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des 
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sechzehnten Jahrgangs 

der 
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— alte und neue Kirchenmusik, 677, 5 g 3 , Clt^ 

— üb. d. Verbesserung des Orgelspiels, 05 7. 
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397. 

'Weber, Gottfr., die Einrührung des Taktmessers, 445 , 46 i. 

^ Verbesserung der Pauken, 538 . 
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- alle Gott, 84 7. 
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der, 18g. 

t 

chlitz, ein Traum, 1. 



Rochlitz, musikal. Reise, Seite a37. 
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•— Schreiben d. alt. Abraham. vom Sterbebette, 6a 5 . 

U n g. , die Automate , g 3 . 

— Nechriebt von einem gebildeten Manne, 178. 

— der Musikfeiod, 554 . 
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745, 797 . 
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Ungen., Job. Gottfried Vierling, ao8. 
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theilende Anzeigen. 


Schriften, Musik betreffend. 

Gerber, neues Tonkünstler - Lexikon , 4 ter Th., Seit# 58 t« 
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Schmidt, d. Engel auf d. Schlschtfeldr, mit Pf. , Sio. 
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Danti, S 0 n. 1 t. p. Pf. av. Cor ou V.relle, ;G. 
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de Knifft, Son. p. Pf, ct Cor ou V.cello, i38. 

Kuhlau, 3 Duos conc. p. 2 FTiU., 3oß. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 5^« Januar. 


NS. 1. 


18 14. 


Zur E' i ■ n‘ l e i t u n g . 


Wenn man die Kunst, so wie die Philosoplne, als etwas, das immer u>irdf und nie ist — ^ — 

helrarlitct: so kann man gegen jedes Product gerecht seyn, ohne dadiircli eingeschränkt zu werden, ß» 
ist aber im Charakter der Dcntschen, dass ihnen alles gleich fest winl , und dass sie die unendliche Kunst, 
so wie sie es hey der Reforinalion nilf der Theologie gemacht, gleich in ein Syuibohnn hineinhannen 
müssen. Deswegen gereichen ihnen selbst trefiKche Werke zum Verderben, w'eil sie gleich für heilig 
und ew'fg erklärt weiden, und der strebende Künsüei' immer dai'auf ziirückgewiesen wird. An diese 
Werke nicht religiös glauben, heisst Ketzerey, da doch die Kunst über allen Werken ist. 'Es giebt 
freylich in der Kunst ein Maximum r aber nicht in der modernen, die nur in einem ewigen Foi'tschnlle 
üir Heil finden kann. — • ' 'r 

— Dih'fen wir uns nur sagen r wir bemühen uns um etwa» Würdiges , um etwas, das unsre Zeit 
mehr bedarf, als belohnt, und das auch wirklich schon zum Bessern leitet: so ist da» genug. Mögeir 
daun Andere glücklicher darin seyn; das soll uns nicht niedei'schlageii : haben wir es doch erst mög-^ 


lieh, gemacht, oder wenigsten» erleichtert. 


Sin T r a u nir 


Endlich schlief icTi eiii, und träumte, vor mir 
stehe ein ungeheurer, mit schrofTcn Mauern schwarz- 
grau zu dcu W'^olketi steigender Thurm, in dem 
eben, dumpf und langsam, die Glocke zwölf um 
Millemachk anschlug. 

Da rannten die Leute aus den Häusern , und 
ncfeiir O Golf, noch immer zwölf? — W^mder- 
hch! sagt’ ich: muss es denn nicht erst zwölf schla- 
gen, eh’’ cs eins schlägt, und mit der Eins das 
neue Jahr anbrichl? 

Aber da schlug es wieder , und wdeder zwölf? 
uud wir alle zählten, und ängstlicher: und immer, 
immer zwölf schlug cs vom hoheu Thurm. 

Nun fasste mich und alle um mich her wcch- 
«elsivei» ein erstarrender Frost und eine niilTösende 
Glut, so dass- wiV uns abtrieben, bald die Kleider 
von uns zu werfen, bald uns nur desto enger in 
sie zu hüllen, bis ein gewaltiger Mahn unter uns 
trat, der mit fatalem Ton — er wai' zugleich 
i6. Jahrg. 


Schiller, in freundacfiafUicHea Briefen. 


höhnend uiul einladend — uns zusprach : Sehet 
ihr nun, werlhe Herren, dass cs besser wäre, ilir 
hättet nichts zu eurer Bedeckung, und mühclcl euch 
mithin nicht, sondern wäret schön abgehärtet? '• 

Das empörte mich , und icli wollte ihm ent- 
gegohrefen : da flüsterte mir Einer leise, leise zu: 
Um Gottes willen — - er hat ja die Scluuirl 

Da bemerkte ich erst, dass er einen breiten 
Riemcir um seiue Rechte geschlungen halle, der an 
dem festen Tlmrmc' hinauf lief zum Glockeiiham- 
mei-, so dass eben der Mann es war, der immei'- 
foft Mitternacht sehlagcn liess. Und wie ich sclhlrfgr 
hinsali, entdeckte ich, dass seine Rechte' schwarz 
war, uud, bi» auf die hochi'oll» emgesprützten , hef- 
tig pulsirenden Blutgefässe, von Eisen r luid den- 
noch' regle' siclr die Hand iu tausend klehien Ge^ 
lenkchen unaufhörlich, und ^'ifi* und griff, uftd 
zerrieb zwisehen den schön gearbeiteten Fiiigm-n, 
was sie- ei^riffcn hatte: 

O Freunde, fief ich { hTer ist nfclit gut seyn T 
Aber wo solcli ein Thurm ist, 'ist auch ein Gotte*" 
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hao6: dahinein la5st uns treten, 'tmd rufen zum 
HenTi (der Welt 

Ach, der Tempel ist ja verscJdossen , erwi- 
derten sie seulzend; und unsre Herzen sind’s auch— • 

Und eben brausete wieder der zwölfte Schlag 
herab und summete lange nacli — 

O Allmächtiger, riefen sie nun ; gieb uns nur 
Worte, dass wir aussprecheii iinscx'u Schmerz , und 
auch zu dir flelieii , wie wir vor langeu Jaliren als 
gute Kinder gctlian! — 

Indem ei'gUihete es ganz oben auf dem Thurme, 
weisslich und Stralilen werfend, wie eine aufge^ 
hende F rühliugssonne. 

Seht, der Moigen bricht an! lief ich, und 
sitterte vor Fi'euden. 

Nein, nein, sagten die Andern; dort steht ja 
noch der schwerturagürtete Orion und funkelt hoch 
«m Ilimmclsbogen. Feuer ists; und wir müssen 
URS verbergen , und zu retten suchen Schränke und 
gutes Weisszeug! 

Und es ward ein wunderlich Getümmel unter 
ihnen: alle riefen einander zu, doch keiner hörte 
oder tJiat etwas ; ich aber stand da, in Eiufalt 
echarf überdenkend, ob die Glut weiter greifen, 
oder am blossen Sparrwerk des Thurnss sich sät- 
ligen möchte. 

indem wurden unsre Augen gestärkt, und wir 
sahen, dass es nicht Feuer, sondern nur der höcliste 
Knopf des Thurms war, der, wie Karfunkel, in 
eigenem Licht durch die Nacht erglänzte. Und wie 
wir entzückt binaufsc^iaueten , senkte sich einer 
seiner Strahlen herab, und auf ihm stiegen, wie 
auf Jakobs Himmelsleiter, holde Kinder in lieb- 
lichem Gewimmel auf und ah, flatterten mit den 
goldenen Fiügelchen , uiul lächelten , der Eine fröti- 
Lcher, der Andere sanfter. 

Da gedachten wir erst wieder, dass wir zum 
Allmächtigen geflehet um WoHc, ausziisprechen 
unsern Schmerz, und die Gebete, die wir als Kin- 
der gesproclieu, aber vergessen hatten. Sie sind 
es ja, rief Einer, imd sie werden uns ges<uidt: o 
lasst uns sie fassen und fcsthalten! 

Und wie sic einen der Engel crfasselen , wandte 
er sich um, wanl ein schöner, ernster Jüngling, 
und sprach in wiuidcrharen Zeiehen, die ganz fremd 
und -doch allen vei-stäiidlich waren, etwa also: Ihr 
verkennt uns. Täuschet, schineicltelt euch iiiolitl 
Scyd ihr denn schon gcrciuigl genug, uud heiliger 
Worte fUiig? Töne, l'öne sind wir; Töne der 
Reue, der Wchmuüi, der /Vndaolit, der Liebe, 


der HofTntmg und des Vertraaeni, Wir ziehen in 
den Tempel, luid werden da wohnen, und den 
Altardienst verrichten , bis das neue Jahr anbriclit, 
die Pfuiien aufgehn , und die Völker kommen vom 
Aufgang und vom Niedergang , und einander nicht 
kennen, wol aber lieben, und, von uns geleitet, 
einig vor Gott treten , uns ablöseiid in unserm Dienst. 
Da werden auch allen die Lippen geöflhel uud 
Worte gegeben werden: eher aber nicht. 

Lidern drängte rin starkes , strenges Weih sich 
hervor aus dem Volke. O führet — führt auch 
mich mit ein — rief das Weib; und diese meine 
zwey Kinder auch , von denen der Knabe Kompf- 
boLd, die Tochter Schtveiglinde geheissen ist: ich 
aber bin die gespensterscheude Alüiuldin. Und 
alle fielen ein: Ja, führet — fuhrt uns mit in den 
Tempel , dass wir still seyn , und des neuen Jahres 
warten ohive Bekümmernis , bi guten Gedanken und 
in Andacht! 

Gern möchten wir, sagte der Jüngling; wir 
siud ja dazu da. Aber sehet ihr denn nicht, auf 
welchem Wege man eindi'ingt? 

Da entdeckte sich erst unsern Blfckcn ein tiefer, 
breit«' Graben, rund um Kirche und Tiiurm; und 
in dem Graben wnllele flüssiges Feuer, und die 
Lohe schlug heraus, dass wir zurücklanmciten. 

Aber das starke, strenge Weib riss noclimnis 
sich hervor, nahm ihre Kinder auf beyde Arme, 
rief aus: Soll cs denn scyn: mit Gott — ! und 
stürzte sich in die Glut. 

Erbarmen mit ihr! Erbarmen! rief alles Volk, 
Aber sie waren verzehrt. DucIi stiegeu ihre Beelen, 
als ein schönes Drcyeck von Abendslerneu, glor- 
rcicl) empor aus der Glut uud scliwcbtcn auf zum 
Himmel. 

Da riss jener Mann mit Riesenkraft in die 
Glocke und wollte nochmals zwölf schlagen lassen : 
aber als der erste Zug geschehn, der erste Sdilag 
erklungen, zersprang von mächtiger Anstmigiing 
die Pulsader seiner Eisenband, dass der rotlie 
Strahl hoch aufspritzte, und es beym Eins — bc^'m 
ncuaubrechenden Jahre verbbeb. 

Wie wir das sahen, stürzten wir uns, um- 
scblingcnd Einer den Andern, hinab in die Glut, und 
janchzelcn in unsrer Arbeit, in mn-sern Schmei-zeti. 

Und viele drangen hindurch : die aber ver- 
zehret wurdeu, stiegen als Sterne empor , und eine 
Hand, gross wie der Erdball, giiff sanft dnrcli die’ 
Wolken, sie zu sammlcn uud zu befestigen am 
Fü'maincut. 
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Indem wir nbor den Boden jen.^cita bcruhrelcn, 
sprangen die 'J'enipelpforton auf; ein hiinnilisches 
Liclit drang lieraus, und wir hürleii drin im Uei- 
ligtliuin den Gesang; 

Sartum corda! 

Da strömten die Herzen über, und die Lippen« 
audi , und uns ward gegeben , dass w'Lr aus Einer 
Seelc antworteten ; 

Ilalemua ad Dominum.' — < 

In diesem Augenblick crw'aclile idi; und wabr- 
iidi, ein glanzendes, ungewohntes Licht strahlte 
mir entgegen. Es war aber von den Cluistbäumeu, 
deren Lichter Emma vor’in Erwachen des Mannes 
uml der Kinder angezündet hatte. Und wir traten 
um den Tisch der Liebe und Freude, und sangen 
mit I.iUher — ad» , diesmal noch in ganz beson- 
tlerel* Bedeutung : 

D:is cw’(;e Licht geht da herein,' 

Ciebt der Welt einen neuen Schein»' 

Ei leucht't trot miltcit in der Nncht, 

Und um det Lichtea Kinder macht: 

Gelobt *cy Gott ! — 

Rochlile» 


Rbcension. 


Oratorium: Christus, durch Leiden verherrlicht. 

Passionsmusih für vier Singstimmen und Chor, 

mit Begleitung des ganzen Orchesters. Partitur. 

Componirt von August Bergt. lOtes Werk. 

I. Abüi. II. Abu». Leipzig, in» Verlag b. Friedr. 

Hofmeister. (Pi'eis I.AbÜieil. 2 Kthlr. 8 Gi’., 

U. Abtheil. 2 Rlhlr.) 

Die Erscheinung eines Werks für die Kirche, 
nntl vorzüglich eines Oratoriums, ist jetzt etwas 
Seltenes. Um so mehr ist es zu beachten, w'enn 
ei»» wackrer Compoiiist , mit den tieferen , theore- 
tischen Kenntnissen, die nun einmal, um im Kii'- 
chenslyl zu sdireiben, luieilässlich sind, reichlich 
ansgestattet, es uutcnüimnt, in diesem verarmten 
Fache zu ai'bciten. 

In alter Zeit begeisterte den Musiker eit» wahrhaft, 
fioinmer Sinn, und, die Geheimnisse der Rebgion 
lobsiugend und pi-cisend, schien der dem Irdischen 
entiückte Geist das Heiligste zu ahnen; ja, der ver- | 
heissenen Secligkeit schon hienieden theilhaftin zu 
werden. Die heilige Musik eiweckte in dem Men- 
schen ein höheres Seyn, und die Kraft, das, was 
im Inuera erklungen ^ aoszuspre^tui; war wie cm , 


hciTlichcr I.ohn der wahrhaften Erkenntnis i»nd des 
wahrhaften Glaubens, den Geweiheten verliehen. 
Wie so wundei'bar, so geheimnisvoll, gleich einer 
Musik aus der andern Welt, ci'tönen uns die höchst 
einfachen, choi'alartigcn Gesänge der Allcgri, Pei’li, 
Dnrajite, Benevoli u. a. ra. Dieser einzig wahre, 
hohe Kirclieuslyl musste veidoren gehen, so wio 
Lebensweise und Sitte , ja manclie kirchliche Neue- 
rungen , der religiösen Tendenz , die aus dem Inneiil 
entspringen muss, und sich nicht aneignen lässt, 
cnlgegenstrcblcn. Selbst der reiche Schmuck, deu 
die Musik erhielt , war jenem Styl zuwider. AbeL* 
ungeachtet der grosse Händel diesen Schmuck in 
seinen Oratorien nicht ve»‘schmähtc: so ist cs doch 
die wähle, religiöse Begeistenmg, die in seinen 
geisdiehen \^'erken glüht und das Gemüth zu dem 
GötÜichen emporliebt. Händel uutei7iahm es, das 
grosse, wuiulei'bare Geheimnis unserer Religion in 
Töuen zu verkünden, und so entstand das Oi'ato- 
riuin aller Oraloi io» — de»’ Messias. Wie dj»s 
Innere des Meisters so ganz von der überirdischen 
Giösse des Gegenslniides erfüllt war, zeigt sclioii 
der Umstand, dass er jeden andci’i» Text, der viel- 
leicht, so wie vi«‘Ie andeie, die spätci’ componirt 
wnirden, »•echt eigendicli ins Drama gefallen w.ii'c, 
vei’sch mähte , und sich streng an die ki'äftigcn 
Sprüche «ler Bibel hielt, die das Wei'k der Erlö- 
sung von der Veiküntligung des Heilandes durch 
die Pi’opliclen bis zur Vollendung in erhabenen 
Woj’ten aussprechen. So »mlerschicd sich der Mes- 
sias schon in Hinsicht des Textes von den übrigen 
Oratorien desselben Meistens. Es^ giebt darin keine 
bestimmten Personen, die, in draiuatischer Hand- 
liuig zusaiurnentretcnd , sprechen, und eben so wenig 
■wei'de»» die Begebenheiten , die das grosse Werk 
in sich schliesst, auf frostige Weise erzählt; und. 
doch geht alles lebendig bey der Seele des Zu- 
hörers vorüber, dass er mitten in den Erschei- 
nungen jener Zeit wandelt, und selbst sich unter 
dem V olke beiindet, das »die EmpHndimgen, die 
die sichtbai'lichen Wunder in ihm erregen, laut 
aiisspricht. Wie so ganz aus dem Werke selbst, 
mich dieser EitiridUung , da die Begebenheiten nach 
den Worten der Bibel angedeutel und zugleich ihre 
Wirkimgen im Volke hervoi-gerufen werden, die Rc- 
citative, Solos, Arien und Chöre entstehen, leuclitet 
ein, und Rec. ist ül>erzcugt, dass nur auf diese 
Weise das Heiligste würdig gesungen Werden kann, 
alles Dramatisii'en dagegen, wenn nicht ganz wider 
die religiöse Tiefe des Gegeustoudes ist^ doch sehr 
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loiclit auf Abwege leitet, in welcben sieb das Hei- 
lige bis zum Gemeinen und AllUglichen verirrt. — 
Der bohe Slamlpunkt, von dem sonst in aller Zeit, 
roraüglich in Spanien, mit der inbrünstigsten Andaclil 
geistliche Schauspiele gesellen wurden , möchte leider 
uns wul unzugänglich seyn und bleiben, und die 
Zwittergattung des xlraiuatisirleu Oi'atoriums jene 
wahrhaft grandiosen Schauspiele unmöglich ersetzen 
können. Nur die Einrichtung des Textes, wie sie 
der Messias hat, ist, nach Kec. Meynung, die ein- 
zig wahrhafte llir Oratorien, die uiiinittelbar von 
dem höchsten Ocheimnisse unserer Religion spre- 
chen. Was nun aber die Musik betrifft , so ver- 
steht es sich yon selbst, dass der Componist sie 
aus der innersten Tiefe seines , von Glauben und 
Liehe .entziindeten Gemüths schöpfen müsse. Es 
wii'd nicht jtenug seyn , das Alltägliche zu vermei- 
den, jeden Gedanken, der irgend an Profanes eriii- 
nera könnte , jeden weltlichen Prunk zu verbannen : 
nein, jeder Ton muss in religiöser Begeisterung 
empfangen seyn; so aber .das Ganze, wie in gött- 
liclicr Weihe, das Hohe und Heilige yerheniiehen 
und den Zuhörer mit wahrer Andacht .ei-füllen , dass 
er dem Irdischen entiissen , sein .Gemüth ganz dem 
Himmlischen zuwendet , das Glauben, Liebe, Hoff- 
nung und Trost in seine Seele giesst. — Rec. 
meynt, dass es diesem nacli nicht sowol eine schwere 
Sache sey, ein gutes Oratorium zu schreiiien, als 
dass d<n* .Componist sich streng prüfen müsse, oh 
sein Iimres in wahrer, hoher Andacht erglühe, und 
die Begeisterung in ihm Töne und Melodien er- 
wecke, die das Heilige wunderhar verkünden, so 
dass der Zuhöjcr niemals .an Irdisches, und, um 
cs recht bestimmt auszudrücken, an schon im pro- 
fanen I.oben Gehörtes erinneil werde. Dass viele 
Componisten diese Prüfung nicht, anstelleii mögen, 
oder im voraus wissen, wie es mit der innern An- 
dacht beschafl'en sey: hierin mag vielleicht mehr 
( unsere Arinulh an wahrer Kirchenmusik ihren 
Grund haben, als in dem Mangel .tlieoretischer 
Kenntnisse, wie man sonst wol glauben möchte. — 
Der Text .des vorliegenden Oratoriums er- 
zählt in oft nicht sonderlich gewählten Worten 
die Leidensgeschichte Jesu; bald treten auch he- 
sliramte Personen in dramatisclicr Handlung auf: 
und schon deshalb wüi-de Rec. schwer daran ge- 
gangen seyn, diesen Text zu coinponiren. Hr. B., 
der vielleiclit andere Aiisicliten hat, als Rec., that 
es nun einmal, und seinem Weike gelHÜnl das 
gerechte Lob, dass es Reissig gearbeitet, in ciuem 


fliessenden 5>lyl gcscbricben, und, bis auf sehr 
wepige Ausnahmen, mit Einsicht und Geschmack 
iiislruiiieiitirl ist. Die iugirleii Chöre zeugen von 
den tieferen theoretischen Kenntiüssen , deicn Rcc. 
schon Anfangs ciwähiile, und er wurde um so 
^chr durch eben diese Fugen erfreut, als er sic in 
der Kirchenmusik durchaus niclit vermis.sen mag. 
Nicht dadurch, dass es mm einmal gewöiinlich, in 
der Kirche Fugen zu hören, glaubt er nämlich 
seine holic Thcilnahme erweckt zu sehen ; sondern 
er findet darin einen liefern Grund, dass durch 
das allmählige Eintreten der verschiedenen Stimmen 
in den beständigen harmonischen Verschlingungen 
derselben, auf das lebhafteste ein Volk oder eine 
Gemeinde jdargeslellt werde, deren Glieder sonst in 
Meynung und Charakter merklich vei-schicdeii , doch 
wie von einer Idee hegeistei*t, eins und dasselbe, 
nur nach ihrer individuellen Art , aussprechen. Die 
Figuren dieses magischen Bildes bewegen sich le- 
heiidig und man steht unter ihnen , schauend die 
Begebenheit, von der sie ergriffen. — So rühmens- 
werü: nun Rcc. das vorfiegende Werk in dieser 
Hinsicht findet, so muss er doch gestehen, dass, 
nach seiner Meynung,. Jer Componist jene liöhcrn 
Forderungen , Ric an den wahren Kirchencompo- 
iiislcn gemacht werden dürfen, keinesweges crfiillt 
hat, und es mag aurli viefleiriit in dem Text lie- 
gen , dass es dem Werk eigentlich an einem wahr- 
haft durchgehaltcnen Styl mangelt, Rec. Ist weit 
entfernt, <Iem braven Componi.sten nur im mil de- 
sten zu nahe zu treten: eine genauere nelcuchluiig 
seiner Arbeit mag nun von der Achtung, die er 
gegen Ihn hegt," zeugen, aber auch zugleich sein 
, Uriheil über Gedicht und Musik rechtfertigen. — 
Das Werk fängt mit einem Satz an, dex*, 
fnlrata ühersch riehen , ein Choi’al ist, den Klari- 
iicltcu und Fagotte vortragen, zu denen nach den 
beydrn ei'stcii Absätzen Hörner, V'ioien und Bas.se 
hinzutrelcn. In so fern jeder Einlcilungs alz das 
Gemüth des Zuhörei's gerade in die Stimmung 
setzen, die dem Werke zusagt, und wie in fernen, 
geheimnisvollen Anklängen schon alles das ertönen 
lassen soll, was dann in dem Werke selbst uälier und 
näher andringend, zuletzt die Seele des Zuhörers 
gewaltsam ergreift und mit sich fortreisst, möchte 
wol der Compouist eines bedeutenden Werks eben 
den Anfang dessellxen rcciil sorglich hcaclitcn. Nach 
Rcc. Meynung ist daher, von jenem Gesichlspimkt 
ausgegaugen, der Eliilciluiigschoral dieses Oratoriums 
viel zu scliwach und unbedeutend. — Das kui-zc 
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RitoinicU des folgenden ersten Chors in C moll 
spannt iinglcidi ineiu' den Zuln'^rcr, und cs ist 
übciliiiiipl dieser Chor, vorziiglirh in den Worten: 
Verarhlet wie ein Schwacher etc. und: Ist das der 
l'ugeml Lohn — von rccl»t vieler Wirkung. Nur 
eniltalt er einen Satz, der iii der 'fliat «Isis Ganze, 
störend zerreisst; es ist die Melodie der Worte: 
Jesus Chi’istus blutet — w'elehe von Blasinstru- 
inenlcn ehormässig wiederholt wird , und ihrer gan- 
zen Slruclur nach, au einen gewissen, so gemei- 
nen Gesang erinnert, dass wir ihn in diesem Zu- 
sammeuliange iiiclit einmal uälier bczeiclmen wollen : 


Flautl. ♦ J 



Fag,’ 


In dem darauf folgenden Recilativ erßihrt man , dass 
cs die Schaar der Seinen W'ar, die in dem Chor 
klagte,' und der Tenor, der dies aussprach, singt 
eine Arie, die von dem Gefühl des Rcc. , wenig- 
stens was den Hauptsatz betrifft, als altfräuki.sch 
und verbraucht verworfen wurde. Auf das Gefühl 
bcrufl sich Rcc. au.sdrücklich , und er setzt daher, 
ohne ein Wort weiter zur Rechtfertigung zu sagen, 
das Thenja her , damit der Leser und Hörer selbst 
urthelle und richte: 


Oen der ilin ge - liebt wird Gott herrlich loh - nen 


■•-r- 

r-5aE 




In dem folgenden Recitativ, No. 5, heisst es: O 
welche Sceuc ihut sich auf! der Edle liängl inid 
srhmaclriet; der Heide ehrt den Dulder, der Priester 
zürnt, und Jesus betet — Es folgt ein Quartett, 
das im Texte ganz dramatisch gehalten ist Es 
treten nlimlich auf: der Hohepriester, Pilatus, Jesus, 
und noclr Jemand, (blos als Sopran bezeichnet,) 
der. nafh der Andejitun'g des vorigen Rccilalivs, 
wol kein anderer seyu kann, als der, den Dulder 


ehrende TIcide, Pilatus singt : Er ist schuldlös; noch' 
isr.s de.< Richtci'^Wort! Der Hohepriester: Port 
das Mitleid; fort, er ist schuldig! Jesus: Vater 
vergteh ihnen , dc*im etc. Der Heide l eflectii-t über 
die ganze Scciie, indem er spricht: Hier, o Freunde,, 
lernt verzeihen: ach so schwer war hier verzeihn ! 
Man bemerkt, es i.st auf die Contraste, die der 
Compoiiisl in der Oper, und vorzüglich in der 
Opera bt/Jfij als unerlässlich von dem Dichter 
fordert, hier ganz abgesehen, und es gereicht dem 
Mm. 13. zum Lobe, dass er sich hey dem Gezänk- 
des Hohenpriesters mit dem Pilatus sehr gemässigt 
hat, unerachtet er freylich die eben im Text lie- 
genden Contraste nicht wol gänzlich übergeben 
konnte, und die Worte, die Jesus spricht, wenig- 
stens in langsameren , die Worte des Hohenpriesters 
und des Pilatus hingegen in kürzeren Noten setzen 
musste; woher es denn kömmt, dass Stellen, wie 
folgende, der Wüi-de des Oratoriums koinesweges- 
entspreclien : 



==l 
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wai eie thun,wa* sie 

bpi 
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eh nicht ruhii, mochten ob ' nicJit i 

tiho. 
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Bey dem Einlrclcn der Sopranslimmo leitete den Com- 
ponislcn ein richtigc.s Geflilil, iiu][pii er sie mit den 
andern durchaus niclit verwebt, süiidern als einzeln 
für sich bestellend behniidclt hat. Nach Ree. Mey- 
nung müsste die Reflexion das Ganze sehliessen; 
er würde daher erst nacli dem Sciiluss des, als 
Terzett behandelten S.atzes jene Stimme des Heiden 
haben ciiitreten lassen, und so wäre das schöne, 
gesangreiche Majore, A dur, welches den Satz 
schlirsst, iiir jene Stimme, die ü'iiher geschwiegen, 
hiuieichcnd gewesen. 

Nun folgt, wie in allen gewöhnlichen Orato- 
rien und Kirchen- Cantaten, die Rasspartic, die 
«ich gewöhnlich zünieiid und polternd vernehmen 
lässt, und in der gewöhnlich von Sturm und Wetter 
die Rede ist. Das Recitativ No 7. wird blos von 
Rä.ssen und der Orgel oder dem Flügel begleitet; 
aber nach den W^orten : Fluch wählen sic für Segen, 
für Leben Tod — fällen obligate Trompeten ein; 



Nun kommen die Worte : O unglückliche Spötter 
— Man wird daher geneigt , jene Trompciciistösse 
für die grelle Stimme der unglücklichen Sjiötter zu 
lialten , bis man aus den folgenden Worten : Ahnet 
ihr nicht das grause ^Vclter etc;, so wie aus dem 
EinTallen des ganzen Ordicslers, wahrninimt , dass 
eben das grause VV'etter sich durch jene 'rroinpc- 
tenstösse aukündigte. Diese Behandlung der Worte 
des Recitativs, so wie die Bassarie , No. 8, mit dem 
gar zu sein’ ins Alltägliche fallenden Ritornell, 

yioliui. 


Clarinetti in B. 
Troinboai. 


T : r r r f f 

•ntapricht wol nicht im mindesten den höheren 
Forderungen, die man, was Tiefe und fiedeutsam- 
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keit belrilR, mH Recht an den Oratorien- Compo- 
nisten macht. — Nach der Arie fallt ein ki’äftiger,' 
s fruchtbarer Fugensatz in Fmoll ein, der aber bald' 
nach der Durchrührung durch die vier Stimmen 
abbricht , und erst , nachdem sich der in Wulh und 
Vci-zweiflung ausbrechendc Bass noch einmal vei*- 
nehmen lassen, in D moll weiter, und zwar mit 
vieler Einsicht und Gewandtheit, ausgefiihrt wird. 
Bey dem Schlüsse ist die ZAveystimmige Engführung, 
in der die Saiteninstrumente den Hauptsatz, die 
Blasinstrumente aber mit den Singstimmen unisono 
den Gegensatz aufnehmen, von kraftvoller Wir- 
kung. — No. 9. ist ein wohl declamirtes und 
gearbeitetes Recitativ , dem ein Duett zwischen 
Sopran und 'renor folgt , welches zwar recht me- 
lodiös gelialten ist, dem aber der wahrhaR kir- 
chenmässigo Styl durchaus mangelt. S.1tze und Figu- 
gnren, wie folgende, würde Rec. niemals sich im 
Oratorium erlauben. 


Violini. 
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Violini. 
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0 feiert dicecn Augen - blick mid rubltdct 

. , . Tenore^ , ^"“1 

Bassi. 



O feiert diesen Auj^cnUici und 
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fühlt der Preundichaft Glück. 


Nach 'einem kurzen Recitativ (No. ii.) folgt ein 
encrgi.trhcr Fugensalz , der in der Thal den hSndel- 
sclien Styl in sicli tragt; und Rec. würde nur 
Rühmliches davon sagen können, wenn nicht der 
Schluss eine Periode enthielte, die wahrscheinlich 
den Hohn des Volks Ausdrücken soll , aber wirk- 
lich ins Gemeine und Geschmacklose fkllt, so dass 
man nicht begreift, wie der Componist diesen Satz, 
war er auch geschrieben , wenigstens uacli der ersten 
Aafllihnuig stehen lassen konnte:^ 


(Sämmtl. Singst 
im UnUoito. 



lü-steU ihn, lü-tU-U ihn, lU- stell 


auszubrccheu , nur auf d.ns beziehen, was er vorhin 
darüber sagte, dass der Kircliencomponist vorzüg- 
lich alles vermeiden solle, was die Zuhörer aiA 
der religiösen Begeisterung roissen und ihnen pro- 
fane Ideen erwecken könne. — Ein einfacher 
Choral, dessen zweyten Absatz Blasinstrumente be- 
gleiten , scblicsst den ersten Theil. 

Der Chor, mit dem der zweyte Theil beginnt« 
ist in den ersten Takten ganz dem Anfänge des 
er.sten Theils gleich, bis nach den Worten: Ver- 
dammt durch Hass und Wahn — ein neues Thema 
in canonischeii Imitationen des Basses und Alls ein- 
trilt. Nach einem kurzen Rccitativ folgt (No. i 8 ) 
ein Duett zwischen AU und Bass, welches, ausser 
dem, dass die Worte sinnig aufgefasst sind , wahr- 
haft kii'clicnm. 1 ssig gearheitet ist. Gleich die ersten 
Worte kündigen den energischen Styl des Ganzen 
an: 


Bassi. 




j. : i j 

ei« 


Im Tod lit Wahrheit 



Um, lüitcu ihn, lUitcU ihn, lüiteli ihn, lUitoti ihn, 
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Selbitl>o-tru-50ft 

SiU-Uen 



Die Arie, No. i5, ist, in Haltung der Melodie und 
vorzüglich der wechselnden Solos der Blaiiinslni- 
incnlc, opernmtissig. No. »4, ein Rccitativ mit 
zweckmässig cinlrctcndcm a tempo, welches die 
Worte des Schächers am Kreuz, so wie den Trost, 
den Christus ihm giebt, enthält. Bcy den Worten : 
Mit mir wirst du noch heule im Paradiese seyn — 
fallt ihm der Schächer in die Hede, rufend: Hcit 
— Herr — Herr! und das halle Rec. recht gern 
vermisst, da die heilige Einfachheit des tröstenden 
Spruchs dadurch vernichtet wird. — Der Chor, 
No. i5, in dem die Singslimmen bis znm i Steil 
Takle im unisono gehen, ist feyerlich mul würde- 
voll; ihm folgt ein Fugensatz, der lebhaft au die 
Ouvertüre der Zauberjlöte erinnert; ja, cs ist im 
Grunde das Thema jener Ouvertüre selbst 



i So ist auch der Anfang Hr.s rUt vivo , im Unisono 
! der Singslimmen, mit zweystimmiger Begleitung der 
; Snilcniiistrumento, voller Energie. Dieses JJiielt , so 
j wie das folgende, inslrunienliiie Rccitativ (No. 19 ) 
; hält Rec. für die gelungensten Sätze des ganzen 
j Werks. Jeder Moment der Katastrophe, die hier 
der Seele des Zuhörers vorüber geführt wird, ist 
mit Einsicht heachlet, und Alles, Gesang und In- 
strumcntiriiiig, arbeitet darauf hin, alle Gefühle, 
die dem wichtigsten , höchsten Augenblick Zusagen, 
lebhaft aufzurcgeii. Vorzüglich schön sind die Worte: 
.Mein Gott, mein Gott, warum hast du niicli ver- 
lassen — in einer cnharmoiiischcu Verwechslung, 
so wie die W'oiie: Es ist vollbracht — liehandelt, 
und Rec. rückt heyde Sätze ein, um des Lesers 
imd Hörers Aufmerksainkcil ganz auf diesen , nacli 
tles Rec. Mcymmg, besten Theil des ganzen W'erks 
hiuzuicilen. 


und Rec. darf sich, ohne hier in weitern Tadel 
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Von dem Cbor, Nb, muss dagegen- Rec. nun 
wieder behaupten , dass seine W’^irkung theatralisch , 
sey; — Dass Hr, B, ein euisichtsvoUer gewaud- i 




fer Componist sey, der mit mehrstimmigen Sätzen 
wohl umzugeheii versteht, davuii gtebl das Quartett, 
No. 2 2, ciüeu sprecliciidcn Beweis. Jede Stüiuiu- 
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ist mcloJlös, ihrem CharaUcr gemii3s tluidigefuhrt, 
und die JBegleituug d<^T ßnitp^iiiislrumcute, die sich 
fnst diu'chgäug^glcicii bleibt, ist gariz da.zu geeiguct, 
\|[ai'ia's und Juh^u^e's tiefen -^hmerz aaszuspreclicu. 
Mag daher, jeeje > A^wefebnug ^-voii dem wahi'eu Kii*- 
chenstjl , jcdeii qpci'ninässigcu Couti'ast ‘ der Stüu- 
nieu, der Pichter verantwortep'^ der in diesem 
Quarfett Mai’ia und Johannes om den Geopferten 
klagen, den llauptmann ^ iibqr die, Wunder sich 
wundem , und den Priester .U'oti^ig den im Staube 
liegenden Verhassten höhnen lässt. Dem Rec. war 
vorzüglich die Pai’tie “des'crzurnlen Priesters uuan- 
geuehm; er mosste bey den vielen kurzen Noten, 
(einem wahren Parlando) in denen er seinen 
Zorn ergiesst, uiiwitikUrlich ' an den polternden 
Allen jn-^er Opera bujfa denken,, so dass sidi der 
Judenpi;iester plötzlich • in den ricco r^ercanie di 
V euezia verwandelte. — Wol kenn es seyn , dass 
jenes wqhlgera^ieue Duett und Recitativ die For- 
derungen an das Folgende noch höher spannte: aber 
Rec. leugnet niclit^ dass ihm das Quadricinio, No. 
3i, süsslich, so wie das Coretto, No. 35, gleich 
einem Opernmarsch % wie z. B. „Zieht ihr Krieger, 
ziclil in Frieden“ etc. vorkam: aber er glaubt, dass 
er diesen Eindruck mit jedem Zuhörer tlieiieu wird, 
den der Geist der wahren, heiligen Kirchenmusik 
ergriffen hat. No. 36 enthält in dem Schlusssatz, 
dessen Text biblisch ist, die Nutzauw'endung des 
Ganzen , und Rec. darf sich bqgiiügen , zu sagen,) 
dass dieser gapze letzte Theil des Werks, in seinen 
Imitationen und fugirten Sätzen voller Energie , mit 
einsichtsvoller Behandlung der Blasinstrumente ge- 
arbeitet sey, und w'icdei’um das günstige Urteil, 
das Rec. schon vorhin ira Allgemeinen über den 
wackern Componisten fiiilete, bestätiget. Mögen daher 
alle die einzelnen Verimmgen , welclie Rec. rügen 
musste, der verfehlten Einriehtung ties<gmizen Ora- 
toriums und den oft nur zu matten Worten zu 
Schulden kommen, und möge Ilr. £. nach tiefem 
Studiom der altbii Italiener^ die in heiliger Gloiie. 
strahlen, so wie unsre herrlichen Landsleute, Seb. 
Bach und Händel, uns bald mit Werken für die 
Kirche, die er in walu-hafl reh'giöser Begeisterung 
empfangen, erfreuen und erheben. Einen Mann 
übi-igens, wie Rec. sich Hm. B. denkt, wird gewiss 
ein bestimmter Tadel dessen , was als tadeluswerlh 
erscheint, und dem ein bestimmtes Lob dessen, was 
als lobenswürdig erkannt wird, zur Seite stehet, 
mehr erfreuen und neu beleben, als beti'übcu und 
niederscidagen. _ 


. N A C H R I C H’T E- M. 


I I, ■* ^ I t.t 

Stoclholm, Anfang Dec. Uebersicht d** 
uals September. Von diesem Monat haben „ytth: 
kaum einige Worte zn sagenij, indem, wegen dei 
Todes der Königin W’ittwe , (die Gemahlin Guslavz 
111, ) keine Coucerte oder Schauspiele ^ aufgeführt 
wurden, üehergehen können wir jedqch «jebt die 
Trauermusik, welche am letzten Septcjnbec h«y.^<|«r 
Beerdigung diesem;’ Fürstiu von Hm. Proü Dupuy 
aufgefiilivt wurde. Die Compositiou, iu einem 
edlen Gesdunack geschrieben, war von ihm selbst; 
sie wurde vou der koiiigl. Kapelle, besonders von 
Hi’n. Karsten und Dem. W^lia, •nucli sehr gut 
ausgcluhi't. — Monat. October. Den,6tpu gab 
Hr, Beruh. Rombej-g nochmals Concci-t. , . Nach 
einer Opverture, die , sehr gut ausgeflihrt w'm-dq, 
folgte sein Violoucell - Concert aus Fis moU , von 
ihm selbst vorgetragen. Eine Arie wurde von 
Dem. Wäseliu auläiiglich gut gesungen, gegen das 
Ende niisslpig ihr aber Mchro'es. Phantasie iuits 
Violoncello, von Hrn. R. gespielt. ..Emq .^'ic 
wurzle vou dem Dilettanten, Hni. Colliii, auf’s 
beste vorgetrage«. Potpourri für’s VioKniccll, vou , 
Hni. R. gespieitr, U‘® meisten Stücke waren von 
ilim auch coiupoiürl, und, sein Spiel ist mid bleibt 
das vorlrc-fllichstc , das mau irgend liörca kaim. 
Die Orchesterhegleilung , unter Anführung des Hm. 

' Wcsterdalil , ging wenigsleus ohne Fehler. — Den 
loten gal) Hr. Beruh. Romberg, dem Wunsche 
vieler Musikfreunde gemäss , nocluuals Concert. Es 
enthielt eine Ouvertüre, die ziemlich gelang; eia 
Conc. fiir's Violoucell, vou Hm. R. gespielt, eine 
Ario, voi) Hm. Cullin gesungen, ein CapiicciQ 
fur’s Violoucell, von Hrn. R. gespielt; Adagio 
und Rondo für die Klai-inette, von Hrn. Dupuy 
componirt, u. von Hm. Cmsell sehr gut ausgeflihrt; 
und eine Litroduction, nebst einigen schwedischen 
National -Liedern für’s Violonoell mit Accomp., 
vaph't und gespielt von ilrp.-R. Der Bcyfall, den 
.er eiuärndtete, blieb sich immer gleich, wie ^ae 
auch ganz recht ist — ^ ' 

Wir können nicht uilterlassen , indem wir die 
Stücke uennjen , die auf unsrer schwedischen Opern- 
; bühne gegeben wurden , zn bemerken , dass es jedem 
Achtsamen widrig auflUllt , eben in diesem Tlieater, 
wo wii’ Aonst gewohnt waren, die Werke~dar 
grössten Meister zu hören , mm so oft, besonders 
. was Musik betriSt, mit Sädielchen (kleinen, unbe^ 
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deutenden N.'iclispiclcn ti. dergl. ) bewirOict zu‘ wer- 
den, die so dringend au die Hinfälligkeit irdischer 
Dinge erinnern. Schwerlich hatte unser Gustav III., 
als er diesen "würdigen' Tempel den Musen weihete, 
auch nur feine leise Ahnung davon, dass'ninn eben 
hier die gemeinsten und armseligsten Farcen pro- 
düriren würde , da man überdies liier zwey andere 
Bühnen hat, wo man sich solcher Erzeugnisse ent- 
laden möchte , « könnte nian's nun ja nicht lassen ! 
DervGi'uitd hegt frcvlich wo! zuvörderst’ darin, 'dass 
der Clief der Directiori Abwesend ist: die übrigen 
Mitgüetler derselben sind aber vielleicht zu nach- 
gebend gegen die Wünsche einiger Schauspieler, 
die es bequemer hndcii, in prosaiseheu und unmu- 
sikalischen Rollen zu stralcn,* als sieb in Musik- 
stücken’ den Voi-würfeii feines K.apellmcisters , und 
zuweilen der Ki ilik , wol gar dem I.aclieu der Zu- 
schauer anszusetzen. — Man gab aber 'in diesem 
Monat Folgendes, was ncnnenswcrlb ist i Lehman 
(den schon so sehr oft gesehenen) v. DalajTac , sehr 
gut; Picaros et Diego, von demselben, (worin Hr. 
Prof. Dupuy als Picaros,) mitt«-lmässig ; Ti^atten- 
dragaren (Les denx jonrn^es) von Cberubini, worin 
Dem. Wäselia, als Gi-afin, Ilr. Broman, als Was- 
. serli-äger , Mad. Casagli , als dessen Tocblei" , und 
Hr. Liiulström, als der Sohn, auftrafen und vieles 
Lob verdienten. Nach unsrer Meymnig ^^^n•den 
aber einige Stücke, besomlei-s die Arie des '\’\’’as- 
serlrSgers, zu geschwind genommen. Die Besetzung 
der Rolle des Gi^afen durch Hni. Aman, warsehr 
unglücklich , da dieser Herr, obgleich er rein spre- 
chen kann, doch nie unterlässt, nm seinen Gesang 
zu zieren und zu verschönern , durcli einen höchst 
unangcneluiien Trcmnlanlen die Ohren der Zn- 
körcr zu peinigen, welche denn auch, vielleicht nm 
<-• , I . ' . . ■ / « ■ 


doch Etwas von seinem widrigen Gesänge zu ha- 
hen, selten unterlassen, sich dabey in Lachen zu 
ergiessen. — Musihivarmen (La Melomanie) von 
Cbampein, und Ma Tante Aurore von Boyeldicu, 
gingen ziemlich. El>enso Cendril/ori'-vöh Nic'olo, 
w’orin Mad. Lindsti-öm (Ccndrillon) Dem. Wäsclia 
(Clorlnda) Hr. Lindströra (der Prinz) und Hr. 
Kinmanson (.\lidor) ihre RoHen schi- gut sangen. 
Mad. Cas:igli (Thisbe) schien ihie’ Ro'Hc-^was 
zu vernachlässigen. — ‘ " ’ ■' ’ ‘ 

i if-' : < . r ’ ‘ I "1 

(1 ' 

A N E K T> ü T H. ‘ ■ 


^ Ludwig XnX. ’hörle einen gewissen ’Vidlinistew 
so gern, dass er 'ihn geradehin zom Geigenlönig 
crklhctc. (7?02 du Violon.') Er liess ihm dai-über 
ein förmliches Patent ausfertigen , worin ihm zu- 
gleich verstattet wm"dc, überall, wo er wolle, 
Cüiqis von Violinisten zu enichten. Das Patent 
ist vom Jahre ißöol Der Virtuos tliat sich darauf 
nicht wenig zn gut ; wir finden abcl" nicht aiifgc- 
zciclmet, ob viele Belieben getragen, unter ilun 
Dienste zu ncluneu, ' ' 


Chasse, der Sänger der pariser ’Opei^, trat iii 
die Bude eines SclfnhpUizcrs , seinfe Sliefcln reinigen 
zu las'sen. Da d.is'Wcrk vollbrarht' -war , wollte 
der Mann nichts dafür nehmen. „W^arnm nicht?** 
— „Collcgen thu’ ichs umsonst. Sie machen die 

Prinzen in der Oper, und ich die Ungeheuer.“ — 

» ^ . i 


»iwi, l l li, ’ i; . ; ^ iWll«. !■ ■! 

* ^ V 

• * . . . . .;i / * ' t’ 

Die musikalische Zeitung, . deren, sechs ^eii nt en Jahrgang dieser Januar beginnt,' wird 
eben so . ununterbrochen , wie bisher, und auch ganz in derselben hPeise und unter denselben Bedin- 
gungen fortgesetzt, ln 'jeder Hinsicht, ausser auf 'Nachr ichle n — da meistens Stoff und Gele- 
genheit hierzu fehlten — ist der Jahrgang i8i3 reicher und gehaltvoller, als irgend ein vorherge- 
gängener: u>ar das unter so höchstungünstigen Verhältnissen zu leisten möglich, so verbürge es den 
Lesern, dass die Fortsetzung bey zu hoffenden günstigem Zeiten wenigstens nicht geringer sich 
zeigen werde. . ‘ . Die Redaction. 



‘ i ' ^ 'Leipzig, ^st Bkeitxoff üjid Härte jl. 

• • .Ji;., ^ . 1 .. . _ 


DIgitized by Google 


ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG, 


Den 12*«“ Januar. 




1814 . 


tfoch ein Bruchstück aus J. F. Rei- 
chardt*s Autobiographie. 


Sein ereter Aufenthalt in Hamburg. 


iMadi einem kurzen Aufenthalt von einigen ver- 
gnügleu Tagen, verlicas Reichanit Hannover (Ende 
May de» Jahres 1774 ) und ging, mit der damals 
sehr wohlelngericliteten euglischen PoslkuUclic, 
über Celle nach Hamburg. Eine recht pikante 
Reisegesellschaft machte diese Reise sehr lustig. Sie 
bestand aus einem grossen, starhknodiTgcn , wohl- 
beleibten Mönche, der in Frankreich einem Kloster 
entsprungen und aus Voltaire’s Hause zu Ferney 
ein sehr hübsches, achtzehn- bis zwanzigjähriges 
Mädchen 01111010*1 hatte, die ihn jetzt begleitete; 
mul endlich aus einem gar lustigtm , naiven, russi- 
sdien Major. Zwischen diesem und unserm jungen, 
kecken Reisenden , halte der träge Mönch , den in 
der bequemen, in Stahlfeilcni hängenden Kutsche 
der Schlaf sehr leicht übeiTrel , dessen er sich auf 
mancherlcy komische Weise zu ei*weliren suchte, 
eben nicht das angenehmste Spiel. In Celle wär* 
es bald zin* Schlägerey gekommen. Damals war es 
aber nnr ein Sprachfehler, der den heissen Streit 
en*egte. Reichardt halte sich den Spass gemaclil, 
das hübsche Mädchen in Gegenwart ihres Geliebten 
zu küssen, tritt darauf ans dem Gastzimmer zu 
dem, in der Hauslliür stehenden ’Ma;or, und sagt 
zu ihm mit Lachen : Je l'ai bnisc en prhence de 
nötre jnloax. Der Exmönch , der unbemerkt hinter 
ihm hci-fcömmt, glaubt, der freche Bursche bernhme 
sich fitveutlich olles dessen , was in jenen Worten 
liegt, nml geht ihm hart zu Leihe. Der Russe 
..aber Bemerkf gleich den Sprachfehler und stillt die 
Wuth des Rilvrsnchtigeir, der die Sceiic' gar cha- 
rakteristisch mit der Sp*arlrlection .schhesst, e» müsse 
dann eigentlich lieisseir: Je lui ni don»^ un baiaer j 
en prd.'ieiit e . . . De notre eher amiy fiel Reichardt j 
1 6. J a h r g. 


I ein, ihm die Hand reichend, und der Friede war, 
bis zum nächsten Erwachen m der Poslkutsclie, . 
wieder geschlossen. 

Den ersten Abend in Hamburg brachte Rei- 
chardt in dieser Gesellschaft noch recht lustig zu. 
Das volle, fleissig gefüllte Glas war für den, der 
Massigkeit wie der Keuschheit Entsprungenen, ein 
gutes Me<lium der Frcnndscliaft , und die Dame 
liebte über die Massen das süsse Gebackne bey dem 
artigen Souper, und vcn*icth dadurch schon ihre 
Kammerjungler-, oder Hausmädchen'- Natur. Nach 
halbdurchwnchtcr Nacht und einigen Ruhestunden 
w'artl die lustige Reiscgesellscliaft nodi auf die 
lübeckcr Post begleitet J' und mit der Zusage ver- 
lassen , sich in Su' Pelersbiu-g bald wiedei* zusam- 
men zu ilndeiu 

Noch an demselben Morgen machte Reichardt 
die Bekanntschaft des Hauses vom Professor Büsch, 
und imt der Stunde begann ihm für mehrere Mo- 
nate ein so angenehmes, reiches Leben , als er nur 
je gelebt hatte. Dieses ti-efftiche Haus war damals 
der Sitz der Freude und des Wohllebens, das in 
der besten Gcsellacliaft, in hoher Vertraulichkeit 
mit (len Musen luid Grazien, höchst fiölilich ge- 
nossen wurde. Madame Büsch war die lebhafteste 
Enthusiastin für alles Scliönc und Reizende, und 
sie empfiug unsern Jungen Künstler mit der Wärme 
und Liebe, mit der sie alle, durch Talent und 
Bildung ausgezeichnete Menschen , Weiher wie 
Männer , zu empiaugen gewohnt %var. Sein Violin- 
spief entzückte sie ; täglich wurde mit walirem Eii- 
fhuslasmus mnsfeirt, nnd manches Trio und Qua— 
tner, manches Lied, mancher grössere Gesang ver- 
dankt diesem genussvollcu Leihen seine Entstehung. 

Klopstock, dei* heitre. Jugendliche Alle, lebte 
ganz in dieser Gesellschaft, und belebte sie mit 
seiner Heiterkeit und liebevollen Theibialime. Be- 
sonders liebte er die frohe, blühende Jugend, die 
gute Früchte verhiess, und war gem mit ihr. Seine 
junge, schöne Freundiir, die er als F'i/idcmia in 
seinen Oden verewigt liat, in deren Hause er 
af 
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wohnte und die seine beständige Gesellschaft war, | 
ywg mit schöner, voller Stimme und lebhaflem ' 
Ausdruck. So hatte Reichardt mehr als einen i 
glücklichen Berührungspunkt für den würdigen 
Allen. 

Von der Frau von Winthem hörte Reichardt 
die erste gluckschc Melodie vortragen , und diese 
entsprach seinem Gefühle nicht. Es war die klop- 
stocksche Ode: Willkommen, o silberner Mond. 

Gluck hat sicli mein- an das angcuelune Bild des 
hinwallendcn Mondes in der ersten Strophe gehalten, 
als an den tiefen , melancholischen Sinn des Ganzen, 
der auf der Erfahrung edler, gefühlvoller Seelen 
beruht, dass die schönen Nachtbilder vom einsam 
wandelnden Monde ernsthafte Gedanken an Tod 
und Unsterblichkeit, bittersüsse Erinneixmgen au 
verlorne Freunde erzeugen. *) Reichardt compo- 
nirte die Ode für die schöne Stimme nach seinem 
eignen Gefühl, und hatte den hohen Genuss, <lass 
seine Melodie, selbst bey diesen, mit allem Recht 
so enthusiastisclien Verehrern Glucks, die fl-ühere 
verdrängte, unerachtel die schöne Stimme eben 
nicht die freundlichste Stimmi^ng für den jungen 
Componisten hatte, der sich in seinen kecken , ent- 
schiedenen Urtheilen nur zu oft mit ilir begegnete, 
und in freyem Tadel, der auch die eigensinnige 
Schönheit tüchl schonte, unsanft mit ihr zusam- 
menU-af. 

Jene Melodie ist eine der besten Reichardt- 
schen Melodien geblieben , und bezeichnet sehr wohl 
den hühern Schwung, den er in solcher edlen, 
herrlichen Umgebung genommen. Wohl dem Jüng- 
linge, der früh das Glück hat, in solcher Men- 
schen Nahe zu leben, und iu dem Sonnenscheine 
ihrer Liebe zu gedeihen! Reichardt componirle 
damals auch Klopstocks Ode: Dein süsses Bild, 
o Lyda — und liess die Melodie in Vossens Mu- 
senalmanach abdi-ucken. 

Im büschschen Hause lebte der jetzige Pro- 
fessor Ebcling iu dem brüderlichsten Verhältnis, 
als Gein’ilfe der damals in vollem Flor stehenden 
llandluiigsakadcmie. Dieser gründliche und ge- 
schmackvolle Kenner der Tonkunst und der Poesie 
feuci'le iniseru jungen Künstler auch zu maucher 
Composition und Ausführung an. Sein lebhaftei', 
treifender Witz und seine uticrmüdele 'l'haligkcit 
zum Vergnügen der Gesellscliaft , belebte diese auf 


eine höclist erfreuliche Weise. Kein Vorfall, keip 
Zustand ereignete sich in dem frohen Hause, den 
er nicht mit seinem Witz uud seinen oft sehr lau- 
nigen , komischen Versen zu einem festlichen, lusti- 
gen Momente erhob. Liebe, schöne Kinder zierten 
den edlen Kreis des Hauses, und was Hamburg 
nur an schöner, gebildeter Jugend, und an Frauen 
und Männern von Geschmack und Gefülil hatte, 
versammelte sich in diesem edlen, frohen Cirkel. 

Bey den kleinen Abendmusiken pflegte . Bode, 
der damals als Buchdrucker uud Buclihändler in 
Hamburg lebte, das Violoncell zu spielen. Er W'ar 
aber gewohnt, mit seinem schönen Instrumente, 
aus welchem er einen vollen,, kräftigen Ton zog, 
überall zu herrschen, und das war unserm jungen 
Violiiiislen nicht recht. jEr sollte da, wo er keine 
herrscliende Partie hatte, auch immer nui- eben der 
Dienende seyn, und sich den Feinheiten im Vorträge 
der OberstimmemitBescheidenheil anschmiegen. Das 
war aber dem herrsclisüchligen Bode noch weniger 
recht. Darüber gab cs häufig Streit, und Bude, 
der sehr absprechend wai' , konnte unser n , inseinen 
Augen zu sehr begpnstigten, jungen Kiinstmann so 
recht; eigentlich nicht leiden. Auch im geselligen 
Gespräch, in welchem Bude nicht gewohnt wai', 
kiäftigen Widerstand zu finden, noch weniger unter 
zu liegen, kamen sie oft in Streit. Mancher der 
furchtsamen Streiter aus der Gesellschaft mochte 
aucli wol Bode’s colossido Gestalt, und den tiefen, 
starken Ton der Stimme, von furchtbaren Grimas- 
sen begleitet, scheuen. W'enigstens bey.eugle dies 
der gutmülliige Ebcrt, der unsern Reichardt bey 
jedem solchen Streit zum Nachgeben und Endigen 
freundlich besorgt anznhalten pflegte, einst auf eine 
gar chai'akteristische W^eise. Die frohe Gesellschaft 
war im büschschen Hause wie gewöhnlich zum 
fi'ohen Abend versammelt, und harrte in einem 
Lustliause am Ende des ziemlich laugen, schänden 
Gartens, neben dem wohlbereitetcn Thectisch, der 
Frau des Hauses. , Diese aber hielt >sicli lange im 
Gespräch mit ihren • Hausleuten an der entgegenge- 
setzten Gartensaaltliürc des ^Vohnilauses auf. Als 
mehrmaliges Rufen nicht fruchtete, sagt unser Rci- 
chardt, um etwas recht Uebertriebenes zu sagen: 
Kommen Sie , liebe Frau , oder ich U’age Sic her 1 
Madame Büsch war nämlich von einer sehr seltnen 
Corj)ulenz, die neben ihrem kleinen, schöaen Kopf 


*) Kant liat die<e feine Bemerkung achoa in einer seiner 
gemacht. 


fiükeni Schrinen, Ulier das Seliüne und Erhabene, 
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fiist ungeheuer erschien, und unser Reichardt so 
schmächtig, wie ein zwanzigjähriger Jüngling nur 
immer scyn kann , ohne ungestaltet zu seyn. Kaum 
halt’ er jene excenlrischen Worte ansgcsprochcn, 
30 sagt Bode in schaclenfroliem Tone zu seinen 
Nachl>arn : Das soll der junge Herr wol bleiben 
lassen! und macht dadurch jene mulhwilligen Worte 
zur Aufschneiderey. Das verdross den jungen, ehr- 
liehenden Mann ; er ralR sicli zusammen , läuh auf 
den Gnrlensaal zu, findet Madame Büsch noch auf 
der oben) Stufe der Saaltreppe stehen , umfasst sic, 
und trägt sie, dass ihm alle Hippen knacken, nach 
dem Gartenhausc, zu grossem Erstaunen der An- 
wesenden. Kaum hat er seine übergrosse Last 
nieilergesctzt , und geht bey Seite, um Atheni zu 
holen; so eilt ihm Ehert nach, fasst ihn mit seinem 
gewohnten Eifer bcyin Arm , und ruft mit hohem, 
enthusiastischem Ton ihm ins Ohr: l'reiindchen, 
nun gehen Sic dem Bode ja nur immer recht 
muthig zu Leibe! solche Krad hält’ ich Ihnen 
nicht zugetraut! nur immer zu! Sie könuen’s drauf 
wagen! — 

ln dem frohen Ki'eise ward auch oft lustiger 
Cliorgesang angestimmt, und das nicht blos in 
empfindsamen Weisen, oft auch im Ton’ ausge- 
lassner Freude. Klopstock liclite die alten, kräf- 
tigen Burschen -Melodien, und hatte selbst zu dem 
herrlichen Liede; Gniideamu» igilur — einige lu- 
stige Strophen in Mönchlatein liiiizugefugt. Sie 
entstanden so. Madame Biisch , die sehr viel Witz 
Und eine ganz origincllo, frohe I.aune hafte, pflt'gle 
die dummen Menschen , die sie niclit leiden konnte, 
in Schöpschristel , Seelcnpeter und Butlei lamm ein- 
zulfaeilen — dieses Letzte von einer damaligen ham- 
burger Gewohnheit, der 'Tischbulter die Gestalt 
eines liegenden Lammes zu gehen, dem man zwey 
schwarze Pfefferkörner zu Augen beygab. Daraus 
bildete Klopslock für den frohen Kreis die Strophe, 
die wir hersetzen , so weit sie dem Gedächtnis noch 
erinnerlich ist: 

Pereat trirolium, 

Pereant magi.tri 
BiiUerltmro , äcböpKhriitelus, 

Petnu animarum. 

Dieser edle, frohe Ki-eis hätte damals mit der 
grössten Walu'heit von sich selbst mit Güthe singen 
können : 

Wer lebt in iinacnn Kreiae, 

Und lebt nicht aclig drinu? 

Gcnie.tt die freyc Weise * 

Und neuen Druder.inn u. s. w. 


Uns het ein Gott gesegnet 
Mit freyem Lebensblick, 

Und alles, was begegnet. 

Erneuert unser Glück. 

Dui;ch Grillen nicht gedrSiiget, 

Verknikt sich keine Lust; 

Durch Zieren nicht gcenget. 

Schlägt freyer unsre Brust u. s. w. 

Leider war dies herrliche Lied zu jener Zeit 
noch_ nicht gedichtet , oder doch noch nicht bekannt. 
Damals würde es Reichardt, in dem vollen Go- 
fiihl seines frohen Jngcndlebens , gewiss glücklicher, 
für sein eignes Gcfüiil befriedigender, componirt 
haben, als es später in doppellen Melodien ge- 
•schelien. 

Alle einigermassen bedeutende und gebildete 
Reisende besuchten das büsebisebe Haus, auch durch 
die grosse Anstalt der Handliing.sakademie überall 
bekannt und berühmt: aber nicht alle wurden in 
den engem Kreis gezogen, der sich zu frohem 
Abendgenuss von der grossen akademischen l'isch- 
gesellschaR nicht selten abzusoiiderii pflegte. Drang 
einmal ein ungebetener, unwürdiger Gast zufiiliig 
ein, so wusste die gescheidic Frau des Hauses ihn 
wol auf eine gute Art zu entfernen. Der herzens- 
gute Profe.ssor Büsch, der, wie Matliemaliker ge- 
wöhnlich zn seyn pflegen, ein lieber, kindlicher 
Mann war, übemalim es denn auch wol, den iäsli.- 
gen, zn dem grossen l'isch der Akademislcn , als 
zn einer merkwürdigen Erfahrung zn geleiten und 
da den neugierigen Reisenden auf seine ^Ve^se zu 
unterhalten. Ais der gute, geßillige Elicmann einst 
von einer solchen wohlthätigen Be.seitigung eines 
lä.stigen Gasts, später Nvieder in den kl« neu frohen 
Chkel cinträt,‘ lief ihm die 'dankbare Frau nadh 
ihrer originellen Weise' entgegen:’ Büsch, du bist 
doch ein guter Mensch : du gehst mit unserm Herr- 
gott durdi Dick und Dünn ! — 

Als diese lebhafte, witzige Fi-au, die keinen 
Au.sdriick solieute, der ihren Gedanken, ihr Gefühl 
ganz aussprach, ihre Chaiakterschildcrung in einem 
schlechten Buche las, und nicht recht bcgrifl', ob 
das Lob oder Tadel sey, was der Hem- Magister 
da vorbraciite, sagte sie zu den Umstehenden, in 
der naiven plattdeutschen Sprache, die sie sehr 
glücklich anzu wenden wusste: Gofthemiwat, oder 
deit he mi wat? Jene kannten die Klosterscene, 
da eine alte , bb'nde Frau sich bey der Auslheilimg 
warmer Speisen am Küchenfenster des Klosters ein- 
fmtlet, vom eilig austheilcnden Möuehs - Koch einen 
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Klaks warmen Brey in die auageatrecictc, hohle 
Hand empfangt, und darauf zu den Umstehenden 
sagt: Gcft he mi wat, oder deit hc mi wat? — 
Die Ungeduld der lebhaften Frau äusserte sich 
oil sehr gciiLalisch. Als Reiciiardt sie einst zu lange 
hatte auf sich warten lasscu, empfing sie ihn mit 
den hefljg ausgesprochenen Worten ; Ich bitte Sie 
um Gottes Willen, lassen Sie mich nie wieder so 
auf sich warten I mit jedem Augenblick, den ich 
vergeblich warte , bekomm’ ich eine »ciilechtcre 
Mevinmg von Ihnen. Es liegt gewiss sehr viel Sinn 
in diesen Worten, und besonders für die Grossen 
und Mächtigen, die wol ofi: keine Ahnung davon 
haben, wieviel sie sich und ilircr Sadic durch die 
üble Gewohnheit schaden , andre im Vorzimmer 
stundenlang vergeblich warten zu lassen. 

Von der Uebcrtrcibuug eines kalten Enthu- 
siasten sclirieb sie einst an eine Freundin ; F. hat 

mir so viel Schönes und Herrliches von der 

gesagt, dass ich sic für einen F.ngcl des Himmels 
halten müsste, w'enn er nicht in derselben Vier- 
telstunde ganz dasselbe vom hambui'gcr Scherlfische 
gesagt liatte. — • 

Unter den Fremden, die damals eben den 
schönen, frohen Kreis beleben und bereichern hal- 
fen, ist Reichai-dten der liebe, feine Dichter, Herr 
von Thummel, (jetziger golhaisclier geheimer Rath) 
ganz besonders im Gedächtnis geblieben, der seinen 
Binder und dessen schöne, angenehme Frau, auf 
einer Reise nacli Amerika bis nach Holland beglei- 
tete und einige Wochen in Hamburg blieb. Seine 
ü-obe Laune imd sein imerschöpllicfiei' Vorratli an 
lustigen Anekdoten aus der literaiisdien Welt, und 
besonders an merkwürdigen Dummlieiteu schlechter 
Poeten und Schrifisteller , , machten seine verstän- 
dige , sinnige Unterhaltung höchst lebhaR und 
reichhaltig. 

Einige pikante Verse aus jenem Vorrath sind 
unseimi Künstler noch im Gedächtnis geblieben. 
Ein Paar davon mögen hier stehen. Die poetische 
Vorrede eines Pastors , Py«£/ mit Namen, zu seiner 
Uebersetzung der Psalmen Davids , schliesst sich so : 

Ich thu’ c« icciueoi nicht zuvor, 

Ich bin ein Pfeil , ein tchtvAchri Rohr, 

Von Gotte* Hand geachnitzet. 

Er gebe, data ich nirgend atcck’. 

Als in dem Einen ^iel und Zweck, 

Zu dem er mich gespitzet ! 

Ein verrückter Kaufmann in Potsdam setzte 
Klopstocks Messias foit, als sich der dritte Baud 
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zu lange erwarten Hess. In einem, in Quart ge- 
druckten Gesänge dieser tollen Fortsetzung kömmt 
folgendes Gleichnis vor , wo Christo die Seite durch- 
stochen wurde: 

Gleich wie Mars , als Diomedea 
ihm durchstach den Wanat entswey, 

Auagestossen haben möchte - ' 

Ein solch überlaut Getchiey. 

In einer alten, deutschen Oper leidet eine Dame 
Schiiri)ruc)i und wird an eine wenig bewohnte Insel 
geworfen , wo sic zuerst auf den Gouverneur der- 
selben stösst Diesen singt sie dann mit folgender 
Arie an: 

Ich weiss nicht, ob Ihnen von sicherer Hand 
Meine tcrrible Geschichte bekannt? 

Mobilien und Bräiitgam , damit Sie e« wissen, 

Sind mir durch Starin und Wollen entrissen. 

Darauf erwiedert der Gouverneur singend und 
gar passend ; 

Dame , die artigen Heden von Ihnen 
Müiseu zu meiner Bezauberung dienen. 

Reichai'dt hatte hier auch den Gew'hm, von dem 
grossen Carl Philipp Emanuel Bach sehr freund- 
schaftlich aufgenuinmen zu werden. Bach sah ihn 
gern und oft bey sich, und spielte ihm jedesmal 
mehrere seiner schönsten , zum Theil damals noch 
nicht bekannten Sonaten , Phantasien und Rondeaus 
vor. Davon enthalten die von ihm hernach heraus- 
gegebenen Briefe eines aufmerksamen Reisenden 
umständlichere Nachrichlen. Ueber alles ging dem 
jungep Künstler Badis (reye Piuintasie, in der er 
ganz einzig und unerschöpflich war. Stundenlang 
könnt* er sich in seine Ideen, in ein Meere 
von Modulationen, vertiefen und verlieren. Seine 
Seele schien dann ganz abwesend, die Augen schwam- 
men wie im süssen Traume, die Unterlippe liing 
über das Kinn herab, Gesicht und Gestalt hingen 
&st leblos über dem Klavier, welches allein schon 
durch seinen schönen , singenden Ton , unter Bachs 
sprechender Hand, den Zuhörer imlirte, und durch 
die vollkommene , reine Stimmung, für welche er 
äusserst sorgte, liöchlicli ergötzte. Bach freute sicli 
des innigen Antheils , den Reichai'dt oft mit heissen 
Thräneii , oft mit lautem Jubel, an seinem meister- 
haften Spiel nahm , und Hess sich auch gern von 
seiner Violine begleiten. 

Bach compoiiiile damals eben für den Baron 
van Swielen in Wien sechs grosse Orchoster- 
Symphonien, in W'clchen er sich, nach Swietens 
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Wünsch, ganz gehen liess j ohne anf die Schwierig- 
keiten Rücksicht zu nehmeu , die daraus für die Aus- 
übung noUiweudig entstehen mussten. Bacii’s Oi*- 
chester - Compositionen zeugen überall von einigem 
Mangel an genauer Kenntnis der Streich- und 
Blasinstrumente , woran die verkehrte Art , mit der 
er, der von Natur links war, einige der erstem 
in der Jugend getrieben hatte, wol zum Theil 
Schuld scyn mag. 

Im Hause des Professors Büsch wrurde von 
Ebeling eine grosse Musik veranstaltet, um von 
jenen . Symphonien , ehe sie abgeschickt wurden, 
eine vollständige Probe zu machen. Reichardt 
itihrte sie mit seiner Violine dem besorgten Com- 
ponisten zu Dank an. Wenn sie auch nicht ganz 
deutlich wurden , so hörte man doch mit Entzücken 
den originellen, kühnen Gang der Ideen, und die 
grosse Miuuiigfaltigkeit und Neuheit in den Formen 
und Ausweichungen. Sdiwerlich ist jo eiue musi- 
kalische Composition von höheim , keckerm , humo- 
ristischerm Charakter einer genialen Seele entströmt. 
Es wäre ein i-ecller Verlust für die Kunst, .wenn 
diese Meisterarheiten in einer Privatsammlung ver- 
graben bleiben sollten. Ucberall fehlt cs noch an 
einer vollständigen Sammlung der Werke dieses 
gi'ossen Coroponisten und Humoristen, von dem 
selbst Haydn oft und willig gestand, das Meiste 
gewonnen und gelernt zu haben. 

Bacli lebte auch sehr gut, und war ein treff- 
licher, heiterer Wirtli fui' seine Gäste. Er hatte 
einen lebhaften , treffenden Witz, und bestand dieser 
auch oft nur ans Wortspielen , die Lessing „Nürn- 
berger“ zu nennen pflegte: so waren solche doch 
nie ohne Sinn und lustige Beziehung. Vieles in 
seinen Compositionen, was sie Manchem so auf- 
fallend nuichen, mag w'ol selbst der Art seyti. 
Wenn er als Componist zu irgend einer bestimm- 
ten Klasse gerechnet werden kann , so ist’s wol nur 
zu der, der Humoristen. Er liebte essehr, \veim 
sein junger Hnilsfreund in diesen Ton einstimmte, 
und hatte selbst grosse Lust an guten Einfällen und 
W^ortspielen. Einst hatte Bach ihm einen schnellen 
Satz aus einem Molltone vorgespielt, der zwar 
scherzend anfing, aber von sehr kräftiger Ausfüh- 
rung war, und Rcicliardt hatte seinen Spass mit 
der Ucherschrift: Scherzando. Als er dos folgen- 
den Tages wieder zu Bach geht, trifft er zufälliger 
Weise in einem italienischen Kupferstichladen ein 
schönes, kräftiges Blatt, w'clches spielende, junge 
Löwen mit grossem Leben darslellle. Reichardt 


kauft es , und tritt mit dem an^;eroIl(en Blatte und 
den Worten vor Bach: Sehen Sie, hier hab’ ich 
erst recht begriffen , was Sie mit Ihrem Srherzando 
über jenen kräftigen Satz sagen wollten. Bach hatte 
seine Freude an dem Einiäll und an dem Blatte. 

So oft Reichardt sich nur aus dem büscliischen 
Hause, seinem täglichen Aufenthalte, eulferuen 
konnte, war er bey Bach, der sich auch gern mit 
ihm über Musik unterhielt, wiewol selten recht 
verständigte. Viel übler aber ging es ihm darin 
mit Klopstock, der auch goni über Musik sprach 
und stritt, ohne auch nur dio mindeste Kenntnis 
davon zu haben. Ja, es blieb niclit selten zwei- 
felhaft, ob er füi* d.is eigentlich Musikalische in 
der Musik wirklich Gehör und Sinn hatte; ob nicht 
bey ihm, wie bey den meisten Dichtem, Rliyth- 
mus und Takt alles war, was er an der Musik 
hörte und empfand. Die natürliche Folge davon 
war, dass alles immer durch Gleichnisse aus andern 
Künsten, besonders aus der Mahlerey , von welcher 
Klopstock nicht viel richtigere Begriffe hatte , er- 
läutert werden sollte. Das wollte nun aber der 
junge, unbefangene Künstler durchaus nicht gelten 
lassen, weil dabey die eigentliche Streitfrage nur 
gar zu leicht verlassen und zuletzt wol nur über 
das Gleicluüs gesprochen und gestritten wurde. 
Dieser einzige Aerger, den Reichardt mit deni 
lieben, edlen Manne erlebte, erzeugte bey ilim 
einst ein sehr unwertherisrhes : ,,0 Klopstock!“ 

Beym Frisireu frug ihn eines Morgens sein 
schief beiiiigcr Friseur, ob er ihm nicht sein langes, 
dickes Zopfhnar zu einem kleinen , dünnen, modi- 
schen Zöpfchen ausschneiden sollte? Das lass Er 
nur bleiben, war die Antwort; das Zöpfchen hat 
einer zur Mode gemacht, der keine langen , starken 
Haare hatte. Drauf der Friseur: So? i was Sie 

sagcu? w’ie hiess der Hen- wohl? — Versteht Er 
denn nicht? Seh’ Er nur, Herr, wenn die 
steifen Stiefel noch nicht erfunden wären, so würd* 
Er sie wol eründeu, um den Höcker auf seinem 
Beine darein zu verstecken. — Nein, erlauben 
Sie, sagte der Friseur, ich trage niemals Stiefel. — 
O Klopstock, Klopstock! rief Reicbaidt im Rück- 
gcfülil seines noch am vorigen Abend erlebtun Strei- 
tes, und sprang vom Stuhl auf, dem Fenster zu. 
Der Friseur eilte nirs andre Fenster, um deu be- 
rühmten Mann vorbeygehen zu sehen , wie er aus 
Reichardt's, ihm ganz uuverstäudUcIicra Ausruf 
scliUessen musste^ uud einen ollen, dicken Mäkler 
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für KlopstodTan; wobey er denn auch gerne ge- 
iaasen wurde. — ~ 

• Eine andi-e, sehr interessante Bekanntschaft 
ßir unsem Reisenden war Claudius, und seine liehe, 
schöne Rebecca. Br hatte sie unlängst nuF seine 
eigne Weise geheyralhel. Sie war die Tochter 
eines armen Ziinmeriuanns in W'andsbeck und trug 
des Morgens Milch nach Hamburg. Auf diesem 
Wege halte Claudius sic oft begleitet, halle sie 
auch wol eben so oft in ihrer Wohnung gesehen, 
und so steht er eines Al)ends neben dem lieben 
Geschöpf am Heerd, als sie dem Vater das Abend- 
brot bereitet und dieser auch eben von seiner 
Stadtarbeit nach Hause kehrt. In Claudius regt 
sich ein GefiUil, das ihn in Verlegenheit setzt, und 
er sagt zu dem Allen, in dev naiven platldeutschen 
Sprache, die sich besser anhört, als liest: Es ist 

ihm auch wol eben nicht recht, Vater, dass er 
midi so oft bey seiner Rebecca findet? — W^arum 
soU’s mir nicht recht seyn? erwidert der gute Alte ; 
er ist ja ein brav Mann. — So? hält er mich 
dafür? sagt Claudius lebhafter ; nuu dann, giebt er 
sije mir auch wol zur Frau? — „I warum nicht! 
In Gottes Namen“ — Topp, ruft Claudius, und 
die biedern Hände schlagen laut ein , die gerülirten 
Herzen stimmen froh zu. 

An der lieben Blondine, von schöner, edler 
Gestalt, und engelreinem, lieblichem Gesicht, sah 
man recht, wie leicht eine schöne, reine Natur 
sich in alles Gute und Schickliche fügt. In der 
feinsten bürgerlichen Gesellschaft , und in dev edel- 
sten adlichen, war sie bald ganz unbefangen, und 
überall schien sie eben so gut dahin zu gehören, 
wie die andern, in dem Kreise Erzogenen. 'Am 
liebsten war Reichaiüt freylich mit diesem lieben 
Naturpaav in ihrer kleinen Wohnung, beym länd- 
lichen Mahl allein , oder in Gesellschaft einiger 
Freunde, aus jenem edlen hamburger Kreise. Die 
freye Weise und unbefangne Fröhlichkeit, die dabey 
herrschte, wirkte sehr wohlthätig auf ihn, und hat 
einen sehr bestimmten Einfluss auf .sein ganzes 
künftiges Leben nnd seine spätere Wcltansicht 
gehabt. 

Claudius war auch sehr musikalisch, .spielte 
das Klavier recht brav' , wiewol nach seiner Weise 
etwas hart und ungebunden; sang auch dazu mit 
ungehUdeter Naturstimme, aber mit Sinn und Seele. 
Häudel und Ricli waren seine grossen Musikheiligen. 


Er war' mit Reiohardt^s Composiüonen zu einigen 
seiner Lieder, besonders zu dem schönen Abend- 
liede , wohl zufrieden ; und so knüpfte sich manches 
Band zwisclicn ihnen. Zu ganzer Vertraulichkeit, 
dicReichardt so hei-zlich wünschte und begehrte, war 
aber mit ihm mcht leicht zu kommen. Es schien 
dazu die besondere Religiosität zu gehören, die 
einen liauptzug in Claudius Charakter und Leben, 
wie in seinen Schriften, ausmacht, und die in 
Rcichai-dl keinen .Anklang fand. ’ 

Bey Claudius machte er zuerst die Er&hmng, 
dass man auf einem gänzlich verstimmten Instru- 
mente mit Wohlgefallen und ungestört musiciren 
könne, sobald man davon unterriclitet ist; wenn 
man gleich über Einen, uncru'urtet anklingenden, 
falschen Ton im übrigens wuhlgestimmten In- 
strumente empfindlich zusammenfälirt. Claudius’ 
schleclitcs, kaum lialbbesaitetes Klavier war fast 
immer verstimmt , und doch sangen und spiolten 
sie oft mit wahrer Fi*eude stundenlang. 

Damals kam unserm jungen Künstler zuerst' 
der Gedanke, dass die eigentliche Kunst der Mu.sik 
wol in dem Bewusstwerden des innern, geheimen 
Calcüls der Seele bestehe, der ununterbrochen in 
ihr, den übrigen unbewusst, forlgehc. Bach wollte 
in diese Idee gar nicht eingehn; er schien sie ei- 
gentlich nicht zu fassen, so ein ü'efilichcr Kopfer 
. auch war. 

Fasch', ein sehr speculativer Kopf, machte uu- 
serm Rcichardt später gegen das hinzugeiügte Bey- 
spiel aus dem Leben, da.ss man mit neuen, etwas 
zu langen Schuhen so lange anstosse, bis die Seele 
das gewolinte Verhältnis in den Schritten ändert, 
und ein neues fiü' den Gang des Mcnsclien nimmt, 

, die Einwendung: dieses herulie darauf, was Con- 
j dillac jugement de coutume nenne, wobey indess 
I die Frage entsteht: worauf dieses denn, wieder 
beruhe u. s. w. 

Noch später hat Clüadni unsern Reirhaixlt auf 
eine Stelle in Leibnitzens Schriften *) aufmerk- 
sam gemaclit, welche mit seiner eignen, alten Idee 
überciustimrat und gewiss der weitern Untersuchung 
weith ist. 

Auch schon Cartesins soll über diesen Gegen- 
stand im Travt. de homine , und im Compend. mitr- 
aicet, wie auch in seinen Briefen manches Rich- 
tige darüber gesagt haben. — 


*) Leibnit. epüL ed direno«. Tom, 1. epiit. i54. 
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. Ein hoher Genuas für unaem Naturfi.*eund wa- 
ren aucli die häufigen , lustigen Spazierfahi'ten auf 
grossen, hohen, geacUigen Stuhlwagcn, die ganze, 
frohe Geiellschaften fassten, längs der henrlichen 
Elbe. Durch Ottensen nach Neumiihleu , Flotbeck, 
Oackenhuden , Nicnstäden und sofort, bis zu dem 
roinantisclien Fischerdorf Blankenese, wo Natur, 
Anbau und Bewohner einen so ganz eignen , freyen, 
ungebundnen Charakter haiien, dass es an schönen, 
beitem Tagen, und in Wind und Wetter, gleich 
interessant mid anlockend ist. Und mit welclien 
Mensclien genoss er diese herrliche , liebliche Natur, 
diese Fülle des Segens! 

So halte Keicliardt in dem gastfreyen , herr- 
lichen Hamburg und in dessen schöner, reicher 
Umgebung, immitten der ersten imd besten Män- 
ner und Frauen deutscher Nation, den schönsten 
Sommer seines Lebens in lauter Genuss und Freu- 
den verlebt. B<ich*s grossmütluge Theilnaliine und 
freundliche Mittheilung; Klopstock’s himmlische 
Heiterkeit und liebevolle Güte; Claudius originelle 
Natur und Existenz, sein lustiges luid doch inniges 
Miisiktreiben ; so auch Ebelings gründlicher, heisser 
Musikeifer, und sein lebenvollcs, witziges ’l'reibeu 
in dem kunst- und genussreichen büschischen Hatisc; 
die überaus grosse Güte und Liebe dieser ganzen 
Familie, und die tägliche Nälie so vieler andern 
guten und geistreichen Menschen des Orts uüd des 
gräuzenloscn Ziisummeuflusses von Menschen aller 
.^rt und Nationen, denen es der grösste Gewinn 
war , in jenem hen lichen Kreise aufgenommen zu 
werden: alles das hatte ihn gewisserraassen zu einer 
bölieni Sphäre erlioben, und ihm eine innereSicher- 
heit gegeben, .dieplun durch sein ganzes Leben 
hindurch wohlgethan und Hamburg fui* immer zu 
seinem Lieblingsortc gemacht hat. Nirgend tühlte 
er sich mehr zii TIausc, als unter diesen guten, 
für alles Gute und .Schöne empfänglichen Menschen, 
die in einem schönen, fruchtbaren Laude, und in 
der reinen , guten V'erfossuug ihrer alten, würdigen 
Stadt, frey und liberal lebten, die Vortheile, die 
ihnen daraus etitspi'angen, nicht zum Druck des 
Volks übermütlüg benutzten, für dieses, wie für 
alle, gerecht , wohlthätig und freygebig waren, be- 
seelt vom ächteäi, englischen pub/ic and generous 
Spirit, und so ihre Existenz mit eben so viel 
Khiglieii als Humanität zu einer der wünschens- 
werlhe.st(rn gedeiiien liesSeti,' die vielleicht je die 
bürgerliche Gesellschaft nur U'|gendwo gewähren 
konnte. 


Dieses blos geniessende, lustige Leben konnta 
aber für Reichai'dt nicht immer währen. Zur Voll- 
endung und höliereu Benutzung seiner Kunst bot 
Hamburg so wenig, wie jede andrem grosse Han- 
delsstadt, eine würdige Laufbahn dar. Entwürfe 
für die Zukunft und für ein sidicres, bürgerliches 
Lehen, für welches unser junger, leichtgesinnter 
Künstler hier zuerst einigen Sinn gewann,, soliten 
ausgeführt werden ; und so entschloss er sich gegen 
den Herbst zu einer Reise nach Russland , ,wo er, 
nach der Meynung seiner Freunde, mit seinem 
musikalischen Talente jenen Zweck am leiclitcsteu 
und sichersten sollte erreichen können. Denn nir- 
gend wird der fremde Künstler mehr geschätzt und 
liberaler aufgenomraen und belohnt , als in SL Pe- 
tersburg und Moskwa. 

Klopstocks enthusiastische Aeusseioingen über . 
die Pracht einer Seefahrt und die Herrlichkeit 
eines Seesturms erzeugten in ihm den Vorsatz, zur 
See nach Copenhagen zu gehen , und dami so weiter 
üb^r Stockholm nach St. Petersburg. Er trennte 
sich desiialb, nicht ohne WehmuÜi und Schmerz, . 
von seinen lieben, trauten Freunden, in deren 
schönen Kreis ihn ein so freundliches Geschick 
geführt, und in welchem er einen so genussvollen 
Sommer gelebt, als sey er mit allen Hechten dazu 
mitten unter ihnen geboren, und mit gleicher Bil- 
dung ausgerüstet gewesen. 


Kurze Anzeigen. 


Sechzefut Lieder mit Begleitung des Pianoforte, 
in Musik gesetzt — von F. Märhel. 4te« 
Werk. Leipzig, bey Breitkopf und HärteL' 
(Pr. 1 Tbh-.) 

Für eine gewisse Klasse von Liebhabern des 
Gesangs , nämlich für , die , welche bey ihren musi- 
kalischen Unterhaltungen nicht gern den Kopf an- 
sU'ougeu und eine ungestörte Ruhe des Gemütha 
behaupten wollen , sind diese Lieder gar nicht 
übel, und die Nummern lo, i3 und i6 kann 
man in ihrer Alt wii'klich recht gut gelungen 
nennen. Sonst aber, und ohne Hrn. M. , weder 
persönlich , noch aus früher herausgekommenen ' 
Compositiouen zu kennen, glaubt man, das vor- 
ii^ende Werkcheu lüi’ eine von des Vei*f.s ersten 
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Arbeiten halten zu dürfen , wie man die« aus nich- 
ram Stellen nicht undeutlich’ narhweiseu könnte, 
wenn man nicht fm'cliten müsste, im Verhältnis 
des eu beortheiienden Gegenstandes zu weitläuGg 
zu wwden. 


2 Vois Duos concert. pour deux Flutss^, compoa. 

— — par G. Krause. A Berlin, cliez Sclüe- 

singer. ( i Thlr. 4 Gr. ) 

Hr. K. , der als Flötist schon vom musikni. 
Pnblico gekannt und nnch Verdienst geachtet ist, 
liefert hier drey, in mancher Minsicht empfeh- 
lenswerthe Duetts. Alle drey sind gut geordnet, 
leicht fasslich, ziemlich brillant, und enthalten an- 
genehme, sangreicho Melodien; vorzüglichen Bey- 
fall aber dürfte das erste, aus B muH, erhalten. 
Dass das Instrument durdiaus gnt und regelrecht 
behandelt sey, lässt sich von einem solchen Prak- 
tiker nicht anders erwarten; doch müssen beyde 
Spieler schon ziemliche Fertigkeit besitzen, da, 
ausser den mannigfaltigen Passagen, auch vorzüg- 
lich die dort hin und wieder vorkommenden Ton- 
arten einige Schwierigkeit machen: aber eben des- 
halb werden jene Duetts, neben der Unterhaltung, 
auch als Uebungsstücke sehr gute Dienste leisten 
und gewiss geschätzt werden. 


Six PV altes en Caprices pour le Pianoforte — — 
par Douis Bohner. Oeuvr. 4 des Danses, 
a Leipzig, chez Kühnei. (Pr. lo Gr.) 

Es ist vom deutschen Dreher, dem langsamen 
und dem schnellen, nur der Charakter aufgenom- 
men, alle» Uebrige aber weiter hinauf und weiter 
hinaus geü’ieben worden. Und das atif eine leben- 
dige und unterhaltende ArL Caprieiös sind hin 
und wieder Gedanken und Darstellung ebenfalls: 
die Stücke wollen denn auch so gespielt seyu, und 
flind darum nicht ganz leichL Werden sie so ge- 
spielt, so gefallen mehrere davon gewiss Jedermann. 
Die ganze Schreibart, besonders auch, wie hin und 
wieder die Mittclstimraen geführt sind , beweiset, 
dass der Verf. auch ganz andei'e Sachen schreiben 
k<hmte, als Täiue. 


LsiPziG, BSY Brei. 


yariationa p. le Pianoforte — — par C. Jäger. 
Oeuvr. 17. Leipsic et Berlin, au Bureau des 
orts et (Pindusti-ie. (Pr. 18 Gr.) 

Der Verf. hat über ein bekanntes, angeneh- 
mes Thema — ungefälu’ nach Art Gelineks, in 
dessen schwerem Variationen, viel Noten und viel 
Fignren geschrieben, und, ohne eben tief zu denken 
oder originell zu ei'finden , dem Spieler Gelegenheit 
gegeben , beträchtliche Fertigkeit zu zeigeu. Damit 
ist auch die Klasse des musikal. PubUcums bestimmt, 
welclie an dem Werkchen Vergnügen und Gele- 
genheit zui' weitem Bildung finden wii'd. 


Anekdote K. 


Ein gar nicht unbekannter Componist setzte 
sich bey einer Aufiulirung des Todes Jesu von 
Ramler und Grauu zu einem Musikfreunde, der 
zuweilen aus Gefälligkeit gegen Musiker ihnen etwas 
gediclitet hatte. Es sind dodi herrliche Sätze in 
dem Stück, begann jener. „Ja, das will ich glau- 
ben!“ — »,Nur das Ganze ist im Effect etwas ein- 
tönig.“ — „Meynen Sie?^ — „Ja! Ich wünschte, 
Sie dichteten ein Passiunsoratoriiiin ; icli würde cs 
mit Freuden in Musik setzen: nur müsste auch 
'was Fröhliches dariu Vorkommen, der Mannig- 
faltigkeit wegen!“ — 


Qnanz stellte dem König Friedrich H. einen 
andern seiner Schüler auf der Flöte vor, der vor- 
trefllich spielte. Der König erkannte es, lobte den 
jungen Künstler, doch etwas kalt, und wendete 
sich dann an den Meister lebhafter: „Er hat mich 
vernachlässigt! Der junge Mensch beweiset ’s, und 
der hat sich gewiss nicht so viel Mühe gegeben, 
wie ich!“ — „Ich habe allerdings bey ihm noch 
ein wirksames Ilülfsmittel angewendet“... ,.So? 
und welches?“ Quanz stockte, und da der König 
in ihn drang, machte er eine Bewegung, wie mit 
dem Corporalstock. Aha , sagte Fric<lrich ; das ist 
’was anders! Wir wollen bey unstX’r Methode 
bleiben! — 


TKOPF UND Härtel. 
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Schon im Augnst des nun verflossenen Jahres starb 
in Wien der hier genannte Ck>mponisl, im 74sten 
Lebensjahre, thätig in seiner Kunst bis fast zum 
letzten Tage. Die damals und noch geraume Zeit 
hernach unterbrochene Verbindung zwischen Leipzig 
und Wien war Schuld, dass w'ir seinen Tod für 
eine vorläufige Notiz zu spät erfuhren; was wir 
jetzt über ihn zu sagen haben, sey hier beyge- 
braebt. 

Wanhall war eine Zeit lang, und besonders 
bis J. Haydns und Mozarts Werke weiter verbreitet 
wurden und tiefer eingriflen , einer der beliebtesten, 
ja auch einer der' gerühm testen Instrumentalcom- 
ponisten Deutschlands. Seine Sonaten , Duetten, 
Trios , Concerte , vomäiUlich aber seine Quartetten 
und Symphonien hörte man überall , wo nur deut- 
sche Musik überhaupt gehört wunle. Geübte und 
heitere Dilettanten waren es voniämlich, die ihm 
eine Celebrität verschaiRen, welche sieh um so weiter 
verbreitete , deren er auch um so fröhlicher genoss, 
da die enuten Kenner und Kunstrichter sie nicht 
störten, indem sie diese Werke, nicht ohne Grund, 
meistens für zu flüclitig und zu leicht hingeworfen 
hielten, als dass sie jemals Epoche machen oder 
grossen , tiefen Arbeiten in den SV cg treten könnten. 
Ein Icblmfler Geist, ein heiterer, frischer Sinn, 
angenehme Melodien , natürlicher Flnss, und Ange- 
messenheit fui' jedes Instrument, dem sie bestimmt 
waren, bezeichneten diese Arbeiten, und ei*warben I 
ihnen ihre zahllosen Freunde. So gut diese sich 
bey ihiiea standen, so gut stand sich der Compo- 
oist bey diesen; denn schwerlich ist ein Meister 
neuer Zeit für musikal. Compositiunen jener Fächer 
wie W- ausgezeichnet und auch wie W. bezahlet 
worden. 

So erschien W. bis in mittlere mäimliclic Jahre, 
yvo eine gefabriiehe und langw ierige 'Krankheit als 
Folge für seinen Geist eine liefe und uuuuslösch- 
lO. Jsbrf. 


liehe religiöse Schwärmerey zurückliess, die woi 
auch BigoUene genannt wurde, und die um so. 
wunderbarer aiifficl^ da W. viel in und mit der 
grossen Welt lebte, auch bis in die spätesten Jahre' 
eines fröhlichen Wesens und lustigen Humors ge- 
noss. Von -nun an widmete er sein Talent, seine 
Kenntnisse und seine besten Stunden fest aus.scI»Hess-‘ 
lieh, und mit grossem Emst und Eifert der Kir- * 
chenmusik , als der einzigen , die er nun des Christen 
würdig hielt. Er schrieb viele Messen, Offertorien, 
Salve Regina etc. , einige Requiem , und eine grosso 
Anzahl kleinemr Kirchenslücke : da er sie aber fastf 
sämmtlicli auf Bestellung Einzelner für diese Ein- 
zelnen veifes.ste, so sind sie im Publicum wenig 
bekannt worden. Wir kennen von seinen Messen 
mfr zwey: eine kleinere — im Styl und Umfang 
— aus G; und eine grössere, in jenen beyden 
Hinsichten, aus C, welche die Eigenheit hat, dass 
in mehrern Sätzen obligate Violen angebracht 
sind. Nacli dieser sehr schätzbaren Arbeit za 
urtheilcn, halte W. in seinen spätem Jahren an 
Geist und Kunst keineswegs verloren — wie man 
aus spätem lustruineiital-Compositionen behaup- 
ten möchte; er hatte vielmehr in jeder Hinsiclit 
gewonnen. Die Ideen sind hier eigcnthümlichcr, 
Geist, Sinn und Gesclnnnck zeigen sich würdig, 
und die Arbeit ist weit gi'ündlichcr , auch in Ab- 
sicht auf Contrapuiict und Fuge, als man ihm, sclb.st 
nacli seinen besten Symphonien aus friiherer Zeit, 
Zutrauen möchte. Im Ganzen lässt sich jenes Werk 
am besten mit den leichteren von J. Haydn, wie 
I No. i u. 3 der gednicktcn, vergleichen: doch sind 
die J'ugcn noch n.chr ausg< fühi-t. — Seine Wirk- 
samkeit als Künstler war demnach' nicht von der 
Art, dass dadurch eine Revolution, eine neue 
'Epoche begann, oder eine eigene Schule gestiftet 
wurde: sie war zeitgeniäss, und dies in gutem 
Sinne ; denn W. bciiiilztc nicht blos die Zeit und 
ihren Geschmack, sondern förderte ihn auch; so dass 
er mit Wucher zurückgab, was er einpfniigen, 
damit aber das aligcmeiiie Capifafnidit nur »icliern, 
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sondern auch mc!«'en half. Und wird es ihm sclvon 
ztim Lobe gereichen-, da« et Talente und Heliehtheil 
eben so venvendele ; so möchte es ihm wol noch 
mehr zHgcrechnet werden müssen .^dnss, er, unge- 
achtet aller Lockungen schmeichelnder Verhältnisse, 
dieOränzen, welche ilun die Natui' gesteckt, genau 
lind bescheiden genug anerkannte, um nicht, seiner 
Natur entgegen , weiter und iiöher *u' streben , son- 
dern lieber innerhalb derselben das Seine möglichst 
treu und gut zu erfüllen. Ilinkte nicht jeder Ver- 
gleich, so wüi'den wii* ihm, unter den Deutschen 
seiner frühem Zeit, Cramcr'n, als Dichter, und 
Trogern mit dessen wiener Collegen, als Maler, 
an die Seite stellen. — 

Sein Leben war übrigens , wie das der meisten 
Künstler und Gelelirlcn, einfach, ohne sehrauSal- 
lehde Ereignisse. Er war im Jahr 1739 im böh- 
mischen Oertchen Neu-Nechmütz geboren. Sein 
Vater, von holläiidisclier Familie, war dort als 
wohlhabender Bürgersmann angesessen. Den ersten 
Unterricht erhielt er in der dortigen Schule; auch 
den musikalischen. Er lernte schon als Knabe und 
angehender Jüngling die gangbarsten Lisü'umcnte 
fast sämmtlich bis auf einen gewissen Grad spielen. 
Vornäinlich zeichnete er sich aberdanials alsSopran-, 
dann als Alt -Sänger ans. Und so bewahrte sicli 
auch an ihm, wie an Haydn, llighini, Hasse, Graun 
und vielen andeim , die Eriahrniig, das.i gute Säuger 
in frühen Jalireu trcllliche Melodiker in spätem 
werden , wenn ihnen sonst musikalisches Dichtungs- 
Vermögen verliehen ; eine Erfahrung, von der man ja 
W'ol der Zukunft die zweyte Hälfte versjn-echen darf: 
dass, da man cndh’ch ernster auf gründliche Bil- 
dung denischcr Kunst -Sänger zu denken anfängt, 
man damit zngleicli eine Zeit herbeyfübren könne, 
wo die dentschen Coinponisten die Melodie ihrer 
Hnnnoiüe nachheben ,. und dajuit eine Höhe errei- 
chen werden, die wir uns kaum deuken und aus 
einzelnen Hauptwerken unsrer grössten Meister — 
vornäinlich Mozarts — hlos almen und gcwisscr- 
ninsseiivorkpsteni können. . 

Unter manchen , kkrincii Ahwedisliingen lund 
sclnicll foiischreilcnder Bildung halte es ^V.. dahin 
gchrachl , , dass ihn dcf Dcc}uint seines Orts zum 
Chormeisler ansLellete. Er war damals noch ein 
Jüngling, machte die ersten Versuche in der Com- 
po.-iition , und war vorzüglich heiiebt Nvegen seines 
treiTlichcn Spiels, auf der Viole d’ninoui’. Eine Gräfin 
Collorcdo .lernte ihn keMucn., iialun ihn mit nach 
Wien, und braclitc^. ihn. ..indem sie nicht daselbst 
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verblieb , in einem venvandten, vornehmen Hause 
vorthe.lhafk un(cr. 

Hier hört« er nun grössere Werke, die ge- 
W’altig auf ihn wirkten, und ihn aiisporntcn, auch 
sich selbst in bedeutendem Gattungen , in Conccr- 
ten, Symphuuieii u. dergl., zu versuchen. Es 
glückte; dies trieb ihu noch höher, und da er auch 
ein wohlgebildetci' , feiner, anständiger und minite- 
i'er Manu war, sähe er sich bald hervorgezogen, 
geschätzt, .beliebt, er wusste selbst kaum,^ wie. 

Der hohe Adel W^icus, der sich bekanudich 
seit mehr als hundert Jahren so ungemein durch 
Unterstützung und Fördemng junger Kuiisttalcnte 
auszcicliuet , nahm sich auch W . s au ; vornämlich 
thateu dies Graf Ei-dödy und Baron Riesch. Letz- 
ter sclilug ihm vor, eine Kunstreise nach Itnlieu zu 
machen; uud du W. dies allerdings mit Freuden 
ergrifl.’, wui-de er mit den vollgültigsten Empfeh- 
lungsbriefen, uud, vom Baron, mit Itaarcn 2000 
Gulden ausgerüstet, welchen von Zeit zu Zeit in 
Wechseln .folgen sollte, was er etwa nölliig bL'auclieii 
möchte — vorausgesetzt, er tliue auch das Seine, die 
Hofiiiungeii seiner Gönner zu erfüllen. Dem jungen 
Manu einen leichten Kappzaum überzuwerfen, ilm 
vor Leiclitsiim zu verwahren und zum Arbeiten 
zu treiben, hicss es, diese Snnmicn würden ihm 
blos bis zu seiner Zurückkuuft geliehen : als er nun 
aber ziirückknm, schenkte ihm der Baron nicht mir 
jene erste Siiinme, sondern verlangte aucli für die 
uacligesandlen nur .-\bschriftcii seiner Compositioiicn. 

In Italien verweilte W. zuerst in Venedig , %vo 
er Glucks belehrenden Umgang genoss, im Italieni- 
schen und Französischen sich vervollkonimucte, 
mehrere Gesangstücke schrieb, und ansehnlich bc- 
lolmt ward. In Bologna, wo er ebcnfulls blieb, 
gelang cs ihm nicht weniger; aucli batte er da das 
Glück , dem Kaiser Joseph bekannt zu werden , der 
sich eben damals auf seiner, duich ihre Folgen so 
merkwürdig gewordenen Reise, daselbst auf hielt. 
In Florenz, und dann in Rom, wo er fünf Monate 
lebte, gab er^ noch überzeugbiiderc Beweise seines 
Fleisses und seiner Foitsch ritte. Er schrieb hier 

zwey Opern: Jl trionfo di Clelia \xwt\ Demofonte, 
nacli Metastasio,) die beyde Bcyfall fiuulcn. Zu 
diesem Glück ü'Ug der Rath seines kuiistgclehrtcn 
Landsmanns, Gassmnnn, der sich eben daselbst 
aufiiiell, nicht wenig bey; uud W. vergalt diesein 
seine W’^cisuugen , indem er ilun bey den vielen, 
ihm aufgcüageneu Arbeiten half. 

Jetzt kehrte er nach Wien zumck und cinö' 
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«dir vortheilhnfle Ansfellung - wartete seiner: da 
üherßel ihn jlmic Krankheit, die, und deren seltsnine 
Fulgen, wir schon oben erwShnt haben. In dieser 
Zeit trat nun vornünillch Graf Erdödy wieder ein, 
als sein Gönner und Woliitliälei'. Geraume Zeit 
furcliletc man eine gänzliche Vcrslamlcsverrückung, 
und auch als dieser mit Erfolg entgegengearbeitet 
war, sähe sich VV. nocJi lange stets mit himmlischen 
Erscheinungen umgeben, die ihm alles, was er 
thun sollte — und darunter höchst Wunderliches — 
vorschrieben. Er kam ihm aber stets mit grösster | 
Gewissenhanigkeit nach, und verbrannte auch ein- 
mal eine beträchtliche Anzahl Quartetten etc., die > 
er verfasset, und auf die der Geist, als fröhnend 
dem irdischen Sinne, bedenklich gedeutet hatte. 

Von da an zog sich W., begünstigt von änssern 
.Verhäkoissen', -in' den Slaud eines privatisirenden 
Künstlers zurück. Was man ihm aus dieser Zeit 
verdankt, ist schon ‘erwähnt. Sein Leben war übrigens 
bis ins hohe Alter selten durch vorübergehende Un- 
£ille getimbt , und diese half ihm ein heiterer, zufrie-- 
dener und ein wahrhaft frommer Sinn , leicht über- 
stchen. Jedermann kannte und ehrte seine strenge 
Rechtlichkeit, sein herzliches Wesen, seine Beschei- 
denheit, seine Wohlthäligkeit — deini diese letzte war 
eine der Tugenden, durch die er seine Religiosität 
Andern vornämlich zu erweisen sich gedrungen 
fühlte, und die auch eine vorzügliche Freude seines 
Alters war. Sein Tod ward ihm durch das Ge- 
schick, das ihn nui* wenige Tage auf das Krankenbett 
legte, und durch seinen festen Glauben an eine seelige 
Unsterblichkeit, leicht gemneht. Alle, die ihn gekannt, ■ 
werden sein Andenken in Ehren halten. JlovlUiüi. 


R E C E N S I O N.' 


Ouuerture a grand. Orcheatre de l'Opera Andromeda 
— par Jo»^ Elaner. a Leipsic, chez Breitkopf 
et Märtel. (Pr. i Thlr.) *) 

Ouoerture ßir ganzes Ot ehester aus der Oper, Ees- 
zec Bialy ( Leszel der fV eise , oder die Zau- 
berin auf dem kahlen Berge.) Musik von Joseph . 
Elsner. Leipz., b.Breitk. u. Häi'lel, (Pr. i Thlr.) 

Ree. befand sich gerade in Warschau (1807) 
als die Wiederherstellung des polnischen Reichs, die 


der Kaiser voii Frankreich der Nation versprodien, 
im Theater feyerlichst begangen und bey dieser Ge-» 
legenheit die Oper '' Andromeda gesehen wurde. Er 
erinnert sich noch des ti'ansparcnten Vorhangs, auf 
dem das polnische Reich, als ein alter Gehaniischter, 
sich mit halbem Leibe aus einem Grabe empor- 
richtetc, auf bückend zu einem glänzenden Stern, in 
dem ein grosses N. sichtlich | und auch die Oper 
%var dmrehaus allegorisch geraeynt, indem'ldie-^ge- 
fesselte Andromeda nichts anders'als das V'aterland, 
der zu Hülfe eilende Perseus aber den siegreiclien 
Helden darst eilen sollte. Man liebt in Poleii dei*« 
gleichen - Allbgoi-ien , und vorzüglich wmxle- vou 
jeher alles, was nur im mindesten auf Vaterland 
Bezug bat, ja das. blosse Wort seljpst, kam es auch 
ohne weitei-e Beziehung vor — 2. B. Ich gehe iu 
mein .Vateiläud u. dergL — ^ sehr beklatscht. Aus 
diesem Grunde sclion und bey der daipaligen cxal- 
tii'teu Stimmung des Pubh'cuins musste jene Oper 
viel Gluck machen. Al>er auch abgesehen von die- 
sen UmstäiKlen, die eben die Zeit herbey führte, 
TCi-diente die Oper in der That den Beyfall , den 
ihr jeder, auch ganz unbefangene Zuschauer zollte. 
So schnell nämlich Hr. E. hatte cumponiien müs- 
sen, so war ihm doch das Werk, vorzüglich iu 
einzelnen Sätzen , recht wohl gelungen , und Ree. 
erinnert sidi noch lebhaft, dass vorzüglich die Pai-lfe 
der Andromeda , welche damals von einer üem. 
Pctrasch , nachlierigen Mad. Dmuscze%\ ska , sehr 
brav gegeben wurde, viel Glänzendes und Aus- 
drucksvolles enthielt. So wie Rec. meyut, war es 
die erste Opera seria , in ticr sich Hr. E. ver- 
suchte, und dieses, so wie der schon erwähnte 
Umstand, die Rücksicht auf Schnelligkeit, w'oinit der 
Coinponist das Gelegenheitsslück' zu Stande bringen 
musste, entsdmldigt hinlänglich, dass nun wol d^r 
eigentliche, gediegene ,“gi-andiose Styl der ernstöu 
Oper, wie er in Piccini’s, Gludcs u. A. Werken 
herrscht, gänzlich verfehlt war. Dieses gilt nun 
auch hauptsächlich ^von der Ouvertüre, welche Rec. 
schon damals nicht ebciVzu den gelungensten Sätzdn 
des Werks zählte. Sie fangt mit einem kurzen 
Einleitungssatz, Adagio F <\i\r , an. Das darauf 
{o\gcm\c Allegro , Fmoll, drückt in dem klugoiidcu, 
angstvollen Thema, die Leiden der an den Felsen 


•) All merk. Durch ein Venehen de* Expedienten w«r diese Ourerturo «weyeii Rccen»enten ziigcsemit svorden. Uje 
heurtheitende , kurze, mehr das Tecbnisclie betnichtende Anzeige des ewien i*l iu No. 18 de* vor. Jabi;:.* sbgedruck«: 
sie kann *e)ir j(Ut neben der i>u>ri<brlii'bern , nubr di-n Sinn n'nd Ccscbmack berülirendm", de* zwoyten, bestehen, . «nd 
das Versehen wird, lioircii wir, leirbt cnlschuldigf wenlen , wenn wir aueh der rcrwirre'uden YcrhÜini'se , unter denen 
wir eft im veriK>M«uett Jatuo unser CesduTl rühren uusstcu ,. nicht gedenken. - d. K e d a c t. 
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gefesselten Pi'Iuzcssin redit gut aus; es wii-d mit 
Kunstfertigkeit, jctlocli ohne dass sonderlich viel 
barmonisclier Stoff venvendet werden sqUte , durch 
die veiAvandten Tonarten 1 86 Takle lang durchge- 
fiihrl, wo es mit dem Dominanten -Accorde schnell 
«bbricht , und die ulleiu anschlageudc Pauke (besser 
als die angezeichnete Trommel, die leicht etwas 
«kurrile Nebenideen erweckt) die Ankunft des Helden 
verkündigt. Ein kui-zes, eben nicht bedeutendes 
Tempo di nuircia und ein Allegro assai, beyde 
in Fduv, malen im Schluss der Ouvertüre den 
Sieg des Helden und Andromeda’s Befreyung- Die 
ganze Eimichtung der Ouveilure, die geschickte 


Thema. 15 


lustrumentation , und vorzügliclr das löbliche Be- 
mühen, in mannigfachen Imitationen, die vorzüglich 
in der ObersLimmc und dem Bass , weniger iu den 
Mittclslimmeii liegen, recht viel aus dem Hauptsatz 
zu ziehen, zeigen den geübten, sinnvollen Com- 
ponisten. Sichtlicii liaben ge»-ade in jener Zeit Cheru- 
bini’s Compositioneu auf Hrn. E, gewirkt : denn 
schon das Hauptüicma, und Stellen, wie die ein- 
gerückte, erinnern nur zu lebhaft an den genialen 
Meister, den man indessen in der eigentlichen 
Opera seria wol nicht zum Vorbilde nehmen dürfte, 
da er nur , gleich Mozai-t , im romantischen Reiche 
sich mit frcyeiu Fittig in die Lülte erhebt: 


Violini. 


Flauli 

Oboe. 

Clanuctti. 

Fagotti. ^ 
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Die mit NB. hezeichnete »chneQe Rückung in die 
Dominante der vei-wa^dteu Dui-tonart ist in meh- 
rerer Ilinsiclit zwar nicht zu verwerfen, aber wol 
zu tadeln ; es fehlt an einem eigentlichen Gruudbass, 
der den Uebergang lichtig leite; die Violons und 
Violoncclle flguriren mit den Violinen, und bey 
der grell herausti’etenden Bassposaune deukt sich 


der Zuhörer 



und hört dann die 


empfindUchen Octaven der Oberstimme mit dem 
Bass. — Abgesellen von dem Platz , wo die Ouvei"- 
ture im individuellen Charakter wirken sollte und 
man daher das wahrhaft Heldenmässige , Grandiose 
vermisste, ist sie, als ein gut geschriebenes Weiic 
eines wackem Meisters, recht sdur zu empfeltlcn. 

Die Oper Xessei., wozu die Ouvertüre No. 3. 
geschrieben, blieb dom Rcc. unl^annt : Wahi'schein- 
lich ist es eine Zauberoper nach Art unsrer Do- 
naunymphtn u. dergl. Dem sey nun, wie ihm wolle ; 

hat Rec. gefreut , wieder, wenigstens das Binich- 
■atück eines Werks zu hören , das ilm an so manche 
tihnliche gelungene, des ihm sonst bekannten Com- 
poiiisten erinneile. Hr. E. hat, wenn es auf den 
leichten Ausdruck einer gewissen JovialiUt und 
Behaglichkeit aukommt, einen Reichthum der Ideen, 
tmd eine Gewandtheit der Ausführung, in der ihn 


wenige übertreßen , und vorzugh’ch War er im Auf- 
fassen des Eigenthümlichsten der Nation , unter der 
er lebt, immer sehr glücklich, welches ilim denn 
auch mit Recht den ungetheiltesten Beyfall seiner 
Umgebung eiwarb. Man kennt viele Polonaisen 
von Hrn. E., die den iivalirhaftesten Stempel der 
eigentlichsten NatioualiUt tragen, und er möchte 
‘ es darin wol dem berühmten Componisten zuvor- 
thun, der in der Sucht, ^^onoiseh zu schrmben« 
sogar die homerisebeu Helden ein Alla Polacca 
anstimmen lässt. {Videaturt die Arie des Patroklus 
im Achill.) Das polnisdie Theater hat Hm. E. 
eine .Menge gelungener komischer Singspiele zu 
danken, aus deuen manches Lied zum National- 
■gesaug wurde, und es mag denn auch der Leaseb^ 
wahrscheiulich nach einer allen polnischen Sage 
bearbeitet, manches recht Erfreuliche enthalten und 
eiue wahre Bereiclieruug des , < ohneliiu nicht eben 
überfüllten Repertoire’s polnisclier National - Opern 
seyn. Nach einem kurzen Einleitungssntze, Adagio^ 
D moU, folgt in vorliegender Ouvertüre eiue redit 
muntere, gemüthliche Polonoise, die sich rasch 
und feurig, dm'chweg ihren Styl fest behauptend, 
fortbewegt, wie das nun eben Hr. E. in den 
Alla Polacca’s recht brav zu machen versteht. Hier 
ist das hübsche Thema, welches die Huboe vor- 
trägt ; 



Das drey Takte lange Adagio, ein Unisono der 
Bässe, Fagotts und Bratschen, welches die Polo- 
noise nicht weit vor dem Schlüsse unterbricht, mag 
^ich auf einen besondem Moment des Stücks be- 
ziehen. Rec. glaubte die Erscheinung irgend eines 
bedrohlichen Geistes heraus zu hömn , der plötzlich 
das jubelnde Volk eraciireckt, das sich aber bald 
von der Furcht ermannt, jeder weitem Störung 
nunmehr trotzend. iLetztercs nahm Rec. aus dem 
Flüstern wahr, womit die Violoncelle nach jenem 
'Salz eiutreteu, bis die Oberslimnie wieder mit einem 
Thema binanriiekt , das die Bässe in ki'äftiger Imi- 
tation au^reifen. Die Stelle ist von fi-appanter 
Wirkung, und überhaupt das ganze Werk, das 
auf besondere Tiefe oder Bedeutsamkeit keinen An- 
spruch macht, von gemüthliohem Eindruck und 
grosse Publicum mit Verstand bei-echneU 


Nachrichtbk. 


Frankfurt a, Mayn. Uebersldil des Monats 
Decembeo Die Heiren Schwind und Mcrbold, 
Flötisten des Thealerorchesters, gnl>en am 5ten (5on- 
cei-t. Nach einer Ouvert. sang Mad. GrafI' eine 
Arie von ^Veigl, in welclicr sie ihre schon oft 
gerühmten Vorzüge cntwickelle; Hr. Sdiwind trug 
ein Flötenconcert von Danzi wie ein wahrer Meister 
vor; Dem. CuUmanii, \i bis i3 Jahr alt, spielte 
Var. füi-s Klavier von GeUnek, {mit Orcliesferbe- 
gieiUing von Hm. Cullmann ~ über das Tyroler- 
Lied: .Wann i in der Fiiih aufstdi — nicht nur 
sehr fertig, sondern auch schön, und beurkundete 
einen guten Lehrer, wie eigenes Talent. Hr. C» 
hatte die Orchcsterhegleitung recht zweckmässig 
•dazu gesetzt, so dsiss das Ganze sehr wirksam war 
■ und mit grossem Beyfall aufgenommen wurde. Ich 
möchte übrigeus Hi'n. Cullmann , dem guten? 
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sorgsamen Vater, empfrlilcn, den Aufsatz in 'dieser 
Zeitung, iin 48slen Stück vuin isteii Dec. i8i5: 
Die frühzeitigen 'Patente , mit «Iler Besonnenheit 
zu le.scn. — In der aleii Abtheil, folgte, nach 
einer Ouvert. , Concei'tante fiir Harfe und Flöte, 
▼orgetrageu von d. Hrn. Preslcl mid HcrI/old. Hr. 
H. zeigte, so gut es die Coinposition zuliess, dass 
er sein Instrument zu behandeln verstehe, und Hr. 
Frestel behandelte seine Partie so gut, wie sein 
Instrument. - Er hat es auf der Harfe im Mechti- 
ni.schen zu einer ganz ungewöhnlichen Fertigkeit 
gebracht, welches rim so mehr zu rühmen ist, da 
er nicht ex profeaao Musiker, sondern Maler ist. 
üls folgte ilarinoniemusik , welche aus arrangirten 
Operusätzeii bestand und sehr luhenswürdig vorge- 
tragen- wurde. Zum Schluss ; Serenade v. KülTner, 
für Guitarre, Flöte und Alto , vorgetragen von den 
Hrn. Brand, Schwind und Wolf. Nichts davon, 
wie dies Stück gemacht war und vorgetragen wurde: 
auf jeden Fall sollten dergleichen Wcrkchen blei- 
ben , wohin sie gehören : im Summer im Fi'eycn, 
im W'inter bey einer langweiligen Thcegescllscbaft. 
'Was wollen sie in einen grossen Concei'tsaale? — 
Den 7 len gab Hr. Graff, Violoncellist am hiesigen 
Theater -Orchester, und seine Güttin, geh. Böheira, 
Concei't. Ouvert. aus C'osi fan tuUe von Mozart. 



Dass Mad. G, eine Wahrhaft. grosse Sangenn ist, hat ■ 
sic oft bewiesen, und bewies es heute aufs Nene; I 
näher ins Einzelne zu gehen, w<1re ganz zwecklos. I 
Frau von Busch dcclamirte: An meine Landslüdc, I 
die trüen Olltnärker; oder vielmehr, Frau von | 
Busch Las das erwähnte Gedicht mit beugsamer 
Stimme und schönem An.stand , in platldeulsciicr 
Sprache, aus der p'e/dzeilung hübsch vor; mehr 
kumile man aber wul auch nicht verlangen. Zweyte ; 
Abllicilung: Quartett von Righini, gcs. von Mad. 
Urspruch, Dem. Amberg, Mad. Graff u. Hrn. lllen- 
berger. Man fand dies Stück, weder in der Com- 
position, noch in der Ausführung, eben vorzüglich. 
Hr. Graff spielte ein neues Violoncell-Concert von 
eigener Cumpusition. Er ist ein recht guter Vio- 
loncellist, ohne gerade ein grosser Viiiuo.s zu seyn; 
und die Coinposition zeugte weder von viel Talent, 
noch von einem grossen Vorrath von Kunstkennt- 
ni.ssen — sonst würden nämlich bessere Satze er- 
funden und diese nncli besser vcrarbeilet wurden 
scyn. Er wurde indessen mit viel Beyfall gehört. 
Den Beschluss machte ein Sestett aus Coai fan tuite, 
gcs. von Mad. UrsprucJi, Dem. Amberg, Mad. ‘ 


Graff, Hrn. Illenherger, Hi*n. Hill n. Hm. Bert- 
hold . und «lies ging sehr prScis. 

In einer Anzeige der hiesigen Zeitung wurden 
wir aufmerksam gemacht auf die Vorzüge einer 
Sängerin, welche sich eben hier bcGnde:* auf Dem. 
Elise Barcnsfcld , Schülerin von* Salieri u. Sihoni, 
welche dann auch am 1 1 ten Concert gab. Nach 
dem ersten Allegro einer Symphonie von Haydn, 
sang sie' eine ’ .Arie von Cimarosa. Hr. Düring 
blies Var. fiir den Fagolt von Witt. (Hr. D. hat 
besonders tine seltene Fertigkeit; mit der Doppel- 
zunge macht er wirklich schwierige Passagen in 
ganz aussei'ordentlicher Geschwindigkeit, ancli mög- 
lichst deutlich und distincU Man liebt das hier sehr, 
und vei-dankt es, wie auch heute geschähe, mit 
sehr lautem Beyfall.) Die 3te Abtheilung fing, 
laut der Ankündigung, mit einer Ouvert. von Mo- 
zart an. Sie schien aber nicht von Mozart , oder 
aus seiner ii ühesteu Zeit. Zu viele Figuren waren 
vei-altet; vom Zu.schnitt des Ganzen könnte man 
dasselbe sagen: übrigens war aber alles recht ver- 
ständig und besonnen ausgearbeitet. Es folgte eine 
Arie von Rolla,' ges. von Dem. Barensfeid , mit 
obligater V'ioUn, nett gespielt von Hm. J. Schmitt. 
Zum Beschluss sangen Dem. B. und Hr. Kröimer 
I ein Duett aus Sofoniabe. Dem. B. bewies in 
allem , was sie uns zu hören gab , eine angenehme 
Stimme, die nicht eigentlich Kopfstimme, aber noch 
weniger Brnststiiiimc, sondern mehr Halsstimme 
'ist. Mit dieser trug sie manche Sätze, welche ihr 
am geläufigsten Maaren, recht schön vor. Sie steht 
indessen noch in der Bildung, und bey den vielen 
Aiüagen, die sie zu besitzen scheint, ist an ihr eine 
gute Sängerin zu hoffen — wohey aber voraus za 
setzen, dass sic noch in die Hände ver.<ttändiger, 
eigentlicher Musiidehrer- kömmt. An allem , was ^ 
sie uns sang, war nicht zu verkennen, dass sie es 
recht eigentlich gelernt hatte, mul manches gelang 
ihr doch nicht; z. B. ihr Versuch eines Trillers: 
dagegen batte sic, fast durchaus, ein be.sseres por- 
iamento, dem nur noch hie und da vollkommene 
Festigkeit mangelte. Uebeihaupt hätten wir bey ihr, 
der Schülerin so beriihniler Lehrer, mehr eigent- 
liche Metlio<lc vermiithet. . • 

Am 3 5stcn Dcc. , als am ersten Christlag, 

I gab Hr. J. F. Thieme, Mitglied des hiesigen 'Fheater- 
Orclieslers, Concert. Ein m'clit ganz vollständiges 
, Orchester spielte zum AiiGuig das erste .‘Vllogro 
■ einer Symphonie von Haydn. Ilr. 'I’h. spielte 
dann ein Couc. für den Coulrabass. Es war dieses 
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allerclings etwas Uogcwölinliches, titul Ilr. Tli. 
lösetc seine Aufgabe ziirn Bewundern: (die meisten 
Passagen waren iu der Ilölie und iin Flagcolet, 
und alle gelangen recht gut:), alleiu das Unnatür- 
liche musste jeder Zuhörer fühlen. Ist es doch, 
ids weuu ein Bass-Sänger eine Sopran-Arie im 
Falsett singen wollte. Sind denn keine tiefen Soli 
für dies Instrument za ersinnen und ausznführen ? 
Niclit? Ja, sie nclimcn sich nicht aus ! Nun denn, 
so spiele man lieber kein Concert darauf! Dem. 
Schönemann , Sängerin vom Theater in Wissbaden, 
sang eine Arie, und~ 2 eigtc ein schönes, bewegli- 
ches Stimmchen , von viel Höhe — sie sang drey- 
gestr. E so gut, als es einer menschlichen Stimme 
möglich ist — ; sie machte auch allerhand Passagen 
recht deutlich ; jedoch war nicht zu verkennen , dass 
sie keine wahre Schule gehabt hat. Sie ist indessen 
noch ein junges Mädchen und kann wol nacliholeu, 
was sie bisher, vielleicht ans Mangel an Gelegen- 
heit, entbehren musste. Sie ist auch hier schon 
einigemal auf dem Theater mit Bcyfall aufgetreten, 
E. E. als Myrha in Winters Opfeiifesl, als Vitellia* 
iu Mozarts 'I’iUis etc. Hr. J. Sclimitt spielte Var. 
für die Violin von Rode, und die meisten recJit 
gut, denn sie w.'u-en seiner Spielart angemessen; 
aber eine Var. , welche nur in Arpeggiaturen bestand, 
liess denn doch viel, in Hinsicht des Vortrags, zu 
wünschen übrig. Die Accorde kamen durchaus 
nicht getheilt genug zum Vorschein, sondern alle 
Töne, di^ zu dem vorliabendcn Accord gehör- 
ten, waren fast zuglcicli hörbar. In der zweyteu 
Abtheilung sang, nach einer Ouvert. , Mad. Graff 
eiue Arie von Pär; Hr. Gorkc — ich glaube, Ilof- 
musicus des Grossherzogs von Baden — blies ein 
Hoboeconcert mit vielem Bcyfall , dem ich aber nicht 
in hohem Grade l>eystiinmcn konnte, da sein Ton 
im Ganzen zu spitz und zu liart ist, was denn 
dieses Instnimcnt ol;cn so unangenehm macht , als 
es bey gutem Ton angenehm ist. Dann besitzt er 
zwar sehr viel Fertigkeit ,, benutzt sie aber oft 
nicht zweckmässig. Er ist übrigeits noch sehr jung, 
und es lässt sicli von ihm noch viel erwarten, 
wenn er seine Kunst mit yerslaud übt und studirt, 
und sie nicht nur mcchaiüsch bclumJcjt. .Zum Be- 
schluss sangen Dem. Schöuemann, Hr. JUlenbcrgcr 
und Ilr. Berlliold ein Terzett von Pär. 

Somit waren die Concerle für i8i3 geseUos- 
j>eii. Nach meinem Berichte^ werden viele Leser 
viel daran zu tadeln linden. Ich linde selbst auch 
viel daran zu tad^n^ bcsoivders • was ihre äussere 


Einrichtung helrifift — z. B. dass wirTast seit Jah- 
i-en keine Symphonio ganz zti hören bekommen 
Itaben etc. — und es wäre Tadel, welcher sich 
nicht mit haltbaren Gründen widerlegen liesse. Ich 
werde zu Ende des Winters, in einem eigeuea 
Aufsatze darüber sprechen, und das pro u. contra 
uälier beleuchten. 

Hr. Kapellm. Andrd in Ofifenbach ist schon 
vor einem halben Jalire von seinem Fürsten, dem 
regierenden Fürsten von Ysenbu'rg, zum wirklichen 
Hoftath mit Sitz tuid Stimme ernannt worden. 


Berlin t den loten Jan. In unsrer musikaL 
Welt ist es jetzt ziemlicli stille. Das Neue und 
ziemlich Bedeutende , was seit meinem letzten Briefe 
in derselben vorficl, möchte ungefithr Folgende«' 
seyn. 

Den a osten Dec. ward zum ersten Mal, mit 
mässigem Bcyfall, das neu eiustudirte Singspiel, 
Theodor in Venedig mit der schönen Musik von 
Paisiello gegeben. Diese gefiel allerdings allge- 
mein, konnte aber das, znm Tlieil sehr langweilige 
Sujet nicht hclien , auf das der grösste Theil unsrer 
Schauspielbcsucher doch fast allein Rücksicht nimmt. 
Es war gut besetzt; Hr. Gern gab mit nnerschöpf- 
liclicr Laune den Thadäus, Dem. Eunike dessen 
Toditer, Lisette; IL*. Stümer ihren Liebhaber, 
Sandriuo. Auch der gewesene König von Corsica 
(dessen Lage und Noth zu vielen scherzhaften Ver- 
gleichen Gelegenheit gab) würde von Hiu. Blume 
recht gut dargestellt. Am meisten gefielen Sandrinos 
Arie: Wenn des Meeres Winde sausen etc. ; Tlia- 
däus Arien : Nun was sagst du , Freund Thadäus etc. 
imd^ Tochter, es ist des Himmels Wille etc.; 
Liseltens Rondo : Soli ich dich selbst verderben etc. 
und das Finale des ersten Akts; so wie im zteu 
Aufzug Sandrinos Arie: O leichtgläubige Männer etc.; 
Thadäus .\rie : Sich aus Ruhm erschicssen lassen etc., 
und das Duett von 'l'hadäus und Lisette: Meiu 

einziges Denken und Trachten etc. OelTeiil liehe 
Rüge verdient die , gewiss ohne Willen und Wissen 
der • sonst so umsichtigen Direclion eiiigcrissene 
Unart, die Textbücher unvollständig und nach ver- 
: altelen Bearbeitungen für einen tlieuern Preis (beym 
Theodor um den dritten Theil des Legcgeldcs für 
ein Parterrebillet) zu verkaufen , worüber siel» alle 
Liebhaber der Musik , die den meistens unverstäild- 
liclicn Gesang auch den Worten iiacli vostehen 
. wojlen, ifchon oft , aber immer vergebens beschwert 
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hnben. — Den 27 «teu wurde, bey der eingelau- 
ienen Nachncht von Torgaua Capitulatlon , ausaer 
Himmels Fanchon y zum ersten Mal gegel>en : Daa 
Dorf an der Gränze, läudlidie Scene in einem Akt 
(von Hrn. Robert). So erfreulich die Vei-anlassung 
war, die uns dies angenehme Stück brachte, so 
interessant war die, aus dem Leben g^ilTene 
Handlung ; und Hr. Gern als Schulze, Dem. Döb- 
belin als Sclmlzin , Hr. Labes als Invalide , Hr. Ka- 
'sclitz als Schmidt, Hr. Gern, der Sohn, als poli- 
tisirendcr, zum Feinde sich neigender Barbier , Ur. 
Weitzinann als furchtsamer Bauer , der Mäuse für 
Elephanten ansicht, Hr. Betlimann als Ofheier , der 
die fröhliche Kunde brachte etc. , stellten alles heiler 
und trefftich dar. Hr Kapellmeister Weber halte 
den Schlussgesang coraponirt, der das < B-öhliche 
Ganze angeneiim beschloss. *— 

Den 3(en gab Hr. M. G. Dam das schon 
langst angekundigte Conceil in der Stadt Paris, 
und unterhielt, das nicht zahlreiche Publicum durch 
sein fertiges Violiiispiel , indem er ein Concert und 
Vai-ialionen von Polledro mit Beyfall vortrug. 

Ausser unsrer Singakademie und dem Ilans- 
manniseben Singinslitut liat nun auch Hr. Musikdir. 
Seidel ein Singinstitut für Männer und Damen aus 
den gebildeten Ständen errichtet, und es lässt sich 
von der regen Thätigkeit des Unternehmers viel 
Angenehmes und Schönes auch in diesem Kreise 
für die schöne Himmelslochter Polyhymnia er- 
warten. 


Leipzig, Damit dieser Oi*t, dor sonst so oft: 
Stoff und Veranlassung gab, über wichtige und sehr 
angenehme musikal. Prodnclioncii zu sprecljen , We- 
nigstens einmal genannt, und bewiesen werde, es 
geschehe selbst jetzt liier für die Tonkunst, was 
geschehen kann; führen wir die meist vortrefflichen 
Werke an, welche Hr, Musikd. Schicht innerhalb 
Ziveyer Wochen in der hiesigen Nicolaikirche, der 
einzigen, wo Gottesdienst gehalten werden kann, 
auffnlnie. Wir nennen sic blos, diese Werke; 
denn tiber solche spricht sich nicht in wenigen 
Zellen; auch errefcht die blosse Anführung wenig- 
stens jenen Zweck. 

WeihnachUtage. Mieaa von Georg Benda, 
und eine zweyle, von Jos. Haydn. F.in Snnrtua 
uml Agnw» Dev von Richter, in Strasburg. Preia- 
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gesang von Gottfr. Weber in Mannheim: Lob, 
Preis dii’, Allmächtigerl Cantate von Lägel: Das 
Heil ist nah — Die Hymnen von Haydn: Des 
Staubes eitle Sorgen — Walte gnädig, ewge Liebe 
und: Alhuächt’gcr, Preis dir und Ehre! — =• ' 
Heujahrttag. Missa mit Credo , Sanctus etc, 
von Schicht, zu acht Stimmen mit Orchester, zwey- 
chörig. De Teum laudamua , ebenfells v. Schicht. 

Epiphanias. Missa mit Credo , v. Naumami. 
Salve Redemtor von. Schuster. 


Kvrzb Anzeige V. 


Drey Lieder von Eisenhard, Grass und Haügwita, 
mit Begleit, des Piano forte in Musik gesetzt 
von F. H. Himmel , königl. preuss. Knpcilm. 
44tes W. Leipzig, b. Hofmeister. (Pr. 8 Gr.) 

Hm. H.s schönes Talent, für seine vielen 
Lieder so oft einen einnehmenden, natürlich aus- 
drucksvollen , fliessenden Gesang zu finden, der 
aucli dem jedesmaligen Texte, wenigstens im Gan- 
zen, entspricht, und ihn, diesen Gesang, stets pas- 
send und meist interessant zu begleiten — zeigt 
sich auch in diesen kleinen Stücken, itn ersten, 
nach des Ref. Meynung , am meisten , im zwcylen 
um wenigsten. Etwas weiteres ist davon zu sagen 
nicht nölhig, da Jedei’mann Hrn. H.s Weise ken- 
net, mid er derselben treu bleibt. 


NoHvecM melange d^airs choisis desOperaa franfois 
et italiens, tirr. pour 2 Fldtes pur Berbigitier, 
No. 4. Lcipz., chez Breitk. et Härtel. (Pr. 1 6 Gr.) 

Hr. B. hat unter dieser Aufschrift eine Sammlung 
von ai , tlieils mehr, theils weniger kurzen, haupt- 
sächlich aus Blangini's und Steibelts Composilionen 
entlehnten Tonstücken zusainmengetragen. Da sie 
ziemlich frey von Schwierigkeiten sind , lind auch 
grösstenlheiU ganz hübsche Melodien euthalten , so 
werden sie Anfängern des Instruments willkommen 
seyn. Auch müssen die frühem Sammlungen dieser 
Art wahrscheinlich Glück gemacht hallen , .da die 
gegenwäi'tige schon die 4te Nummer ist. 


1B14. Januar. 


Leipzig, bet BhEiTEopE vnd Härtel. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

* » t 

Den Januar. 4. 1814 . 


Darlegung eines Wunsches ■, mit einem Versuche, 
wie derselbe tUva erfüllt werden hönnte. 


^ Die mit * beieichneten Anmerkungen *ind rom Verfasser; 
mit **, Ton einem Blusikveratäudigen, der den Aufsatz im 
Manuscript gelesen bat.) 


Dem gestimmten musikalischen Pnbliro in Dcutscli- 
laud ist es bekannt, dass sich 'Ramler durch einige* 
»einer Gedichte ein ^''erdienst um die Musik er- 
worben hat, indem dieselben von wiiriligen Ton- 
setzern sind bearbeitet worden ; vertnutli lieh wissen 
aber nur wenig«, die zu gedaelitcm l’ubb'co geliö- 
ren, dass auch die Schüler der deutschen Gram- 
matik der Hamlersclien Muse ein Geschenk zu vei*- 
daiiketi haben, weldies in seinem Grade ebenfalls 
hoch/nschätzen ist. Es hat nitmlicli dieser Dichter, 
zur Erleichterung des Gedächtnisses und zu einer 
angenehmen Uebersicht , gewisse kleine Wörter, 
11 x 10116 man_ Pi^pqsitiunen nennt, uud ilie einen 
I-nnfluss auf andere Wörter haben , mit denen sic 
verbunden werden, in Verse von einigen Zeilen 
zusammeugedrängt, und Adelung liat diese Verso 
in seine Sprachlehre aufgenommen. 

In aller Welt, — denkt vielleicht einer oder 
Vier andere Leser — was liegt dem musikalischen 
Puhlico daran, dieses zu w'issen? oder sollen diese 
gei-eiinten Sprachregeln etwa gar in Musik gesetzt 
werden ? — Letzteres eben nicht ; indess scy bey- 
lauhg gesagt: es ist ein ganz artiges Sinngedicht n/z 
eine Quelle ilabey, welches auf diese Ehre mit 
melu’ej'em Rechte Anspruch machen könnte, als 
manclies von den vielen Liedern, deren unver- 
diente , Existenz durch eine Melodie, wo nicht auf 
immer gesichert, #loch in etwas gefristet worden 
ist. Was aber ersteres betrilR , .so scheint der 
erwähnte Umstand allerdings eines Platzes in diesen 
Blättern in so fern werth zu seyn, als er mich 
«uf cäien Gedanken gebracht hat, der sich a ui die 

ib. Jsbrg. 


Verbreitung nützlicher musikalischer Kenntiüssi 
bezieht. Ich dachte nämlich : was ein grosser Dich- 
ter zum Behuf der deutschen Grammatik gethau 
hat, das könnte ja auch wol von einem grossen 
Tonsetzer zum Behuf der musikalischen Gramma- 
tik geschehen! Die Aufgabe, welche nicht so leicht 
zu lösen ist, als sie auf den ersten Blick zu seyn 
scheint, wäre demnach: gewisse Harmonien und 

Wendungen derselben , welche von eiucriey we- 
sentlicher Bcscliairculicit und nur anders modilicirt 
sind, auf eine angenehme Weise zu einem Ganzen 
mit einander zu verbinden, und zwar niclu in 
ahgehrochenen und daher allzulrockenen Exempcln, 
sondern in kleinen, aber hiiiLtiiglich au.sgcführlci^ 
Tonstückeu, mit der Absidit, den zahlreiche^ 
Schülern der Harmonik — und ihre Zahl würde 
dadurch iioch grösser w'erden — den Ueberbiiek. 
der, in eine und diesellie Klasse gcliörigen Harmo- 
nien zu erleichtern. Etwas ist in dem Theile be- 
reits .von verschiedenen Musikeni in Bezug auf dfo^ 
Generalbass getlian worden: aber: auf der einen 
Seite fehlt es an Vollständigkeit, auf der andern an , 
Kürze. _ , 

Um meine anfangs ziemlich dunkle Idee mir 
selbst anschaulich zu machen, und zu versucIuMi, 
ob sie in W'irklichkeit zu setzen scy, nahm ick 
mir vor, ein kleines Tonstück zu fertigen, worin 
alle, oder doch die meisten, frey eintretenden I^eitr 
töne von unten vorkämen. Diesen , keincsw egs ge- 
ringfügigen G^fl^nstund der Harmonik wählte ich 
darum , weil 'ich kui-z vorher über denselben nacli- 
gedacht, auch deshalb in verscliicdcuen miisikalip 
sehen Schi'ifteu uachgesucht hatte, ohne da-ss'ic^ 
)cdoch weder dnreh das eine noch durch das andere 
darüber in Klarheit gekommen wäre. ,Eist jetzt^ 
nachdem ich mir den Gegenstand - von ihchrcrn 
Seilen praktisch vor die Augen gestellt habe, bin 
ich irn St.ande, folgende theoretische Angaben vo'u 
ihm zu machen ; wobey idi jeiloch henlerlcen muss, 
dass diese .Angalieu nicht volLständlg seyn kdnneii, 
weil sic sich blos auf Beyspicic vou einer ciuzigeii 
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Gattung grümlen. Diese Beysplele sind im ^ Takt ; 
das erste V^iertcl ist der frcy cintrctcnde Leitton, 
iininer in der Oberstimme; das zweyte ist die 
Auddsung dessellieii ; vou keinem Takte zum andern 
findet eine Bindung, der Vorbereitung wegen. Statt. 

Aus diesen Beyspielen gehet nun folgendes 
hervor: Es ist im freyen Styl verstauet, jedem auf 
die gute Taktzeit fallenden Haupttone der Melodie, 
das ist, jedem Tone, der ein BcsUmdtheil eines 
aclbstsUndigen Accordes ist , seinen unterlialben 
Ton *) als einen unpi"Sparirten, langen V'orschlag 
yorangehn zu lassen , um ihn, deiiHaupUon, durch 
denselben ki^fiig anzukiindigen. Ein solcher Leittou 
unterscheidet sich von einem Vorhalt von unten 
nur dadurch, dass er nicht präpaih-t wird; übri- 
gens ist er auch blos stellvertretend , und hat keinen 
Einfluss auf die Fundamental - Harmonie , sondern 
wird in Bezug auf diese ganz ignorirt. Ueberhanpt 
kann er wcggelassen werdeu ; dann lückt die Ilaupt- 
iiote an seine Stelle, und seine Dauer wird der- 
selben zugclcgt. Unstreitig gründet sich Mas Recht 
des freyen Eintritts eines solchen niiterhalben Tones 
eben darauf, dass er sich in seiner ankändigenden 
^igcnschalt auf das bestimmteste ausspricht. Das 
Gehör ist, sobald «s ihn vernimmt, versichert, dass 


der Hauptton notliwtndiger Weise auf ihn folgen 
muss, und wegen dieser Gewissheit vertiägl es auf 
einen Moment, der jedoch verhältnismassig vou 
beträchtlicher Dauer seyn kann , die schneidendste 
Dissonanz. Dass aber jeder Leitton vou der be- 
schriebenen Art dissonirc, wenn er auch, für sich 
betrachtet, eine (Konsonanz wäre, (z. B. die grosse 
Sexte von der- Dominanten -Septime) ist daraus 
klar, weil er einem Bestandtheile eines selbststän- 
digen Accordes Eintrag timt; daher muss auch 
beym Vorti'ag der aiikündigende Ton an den an- 
gekündigten aforzarido geschleift werden. 

Solche aiikündigende Töne können nun vor 
allen Intervallen angebracht werden: nämlich die 
Prime vor der Secunde, die Secunde vor der Tei-a, 
diese vor der Quai'te u. s. w., doch unter gewis- 
sen Voraussetzungen und mit einigen Einschrän- 
kungen, die aber ganz' in der Natur der Sache 
liegen, wie wir weiter unten sehen werden.. 

Das Tonstück, welches icli zu dem vorliegen- 
den Zweck aufsetzte, erhielt die Form einer Me- 
nuet. Die Schranken derselben wurden mir aber 
zu eng; ich sali* mich, daher genöthiget, noph eine 
hiiizuzunigen, welche der erstem so viel möglich 
ähnlich wäi'e. Hier- sind bryde: 



*) Dieter Deneanung hat sich ,^Hr. Koch in seinen mutikaii scheu Schrirtco bedient, statt Substnutonium modi t hier aber 
brauche ich sie in einer autgrdohnlern Bedeutung, und weiterhin nenne ich dai bubsemitunüpn modt dem Bnterhalbea 
Ton der Tonart, in so fern es nämlich als wirkliche Ten der Dominante erscheint. 
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Menuette 



Meine Vcrinuthung, dass diese beyden Me- 
nuetten fast aus lauter Reminisccnzcn recht eigent- 
lich componirt seyn möchten , kann wol gegründet 
scyn ; es kommt aber hier nicht dtirauf an , etwas 
ganz Neues zu geben, wenn sicli nur Einheit und 
Zusammenhang darin findet, nebst den übrigen 
Eigenschaflen , die ich dabey besonders beabsiditi- 
get habe. Uebrigens muss icii sagen, dass ich bey 
diesem Componiren, dermuthmasslichen Reininisccu- 
zeu ungeachtet , manche Beobachtung gemacht habe, 
die mir neu war. Wenn mich z. B. jemand zuvor 
gefragt "hatte: darf man ein Tonstück mit der gros- 
seu Septime, noch dazu im Niederschlage, anfaii- 
gen? so wJü-e meine Antwort bestimmt, Nein ge- 
wesen; **). und eine Hauptperiode mit der üker- 
lukssigeu Prime aozufangen, htitte ich für Nonsense 
erklsirt. Freylich ,wäre es nicht zweckmässig, in 
einem mehrstimmigen Stücke die übermässige Prime 
irn strengsten Sinn so zu brauchen, dass sie mit 
der tieferu Note örtlich auf derselben Stufe stehe'. 


oder dass ihre Entfernung von ihr nur einen chro- 
matischen halben Ton ausmacJie: denn dadiu'ch 
gingen die Milteltönc , welche die Harmonie voll- 
ständig machen, und mit ihnen die Verständlichkeit 
der Stelle verlorcu. Dass aber selbst bey deiu 
Abstand von zwey Octaven das bey r gebrauchte 
Intervall niclit etwa eine übermässige Octave, sop- 
deru eine wahre Prime sey, erhellet daraus, w*il 
durcli dieses Intervall nicht eine Nunc, sondern 

eine -Secunde.im Accord 5 angekündigt wird.. (So 
giebt es bekanntlich auch Neuen , welche nur Eine 
Stufe vom Basslgne entfernt sind, ohne dW%ie 
dadurch zu Seeuuden. würden.) . 

Einige Theoretiker nennen Inlen'alle von" der 
Art, wie wir sie bey rrt und n sehen, Nonen; da 
ich aber selbige für Secunden ‘ halte , so muss ich 
die Ursache davon angehen. Bey m haben wir 
die Harmonie dtis Drayk längs der Tonica F. Wenn 
von den Bcstandtlieilen des Dreyklangs , sonderlich 


• ** *. 

^*) Dom die« gescheben köna«, beneiat div Boclmcbe Fuge aut dem atea Th. dei' wdhltemiierirten Klarii 
folgendem Thema : .. .. 
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•) nietet Etempel ?tt iUerdingj-tehr WWrVwürdig, aültln der Pal! ist doch etvrat anders. Jene Frage sollte cigentlirli su 
beitsen: iCtDli di« gross« Septime zugleitfi ntil dcr'‘Tonirn , oder wenn.loisterc ilir zum Grunde ein Stuck «ufiC- 

gen? Der grotsen Septime, Mumit die Bichiscbe Fuge auftjigl, liegt aber der 'Dotuinaiiteu - Accord zum Grunde. 
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Jer Toiiica Jic Rc;le lal, so spricht man nie, eine 
derselben scy ehe Deeijnc', vsondem (He Terz; ist' 
nun das n» wclclics dort auf das gis folgt, chic 
Terz, so ist das gis keine None, sumicrn eine 
Sccunde. Gleiche Bewandlihs hat es mit dem Its 
hey n, wo der Sexten -Accord zum Grunde liegt. 
Derselbe ist die erste üiukchnmg des Dreyklangs 
\’ou C, tuul durch diese Umkehrung ist die Quinte 
aur Terz, uicljt zur Deoime geworden. Keineswegs 
sind cs aber solche Secunden , derglciclien sich in 
den Secunden- Accorden zeigen, in wclclicii <He 
Dissonanz im Bass liegt, sondern es sind blosse 
melodische Verzierungen , welche, wie schon oben 
bemerkt worden, keinen Bezug auf die Fumlamental- 
lliurmonic haben. Dagegen mochte ich das dis bey 
s eine übermässige None nennen , welches Andere 
vielleicht auch eine Secunde nennen werden. Um 
meinen Grund dafür desto deutlicher darlegen zu 
können, habe ich absichtlich die Parallel -Sttdle im 
ersten Theile etwas anders niodificirt. Zufolge des- 
sen urtheile ich nun: wenn das erste Achtel bey 
i» eine natürlich - grosse None ist (und eine Secunde 
kann es hier, iin Dominanten - Accord , unmöglicli 
aeyn); so ist das zweyte Achtel daselbst eine über- 
mässige None, und leitet demnach in die Decime. 
Bey z ist eben dasselbe erhöhte Intervall, dem Grund- 
aalz von den untcrfialbcn l.cittöuen gemäss, frey 
«ingetreten, es leitet eben dahin, wohin jenes 
durchgehende geleitet hat; darum scheint ihm auch 
ilieselbe Benennung zuzukommeii. **) 

hliernächst ist noch Folgendes zu bemerken: 
Die übermässige Octave liabe ich auf zweyerley 
Weise behandelt, damit man den Untersclücd be- 
m-thcilen , und unter beyden Behandlungsarten die- 
jenige Wählen könne, welcher man etwa den Vor- 
zug giebu Das eincraal erscheinet gedachte Octave 
diwchgehcnd , bey /), das andremal mit dein Bass- 
tone zugleich anschlagcnd , bey t. Auch in letzlerm 
Falle ist sie durch die vorhergehende Note eim’ger- 
masscu präparirl; völlig unvorbereitet möclite sie 
für jedes Ohr ungtmiessbar scyn; Z. E. 








Dieses Urüteil des Gehörs 
wird von der Vernunft mit 
einem gültigen Grunde bestä- 
tiget. Woher kommt es, dass 


die übermässige Prime frey einlreten kann, (s. r) 
und die übermässige Octave kann es nicht? Dis- 
sonirt diese etwa mehr, als jene? Mit nichten; 
allein die übermässige Prime kinuliget die Octave 
des Fundameutaltoncs eines völlig selbsständigen 
Accordes an, und diese Octave des Fuudamental- 
tunes ist eine Consonanz; die übermässige Ocla\'e 
hingegen leitet von der Octave de» Fuiidamental- 
tones ab, auf die None, welche nicht nur di.ssonh-t, 
sondern auch von eingeschränkter Selbstständigkeit 
ist, da sie ilu’e stellverti-etende Natur, als Vorhalt 
der Octave oder der Decime nie verleugnen kann. 
Demnach kann die überm. Octave denjenigen Lcil- 
tönen, von welchen liier die llede ist, nicht ^vol 
beygezähll werden. 

Wenn man die erste Menuet in Moll spielt — 
welches fiiglich geschehen kann , so findet die überm. 
Octave bey p und t niclit statt, wegen der kleinen • 
None, und so zeigt sich die reine Octave als ein. 
ganz regelmässiger Vorhalt der letztem. Auch ist 
anmerklich, dass bey g, in Moll, die überm. Quinte . 
eine kleine . Terz bey sidi liat ; welches eine seltene 
Erscheimuig ist. 

Sonderbar ist es, dass der Quart -Sexten- 
Accord bey o in der ersten Hälflc consonirend und 
in der aiulern dissonirend ist. Das w’iid deutlich, 
wenn man sich den Gang so denkt, wie man siidi 
iliu denken muss: 

%Väre der Quart -Sextcnaccord 
7* *~ als ein doppelter Vorhalt oder 
—jT dissouirend eiugetreten, so hätte 
.Jf“ der iinterhalbe Lciltou vor der 

Quarte nicht statt finden können : denn ein Vorhalt 
ist ja selbst ein stellvertretender 'Pon, und kann 
daher keinen erhalten, der ebenfalls seiue Stelle 
vertritt. 

Die reine Quai-te bey s ei'scheint zwar hier 
nicht ganz ohne Voilicreilung, weil sie (nämlich 
das a) zur vorhergehenden llannoiüe gehört hat. 
Ohne einige Vorbereitung hätte ich sie heym An- 
fang des zweylen Thcils der zweyten Mennet an- 
bringen können; allein ich wollte die daselbst ge- 
brauchte Hmmonie des vermindeilen Dreyklangs, 
welche an der Stelle von besonders angenehmer 
W'irkung ist, nicht darüber aufupfinn. Auch bey y 



J)icMr Mrynuag kiDu ich nicht beyttimmen. Wai oben von <]rii Lcittönen bey m und n gesagt (vorden ist, gili auch 
von dem bey u LeUterer führt in dnt Hubstmitonium modi, und dieses ,i«t . (Jjje ,Tcrs (Uc Oomiaute, aicht di« iJecima 
derselben : also ist das dis nicht eine übena, Kone , sondvra eisa Seeuode» ■ 

*) Uagegon kaoa ick aickts mweadca, , • , • 
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war Celegenhcit zum Gebrauch einer solchen Qnnrle 
vorhaiulcn : (lariil)cr wäre mir aber die einzige Ge- 
legenheit enlgnngeii, die grosse Sexte als Leition in 
die kleine Septime anzubringen. Giebt man dem 
ciNlen Takte des z\ve\len Tlieilcs der zweyten 
Mcmiet folgende Harmonie: 


I 




-J-> K- 




rx 




oder der Stelle 
bey j diese: 



so zeigt sich eine völlig unvorbereitete Quarte als 
eia Lcitton in die fulschc Quinte. 

Nach diesen Bemerkungen wollen wir die ver- 
schie<lcnen Intervalle, welche in diesen beyden 'ron- 
stücken als Leittöne von unten vorkoiun4N, zu 
besserer Uehersieht nach ihrer natürlichen Ordnung 
znsaramenste'llcn. Es sind ihrer i4, wenn man die 
zwey letzten mitzählen will; nämlich: 
die überm. Prime vor der grossen Secunde, bey r 
die gi'osse Secunde vor der kleinen Terz, bey n 
die übeim. Secunde vor der gi'ossen Terz, bey m 
die grosse Terz vor der reineu Quarte, bey o 
die überm. Terz vor -der überm. Quarte, beyrr 
die reine Quarte vor der falschen Quinte, bey s 
die überm. Quarte vor der reinen Qninle, bey l 
die reine Quinte vor der kleinen Sexte, bey u 
die überm. Quinte vor der grossen Sexte, l)cy * *» 
die grosse Sexte vor der kleinen Septime, bey y' 
die überm. Sexte vor der grossen Septime, bey x 
die überm. Octave vor der grossen None, bey t 
(mit einiger Einschriinkung) 
die überm. None vor der grossen Deciine , bey s 
(wenn anders erstcres Intervall nicht vielmelu' 
eine Secunde zu nennen ist.) 

Man wiixl in diesem Verzciclnüs mehrere in 
der Musik brauchbare Intervalle veimissen ; cs kann 
daher die Frage aufgeworfen werden, ob selbige 
nicht auch entweder als solche Leittöne gebraucht, 
oder ob ihnen nicht dergleichen licittöne zu Uircr An- 
kündigung könnten vorangeschickt werden. Wollte 
man diese Frage in Absicht auf jedes einzelne dic- 
atyr Intervalle beantworten, so würden dieselben 
Antworten ihrem wesenth'chen Inhalte nach oft 
wiederholt werden müssen; wir wollen daher unsre 
Untersuchung nur auf einige Intervalle einschrän« 


ken, sonderlich auf solche, die zu verschiedenen, 
nicht ganz unwichtigen Nebeubemerkungen Veran- 
lassung geben kömieii. 

Die reine Prime ist aus der Klasse der In- 
tervalle, *) welche als frey eiuü-elende Leittöne 
gebraucht werden können , ganz ausgeschlossen. 
Etwa daruin, weil man sich dieses Intervall nicht 
als Dissonanz denken kann? Nein, nicht darum; 
sondeni weil es unmöglich ist, selbiges ohne Vor- 
bereitung eiiilrcten zu lassen, indem die reine 
Prime ein und eben dasselbe Ding mit ihrem Grund- 
tone ist, oder — selbst bey dem Abstand von 
einer oder mehrerni Octaven — dafür angesehen 
wird. Dass die reine Octave, ob sie glcK’* an sich’ 
consonirt, einen Vorhalt vor der kleinen None 
abgoben kann, haben wii' oben gesehen; (Menuet I. 
bey p und t in Moll;) ein jeder Vorhalt ist aber, 
als Stellvertreter, eine Gattung v'oii Dissonanz. Ist- 
demnach die Octave zu einem Vorhalt brauchbar, 
warum sollte es nicht auch die Prime scyn? Wir 
haben ja einen selbstständigen Accörd, von wel- 
chem die kleine Secunde ein Bcstandthcil ist, 
und dieser Secunde kann die Prime allerdings vor- 
gelialten werden. Nur tritt liiei hey ein etwas wi- 
driger l’mstaiid ein : diese Prime wird nämlich von 
der Quarte und Sexte begleitet, und da klingt die 
Harmonie wie der consonirende ® Accord, wohey 
die Octave des Grundlones verdoppelt worden ist.' 
ludess kann man durch die Behandlung das Gehör 
täuschen, oder vielmehr ihm auf die rechte Spur 
lielfen, so dass es die reine Prime wirklich als 
einen Stellvertreter der kleinen Secunde und also* 
auch als eine Dissonanz vernimmt. Gesetzt, cs' 
finge sich ein Toiistück folgcndennassen an: 



so wird das Gehör durch das Thema in d;e Er-j 
Wartung gesetzt, mehrere T/citlöne von der Art, 
wie sie im ersten und zweyten Takte Vorkommen, 
oder wenigstens Vorhalte von unten zu vcnielimeu.^ 
P’ährt nun das Toiistück weiter fort; 


•) Die MuiiLer sind jeut ganx darüber einverxUnden , das* die rciae Pripic «ueh ein Intert«!! ixtv nämlich in ^den Atane, 
in Helrhem tie die»» Beiienm>ng brauchen. ' j, , 

*) Der aaseheinend« Quiattngxag Tom'entdn xum ^«rejten ^xJUe wird hoOentlich kch^n Rechtfvrtignng bodürlea. 
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so überzeugt sich das Gehör leicht, dass das In- 
tervuli e in der Oberstimme niclit die Octave im 
consunirenden $ Accord, sondern die Prime sey, 
>yelche der kleinen Secunde vorgehalten wird. Da- 
mit. ist denn auch das Gefühl des Dissonirens un- 
serlrennlich verbunden, und hier um so viel mehr, 
da sich der gleichnamige Grundton dieser Pnme 
nun selbst als eine Dissonanz dai'slellt, nümlicli als 
«ine umgekehrte Septime. 

Wird aber nicht — könnte jemand fragen 
auf die Weise die bekannte Regel übertreten , nach 
welcher keine Dissonanz verdoppelt werden darf? — 
Allerdings wird sie hier übertreten, oder, eigent- 
licher zu reden, die Regel bezieht sich ganz und 
gar niclit auf den^ vorliegenden Fall. Beyde Disso- 
nanzen sind nämlich von verscliiedener Art: der 
Grundton ist eine selbstständige , die Prin^ie ist cüte 
stellvertretende Dissonanz; jede nimmt zu ihrer 
Auflösung ihren eigenen Gang , wie cs ihrer Natur 
gemäss ist: die Prime tritt nach sehr kui-zciu Ver- 
zug heraufwärts in den Ton , dessen Stelle sie ver- 
ti'itt, der Gi'undton löset sich nach längerem V'er- 
zug herunterwäi’ts auf, wie jede selbstständige Sep- 
time; und so können diese beyden Dissonanzen zu 
gleicher Zeit statt finden , da dur ch iJii*e Auflösung 
kein Octaveugaug entstehet. 

Mit der Prime wären wir also in Klarheit. 
Sie kann höchstens als Vorhalt geliraucht werden. 

Die kleine Terz ist nicht einmal zu einem 
Vorhalt von unten, viel weniger zn einem fiey 
einirctenden Lcittone dieser Art geschickt, denn 
sie würile in die verminderte Quarte leiten , und 
dieses Inteiwall ist kein Bestaiidtheil eines selbst- 
atäudigen Accurdes. Ehen so verhält es sich mit 
noch mehi-ern Intervallen, die sich in obigem Ver- 
zeichnisse nicht Huden. 

Wenn ich die erste Menuet in Moll gesetzt 
hätte, so wäre Gelegenheit voilianden gewesen, die 
kleine Sexte als Leittun in die vci ininrlerle Septime 
anzubriiigen; nämlich an einer von den Stellen bey 
p oder f, wo die ()rtave als Vdilirlt der None 
«rsclicinl. Duixh die Eihöhung^ d|M Basses um .eine 


Terz wäre dann die Octave zur Sexte und die None 
zur Septime geworden, 

Freylich erschiene die Sexte hierbey nur als ein 
Vorhalt, nicht als ein frey einlrctender Leitton: 
allein das bringt ihre Natur gerade so mit sich, 
weil die verminderte Septime urspi-nnglich eine None, 
und daher nur halb selbstständig ist. Man sehe die 
obige Bemerkung , in Betreff der None. 

Uebrigens kann hier noch erinnert werden, 
dass ersieh nicht wol schicken will, die vermin- 
derte Quarte (es in der zweyten Stimme gegen h 
im Bass) ohne weiteres einen Ton aufwärts tretep 
: zu lassen, da diese Quai'te ihrer Natui' nach ber- 
i unterwärts leitet, und dass es daher zweckmässiger 
ist, sie im Durchgang zu erhöhen. So leitet sie 
bestimmt aufw’ärts. 



Bey dem Versucli, vor 
der übermässigen Secunde 
einen Leitton von unten an- 
zubriugen , wurde ich durch 


eine mir ganz neue Erscheinung sehr überrascht. 
Die übermässige Secunde, 'dachte ich, ist ja ein 
' selbstständiges Intervall, nämlich der untcrhalbe Tun 
, der Tonart in moll, ursprünglich aUo eine grosse 
, Tera, die nur dadmeh zu einer Secunde geworden 
ist, d.'iss man die None des Fundamental -Tones 
in den Bass verlegt hat: 

Der Lcilton von die- 
sem gis wüifle natürli- 
cher Weise fis Hs heissen, 
E — : und das wäre die doppelt 

ei'höhte Prime unsere Basstones. Wie sollte man 
sic nennen , da die einfach erhöhte schon die übei'- 
mässige heisst? Eine doppelt erhöhte Pnme ist 
ohne Zweifel ein Unding, oder — weü sie doch 
auf dem Papier eine Existenz haben and gesehen 
werden kanu — eine Missgeburt . welche nur da- 
durch entstanden ist , weil man die Natui' vermil- 
teLt der Kunst hat nöüiigen wollen , über ihre 
Glänzen hinauszugehen. Dieser 1 all kommt viel- 
leiclil öftei' iu des* Musik vor, sonderlich bev 
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ümkelironpeii von gewissen Accorden; aber auch 
in der Mu^iik gilt der alte Spruch : est mudua in 
rehwt etc. Allerdings ist jenes gis als Secunde ein 
seibstsläiidigcs Inteivall, aber es hat dicFiiiidanieiital- 
None bey sich, und diese ist, wie nicbrinnls be- 
merkt worden , nur lialb selbstständig. Sie hat hier 
die ßestiminuiig , als Leittun im Bass zu wh'keii, 
tuid sie erfüllt dieselbe so kräAig, dass es eine 
uiniiitze Verschwendung wäre, wenn man in der 
Oberstinime noch einen Leittuu einzwängte. Zudem 
ist der unterbalbe Tun der Tonart in «iuer sulcbeu 
Verbindung schon scllut eia natürlicher consoni- 
render Leit ton heraufwäiis. 

Diese Betrachtung veraniasste mich, noch ein- 
mal eine Untersuchung darüber anziistellcu, ob und 
in wie fern es zulässig und zweckmässig sey, dem 
ttnlcrhalbcn Ton der Tonart in diir und moll, wenn 
ihn die Septimen -Harmonie der Dominante zu dem 
Schritt heraufwärts bestimmt, einen frey eintivlen- 
den Leitton von unten voran gehen zu lassen. Das 
Beyspiel bey z schien mir zu meinem Zweck nicht 
recht schicklich zu seyn: ich wählte daher ein an- 
deres , worin ein und derselbe Gang in dar n. moll 
unmittelbar nach einander voi käme. £s ist folgendes : 



Der erste Leitton, ais, .scheint sich ganz gut 
ausznnehmen, auch den Dienst zu leisten, welchen 
man von ihm erwartet, indem das Ohr niclit in 
Zweifel kommt, ob dieser Ton ais oder sey: 
allein mit dem zweyten Leittone, fisHs ist es ganz 
anders: das Ohr, wenigstens das meinige, hört ihn 
als g zufolge der Vorzeichnung. Dazu passt aber 
die Hai-monie der Dominante lüclit, zu welcher 
nicht die kleine, sondern die grosse Terz, gis, 
gehöret. Das Ohr vernimmt ihn demnach als einen 
Widerspruch, oder als einen Fehler. 

Hieraus ist wol der richtige Schluss zu machen, 
dass der nuterhalbe Tun derTonark, in moll einen 
frey eintreleiidOn Leitton von unten wem'ger ver- 
trägt, als in dur. Siclieidicli ist es besser, wenn 
nn (uiiAen Takte das a aus dem vorhergehenden 
Takte dem gis vorgehalten wird; dann sollte aber 
auch , der Symmetrie wegen , das c aus dem zweyten 


Takte dem h vorgehaltcn W'erden. Ueberhaupl 
scheinet kein Ton, der durch zufällige Erhöhung 
zu einem Leittone geworden ist , eines ihn ankün- 
digcndeii Tones von unten zu bedürfen, oder sel- 
bigen aucli nur zu verstauen. Zum Beyspiel der 
Accord I auf P, Tonart Amoll, ist ein völlig 
selbstständiger Accord, und er bleibt es, wenn auch 
die Sexte zur übermässigen erhöhet wii*d : 

Man frage sich aber, ob 
diese erhöhte Sexte eines 
Leittones von unten be<Iarf, 

I p ~ Cic^~ und wie derselbe anzu- 

~ ^ ^ ^ biingen wJü'e? 

Was sowol in Bezug auf die beyden Menuetten, 
als auch aus Veranlassung derselben zu sagen war, 
ist nunmehr gesagt: aber die Sache selbst, unter 

andern Modiheationen betrachtet , und die mit ihr 
verwandten Gegenstände , bieten noch reichen Stoff 
zu Untersuchungen dar; es müssten aber erst die 
dazu nötbigen Beyspiele zusammengetragen werden. 
Insonderheit würden alsdann folgende Fragen sich 
beantworten lassen: ' 

i) Wie müssen im geraden Talte frey eintre» 
teiide Leiltöne von unten in Absicht auf die 
gute und schlechte Zeit behandelt werden? 

s) Fiuden sie überhaupt auch auf der schlechten 
Zeit statt? 

5) Können sie im Tripeltakte auch auf der zwe- 
ien Zeit, welche ja • ebenfalls* als gute Zeit zu. 
brauchen ist, angebracht weiden? *•) 

4) Wie ist es bey der T^orbereilung und Auf- 
lösung selbstsläudigcr Dissoiiauzeii mit solcliea 
Leittöiien zu halten? 

5) Lassen sie sich auch in den Mittelstimmen 
und im Bass .anbringen ? **) 

6) Da es auch andei-e fr'cy eintretende Leittöne 
von unten giebt, die* von den bisher abge- 
hnndeltcn ganz verschieden sind; so fragt es 
sich : was für ein Gebrauch lässt sich von 
ihnen machen , und ist * derselbe so maimig- 
frltig, als der Gebrauch der erstem Art? 

Einige zusammenliängende Excmpel von ihnen 
werden wem'ger Raum einnthmen, . als eine Be- 
schreibung ihres W'eseus. Ich meyue nämlich 
Leittöne von folgender Art: 



Zur Stea Frag«. Daran möcht« ich sneirrln , weil dadurch die tweji* Taktseit |«£ca die «rte ga SB atark xoaikirt witrd«^ 
Zar äten Frage. Im ßasae ohne Zweifel, s. B. vor dem i Accord. 
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7) Vielleicht sind folgende Lcittöiic auch zu dieser 
Klasse zu rechnen. < Sie sind einer modernen < 
Miisikgaliuiig' eigen,, wcldic ihre Liebhaber 
findet . und sie macheu EdTecl; das heisst hier 
— wie oAiu.als: sic schtneUcru gewaltig in die 
Oliren. Diesen LlTcct kann man sogar noch 
vci'stsirken, wenn man den Dominanten ihre 
Septiiucu iilnzulugt, wie auch miluutcr gc- 
schicht: , 



Hier fällt das Raisonuemeut ein : Die im vori- 
gen Evcmpel aufgestcllten Lciltöne können ja auch 
auf dein Niederschlage gebiaucJit werden; 



folglich müssen sich diese lelztcrn auch dazu 
beijucmen ! ‘ . 



Ist dies« Schhissndge richtig, oder gehören die bey- 
den Exeinpel gar iiicht unter einerley Rubrik? 

8) Es giebt auch frey eintielende Lcittöne von 
oben, \\'as ist ihrethalben zu beobachten?**) 


Merkwürdiges Ijjsempel aus eiuer Haydnscheu 
Symphonie : 



Hier ütUcn die LeiUöne auf die schlechte Zeit, sie 
köiuieu aber eben so auf iler guten angebracht werden: 



Auch ist man in Ansehung ihrer nicht immer 
an den oberu halben Ton gebunden, sondei-n es 
kann auch mitunter ein ganzer Ton genommen 
werden: g für ges, c für ces. In welchen Fällen 
lässt sich ein ganzer Ton hierzu brauchen: in wel- 
clien nicht? — 

Aus diesen Fragen und Bemerkungen ersichel 
mau mm zur Genüge, dass der Gegenständ einer 
näliern Beleuchtung von allen Seiten bedarf, welch© 
er audi uustreitig verdient. Und jetzt wiederhole 
ich meinen , im Eingang dargelcgten W unsch , dass 
es einem unsrer begabten 'l’onsetzer gefallen möchte,, 
denselben in einigen kui'zen und einlachen 'l’ou- 
slückcn von verschiedenen Taktarten praktisch ah- 
ziihnndciir, imd diese Arbeit dem musikai. Publico 
vorzul^en. An instructiven Stücken für den mecha- 
nisc'hcn und terminologischen Theil der Kunst fehlt 
es niclit , und die dahin zielenden Bemühungen w er- 
den mit gebührendem Danke erkannt: wol aber 
lirhlt es noch an instnicliven Stücken für den 
eigentlich, wissenschaAlichen 'J'lieil. 

Wie schön wäi-e es erst , wenn wir ein Werk 
von 6 (Hier 12 Sonaten hätten, worin da» ganze 
Lehrgebäude der Harmonik mit kurzen Anmerkun- 
gen zusammengedrängt wäre! Von einem Inliegriff 
des ganzen Rcichtlmms der Harmonie kann hier so 
wenig' die Rede seyu, als es dem Verfasser einer 
praktischen Grammatik je einfallcn kann , alle mög- 
liche Wortverbindungen und Wendungen der Spra- 
che in seiuem W'erke erschöpfen zu wollen.' 


Von ihrer Hchsiidliiii|, findet .itb ein merlcA ui<li((e< Ucyspicl in den sogeu.uiiteu bymfiliunicn «uu äehs.u. i)«t h , niimlicti 
No. IX. aua P moll. Die Ketolutiun dieses Tonatiicks in seine Gruudlurmouie tväi« ein hhbsrhes Stück Atb. it. 

•) Ein Iiiilisrhrt Slutk Arbeit heisst hier ohne Zweifel, die Arbeit WM» nicht touderlicli ieiclu, aber, wenn sie ^lücUidi 
ToUcudet, sehr leiirreich. Su ists euch. , 




DigltizeO by Google 



69 


1814. Januar. 


70 


NACnHICHTEN. 


J'Vien^ d. 7 ten Jan. Ueberaicht de« Monats 
Deceniber, 

Theater an der IVien. Da in dem Hof- 
openitheatei- diesen Monat nichts Neues voiTiel , so 
habe ich nur von den Nebeiitheatern zu berichten. 
Auf dieser Bühne wui'de um i oten zum ersten Mal 
gegeben: Alamon^ Fürst von Catauea, eine heroi- 
sche (komische) Oper in drey Aufzügen mit 'rsu/.t*:i, 
-frey na.;h dem Französischen des Castel von Jus. 
R. V. Seyfried, mit Musik von Niculo Isouard. 
Vornümlich durch das treflUclie Spiel der Dem, 
Bucliwicser . (Amide) des Hiti. Food (Abdallah), 
und der iibrigen milspielenden Personen, gefiel das 
Stuck, und wurde seitdem schon iueiu*nials wie- 
derholt. Die Musik hat aber auch wesentlichen 
Theil an dem Beyfall : sie ist lieblich , chaiakteri- 
«tisch und mit Sachkenntnis geschrieben. Ein Duett 
im ersten Acte z^vischen Amide und Alamon (Um. 
Wild) in £ dur, welches in £ tnoll endigt, das 
ganze Finale dos ersten, und auch das des zweyten 
Acts, verdieuen, nebst melireren , sehr gelungenen 
Musikscenen , erwähnt zu werden. Das Sujet gleicht 
übrigens grösstenüieils den Bajaderen — welche, 
wie ich früher gemeldet, im Ilufoperntheater wenig 
Glück -machten. ' Die damit vci bundenon Tänze, 
und besonders ein allerliebales Pae de Deux im 
dritten Aufz., von der F.rfindung derMad. Treitschke, 
und von ihr meisterhaft mit Dem. Grilti getanzt — 
mochten wol auch nicht wenig dazu bey tragen, dass 
dies Stück weit mehr gefiel, als jenes. — Die 
Belagerten, ein Schauspiel mit Gesang, wozu Hr. 
Kanne die Musik setzte, erhielt keinen Beyfall, und 
erlebte nur di’ey Vorstellungen. 

Theater in der LeopoldetadU Auf dieser 
Bühne sehen wii* noch immer meistens Stücke, die 
auf die jetzigen ZeitumsUnde Bezug liaben. So 
wm'de am 'äten zum ersten Mal gegeben : Herrr 
mann., Germaniens Retter, ein historiscl^es Melc^ 
dnuna in drey Aufz. von Uni. Mattliäus Stegmaier, 
ait Musik von Hrii. Kapelhn- VulkerU Die .letzte 
.Wurde allgemein (lir die gelungenste dieses Cum- 
ponisten gehalten , das Stück aber doch > nur noch 
cinmid wioderhoU. — Mehr Gluck machte der 
Koaal in London , eine Opcreltc in einem Aufz., 
mit Musik von Hrii. Wenzi Müller. Die Musik, 
leicht .und lässlich, fürs Allgemeine berechnet, gefiel. 
l>«r. S«hlus8«bur musste so^oi' bey jeder YursleUung, 


obgleich der Vorhang schon herabgelassen war, 
wiederholt werden. — Gänzlich missfiel ein am 
iSlen zum Vortheil des Urn. Igii. Schuster gege- 
benes locales Lustspiel mit Gesang, betitelt: Kaffee 
und Surrogat, wozu Hi’. Volkert die dnbey vor- 
kominende Musik gesetzt hatte. Unter anhaltendem 
Schreyen und Zischen verschwanden Kaffee und 
Stellvcrü’eter , nachdem sie ehimal vorgesetzt woi^ 
den waren, von der Bühne. — 

Concerte. Einen der interessantesten und höch- 
sten Genüsse erhielten die Freunde der Tonkunst 
am Stell und latcii durch Veranstaltung eiiiea 
Concerts im grossen Saale des neuen Universitäts- 
Gebäudes. Der Unternehmer war der rülimliclist 
bekannte k k. Hofmechaniker , Hr. Mälzel,,uud 
die Eimiahrae (das Billet zu lo, und 5 Fl. W.W.) 
zum Vortheile, der, unter dem Oberbefehl des Hiti. 
Generals der Cavallerie , Grafen von Wrede , in 
der Schlacht bey Hanau invalid gewordenen kai- 
serlich - österreichischen und königlich -bayerschen 
Ki'ieger bestimmt. Die dabey vorgekommenen Mu- 
sikstücke waren: i) Eine ganz neue Symphonie 

(Adur) von Hm. L. van Beethoven, a) Zwey 
Marsche für die 'l'roinpete von Dussek und Pleyel^ 
mit Begleitung des ganzen Orchesters, vorgcU'agen 
von dem bekannten mechanischen Feldlroinpcicr 
des , Urn. Mälzel. 3) Eine gi'osse Insü uinental- 
Composition von Hin. van Beethoven, bcnamitx 
t'VeüiagionH Sieg in der Schloi ht bey ViUoria, wo- 
von der erste Theil die Schlacht, der zweyte die 
Sieges - Symphonie ausmacht. Längst iin lu- und 
Auslande als einer der grössten Iiistruuiental-Com- 
ponisten geehrt, feycrle ibey diesen Ausführungen 
Hr. V. B. seinen Tniimph. Ein zahlreiches Orrluv- 
ster, durchaus mit den ersten und vorzügliclisten 
hiesigen Tonküiistlem besetzt, hatte sich wirklich 
aus patriotischem Eifer und innigem Dankgefiihl für 
des gesegneten Erfolg der allgemeinen Anstreiigim- 
geu Deulsdilaiids in dem gegenwärtigen Ki'iege zur 
Mitwirkung olme Entschädigung vereinigt, und ge- 
währte, unter der Leitung des Cumponislen , durch 
sein präcises Zusamraeiiwirkeii ein allgemeines Ver- 
gnügen, das sich bis zum Enthusiasmus steigeite. 
Vor allem i verdiente, die n^e,, zuerst genannt^ 
Symphonie jenen grossen Beyfall nud die aussei'- 
urdenUicli gute Aufnahme, die sie erhielt. Man 
muss dies neueste Werk des Genie*« B.s sellist, 
und wol aucli so gut ausgefulirt hören , wüe cs hier 
ausgefuhrt wurde, um ganz seine Scliöiihciten w ür- 
(ligen und recht vuUal^udig geuicsscu zu können. 
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Rcf. hält diese Syiii[)Iioi>!e, nach zwejnnaligeni An- 
hören , — ohne «lass ihr jene feste Darchluliruiig 
und Vcrarhcitung der Hauptgedanken, die wir in 
den ührigcn Werken dieses Meisters anzulreßcu 
gewohnt sind, mangelte — für die melodierciehste, 
gefälligste und fasslichste unter allen B.schcn Sympho- 
nien. Sie muss, gut ausgelhhrt, überall und bey allen 
xiur Aufmerksamen nach Wunsch auspreclien. Das 
Andante (Ainoll) musste jedesmal wiederholt wer- 
den, umi entzückte Kenner und Nichtkenner. — 
Was sodann die Sclilacht betrifft — : will man nun 
einmal sie durch Töne der Musik auszudrücken 
versuchen, so wird mau wenigstens es eben auf 
die Art machen müssen, wie es hier geschehert. 
Einmal in die Idee eingegangen, erstaunt man freu- 
dig über den Reichthum , und uocli mehr über die 
genialische Verwendung der Kunstmittel zu jenem 
Zweck. Der ElTcct, ja selbst die i-echt eigentliche 
Täuschung ist ganz ausserordentlich ; und es lässt sich 
wol ohne alles Bedenken behaupten , es existire gar 
nichts im Gebiete der malenden Tonkunst, das 
diesem Werke gleich käme. Dass aber des Com- 
ponisten reicher , herrlicher Geist sich auch einmal 
zu solch einem Werke bestimmte, findet noch 
überdies seine Rechtfertigung — bedarf es anders 
einer solchen — darin, dass Hr. Mälzel, Hni. v. 
B.s Freund, im Begriff ist, eine Kunstreise nach 
London zu machen, zu welchem Zweck und für 
welches Publicum denn zunächst dies Werk be» 
* .stimmt ist. In dieser Hinsicht sind auch noch die 
Lieblings - Nationalgesängc der Britten: Ruie Brit- 
ta nia^ Marlborough und save the King, tlicils 
vor, tlicils nach dem lärmenden Schlachtgclöse , und 
mit grossem Glück angebracht. Uebiigens biuuchen 
wir wol kaum hinzuzusetzen, dass der Laye in 
Absicht auf Musik dies Werk ganz allarinirt an- 
slaunte und gar nicht wusste, wie ihm geschalt; 
dass aber der Kunstkenner die vorangftgangene 
Symphonie bey weitem als ein edlei*es, gediegeneres 
Kunstwerk demselben vorzog. Und so ists audi 
Recht : jeder, auch der sonderbarsten , nur in iiu’er 
Art grossen und mächtigen Acussening wahrer 
Genialität ihre Anerkennung: aber • — ‘ alles mit 
Unterschied ! Eiii Anderes sind Schillefi^i Räuber, 
ein Anderes sein fi^allemUin md Teil!— Üebri- 
gensf erliielt Hr. v“. B.', zur Fieude aller walircn 
Kunstfreunde, bey jedem Erscheinen neue Beweise 
grosser Tbeiluahme und Werthachtung von dem 
zahlreich anwesenden , in jeder Hinsicht achtungs- 
würdigen Auditoriunir — Am izten, ab 


zweylc Aufführung dieses Concerles statt Ctnd, halle, 
um die.selbe Mittagsstunde, auch Hr. Lobpreiss an- 
geküiidigt, Concert zu seinem Vortheile im kl. 
Redoutensaale zu geben, welchem Ref. nicht bey- 
wohnte. Von Hrn. Lobpreiss, tlem blinden Flöten- 
spieler und Schüler des Hrn. Prof. Bayer, ist aber 
sclton, ab er sich im k. k. Augarten hören liess, 
mit Anerkennung seiner Talente gesprochen wor- 
den. — Am i 9 ten gab Hr. L. Spohr im kl. 
Redoutensaale zu seinem Vortheil Conceil, in wel- 
chem wir, ausser seiner eigenen Virtuosität, auch 
die, seiner Gattin auf der Hai-fe zu bewundern 
wieder Gelegenheit hatten. Mit seinem Bruder, 
Ferdinand, spielte Hr. Sp. ein Violin- Duett mit 
Begleitung des ganzen Orchesters. Noch mangelt 
Ersterera Manches , um in die Reihe der bedeu- 
tendem Tonkünstler' auf diesem Instrumente treten 
zu können : doch unter der Leitung seines Meister- 
Bniders,’bey beharrlichem Fleiss, dürfen wir die 
besten Erwartungen von ihm hegen, lieber Hrn. 
L. Sp.s Vorzüge ist nicht nöthig nochmals zu 
sprechen. — Am 23sten und sSsten wurde in dem 
Theater nächst der Burg, wie alljährlich, von der 
musikni. Willwen- und Waisen -Geselbcliaft, zum 
Vortheil ihres Funds, durch ^ aus tioo Tonkünst- 
lern bestehendes Orchester (unter der Resonanzkup- 
^1) aufgefulul: die Jahreszeiten von Haydn, nnd 
die Svhlacht bey Leipzig , eine Cantate von F. C. 
G — y, ‘WOZU Hr. Mnschek, Secretär der Gesell- 
schaft, die Musik setzte; und zw'ar ging, aus den 
Jahreszeiten, am ersten Tage, der Fiüliling und 
Sommer, am zweyten , der Herbst und Winter der 
Cantate voraus. Die letztere fand keinen Bcyfall, 
und verdiente aucli keinen ; nur die Worte des 
Schlusschors, welche auf unsem gütigen Kaiser 
Bezug hatten, wurden mit Fi'eudcn, ja mit Ent- 
zücken aufgenomraeii. — Am zSsten gab Ur. Prof. 
Bayer, Mitglied des Orchesters im Theater an der 
Wien, eine inusikallsch-declamatorischeAbenduntei'- 
faaltung , in welcher er sich auf der Flöte nnd auch 
auf der verlängerten F'löte, Panäulon genannt, hö- 
ren Iftes. Da Ref. der' Schladit bey Leipzig den- 
selben Abend bey wohnte, so musste er diese Abend- 
ünterhaltüVig entbehren. Allgemein aber sagte man, 
dass Hr.'Pechaczek mit VariaU auf der Violin, über 
ein ungarisches Thema , von ihm selbst comp, und 
gespielt, den grössten Beyfall eiiiärndtete; des Hrn. 
B.s Panäiiloii aber kalt aufgenummon ward, da !>•- 
sonders die tieferen Töne nUch unvollkommen, unrein, 
gleidi einem Naseuton zum Vorschein kamen. •— 
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Am a5sfen Abends wnivle im gi’osscn Kcdonlcn- 
saale zum Voilheil der armen Burger, ßtirgerimien 
und Biirgerskinder bey Sl. Marx, eine Cantate: Die 
mUkkehr des J^olcri y gegeben, wozu Ifr. lg. R. v. | 
Seyfried dieiMiisik zur ersten Abtbeil. , weil. Hr. 
Fischer die zur zweyten setzte. Da diese Cantate 
schon vor einigen Jahi-en gegeben, und davon in 
diesen Blätterti gesproclien wonlen : so sey hier nur 
erwähnt, dass das hiesige Publicum auch in diesem 
Jahre seine bekannte Wohlthätigkeit dux'cli überaus 
Sahlreicbes Erscheinen beurkundete. — 


München. Anfang Januars. Zeitumstände haben 
ünsei-e Berichte unterbroclicn. AVir Itolcn kürzlich 
nach , was im letzten Jahresviertel vorgefallen. — 
Die Bühne lieferte zwey neue Operetten : Der Dich- 
ter und Tonkünstler . und: Feodora. Ersfere, nach 
dem Franz, des Dnpaty v. Hrn. J.rf»mbi echt Iwarbei- 
tet, hat eine 1*60111 gute Musik v. Rüth. Mit einigen 
Abkürzungen der zu gedehnten Prosa, möchte sic 
mancher deutschen Buhne willkommen seyn. Inder 
rweyten spielte und sang Mad. Flcrk mit grosser 
Einsicht und vielem Geschmack. Das öebnge ward 
ziemlich vernachlässiget. Gegen Ende des Novemb. 
betrat Dem. Schielt zum ersten Mal die Bühne als 
Marie Montalban, eine in mancher Hinsicht schwic* 
rige .Aufgabe, die sie jedoch mit vielem Glück golöset 
hat. Ein hiesiges Blatt, das sich sehr zum Voi*theil 
dieser jungen Künstleriiräussert, nennet Mad. Reger, 
die bekannte einsichtsvolle Sängerin, u. Mad. Anna 
Lniig^, von jedem hiesigen Kenner dramatischer Kunst 
geehret, als jene, welche sic bey diesem ersten V^ei'- 
such geleitet. Ilr. Mitlcrmayr, als Montalban, sang 
vortrelBich. Die Rolle des Deli gab Hr, Staudneher, 
ein juugor Mann, der vieles verspriclit. Mad. Neu- 
lUBim trat auf als Louise, u. Ur. Baader als Einanuel. 
So ward diese grosse deuLschc Oper ganz ueu, mit 
Ausnahme des Oberbraminen , den iir. Haumüllcr 
heybehielt, besetzt, imd wurde mit günstigem Er- 
folg bald wiederholt. — - 

Unter fi-emden Virtuosen verdient die VioUn- 
«ptelerin , Mad. Minelli , unsere ganze Au&nerksam- 
lüit, wegen dei: musLeriiaAen Reinheit ihrei* Töne, 
«ml wegen des richtigen , ülierdachteii Voi-ü-aga. Wir 
werden noch einmal auf sie zurückkominen. 
Selbet die zarte GuitaiTe hat ihre Virtuosen. Ein 
Hr. Carmelo gab auf derselben ein grosses, mit 
Declaraationen verziertes Concert. Er zeigte eine 
MiteiiR Fertigkeit und spielte zuletzt noch Variationen 
«uf Einer Saite. * 


Die abonnii-fen Concerte fanden diesmal wie- 
der, wie in vorigen Jahreu, statt Wir ühergeben, 
was Sänger und Virtuosen wälireiid derselben ge- 
leistet, da ihre Verdienste schon öfter gewürdigt 
worden sind, und bcschi-änkcn uns auf andei*e 
Kuustdarstellungen , die diesmal gegel>en worden. 

Ilm. A. Rombergs Composiliou zum Liede von 
derGlocke zog vicleLcute herbey: ihre Wirkung war 
indess nur gering. Gedichte, in denen der Decla- 
mator seine ganze Stärke entwickeln soll, können 
dem Tonkünstler wenig Vortheile gewähren. E» 
fehlt indess dieser Arbeit keineswegs an schönen 
Gedanken, hisslicben Melodien und leichtem Gesänge. 
Nur zur weitern Ausbildung der neuem europäi- 
schen Musik, wie sic sich , gleich der Cultur der Men- 
schen, eben mühsam entwickelt, trägt sic gewiss, det 
gewählten Gegenstandes wegen, nichts hey*. Niemand 
wünscht, diese Musik noch eiinUal zu hören. — 
Der thätige, unermüdete Freylierr von Poissl gab 
diesmal einen Psalm, nach Mendclsohns Uebersotzung. 
Diese ganze, durchaus im ernsten Styl geschriebene 
Composition . ist , so zu sagen , nur ein , mit kühnen 
Harmonicu durchgcfiihrter Grundgedanke, der sich 
nacli mancher sinnreichen Wendung endlich mit 
einer gediegenen Fuge schliesst; aus welchem hcr- 
vorgelit, dass der Componist eben so einsichtsvoll 
in die Tiefen der Marmoiiie eüidriiigt, als er in 
seinen dramatischen Ai'beilcn unser Gefühl anza- 
regeu versteht. — Auch erwähnen wür noch eines, 
von Hm. Kapellm, Winter neu coniponirtcn pa- 
triotischen Liedes, welches mit einer sehr glücklich 
ersonnenen Orcheslei'bcglcitung die erste Abtlieilung 
dieser Concerte schloss. Sie wui’den übrigens zolil- 
reicher als jemals besneht. Die Liebe zur Kirnst 
verbreitet sich oflenbar immer mehr : dafür richtet 
die.se sich gern nach den Launen und Forderungen 
der gi össem Znlil. — - 

Schon im vorigen Jahre veranstaltete der Musik- 
vercin, dem wir so manclieu Kunstgenuss verdan- 
ken, ein sechste« Concert zn einem wohlthätigcn 
Endzweck. Die iiämliehen , ihn ehrenden Empfm- 
dnngen äussertc er auch diesmal nm letzten Abend 
des Jahrs auf eine noch mehr onsgezeiclinele Weise, 
wobey er ganz" für sich die nicht unbedeutenden 
Kosten trug, und eine, für unsere Bevölkerung nicht 
zu gei*inge Einnahme, welche 236g Gulden betrug, 
erreichte, welche den bey Hanau verwundeten k. k. 
österreichischen , und königl, bayr. Kriegern zum 
Besten kömmt. Man gab zuerst in zwey Abthei- 
lungen Timoteoy oder tlie Macht der Töne, von 
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Winter, welches Weilt zwar, da er es schon vor 
aeiiicii Reisen nach Italien und lOngland verfertigt, 
SU seinen frühem gehört, dennoch aber seinen reinen 
Kunstsinn in dessen ganser Fiitle bewährt. Seitdem 
Hr. Härtel diese Arbeit in schönem Aea<sern der 
Kunstwelt dargelcgt hat, ist sie an verschiedenen 
Orten aufgefulirt und l>eurtheilt worden. Deswegen 
können wir die diesmalige hiesige Aufiuhmtig, ob 
sic gleich in jeder Hinsicht zu den gelungensten 
gehört, übergehen, da es überdies diese, an sich 
vorzügliche Cantate nicht allein war, welche diesen 
Abend jedem Menschen'- und Kunstheunde so werth 
gemacht, und Hrn. Winter so viele Ehre ge- 
bt ■acht hat. Er hatte nämlich als dritte AbÜieilung 

•ine Schlachtsymphonie in kurzem ganz neu com- 
ponirt: ein sprechendes, Jedermann verständliches 
^'ongemälde, sinnreich in dein Entwürfe, gross und 
durchgedacht in seiner Durchführung. Fünf ver- 
schieden verlheilte Orchester, auf welchen sich gegen 
5oo 'roiikünstior befanden, hatten sich vereint, die- 
ses seltene Kunstproduct mit Würde anszufiihren. 
Das Tonstiiek selbst beginnt mit einem feyerlichen, 
ernsten Adagio in C moll , mit langsam fortschrei- 
tcudeu Harmonien, in welche bald der Chor eiutritt: 

Ergr eitt da> Schwert! 

Die Frcyheit ist M werth, , 

Unaufgefordert ei au sichn, 

Bia unarer Frejrheit Feinde fliehai * 

Voran ! 

Der üt ein brarer Mann, 

Der, wenn ibm'a FUiat und Tilgend heiaat, 

Die fremden Kelten miithig reiMt, 

Und frej atch machen kann. 

Nun ruft die Trompete zum Angriff; andere 
kriegerische lastruinenle ertönen einzeln in der 
Ferne, und alles verkündet den nahen, cntschei- 
dciulen Kampf. Der Marsch des allgemeinen Feindes, 
^ our von wenigen Tnstrumeiiteii begleitet , lässt sich 
hören ; auf ihn folgen mit voller kriegerischer Musik 
* die verschicdcuen charakterisli.scheii fCriegsmcIudicn 
etc. der käiupfunden Völker. Die Schl.-iclil beginnt; 
der Donner der Kanonen erschallt; dos Pelotonfcner 
nähert sich niul cnifcrnel sich. Alles ist im vollcsicu 
Gedränge und bange wird es dem frifHlllchcn Zu- 
höier für die Entscheidung der Sache. Wecliscls- 
weise ermuntern und stärken sich die Musiken der 
Streitenden. Endlich aihmet man freycr: die gute 
Sache siegt. Eiu wohlbekaouler Siege^marsch tritt 
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immer näher; er steigt zum forliatimOf die Chöre, 
fallen jubelnd eiu : 

Triumph ! ' 

Gcschlagcu iat die Freyhritsschlacht ! 

Zertrümmert Oieht dri Feindes .Macht! 

Der Volker hart gebeugter Nacken 
Reiast sich Tom SkJavenjoche loa ! u. t. W. 

Lautes Freudengeschrey erhob sich von allech 
Seilen des Saales, begleitete lange die feurige Musik, 
die immer im Triumphgesauge furtströinte, und 
verlohr sich erst, nachdem die l'öne schon lange 
geschwiegen hatten, bis war ein Augenblick, der 
alle Anwesende mit Begeislerung und froher All— 
nuug erfüllte. Mit Dankbarkeit sah man auf dea 
verdienten Componisteii hin, der, in Ausübung • 
seiner Kunst ergraut, anspruchlos iin Kreise der 
ihn umgebenden Künstler das Gauze geordnet und 
geleitet hatte. Ihm ist dieser Abend ein schöner 
Lohn für so Vieles , das er während eines langen 
Kunst lerlebeiis ver-ständig hegoimen , und immer 
geschickt vollbracht hat. Mil gerechtem Stolze darf 
er auf das, was er gelei.stct, zurücksehen: denn 
immer wird sein Name in den Aiin.ilcii der Tou- 
kuust aufgezcichuet bleiben. — So schloM si«k 
unser Musikjahr! 


Kukzb Anzbigb; 


Sonate pour le Piano forte av. accomp. de Cor ou 
yioloncelle ^obligi, pnr Franf. Da/izi. Oenvr. 
44. a Lcips., chezBreilk.etlläilel. (Pr. i Tlilr.) 

Eine verständige, meist selir einfache Ausfüh- 
rung, nicht eben auffallender, aber, vorzüglicli im 
letzten Satze, guter Ideen, und die orlahrene Be- 
nutzung der schönen Effecte des durchaus obligalea 
Waldhorns , unterhalten Spieler und Zuhörer. Dem 
ersten Salze werden sie jedoch etwas mehr Bcdcutnng 
wünschen. Der Hornist ist zwar nicht wenig, aber 
überall so be.schäfligl, dass ihm bey gehöiigerUe- 
bung die Ausf.ilirnng nicht schwer, und besitzt er 
schönen Ton und Gesang auf seinem Instrnmente, 
der Erfolg sehr vortheilhaft seyii wird. Die Kla- 
vierstiuime ist leicht, doch im leisten Satze nicht 
undankbar. 
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MÜSIKALISCHE ZEITUNG. 
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fVie bringt man angehende Klavierspieler dahiny 
dass sie strenge nach dem Takte spielen ? 


La ist eine allgemeine Klage der Klavierlehrer, 
dass cs ihnen, trotz allen ßemühungeii, mit gar 
manchen ihrer Schüler nicht gelingen wolle, sie 
zu faktmässigen Spielern zu bilden. Wer die vielen 
Hindernisse des laktinässigen Spieles kennt, wird 
zugeben, dass unennüdeler Fleiss dazu gehört,' sie 
zu heben, und, sind sie gehoben, «locli eine gi.te 
Methode, Takt zu lehren, erfordert wird. 

Gegenwärtiger Aufsatz scy ein Versuch, die 
Hindeniisse, nebst der Art ilirer Beseiügung, und 
meluere Methoden, Takt zu leinen, auzugeben. 

I. 

Die Hindernisse, welche sich dem taktm^igen 
Spiele cntgegeiistellen , sind : 

1 . Steifheit der Finger; 

a. Ungeüblheit im Noteiilesenj 

3. Mangel an Kenntnis der Lehre von' den Ver- 
setzungszeichen, den Pausen, und der £iu-^ 
tlicilung der Noten; 

4. schlechte Applicatur; 


3. zu geschwindes Tempo; 

6. ein zu feuriges, oder zu träges Temperament. 

n. 

' i 

Wie können diese Hindernisse gehoben werden? 

1. 

Steifheit der Finger kann nur gehoben wei'den, 
wenn man sie durch immer veränderte Passagen und 
Verzierungen übt. 

W^era cs an Ideen zu Fingerübungen gebricht, 
benutze die Klavierschule des Pariser Conservalo- 
riums und die Klavierschulen vou Karl Golti. Ile- 
rng, und Atig. Eberhard Müller, worin ein Vor- 
rath auf viele Julirc zu finden ist. Nur muss -der 
Lehrer Geist und Abwechslung in diese trockenen 
Uebungen zu legen verstehen, und Schüler und 
Aelleru Geduld haben. Ich sagte: „die Aeltern,“ 
weil die Erfahrung dafür spricht, dass diese ofl: 
eher, als der Schüler, die Geduld über die noth- 
wendigate inusikaiisclic Theorie , und die nothwen-^, 
digaten Fingerübungen verlieren. Das, was rachi 
Sohn jetzt so tnülisam übt, sagte unlängst eine 
Dame zu mir, würde icl; ihn spielen lassen, wenn 
er sich an grössere Tonslücke wagen darf; 'und 
dann würde es auch weit leichter gehen. (Ich liess 
die Tonleitern, Triller, Accentuation etc. üben.) *) 


*) An in. Ich kann nicht umhin, hier noch Etwas Uber FingerUbunfcn au sagen. — Berührt man «iieae Matorio in einer Ge.ten- 
achatt von Mniikern, *0 Uicilen aie sich gcnöhnlich in tvrej Partejen. Die eine iat (larUr, die andere* dagegen. Ich glanbe, 
da^t auch hier, wie immer, die hLuolslrauc die beate iat. — Fingerübungen aind in der Muaik daa, was in den Leaefibehi dia 
Sammlung von einzelnen Wörtern ist, die gewöhnlich kleinen, vcratändlichen Sülzen, oder Erzählungen vorgeht. Ich gottehe, 
daaa ea für Lehrer und Schüler eine trockene Arbeit iat, aich durch dicaes Feld zu achlagen ; allein gcachieht ea in dem gehöiigpn 
Stufengange, und ohne Uehereilnng , ao findet sich am Ende die Mühe reichlich belohnt. Daa Kind kann nnn All», aclbat die 
echweraten Wörter lesen. Freylich »ärc ea be.aer, wenn wir eine Fibel bällen, die in* veraU'ndlichen, und Tür Kinder genau 
berechneten Erzählungen eine Sammlung der gewöhnlich einzeln aurg»telllen Wörter enthielte. Wie lange wird aber dieaer 
Wunach noch unter die froiunieii gehören! Wendun wir nun All», war ich vom Leaen gezagt habe, auf die' Musik an. — 
Gäbe zieh ein Cumponiat, der dieaer gar nicht leichten Aufgabe ganz gewachsen iat, die Mühe, eine Sammlung 4ön Tonatüökbn 
bcrantzugelicn ,. die nach einem genau berechneten .Stufengange wenigatena die meiaton Sätao enthielte, die unter die Finger- 
übungen gehören: lo wäre uaa doch in Etwai geholfen. Allein ao lange unaero gröaaem Compouiateu aolche 'Arbeiten unter 
ihrer Würde halten, müaacn wir diuaen Mangel dnrrh Finget übiuigcn zu eraetzen suchen. 

Einen Fehler der Cumponisten, Uber den walirachcinlicli schon maiiciier Miiaiklcbrer unwillig Wurde, mnaa ich hier rügen. 
Die Herren achreiben snur oft für Uciue Schüler, aber nicht für kleine Hände. Man wird wenige TonatUekc fir Aufäuger, 
<C. Jahrg. , 5 


DIgitizeü by Google 


79 


1814. 


Februar. 


80 


Der kleine Schüler muss erst zn einer ge^\^ssen 
Fertigkeit im Noteiilcsen gcl)racht werden, ehe 
innn ihn ganze Tunstücke spielen lässt. 

Die beste Methode, Kindeni die Kenntnis der 
Noten beyznbringen, fand ich in der oben ge- 
iiaimlcu KlaWerschule von Hering. — Zur Uebung 
lasse ich meine Schüler täglich einige Zeilen aus 
irgend einem Tonstücke lesen; und um Abwechs- 
Imig iu diese Uebung zu bi-ingen, fi-agc ich bald, 
in welche Octave die gelesene Note gehört, bald 
müssen sie mir Berechnungen über den Werth der 
Noten anstellen. u. dgl. — Anfknger lesen die Noten, 
ohne Rücksicht auf Versetzungszeichen zu nehmen; 
sie beobachten höchstens die zufälligen: Geübtere 
müssen die im Anfänge vorgeschriebeueu durch das 
ganze Toustück bemerken. 

5. 

Der Schüler muss durch fleissige Uebung daliin 
gebracht werden, dass er scJimU seine Keimtnis 
von den Versetzungszeichen, und dem Werthe der 
Noten und Pausen, auf die zu spielende Stelle über- 
tragen kann. Das Lesen der Noten und Pausen, i 
verbunden mit Berechnung ilires Werthes, ist hierzu 
eine voitrellliche Uebung. — Aeusserst vortheil- 
hafl ist es noch, wenn der Lehrer jede zu spie- 
lende Stelle mit dem Schüler durchgeht, und vor- 
züglich das heraushebt, was auf diesen Funct Be- 
zug hat. 

Folgt In einem Satze einer Pause ein voller 
Accord , so sehe der Lelirer wohl darauf, dass 
erstere beobachtet wird. Gewöhnlich hält der Schü- 
^ 1er etwas inne , weil es den ungelenkigen Fingern 
Mühe kostet, den Accord schnell anzugeben; und 
dieses Innchaltcn ncluneu viele T.chrcr für Pausi- 
ren. Wer sich die Mühe gehen will , den vollen 
Accord in eine einfache Note zu veru andebi , wird 
, sehen , wie sclmeil die meisten Scliüler über die 
Pause wegeileu. 

4. 

Ist dem Lehrer eine gute Applicalur eigen, 
so ist cs beynahe Unmögliclikeit , dass der Schüler 


eine schlechte bekomme ; roransgesetzt, dass beyde 
mit der gehöingen Aufmerksamkeit, und letztei-er 
mit den gehörigen Talenten begabt, arbeiten. ~ 
Ist der Lehrer selbst in diesem Puncte noch nicht 
fest, so kann ich ihm keinen bessern Rath erthei- 
len, als, nui' solclie Tonstücke zu benutzen', die 
für das Klavier geschrieben , und nebstdein noch 
mit dem richtigen Fingersätze bezeichnet sind. Wir 
haben deren eine Menge von Mozart, Clemcnti, 
Pleyel, Steibelt, Müller, Hering, u. a. m. — Zu- 
gleich empfehle ich ihm das Studium älterer Werke, 
vorzüglich der bachischen ; denn Mozait selbst ge- 
stand, dass er seine ausgezeichnet - gute Apph’catur 
diesen zu verdanken habe. — 

Bekömmt man einen liinsichtlich der Appli- 
catur, verdorbenert Schüler, so giebt man ihm die 
Hauptregeln vom Aul- und Absteigen der Finger, 
vom Unter- und Uebersetzen, und vom Nachzie- 
hen, schreibt ihm im Anfänge die richtige Finger- 
setzung vor, lässt sie ihn iu der Folge selbst finden, 
und nimmt bey jedem Tonstücke so lange das 
langsamste Tempo, bis er nicht mehr dagegen 
feldt. Wiederholt er einen Satz in der Mitte, so 
sehe der Lehrer wohl darauf, dass keine unrich- 
tige Applicatur genommen wiixl. Ausser dem Zu- 
sammenhänge ist sie oft richtig, im Zusammen- 
hänge höchst fälsch. 

S. 

Dass bey dem Binstudiren neuer Tonstücke 
das langsamste Tempo genommen werden nrüssc, 
lehrt W'ol schon die Natur der Sache. Aber auch 
dann , wenn der Schüler das Kinstiidlile langsam 
gut spielt, hüte man sich vor Uebereilen im Tempo. 
Es ist walir, dass durch geschwindes Spielen Fer- 
tigkeit der Finger erreicht wird; allein wer diese 
erzwingen will, ehe er sein 'i'onstück langsam in 
jeder Hinsicht richtig voi tragen kann, weiss nicht, 
wie tlieucr er diese Fertigkeit erkaufl. 

Viele Lehrer hindern das Fortschreiten ihrer 
Schüler im taktmässigen Vortrage auch dadurch, 
dass sie sie bey jedem kleinen J’’chler unterbre- 
chen. Das Verbessern ist weit zweckmässiger am 
Ende des Tunslückes, oder eines Thcilcs des- 
selben. 


aotreflen, Jie niciu OcUven-, oder andere gruise Spannungen enihattnn. — Und dieier Rüge füge ich noch hev: Wenn doch 
aurh (o viele ToiialUcke für Aiilanger nicht ganz allein auf die Fiuger berechnet wären, sondern auch nur hio und da ein mclo- 
ditchea Sätzchen enttiinlUu! — Diesem l’ebcl haben wir ca zuziiachroihcii , daaa die mei.ten Initrurtoren, um docli auch 
flttrfai Tür das Ohr zu llofeni, ihre Zuflucht ru Tänzen, Opemarien, und dergleichen iieiimcn, und ihre Schüler, liiuiichtlicli 
der Applicatur, ganz vrihunzeu. d. Verf. 
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6 . 

Für und gegen Temperamente lässt sich hier, 
wie überall, wenig thun. Die allgemeine Regel: 
Zäume den Feurigen, und sporne den 'l'i-agen, gilt 
auch hier. Lautes Zahlen, vierhändige Tonstücke, 
uud luslrumeutalbegleituug thun hierzu das Beste. 

m. 

Frey von allen Hindernissen gehen wir nun 
einen Schritt weiter, und prüfen die Methoden, 
welcher man sich zur Eilenmng des Taktes bedient. 

Die beste Methode ist unstreitig: lautes Achlel- 
zälilen des Lehrers, und später des Sdiüiers. Man 
wählt deswegen Achtel, weil sie am häufigsten in 
Jen Tonstücken Vorkommen. Nicht so vorthcUhafl 
scheint es mir, w'enn man bald halbe Noten, bald 
Viertel, bald Achtel, bald Sechzehiitheilc zählt, denn 
ein raittehuässiger Schüler muss dadui'ch irre ge- 
macht werden, wie viel mehr eiu schlechter. Bey 
Talentvollen und Geübtem mag es allerdings gut 
seyn. 

Ich kann dieser Methode keine bessere Empfeh- 
lung geben, als wenn ich sage: sie hat durch eine 
lange Reihe von Jahren bewiesen, dass sie das 
Prädicat: „di© beste“, vei’dieut. 

Bemerken muss ich noch , dass Schülern , nach 
dieser Methode unterrichtet, jede Taktart gleich [ 
leicht ist, weil sich jede gleich gxit fu Achtel zer- , 
legen lässt. Dass später Viertelzählen eintritt, ■ 
brauche ich nicht zu ei-inuern. 

B. ' 

Viele Lehrer bedienen sich des Singens. Bey 
dieser Methode kann der Lehrer durch die Stäi-ke 
und Schwäche seiner .Stimme das Foiie und Piano 
der vorzutrageuden Stelle andeuten $ und ist der 
Schüler im Stande, einen vorgesungeiien Ton rich- 
tig auf seinem Fortepiano auziigeheti , so ist es ein 
Beweis , dass er Gehör bat. Lässt sich der Lehrer 
vollends nicht verfuhren, dem Schüler Stellen vor- 
ziisingen, die er ohue Gesang nicht richtig hätte 
spielen können, so z>\eille ich nicht an dem guten 
Erfolge dieser Methode. — Ich .habe mich ilu;er 
nie bedient, und kann also auch uichl über ihren 
Werdt eutscheideu. 


C 

Angehen des Taktes mit dem Fusse, oder der 
Hand ist eine Metliode, die sich bey Anfängern, 
nicht anweuden lässt. Den Grund habe ich bey A 
ausgesprochen. — So wenig Untersclüed im Ei'- 
folge bey der Anwendung dieser Metliode seyn mag, 
so würde ich doch das Angeben mit der Hand dem 
Stossen mit dem Fusse verziehen. Der Schüler 
rieht hier jede Bewegung, und kaim sich ohue Mühe 
genau darnach richten; da er durch das Stossen, 
wenn er eiu schwachtönendes Instrument spielt, 
gestört wird, und vielleicht es Aeltem oder Zu- 
hörer unanständig finden möchten« 

D. 

Instrumentalbegleitung ist ein vortreflliches MIl:- 
tel zu unsertn angegebenen Zwecke. Nur hey dem 
ersten Unterrichte kann es nicht angeweiidet wer- 
den, weil der Lehrer alle Augenblicke sein Iiisü'u- 
ment wcgiegen, und dem Schüler nachhelfen muss. 
Desto grösser ist der Nutzen dieser Methode bey 
schon geübtem Spielern. 

E. 

Spielen vierhändiger Tonstückc ist ehenfhlls ein© 
voKreQliche Methode. Der Lehrer kann hier alles 
übersehen , und jeden Fehler gegen Applicatui*, 
Haltung der Hand und des .ganzen Kölners, Vor- 
trag, etc. sehr leicht verbessern. Nur wanie ich 
vor zwey Mis-sgrifTen. Der erste- wird gemacht, 
wenn man einen Satz fiuher mit dem Schüler 
spielt, als er ihn allein richtig spielen kann. So 
lernt er nie riciitig pausiren und eiutheUen. -V- 
Der zweyte Missgriff ist, weim man nichts als v'ier- 
häudige Stücke spielen lässt. Dadurch bleibt das 
Basszciclicn ungeübt, und die linke Hand erhält 
nie die gehörige Stärke: Nehstdom kann der Schü- 
ler nur mit seinem Lehrer sich üben, und — was 
doch auch Aufmerksamkeit verdient — nur mit sei- 
nem Lehrer sich producireh. Dass er sich auch ohne 
Leiirer üben kann, ist wol w'alir; allein welche 
Untei'haltiuig gewähret das zivf^händige Spielen eines 
v/erliäudigeti Tonstückes? „ < 

F. 

Den neuem ‘ Zeiten, yeidanien wir noch ein 
Hülfsinittel, — den Taktniess<}r. ’ Für den ersten 
^Uiiterri<;ht ist er, wegi.n Stocken , und W'ietlerholch 
> des Sclüilcrs, gar nicht geeigeüscliallcl ; , und selbst 
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gcHlitere Spieler sollten ilin mir bey dem Anfänge 
und zu Ende eines 'l'onjliickcs zu Ratlie ;Sieli(-n : 
Erstercs, um das Tempo richtig zu uehmeii, und 
Letzteres, uni zu erfahren, ob mau in derselben 
Bewegung geblieben aey. Allein wenn wir uns im 
Tempo nach dem Taktmesser richten wollen, so 
müssen wir eine Anstalt haben, die sie prüft, weil 
sonst wahrscheinlich, die Pariser zum Bcyspiele, das 
Allegro nicht so bezeichnen würden , als die Wie- 
ner. Der Gedanke eines Mitarbeiters an gegen- 
wärliger Zeitung No. i8. Jahrg. i8i3, über den 
Taktmesser, rerdient, nach meiner Meyuung, behei'- 
giget zu weixlen. — 

Ob ich in meinem Aufsatze etwas Neues ge- 
sagt habe, zweifle ich; gewiss hat schon mancher 
denkende Musiklehrer dasselbe angewendet. Ob es 
niclit schon in andern musikalischen Werken zur 
Spraclie gekommen ist, weiss ich nicht; dass aber 
dieser Gegenstand noch nicht in diesen Blättern 
in der jirt berührt wurde, davon ühei-zeugtc ich 
micli aus den meisten Jahrgängen. 

Meine Absicht war , das beschwerliche Geschäft 
des Musiklehrcrs in Etwas zu erleichtern , und iiabo 
ich diese erreicht, so ist einer meiner liebsten 
^Wünsche erfüllt. 

Bsmbcrg. 

'ji, JV alter. 


R s c E N s I o v.i 


ßecht deutsche Kriegslieder für eine und mehrere 
Stimmen, mit Chören, und. willkürlicher 
Begleitung des Picuiof,, in Musik gesetxt,—^ 
von j4lb. Methfessel. 35stes ^V. Rudolstadt, 
in Connuiss. d. Hof- Buch- u. Kunsthandl. 
(l*reis 8 Gr.) 

Es ist ganz recht, dass zu' einer Zeit, wo 
jeder sein Opfer auf den Altai' des Vaterlauds legt, 
^auch der Künstler niclit zm ückbleibe; und kann er 
nicht für dasselbe fedifeu, fclden ihin auch Mittel, 
die Feditenden zu uuterstützen , diese wenigstens 
ermuntern und' erfreuen will — allei-dings, ohne 
dafür selbst noch neben bey einigen Vortlieil zu 
^suchen. Das hat denn Hr. M. getliaii, iudem er 
diese Lieder zum' Besten kranker und vci*wundcter 
Ki ieger lierausgab ; und da sich mit ihm eine libe- 
rale Handlung zum Debit ohne alle Entschädigung 


verband: (hoflentlich werden ihr mehrere folgen:) 
so konnte der Preis, des anständigen Aeussern iiii- 
geachtet. so sein* geling angeset/.t, iiml doch wird, 
bey belräcbtlichein Absatz, ein Namhaftes füi' jenen 
W'olilthätigen Zweck erreicht werden. 

Diesen belrächlllcheu Absatz müssen wir aber 
der kleinen Sammlung vor allen bisher erschienenen 
ähulichen — so weit uns dieselben bekannt worden 
sind — wünschen; und nicht etwa nur jener Alisicht 
wegen, sondern wegen ihres wahren, poetischen 
und künstlerischen Gehalts , so wie wegen der ganz 
vorzüglichen Zweckmässigkeit einiger Stücke zur 
Einführung bey den Heeren der deutschen Krieger. 
Es ist nicht leicht, cs ist vieUnehr sehr schwer, 
und setzt ein ganz besonderes 'i'alcnt, .wie auch 
eine nicht gemeine Erfahrung als Sänger voraus, 
wenn man in so wenig Takte, als gewöhnlich solch 
ein volksinässiges Lied enthält, alles das legen soll, 
was darin liegen muss , wenn cs seine Bestimmung 
erreichen, und voniämllch auch für grosse, gros- 
senthells unmusikalische Chöre brauclibar scyn. und 
da seine rechte Wirkung thun soll. Dazu reicht 
nicht aus, dass das Lied einfach, leicbtfasslich, sing- 
bar für wenig oder gar nicht gebildete Stimmen, 
dass es in den natürlichsten , gar nicht zu verfeh-^ 
lenden Harmonien, und iti bestimmten, ganz na- 
türlichen Rbyüimen geschrieben sey: jene Einialt 
muss auch edel, Melodie und Harmonie dürfen 
auch niclit gemein, alltäglich und verbraucJit.seyn, 
die Rhythmen müssen zugleich etwas Belebendes, 
Hebendes, den Schwung der Melodie VermeJiren- 
des haben ; und endlich , über das Ganze muss noch 
jenes wunderbare Geistige verbreitet seyn , was sich 
i nicht in Worte’ fassen lässt , was aber- Jedermann, 
wird das Lied von grossen Massen ausgefulirt , so- 
gleich bemerkt, sogleich empfindet, und was man 
! ehemals Salbung nannte, ohne damit mehr auszu- 
j sagen, als, cs sey ein wuttderhnr Ding, von dem 
I sich eben weiter niclits sagen lasse, lläiidels God 
save the King , und jenes Unbekannten Gaudemnue 
' igitur, erfüllen alle diese Forderungen aufs heiT- 
lichste, und kein Neuerer hat sie überti'ofien : doch 
! sind sie mehr, dass ich so sage, stehenden Fusses 
j zu singen ; und welche Lieder nun für den Marsch 
: der Ki'ieger gescluieben wei-dcn, die müssen auch 
noch etwas, wie die bestimmten Tritte der Säuger 
in sich tragen — was aber für den Couiponisten 
I die Sache (jeder Erfahrne weiss das,) nicht er- 
I Schwert, sondern eher erleicbtevL 
I null diese Lieder Um Hrn. M.' aulongt. 
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so fehlt den bessern ans ilinen keine einzige der 
vorhin verlangten Eigeiüiciiailen , M'enn sie\ diesel- 
ben auch nicht iiberali in sehr hohem Grade , und 
mit der eigentliüinlichen , kernluifteu Bestimniüieit, 
wie jene alten Lieder, darlcgcn. Damit glaubt Kcc. 
ihnen nichts Geringes nachgerühmt zu hahen. Doch 
ila sie sehr verscliie<ieu sind, wird cs besser seyn, 
sie einzeln duiThzugchu. 

No, I. Wei*oers Ktiegalied: Gott mit uns! 
wir ziehn in den heiligen Kj'ieg ! hält Rec. für das 
arhwächste der Sammlung. Der Charakter ist, für 
diesen Kerotext, (wenigstens ist er dies in seinen 
meisten Strophen,) nicht krällig genug ausgedrückt; 
die zweyle und vierte Zeile jeder Strophe ist zu 
allgemein, anch zu oft dagewesen etc. Auch mit 
dem, was Hr. M. darüber in der Vorrede sagt, 
sind wir nicht einverstanden. Das Gedicht soll zu 
lang seyn ; weshalb aucli llr. M. die Strophen , die 
er am liebsten gesungen haben will, besonders aus- 
gezeidmet- hat. Wer aber, wie hier der wackeie 
•Werner, in jeder Strophe etwas Gutes, Eigenes, 
zur Sache Gehöiiges, ohne Wiederholung, Tauto- 
logie und Wortki'am, zu sagen weiss, der macht 
der Strophen wol niclit leicht zu viel; und Ki-ie- 
ger auf dem Maisch, für die das Lied bestimmt 
ist, haben auch Zeit, dächten wir, und brauchen 
■sich nicht nach einem ungeduldigen Audilorio zu 
richten , da sie ja ihr eigenes sind. Dies Lied muss 
nach Scliillers Rciterlietie gesungen werden, nicht 
nur, weil der Diclitcr dies gewollt hat, sondern 
auch, weil dadurch die eflectvolle ueunte Strophe 
erst ihre nahe Beziehung, damit aber einen eigenen 
Aiiklang in den Herzen, auch einen eigenen 
Schwung erhält; und endlich, weil jener Melodie, 
wenn sie nur von grossen Massen und niclit ge- 
schwinder, als recht ist, gesungen wiixl , dos Edle 
wahrlich nicht fehlt, was dieser neue Text vex'- 
laugt, und was Hr. M. an ihr vermisst. Vielleicht 
^t er sie nur noch' nicht von Hundei-ten, und in 
«ehr mässigem Tempo , gehört. Nacli Rec . s Urtheil 
bat sie eher einige andere Mängel —— wovon aber 
bier nicht weiter zu sprechen ist. 

No. 3-, eines Ungenannten iTcht braves Jäger- 
liedj mit nachgeahmter Begleitung des Hiflhorns, ist 
Hm. M. recht gut gelungen , und die vom Chor zu 
wiederholendeti Schlusszeilen sind sogar vorzüglich : 
nur der Anfang jeder Strophe sollte wol m'dit so 
in die Tiefe gesetzt, sondern eSectuirender, und 
mdir aufrufeud , in höhern Tönen gesdiricben seyn 
'->» alM staUt 


8$ 




vielleicht : 




No. 3. Der einfache, würdige S htnehtgeaang 
eines Ungenannten scheint uns meisterhall compo- 
nirt — so höchst einfach er dasieht, mit seiner 
glücklichen Nachahmung der Trompeten timl Jnnit- 
scharen- Instrumente. Rec. setzt ihn, statt alle* 
weitern, ganz her, und ersucht die, welchen er 
zu viel gerühmt scheint, sich ihn nur von einem 
tüchtigen Chor singen zu lassen, wie er geüiau. 
Dass die erste Zeile iin Bau der Melodie der zvvey- 
ten , und mithin der nicti'ischeii Structur des Ge- 
dichts, etwas näher gehraclit W'orden wäi-e, ist der 
einzige Wunsch, der Rec. lücr gcbliebeu ist. 

Stark und Itbhaft. 

(Dooli ja nicht gtschwiiid, Tvütde Rcc, dazu aetzen.) 



Der Himmel unaer Hort 1 die Freybeit tiu - ler 



Wort! 


So gehn nrir, Hand in Hand , zum 



f 
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Chor, 





r 

Kampf rdr’a Va- ler -landt So gehn wir, Hand ia 
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Gmnitnien iit erwacht) 

Die Trommel ruft zur Schlacht! 

Drum «türmet freudig dreiu ! 

Der Sieg mu>« uaier «eyn ! 

Sie i«t noeh nicht erarhUITI, 

Der Väter heilgc Kraft! 

Wer für <Iic Treyhcit ficht, 

Scheut Tod und Wunden nicht 1 

Da« Recht i«t un«er Schild! 

Der Frey beit achöne« Bild ' 

Glänzt durch den Pulverdampf — 

Drum, Brüder, auf, lum Kampf I 

No. 4. Des Kriegers Abschied, von einem 
Ungenannt eil , hat einige sehr hei-zigc , sogleiclt an- 
■sprecliende Strophen, und ist aucl» sehr angenehm 
und durchaus passend in Musit gesetzt , wenn man 
ntlmlich annimint , , der Krieger“ ist hier kein Col- 
/ecf/Vimi, sondern Einer, der am Klavier sitzt : denn 
so ist die Musik gestaltet; darum auf die Beglei- 
tung jenes luslruments wesentlich gerechnet u. s. w. 

No. 5. \i\e Siegeslichter, von Fonqu^, ist 
ans dcrselhcnOallung, mir, wie das Gedicht, etwas 
schwächer: dagegen sehr gefällig und angenehm. 

No. 6. Gebet — W’ieder ein einfach -edles, 
herzerhehendes Gediclit eines Ungenannten, mit 
einer treHlichcn, feyerlichen Musik, für den Chor 
von vier Männerstimmen ohne Begleitung gesetzt. . 
So, eben so musste das seyii; und möchte dies 
Stück bey jedem deutschen Heere, den religiösen 
Sinn nnzufachen oder zu nähren und zu stärken, 
eingefuhrt werden! Gedicht und Compositioii sind 
dazu ganz geeignet, wenn auch, was Letztere bc- 
triin, besonders im tiefem Bass, einzelne Noten 
Vorkommen, die, uni sicher getroflen zu, werden, 
einige musikaL Ausbildung %'crLmgeu. (Kec. häUe 


um deswillen besonders das Erniedrigungszeichen, 
Takt 5 , auf’eopferl. ) Wir setzten auch dies schöne 
Stück gern her, wenn wir nicht furchtelen, man- 
chen vom Kaufe abzuludteu, iknde er auch dies 
hier. 

Möge übrigens dies Werkchen, zu dem wir 
den Dichtern und dem Componisten Glück wün- 
schen, recht viel beytragen, jenen Siim unter den 
deutschen Kriegern zu befestigen, mit dem man 
nicht blos siegt , sondern auch zu siegen , und dann 
des Friedens zu geniessen, wahrhaft wiii'üig ist! 


Nachricbtbn. 


Stoclholm. Monat November. Den i iten 
gab Hl'. J. F. Berwald Concert, wobey Folgendes 
gegeben wurde: Ouvertüre, ziemlich Violiu- 
Concert, comp, und gespielt von Hrn. Berwald, — 
sehr gut — Scene von Sponlitii , von Hm. Karsten 
vortrefflich gesungen. — Beethovens Septett, schon 
mehrere Male gegeben , von Hi'n. Berwald (Violin) 
Crusell, (Clarinctte) Hirscbfcldt, (Horn) Conr. Prea- 
mayr, (Fagott) Askergreii, (Viola) Megeliii, (Violon- 
cell) und Wii'the (Buss) gut vorgetragen.— Einige 
schwedische National -Lieder, mit Variationen für 
Violin, von Hrn. Berwald comp, und gespielt. — 
Cavatina zur Feycr des Sieges bey Leipzig von 
Hrn. Berwald coroponirt und von Hm. Karsten 
gesungen. — 

Diesen \funat sind folgende Opera gegeben: 
Slottet Monlenero von Daleyrac, sehr gut. — Cen- 
drillon von Nicolo Isouaid, ebenfalls. — Hemlig- 
heten (Le Secret) von Solie. — Nunnoraa (les 
Visitandiiies) von Devienne..: — Piccarros och Djegn 
von Daleyrac etc., mittelraässig und zuweilen sehr 
nachlässig. — Azetnia, von Daleyrac wurde gnt 
gegeben; wir hörten darin mit vielem Vergnügen 
Mad. Liudström, (Azemia) Mad. Casagli, (Piospdre) 
und Hrn. Lindström (der spanische 01ilcier)f sogar 
Hr. Amnii (der Vater der Azemia) und Hr. Dclaud 
(der Bediente) schienen dieses Stück besser,- wie 
ihre gewöiiulicheii Rollen, zu singen. — > -Ijihigeiiie 
i Auliden, von Gluck, ist diesen Monat auöli ge- 
geben worden. Zwar haben wir dieses Mcistet>- 
siiick schon vor melireni Joliren hier besser aus- 
fulueii gehört; allciu diese Vorslellutig ging dock 
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ohne Fehler. Das Einzige , was unsere Sin- 

nen an vcrilossene Zeiten erinnerte, war Diana, 
duixh eine Dem. Clevberg vorgestellt — deren 
Figur und Gesang die ewige Jugend der Götter 
zu besU'eiten schien. 


Notizen. 


In einem der neuesten IntelligenzblStter der 
leipziger lAteralur - Zeitung finden wir , und , wie 
es scheint, von einem sehr achtsamen Correspon- 
denten, folgende Nachrichten aus Copenhagen. 

i) Hr. Riffelaen, den auch wir als einen 
treßTichen Mechaniker und sehr erfinderischen Kopf 
kennen, hat ein neues musikal. Insü'ument erfun- 
den, das er Hymnerophon genannt, und worauf 
er öffentlich Goncert gegeben hat. Nach der dort 
mitgethcilten, fieylich unbefriedigenden, und vielleicht 
auch noch in manchem Zuge zu modificirenden 
Beschreibung, scheint es eine sehr bedeutende Va- 
riation und Veiwollkommnung der neuern Erfin- 
dungen Cliladni’s; o<ler doch in raehrern Haupt- 
sachen nach denselben Grundsätzen und zu densel- 
ben Zwecken, aber in eigentliiimliclier Weise aus- 
gebildet zu seyn. „Das Instrument,“ heisst es dort, 
,4>estehet aus grossen Bleygabeln, welche durch 
Tangenten in Bewegung gesetzt weiden und mes- 
singene Scheiben berühren, die auf einer, durch 
ein Schwiiigrad angebrachten Walze befestiget sind. 
Durch dicse’*Berülmmg werden' ‘die Töne hervor- 
gebracht. Bios dnrdi die verschiedenen Weisen, 
wie die Finger auf die Tangenten gesetzt wer- 
den, kann der Ton dergestalt, modificirt werden, 
dass er dem Tone verscliiedcner , vornämlich Blase- 
Instrumente, gleicht, z. B. der Flöte, der Trom- 
’ pete etc. , auch der Glocke. Durch einen eigenen 
Medianisnras kann auch das Rollen des Donners 
nachgeahmt werden.“ — 

a) „Von den altdänischcn Helden - Liedern 
(Kiaempe- Viser) nähert sich der 4te Theil seiner 
V'ollendung ; und es ist dann blos der fite noch 
zurück, der vomämlich die alten Melodien , 6o an 
der Zalil, enthalt, die nacli und nach glücklicher 
Weise zusammengebracht sind. Ein ausgezeichneter 
Tonküiistlcr ist in diesem Augenblicke beschäftigt, 
sie völlig auszusetzen, da mehi'ere von ihnen durch 
die miiudliche Uebeilieferinig und durch das Ab- 
schreiben von Uiikeimeru in der Musik etwas ver- 


dorben sind.“' Wir zweifeln keineswegs, dass die 
achtungs würdigen Hei-ausgeher jener Sammlung dar- 
auf Rücksicht genommen halien , dass selbst uiitei* 
den ausgezeichnetsten l'onkünstlera der jetzigen 
Zeit nur sehr wenige sind , die solche Antiquitäten 
sicher zu eutziilern wissen, dass aber wol kaum 
einige leben , von denen man die Wiederherstel- 
lung vei-dorbener Stellen gewisser Art, ohne eige- 
nes Urthcil, mit vollem Vertrauen hiimehmen 
könnte. Ja seihst diese würden gewiss bey gar 
niaucher solchen Stelle zweifelhaft bleiben, schon 
darüber, ob sie verdorben, wie vielmehr, wie sie 
geheissen. Wer Compositiouen der deutschen oder 
italienischen Vorwelt aus dcu Zeiten, wohin diese 
dänischen wol meistens fallen, kennt, der w'ird uns 
verstehen und um so mehr Recht geben, als von 
diesen zu erwarten ist, dass sie von der Musik 
uusrer 'I’ngc noch weit mehr abweichen werden, 
als jene abweichen. Sollte es also nicht bey weitem 
besser seyn , die Melodien nach den besten Ab- 
schriften, wie sie sind, nur iu unsre Notenschrift 
übersetzt, drucken, und die Vci'änderungen oder 
Conjectureu des Herausgebers, blos als solche, an- 
liängen zu lassen? Unternehmungen dieser Art 
kommen höchstwahrscheinlich nur Einmal zu Stande; 
sulche Sammlungen dienen dann allgeinein und für 
immer als Quellen — sollen es auch: möge dies 
unscru Wunsch unterstützen! 

d, Redact^ 


Kurze Anzeigen. 


Mazurea et Krakowials pour le Pinnoforte, 
puldies par F. Okonali. a Leipsic, chez 
Breitkopf et Härtel. (Preis 6 Gr.) 

Das kleine Werkcheu bietet nicht nur einiges 
angenehm Unterlialtcnde dar, sondern gewinnet 
auch den Kenner noch durcli ein ganz besonderes 
lutei’essc. Von den ersten der genamilen Nalional- 
Tanzc ist zwar auch früher schon Kunde nach 
Deutschland gekommen — ■waren sic doch eine 
Zeit lang, 'Unter August ITf. von Polen und Sach- 
sen, sogar an seinem Hofe Mode und wurden da- 
mals, von dort aus, weit veibreilet: die zweylen 
kannten aber wol nur sehr wenig Deutsche. Die hier 
gelieferte Musik ist mm nicht dazu componiit, 
sondern enthalt wirklich Weisen des \olks,' von 
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«einen Vergnngangen abgeliört. Solche Weisen 
aber haben, wie bekannt, stet« ilir Eigentlitiiniichc« 
und Schätzenswci-tlics, wenn auch manche Wendung 
gegen die Regel anstösst} und bekannt ist auch, 
dass die Aufiudime und weitere Verarbeitung sol- 
clier Naturlauto in der eigenüidien Kunst, wie in 
der Poesie, theils durch Emeiterung ihrer Grstuzeu, 
tlieiU durch Herbeyführung wahrhaft, neues Stoffs, 
viel Schönes gewirkt und treffliche Werke ei'zeugt 
hat. Schade, dass der Sammler der Mazurcs be- 
trächtlich mehl' gab, (achtzehn Nummern, ) ab der 
Kiakuwiaks (drey Nummern); jene haben, ihrer 
Natui' nach, viel Aehnlichkeit unter einander ; die- 
se lassen mehr. Maunigfaltigkcit zu. Dass man 
diese Tänze, sollen sie die gehörige Wirkung 
machen , nach ihrer eigenen Art scliarf accentuireu, 
auch sie nicht in einem Zuge durchspielen müsse, 
braucht wol kaum erwälmt zu werdeu. Dass aber 
-wirklich in den Melodien manche pikante Origi- 
nalität Liege, beweise gleich der erste Krakowiak, 
den wir hersetzen. 



Grande Sonate p. le Pianoforle, comp. ~ par 
A. E. Müller. Oeuvr. 56. ä Leipzig, chez 
Kühnei. (Pr. 20 Gr.) 

Hr. Kapellm. M., der sich ira letzten Dccennio 
durch seine trefflichen Capnccios tmd ähnliche 


Werke um das solide, und, wie man sich auszn- 
drücken pflegt, das grosse Klavierspiel bedeutende 
und unverkcnnbai-e V'erdienste envorbeu hat, thut 
dasselbe auch hier. Die Sonate ist im Styl und in 
der .Manier jenen Capriccios ziemlich älmlich ; nur in 
die Form der gewöhnlichem , ausgefuhrten und 
ernsten Sonate gegossen. Ref. fuhrt jenen, wenn 
man so will, iustructiven Vorzug dieses Werks 
zuerst und vornä . lieh an , weil es denselben nicht 
mit vielen neuen Klavier - Compusitionen theilt; 
verkennet aber auch sein Rühmliches in anderer 
Hinsicht keineswegs. Der erste Satz, Moderato 
assai, der dann in ein Allegro impetuoso über- 
gehet — beyde F inoU — ist wol mehr in Absicht 
auf Ausführung der Ideen, ab auf Erßndung der- 
seljien , ausgezeichnet ; indem jene zwar gut und der 
Absicht enbprechend , aber denen in andern Com- 
positionen des Verf. s mein- oder weniger ähnlich 
sind — - was aucli zum Thcil von der Anordnung 
derselben behauptet werden könnte. Die Ausfüh- 
rung aber bt'durcbgchends wohlgewählt, fest und 
consequent. Der zweyte Salz, Larghetto, Desdur, 
empfiehlt sich schon durch seinen einfachen Gesang, 
der. sclioii an sich, noch mehr aber an dieser 
Stelle, wohlthuU Uebrigens wird im Verfolg des- 
selben, besonders im ganzen Minore, Cb luoll, 
modulirt, wie es nur ein wahrer Mebter kann. 
Dennoch möchte der dritte Satz, ein kunstgerecht 
und lebendig durcligenihiles, streng bey der Haupt- 
sache gehaltenes Presto , F moll , wulirsch^ulich den 
n.ebteii Bcyfkll finden und viele wpekere Spieler 
zum Studium reizen. < Dass sie Freude und Nutzen 
davon haben werden , kann Ref. ihnen versprechen. 
Weiter in das Einzelne zu gehen, scheint ihm 
unnöthig, da llrn. M.s Arbeiten dieser Art Jeder- 
mann kennt. Jedermann faochschätzt; und da er, 
dass diese den andern verwandt, auch ihnen an 
Gehalt ziu- Seite zu stellen ist, schon oben erwähnet 
bat. — Der Stich bt schön tmd correct, 
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Mutilnlitirhe Anländtgung , '‘des Kapell/^eisters 
V. Righini hinterla$sene muaiiaüsche Ma^ 
nuscriple betreffend. “ ' 


Ich leige hiermit an, dass ich die bis jetzt nngedmcktea 
"Manuscriiite des fiir die Kirnst de« Gesinges zu früh verstor- 
benen und unvergesslichen Kapellmeisters Vt Kighii^i an 
mich gekiufl habe , sie bestehen in 1 9 deiitscheii, frauzcis. und 
Italien. Liedern mit Begleit, des Planuforte, ( die letzte Arbeit 
des Verstorbene^ ) 3 Scenen und Rondos für Gesang mit 
OrchesterbegleiL , zum Gebrauch für Concerte , 1 Te Deiira in 
Fartit. , i Messe 'in Partit. , und werden si'mmtlich hach und 
nach in meiner Handlung erscheinen , nur die Zcitumstäude 
haben die. Herausgabe . um et, was .verzögert. Die Lieder wer- 
den in 3 Heften noch diesen Winter erscheinen. 

<1 ... 

\Adolph Martin Schlesinger. 

Muaikhündler in Berlin. 


Treuer Musil- Verlag der Schleslngerschen Musil- 
Handlung ZU Berlin, 


BeczwariO'wsky, A. 3 Siegesmirsche der verbiin- ' 

deten ' Truppen nach der VölkerachUchi bey ( , 

Leipzig , fufs Pianof, . , • • 8 Gr. 

_ dieselben auf< Veliupap. la Gr. ' 

Kruft, N, B.. de, Sen. p. Pianot.- 16 Gr.. 

Licbmann, Helene, nee Biese, 3 Sou, p. l’ianof. , 

av. Violuu ohL Op. 9“ Liv. jv. ..... . .1 *lhlr. zGi.^ 

OuTcrt. zum musikal. Quodlibet : Der Kapellmolster - , , 

i aus Veuedig., fiirs Piauof. acr. von F. L. 

Seidel 8 Gr. 

JIriette au« demselben Quodlibet: Der Wein erfreuet 

mit Begleit, des Pianof. 4 Gr. 

Riel, J. F. H. , Serenade mit Begleit, dos Pianof.... 4 (>r. 

* *'V*r;~«nr~rai'«ir'msse-p;-Pf;i*r*.~-.'v. . «r» .t- 4 Gr. 

Seidel, K. L., 5 Triuenni'rsrhc auf, den Tod des 

Generals Uorcau, t\ii* FianöL .... i 6 Gr. 


Seidel, F. L. Zuruf an die deutschen Brüder am 

Rhein, mit Begleit, des Pianof. 4 Gr, 

— an den König , idem 4 Gr. 

Schmidt, J. P. der Engel auf dem Schlarhtfelde, 

Fantasie für den Freyheitskampf der Deut- 
schen , von F, W. Gubitz , mit Begleit, de# 

Pianof. i4 Gr* 

Spontini, G. Plices fav. de Corlcz, arr. p. 3 Flü- 

tes conc. p. C. W. Henning. Liv. i. 3. a 1 Thlr. 4 Gr. 

Waldenburg, Evel. v., 1 Walzer und i Ecoss. f. 

Pianof. 3 Gr. 

Weber, B. A. Eingangsmusik nod Gesänge aut dem 
■ ‘ armen Miiinesiiiger’, Klar. Ausz‘ . 8 Cr. 

— Gesäuge daraus mit Begleit, der Guitarre arr. 

von C, KLge • 4 Gr. 

— Der Kosak und der frcywilligo Jäger , Lie- 

derspiel von A. r. Kotzebue. Klar. Auszug 
vom Comp. 

— Gesänge darauz, mit Begl, der Guitarre arr. 

Ton C. Klage 

, » Trauergesang auf den Tod Moreiii's , ital. u, 

deutscher Test, mit Begleit, des Pianof.... 10 Gr, 

Tänze , ftvorit , der Kaiserin von Russland , Elisabeth 
Alozjevvna , aiifgeführt vou der Garde, zu St. 
Petersburg; fürs Pianof. arr. jrHeft, enthält: 
a Polon. , 5 Kosakenünze und 1 Walzer 8 Gr. 

Zehn mssisebe Volkslieder, ins deutsche übersetzt 
vom Collcgien-Rath von Doppelmair, m. Begl. 
der Guit.irrc arr. von C. Klage.. ......... 10 Gr. 

Dieselben auf Velinpapier i4 Gr. 

Schmidt, J. P. deulache.« Weihelied von Claudius. 

Zum 4stimmigen Gesänge gesetzt und Preut— 
sens freywilllgcn Kriegern gewidmet. . 4 Gr. 

Wollank, Fr, 6 deutsche Lieder mit Begleit, dos 

Pianof. Op. 4.. *8 Gr. 

Zuruf an die schwarze Schaar. 4stimmig 4 Gr. 

Gretry, Richard Löwenherz, vollständiger Klavier- 

Auszug von F. L. Seidel 3 Ihlr. 8 Gr. 

Ouvert., Arien und Dueiua darau» einzeln. 


t * 


V \ 


I • 

. I * 


f * 


An Freunde der Tonkunst und der Kirchen- 

t 

Musik ins besondere* 


Der' IRTiijcIio Dichter Kalk hat vor längerer Zelt ia . 
einer gcnimreichen i'ryerlichvn Stunde mii eine Cantate 
gedichtet. Bey dem M’ingel neuer Kirchenmusik , bin i<h 
entachlouen dieica Gedicht in Muaik zu antzcu, und dadurch 
einer von meinem Seiten an mich ergangenen AulTorderung 
sur Bearbeitung einiger Kirchenstuke , theilweiao Genüge 'zu 
leiaten. Mit dieser Arbeit wünschte ich aber auch zugleich 
einen wohhhätigen Zweck zu verbinden. > 

In einem Winkel der sächsischen Länder lebt die be- 
drängte Familie eines Tonkünstlcrs ; sie ist durch die man- 
Bichfachen Drangsale des Kriegs in eine hUlDoae Lage ver- 
setzt, uud durch andere DnglUrksfälle zu Grunde gerichtet. 
Zu Ihrem Besten soll die P a rt i t ur dieser Cantate auf 
Pränumeration erscheinen , und der ganze Ertrag derr 
selben, nach .Abzug der Kosten, ihr zugewandt werden. 

Ob ich hoffen könne , mein Unternehmen hinreichend 
begünstigt zu sehen — wer möchte bey den überall sich 
ä'usserndeu Trieb, das uns Deutschen geschlagne Weh zn lin- 
dem und zu heilen, wohl daran zu zweifeln wagen? Wenig- 
stens mir soll dieser Gedanke stets bey meiner Arbeit ror- 
achweben. 

Dis Monat July i8i4 erscheint das Werk (gegen 16—18 
Bogen stark) auf vorzüglich gutem Papier, 'und dio 
verehrlichen Prännmeranten der Partitur vorgedrutkt, wenn 
zeitig genug eine genügende Anzahl Interessenten sicli finden 
wird. 

Der Pränumemtioaspreis ist 3 Fl. rhein. oder 1 Thlr. 
16 Gr. sächsisch — der Ladenpreis beträgt das, Doppelte, 

Buch- Kunst- und Musikhandlungcn , die Pränumeranten 
gefälligst saramlen , erhallen für ihre Bemühung 1 5 pro Cent 
haar. 

Schullehrer, Kantoren , Musikdirectoren n. a, w. erhal- 
ten cbcnfalla Tür das Geschäft des Sammelns eine anständige 
Enlscbädigtfng in Exemplaren. 

Herr Campe in Nürnberg hat die Güte Pränume- 
ration.sgclder zu übenu-hmen, und man sendet diese nebst 
Kamcnsverzeichnia portofrey an mich selbst, oder ah die 
Campesche Buchhandlung in Nürnberg. 

Edle, deutsche Männer und Frauen I die heiligsten und 
■arten .Aiiklängo der Menschheit — Religion und Musik ver- 
tinigen sieh, um fühlende Herzen zum Wohlthim zu bewegen ! 
— Möge dieser Anklang nicht ohne Gewinn für jene arme 
Tamific verhallen! — 

llürnberg, im Dec. >Si3. 


Ludwig Bohner, 


Neue MusihoHen von verschiedenen Verlegern 
welche bey Brehkopf u. Härtet su haben sind. 


Wolfram, Jos. Sonatine p. le Pianof. av. accomp. 

d'uu Violon. Op. a3.. ... ...*. ... .......... la Gg, 

Tomaachek.W, J. 6 Rapsöles p. le Pianoforle. 

Op. 

— grosses Rondeau (in G dur) f. Pf* Op« ii... 12 Cr. 

Würfoi; W. 12 länderiache Tänze mit Coda f. das 
• ' Pianof. über die' beliebtesten deuuehen Stücke 

s. Johann von Paris *0 Cg. 

De mar, S. 3 Sonatea non difficilei p. Pforte avec 

accomp. de Violon, Op. 4 y. ...... 1 Thli> 

Q,riipdling, C. G. 6 Variaüonz aur un thdme connu 

, p. le Pianof. ^ Gr. 


Gyiowetz, Ourert, de l’Op. der Augenarzt p. lo 

Pianof. ä 4 maiua ' la Cr. 


Kruft, lo Barou N., gr. Sonate i 4 mains. 1 Thlr. la Gr» 

Neudeck, C. G. 4 Polonoiiei et a Marches p. lo 
( Pforte ä 4 maina l4 Gr, 

Kozelsky, Fr. 1 2 länierische Tänze mit Coda f. 

.Pfthte 8 Gi« 

— 1 3 deutsche Tänze f. Pforte 1 . '. 10 Gr. 

Stika, I. A'. 6 Menuet* av; Trios arr. p. le Pianof. 8 Gr. 

Bayer, .Original österreichische Ländler oder so- 
genannte Eierbäusler, f. Klavier i4 Gr. 

Losch an, A. Fr. 7 Variationen t: d. Pforte 8 G». 


W^rzfischek, J. H., la deuuehe Tänze mit Coda 

f. Pianof. .'. '. •... lO Cr. 


Würfel, Wilh. 10 deuUehe Tänze und Coda fiira 

Pianoforte, 8 Gr. 


Czll, L.’dd, Trio fccilo p. 3 Guittrres. Op. 26. ii'Gc. 

Januach, Mich.’ Sonate p. la" Flute et Cuit. Op. l’. 1 Thlr, 

Swoböda, J. D. Marche de l’Op.: la Vestalc arr, 

p. la- Flöte j Viola et Guiiaire. ........... 8 Gr, 

Knjze, P. M-. 6 Variationa sur nn th^me favori p. 

• • la Guilarro. Op. 4. . . 8 Gr 

Cänsbacher, Job. Sdrenade f.<Flöte, Violine und 

Guitarre. Op. i4. * » 16 Gr. 

• (Wird fortgesetzt.) 


LEIPZIG, BKT Breitkopf und Hartbl, 


. r 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 9ten Februar. N?. 6. 


Die A u t o m a t e. *') 


ie Leser der musikalischen Zeitung werden sich 
noch au» dem unlängst cingerückteu Aufsatze, der 
Dichter und der Componist y der beyden Freunde, 
Ferdinand und Ludwig, erinnern, die nach langer 
Trennung der Krieg zusaniinenhrachle. In jener 
glücklichen, ruhigen Zeit, als sie ein gleicher poeti- 
scher Sinn und gleiches, echtes Kiuiststrcbcn auf der 
Universität J. iniiigst verband, trug sich die wun- 
derbaie ßegebenlieil zu, von welclier das folgende 
Bruclisliick dasjenige aushebt, ivas, von musikali- 
schen Kunstwerken und von Erweiterungen iin 
Gebiete der 'i'onkunst überhaupt handelnd, und so 
das musikalische Publicum besonders interessirend, 
sich für diese Zcitschrilt eignet.) • 

— — Der redende Türke gehörte in der That 
zu den merkwürdigsten Automaten , die man jemals 
gesehen ; denn aussei’dem , dass die V erbindung des 
antwortenden menschlichen V\'’esens mit der Maschine 
ein imauflösliclies Rathsei blieb, so zeigten auch die 
Antworten von dem tiefen üeberblick der Indivi- 
diialilat des Fragenden , da sie bald trocken , bald 
ziemlich grob spasshaft, und dann wieder voll Geist 
und Scharfsinn und wunderbarer \V’’eise bis zum 
Schmerzhaften treffend waren. Nur zu sehr hatte 
das ja auch Ferdinand erfahren, da der wunder- 
bare Türke in das tief iiu Gemiith bewnhi tc Ge- 
heimnis gedrungen und in verhängnisvollen Worten 
das Entsetzliche ausgesprochen hatte, W’as bald 
feindselig in sein Leben treten sollte. Die Freunde 
erstaunten über die Sehergabe des Automats. 

Wie, .sprach I.udwig, wenn cs dem antwor- 
tenden Wesen möglich wäre, sich durch uns unbe- 


kannte Mittel einen psychischen Einfluss auf uns 
zu verschafien; ja, sich mit uns in einen solchen 
geistigen Rapport zu setzen, dass es unsere Ge- 
müthsstimmung, selbst unser ganzes inneres Wesen 
in sich auifasst, und so, wenn auch nicht das in 
uns ruhende Geheimnis deutlich äusspricht, doch 
wie in einer Ecstase, die eben der Rapport mit 
dem fremden, geistigen Princip erzeugte, die An- 
deutungen alles dessen, was in unsrer eignen Brust 
ruht , wie es hell erleuchtet dem Auge des Geistes 
offenhai' wird, hervorruft? Es ist die psychische 
Macht, die die Saiten in unserm luneni, welche 
sonst nur durch einander rauschen, anschlügt, dass 
sie vibriren und ertönen, und wir den reinen Accord 
deutlich vernehmen. So sind wir es aber selbst, 
die wir uns die Antworten erüieilen, indem w'ir 
die innere Stimme, durch ein fremdes, geistiges 
Princip geweckt, ausser uns verstündlicher verneh- 
men, und verworrene Ahnungen in Form und- 
Weise des Gedankens festgebannt und zu deutli- 
chen Sprüchen werden ; so wie uns oft im 'IVaum 
eiiiQ fremde Stimme über Dinge belehrt, die wir 
gar nicht wussten, oder über die wir wenigstens 
in Zweifel wai-en, unerachtet die Stimme, die uns 
fremdes Wissen zuzufuiiren scheint, doch nur aus 
unserm eignen Innern kommt und sich in ver-. 
ständlichen Worten ausspricht. 

Ferdinand ging ganz ein in die Ideen seines 
Freundes, und voller Hoffnung , über manche Ver- 
muthung, die, wie sie die grösste innere Wahrheit 
hatte, näheren Aufschluss zu erhalten, gingen sie 
zum Professor X. , von dem sie erfahren , da.ss Er 
eigentlich das Automat , das erst sich von den ähn- 
lichen Spielwerken, wie man sie wol auf Messen 
und Jahrmärkten sieht, gar .nicht unterschieden, 



•) Anm. In kurxem encheinen xwpy Bindrhen Ph.'inta* i es t ticke in Callots M.snier, mit einer Vorrede von Jean 
Pai.t Fricdriib Kichtcr. Im enten dii-fcr liäiiilrhrii fimIcQ die Leser verschiedene Stücke, die früher in unsrer Zeitiin,; 
geilaudrii haben: in das drille, da.v vielleicht auch nudi in diesem Jahre erscheint, wird der Originelle, schArfsinnio*, 
icben.vvollc Verl', unter Auderm äceneu aus dem Leben sweycr Freunde aubiehmeuj und von diesen cniptangt 
mn hier eiu Fragment d. Redact. 

J a h rg. 6 
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auf die jetzige, so wunderbare Art eingericlitet, 
uiiil der Türke aucli nur von der Zeit, als der 
Professor auf den Künstler und das Kunslwerk eiu- 
gewirkt, die gcistreiehcn , tiefcnidringendcn Ant- 
worten erüicilt hatte. Der Professor besnss selbst, 
wie wenige in der Stadt cs wussten , inclirere sclir 
künstliche, musikalische Autoinale, die er jedem 
Fremden geru zeigte, und dies gab den Freunden 
hinlänglichen Anlass zum Besuch. 

Sie fanden in dem Professor einen hochbe- 
jahrten, altfräukisch gekleideten Mann raunteni An- 
sehens, dessen kleine, graue Augen unangenehm 
stechend blickten, und um dessen Mund ein sar- 
kastisches Lächeln schwebte, das eben nicht anzog. 
Als sie den Wunscli äusserten, seine Automatc zu 
sehen, sagte er: Ey, sind Sie doch auch wol Lieb- 
haber von mcclianischen Kunstwerken! vielleicht 
selbst Künstdileltanten ? — Nun — Sie finden 
bey mir , was Sic in ganz Europa , ja in der ganzen 
bekannten Welt vergebens suchen. — Des Pro- 
fessors Stimme hatte etwas höchst Fatales ; es war 
ein hoher, kreischender, dissonirender Tenor, der 
gerade zu der niarktschreyerischen Art passte, wo- 
mit er seine Kunstwerke ankütidigte. Er holte mit 
vielem Geräuscli die Schlüssel und öffnete den ge- 
schmackvoll, ja prächtig decorirten Saal , in welchem 
sich die Kunstwerke befanden. In der Mitte stand 
auf einer Erhöhung ein gi'osser Flügel; neben dem- 
selben rechts eine lebensgi'össe , männliche Figur, 
mit einer Flöte in der Hand ; links sass eine weib- 
liche I’igur vor einem klavicrähnlichcn Instrumente ; 
liinter derselben standen zwey Knaben, mit einer 
grossen Troininel und einem Triangel. Im Hinter- 
gründe erblickten die Freunde das ihnen schon 
bekannte Orchestrion, und i-ings au den W’änden 
umher mehrere Spiel -Uhren. Der Professor ging 
mir flüchtig an dem Orchestrion und den Spiel- 
Uhren vorüber und berührte kaum merklich dm 
Automatc, dann setzte er sich an den Flügel, 
und fing pinnissimo ein marschniHssiges Andante 
an. Bey der Reprise setzte der Flötenbläser die 
Flöte an den Mund und spielte das Thema. Nun 
paukte der Knabe richtig im Takte ganz leise auf 
der Trommel, iudem der andere den Triangel kaum 
hörbju' bcrülirtc. Bald darauf fiel das Frauenzim- 
mer mit vollgriffigcn Accorden ein , indem sie durch 
das Niederdrücken der Tasten einen Harmonika- 
ähnliciien Ton heiworbrachle. — Aber nun wurde 
es immer reger und lebendiger im ganzen Saal. 
Din Spinl-nijren fielen nach einander mit der 


gi’össten rbylbmisclien Genauigkeit ein : der Knabe 
schlug immer «tärker seine Trommel ; der Triangel 
gellte durch das Zimmer, und zuletzt trompetete und 
paukte das Orchesti’ion im Jorlissinw dazu, das» 
alles zitterte und bebte, bis der Professor mit sei- 
nen Maschinen auf einen Scidag im Schlussaccorde 
endigte. 

Die Freunde zollten dem Professor den Bey- 
fall, den sein schlau und zufrieden lächelnder Blick 
zu begehren schien. Er war im Begnfi', noch 
mehr musikalische Productionen der Art vorziibe- 
rcilcii, indem er sich den Aulomaten näherte; aber 
die Freunde, als hätten sie sich vorher dazu ver- 
abi'edct, schützten einslimiiiig ein dringendes Ge- 
schäft vor, das ihnen nicht erlaube, länger zu ver- 
w'eileu , und verliesscn den Mechaniker und seine 
Maschinen. — 

Nun, war das nicht Alles überaus künstlich 
und schön? fragte Ferdinand; aber Ludwig brach 
los , wie im lange verhaltenen Zorn : Ey, dass den 
verdammten Professor der — — Wie sind wir 
doch so bitter getäuscht worden ! wo sijid die Auf- 
sclilüsse, nach denen wir trachteten? wie blich es 
mit der lehrreichen Uiitcrhalluiig, in der uns der 
weise Meister erleuchten sollte, wie die Lelnlitige 
zu Sais? — Dafilr, sagte Ferdinand, haben wir 
aber in der Thal merkwürdige mecbanische Kuust- 
wciko gesellen — auch iii musikalischer Hinsicht. 
Der FlOlcnbläscr ist ofl'cnbar die berühmte Vau- 
caiisonsche Masciiinc, und derselbe Mcclianismus, 
rück.siclitlich der Fiiigcrbewegung, auch bey der 
weiblichen Figur angewemiel, die auf ihrem luslrii- 
meiite recht wohllautende Tone hervorbringt. Dio 
Verbiiidimg der M;iidiincn ist wimderbar — — — 
Das alles ist cs eben , fiel Ludwig ein , w'as mich 
ganz toll machte ! Ich bin von all’ der Maschinen- 
Musik, wozu ich auch des Professors Spiel auf dem 
Flügel rechne, ordentlid» dm chgcwalkt und durch- 
geknetet, dass ich es in allen Gliedern fühle und 
lange nicht verwinden werde. Schon die Verbin- 
dung des Menschen mit todlcn, das Mcnsdilidie in 
Bildung und Bewegung nachäflendeu Figuren zu 
gleichem TImu uiul Treiben bat für mich etwas 
Di'ückendcs, Uiiheiinlicbcs, ja Entsetzliches. Ich 
kann mir cs denken, dass cs möglich sc\ni müsste, 
Figuren, vermöge eines im Innern verborgeueu 
Getriebes, gar künstlich und behende tanzen zu las- 
sen. Nun müssten diese mit Menschen geinciu- 
sdiafllich einen 'l’anz aufluhren, und sich in ullci'- 
Icy l'oujL'en wenden und drebcu , so dass der 
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Ipbcmlige TäiiKPv die toiltc, liölzenie Tänzerin fasste 
und sich mit ihr s< Inveiikle! Würdest d« den An- 
blick ohne inneres Grauen mir ininiitenlang ertra- 
gen? Aber vollends die Mnsehinen-Musik ist für 
mich etwas Heilloses und Gräiilidies, und eine 
gute Strumpfwirker- Mnscliine überti'ini , nach mei- 
ner Meynnng, an wahrem VV'^ertli himmelweit die 
vollkommenste, prächtigste Spiel -UJir. — Ist es 
denn nur allein der aus dem Munde strömende 
Hauch, der dem Blasinstrumente; sind cs nur 
allein die gelenkigen, geschmeidigen Finger, die 
dem Saitcninstrumeiile Töne entlocken, welche uns 
mit mächtigem Zauber ergi-eifen? ja, in uns die 
nnbekainiteu , unaussprechlichen Gefühle erregen, 
welche, mit nichts Irdischem iiienicdcn verwandt, 
die Ahnungen eines fernen Geisterreichs und unsres 
hühern Seyns in demselben hervonufen? Ist cs 
nicht vielmehr das Gcmnth, welches sich nur jener 
physischen Organe bedient, um das, was in seiner 
tiefsten Tiefe erklungen , ins rege Leben zu brin- 
gen, dass es Andern vernehmbar ertönt und die 
gleichen Anklänge im Innern erweckt , welche dann 
im harmonischen Widerhall dem Geiste das wun- 
dervolle Reich erschliessen , aus dem jene Töne, 
wie entzündende Strahlen, hervordraugen? — Durch 
Ventile, Springfedern, Hebel, Walzen und was 
noch alles zu dem mechanischen Apparat gehören 
mag, musikalisch wirken zu wollen, ist der unsin- 
nige Versuch, die Mittel allein, dasjenige vollbrin- 
gen zu lassen, was sie nur, durch die innere Kraft 
des Gemüths belebt, und von dersellien in ihrer 
geringsten Bewegung geregelt, ausfiihren können. 
Der grösste Vorwurf, den man dem Musiker 
macht, ist, dass ‘er ohne Ausdruck spiele, da er 
hierdurch eben dem eigentlichen Wesen der Musik 
schadet, oder vielmelir in der Musik die Musik 
vernichtet; mid doch wird der geist- und cnipfm- 
duiigslüscstc Spieler noch immer mehr leisten, als 
die vollkommenste Maschine, da es nidit denkbar 
ist, dass nicht irgend einmal eine augenblickliche 
Anregung aus dem Iimeni auf sein Spiel wirken 
sollt«, welches iiatüiiicber Weise bey der Maschine 
nie der Fall seyn = kann. *— Das Streben der 
Mccbniiikcr , immer mehr niid mehr die mensch- 
lichen Oi-gane zum Heiworbringcn musikalischer 
Töne naclizuahinen , oder durch nieclianische Mit- 
tel zu ersetzen , ist mir der erklärte Krieg gegen 
dr.s geistige Fijiicip, dessen Macht nur noch glän- 
zender- siegt , -je mehr schcinbai-e Kralle ihm eiit- 
gegcngcsclzt werdou, Lbcu daium i»l mk- aber 


auch gerade die, nach ’mcchanlsclieu Begriffen voll- 
kommenste Maschine der Art eben die verächt- 
lichste, und eine einfache Diehorgel , die im Me- 
chanischen nur das Mechanische bezweckt, immer 
noch lieber, als der Vaucansousdie Flötenblaser und 
'die Ilarmoniknspiderin. 

Ich muss dir ganz bej'stimmen, sagte Fcidi- 
nand ; denn du liast nur in Worten deutlich aus- 
gesprochen , was ich längst und vorzüglich heule 
bey dem Professor lebhaft im Innern gelÜblt. Olm« 
so ganz in der Musik zu leben und zu weben, wie 
du, und ohne daher für alle Missgrill'c so gar 
em]>lindlich zu seyn, ist mir doch das Todtc, Starre 
der Masdiinen-Musik von jeher zuwider gewesen, 
uud ich erinnere mich noch, dass schon als Kind 
in dem Hause meines Vaters mir eine gi-osse Ilarfen- 
Uhr, welche stündlich ihr Stückchen alispiclle, ciu. 
recht (|iiäleiides Missbehagen erregte. Fs ist Schade, 
dass eben recht geschickte Mechaniker ihre Bemü- 
Inmgcii dieser widrigen Spiclerey und nicht viel- 
mehr der Verv'ollkonmmungiler musikalischen Iiisli u- 
mentc zuwenden. — Das ist wahr, erwiderte 
Ludwig; vuizüglich rücksiclitiich der 'rasteninslru- 
mente wäre noch manches zu thun ; denn gerade 
diese öfliicn dem geschickten Mechaniker ein weites 
Feld, mid wirklich ist es zn bewundern, wieweit 
z. B. der Flügel in seiner innerii Sü-uetnr , die auf 
Ton und Behandlungsart den cntschiedenslen Fin- 
fluss hat, v-oi‘gerückt ist. Sollte es aber nicht die 
höhere musikalische Mechanik sej-n, welciie die 
cigenthümlichsten Laute der Natur belauscht, wolclie 
die in den heterogensten Köi'iiem wohnenden 'i'öne 
erforscht, und welche dann diese gehcimnisvülle 
Musik in irgend ein Organon feslzubonnen strebt, 
das sich dem Willen des Menschen fügt, und in 
seiner Bernlimng erklingt? Alle Versuche, aus 
inetallncn, gläsernen Cylindei-n, Stäben, Streifen, 
Töne zu ziehen, oder Saiten auf ganz andere, als 
die gewöhnliche Weise vibriren und ertönen zn 
lassen , scheinen mir daher irn höchsten Grade 
beachtenswerth ; und dem weitern Vorsdireilcii die- 
ses Bestrebens, in die tiefen, akustischen Gcbeini- 
nissß, wie sie überall in der Natur verborgen, zu 
dringen, steht cs nur im VV'ege, dass jeder man- 
gelhafte ^'cI•such gleich, der Ostciitatioii oder des 
Geldgewinnes wegen, als eine niin sciion zur V'oll- 
kommciilieit gediehene Friindung augepriesen und 
vorgezeigt W'ird. Hierin liegt cs, dass in kurzer 
Zeit so viele neue Iiistriuncnte, zuin 'i'lieil unter 
seltsoxueu oder priuikvudcu Nomuu cuUUuideiij wd 
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eben so sclincll wieder versch\vuiu3en , uud in Ver- ; 
gessenliell gerallieii sind. i 

Deine höliere iimsikalisclie Mechanik, sagte j 

Feixlinand, ist allerdings sehr interessant, wiewol 
ich mir eigentlich nicht die SpiUc oder das Ziel ! 

jener Bestrebungen denken kann. ! 

Dies ist kein anderes, erwiderte Ludwig, als i 
die Auffindung des vollkommensten Tons ; ich halte 
aber den musikalischen Tun fiir desto vollkomme- 
ner , je stärker und inniger er mit unserm iniiern, 
geistigen Priucip in Beziehung steht: dies scheint 
aber wieder destomehr der Fall zu scyn, je näher 
er den geheimnisvollen Lauten der Natur verwandt 
ist, die noch nicht ganz von der Erde gewichen. 

Mag es scyn, sagte Ferdinand, dass ich nicht 
so wie du in diese Geheimnisse eingedrungen : aber 
ich gestehe, dass ich dich nicht ganz fasse. 

Andeuten will ich wenigstens, fuln* Ludwig 
fort , M’ie mir das alles so in Sinn und Gedanken 
liegt. In jener Urzeit des menschlichen Geschlechts, 
als es — um mich ganz der Worte eines geistreichen 
Schriftstellers zu bedienen ; *) in der ersten, heiligen 
Harmonie mit der Natur lebte, erfüllt von dem 
göttlichen Instinkt der Weissagung und Dichtkunst, 
als der Geist des Menschen nicht die Natur, son- 
dern diese den Geist des Menschen erfasste, und 
die Mutter das wunderbare Wesen, d<:s sie gebo- 
ren , noch aus der Tiefe ihres Daseyns nährte : da 
umfing sie den Menschen, wie im Welten einer 
ewigen Begeistemng , mit göttliclier Musik, und 
wundervolle Laute verkündeten die Geheimnisse 
ihres ewigen Treibens. Ein Nachhall aus der ge- 
heimnisvollen 'Tiefe dieser Urzeit ist die herrliche 
Sage von der Sphärcniuiisik, welche mich schon 
als Knabe, als ich in Scipio's Traum davon las, 
mit inbrünstiger Anüacbt crrülllc, so dass ich oft 
in stillen, mondhellen Nächten lauschte, ob nicht 
im Säuseln des Windes jene wunderbaren Laute 
erklingen würden. Aber noch sind jene vemehm- 
licbcn Laute der Natur , wie ich schon vorhin sagte, 
nicht von der Erde gewiclien: denn nichts anders 
ist jene Luftmusik oder 'Ten felsstimme auf Ceylon, 
deren eben jener Schriflsteller ensäbnt, und die 
eine so tiefe Wirkung auf das mensciilichc Gemüth 
äussert, dass selbst die i-uhigsten Beobacliter sich 
eines tiefen Entsetzens und eines zerschneidenden 
Mitleids mit jenen, den menschlichen Jammer so 
entsetzlich nachahmenden Naturtönen nicht erwehi-en 



können. Ja , ich nabe .selbst in früherer Zeit eine 
ganz älinliihc Naturerscheinung und zwar in der 
Nähe des knrischeu Ilafes in Ostpreusseii crlchu 
Es wai' im tiefen Herbst, als ich mich einige Zeit 
auf einem dort gelegenen Landgute aufiüelt, und 
in stillen Nächten, hey massigem Winde, deutlich 
langgchallene Töne hörte, die bald, gleich einer 
tiefen, gedäinpflcn Orgcljifeife , bald gleich einer 
vibrirenden. dumpfen Glocke erklangen. Oil konnte 
ich genau das tiefe F mit der aiischiagendcn Quinte 
C unlersclieiden , ja oft erklang die kleine Terz des 
C, Es, so dass der schneidende Septimcnaccord in 
den Tönen der tiefsten Klage meine Brust mit, da« ~ 
Innerste durchdritigender Wehniuth, ja mit Ent- 
setzen erfüllte. — In dem unvermerkten Entstellen, 
Anschw eilen und Verschweben jener Naturlaute 
liegt etwas , das unser Gemüth unwiderstehlich er- 
greift, und das Instrument, dem dies zu Gebote 
steht, wird in eben dem Grade auf uns wirken 
müssen. Mir scheint daher , dass die Harmonika, 
rücksichtlich des Tons, gewiss jener Vollkommenheit, 
die ihren Maasslab in der Wirkung auf unser Ge- 
müth findet, sich am inehi'Sten näheii, und cs ist 
eben schön, dass gerade dieses Instrument , welches 
jene Nalurlaulc so glücklich nachahmt und auf 
unser Inneres in den tiefsten Beziehungen so wun- 
derbar wirkt, sich dem Leichtsinn und der schaalen 
Ostentation durchaus nicht hingiebt, sondeni nur 
in der heiligen Einfachheit sein cigenllüimlichea 
Wesen bciiHiiptet. Recht viel in dieser Hinsicht 
wird auch das iieuerfundene, sogenannte Harmo- 
nichord leisten , welches, statt der Glocken, mittelst 
einer geheimen Mechanik, die durch den Druck der 
Tasten und den Umscliwmig einer ^V’'alze in Be- 
wegung gesetzt wil d , Suiten vibrireii und ertönen 
lässt. Der Spieler hat das Entstellen, Anscliwcllcn, 
Verschweben des Tons bcynalic noch mehr in der 
Gewalt, als bey der Haimioiiika, und nur den, wie 
aus einer andern Welt herabgekomniencii Ton die- 
ses Instruments hat das Ilarmonichurd noch nicht 
ira mindesten erreicht. 

Ich habe dieses Instrument gehört, sagte Fer- 
dinand, und muss gestehen, dass sein Ton recht 
in mein Inneres gedrungen, uncrachtet cs, nach 
meiner Einsicht, von dem Künstler selbst eben 
nicht vortlieilhaft behandelt wurde. Uebrigens fasse 
ich dich ganz , wiewol mir die enge Beziehung jener 
Naturlaute, von denen du sprichst, mit der Musik, 


*) Anmerk. Schubert io den Antichten ron der Nachtseite d.r NaturwieseBackaft. 
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die wir durdi Inslmmenle licrvorljringcu , noch nicl)t 
cicutlicli einlciiclitet. 

K.inn denn, erwiderte Ludwig, die Musik, die 
in unscrm Innern wohnt , eine andere seyn , als die, \ 
welche in der Natur, wie ein tiefes, nur dem 
hohem Sinn erforsrldiclies Geheimnis verborgen, 
und die durch das Organ der Instrumente nur, wie 
im Zwange eines mächtigen Zaubers, dessen wir 
Herr svorden , ertönt? — Aber im reinpsychi- 
schen Wirken des Geistes, im Traume, ist der 
Bann gelöst, und wir hören, selbst ira Concert 
bekannter Listruincnte, jene Nalurlanle , wie sic, 
wunderbar in der Luft erzeugt, auf und nieder 
schweben , anscliwcllcii und verhallen. 

Ich denke an die Aeolsharfen , unterbrach Fer- 
dinand den Freund. Was hältst du von dieser 
Erllndung? 

Die Versuche, erwiderte Ludwig, der Natur 
Töne zu entlocken, sind allerdings herrlich: nur 
scheint es mir, dass man ihr bis jetzt blos klein- 
liches Spielzeug darbot, das sie mehrcntheils, wie 
in gerechtem Unmuthe, zerbrach. Viel gi össer in 
der Idee, als diese Acolsharfe, die nur als musi- 
kalischer Ableiter der ZuglufI zum kindischen Spiel- 
werk worden, ist die Wetterharfe, von der ich 
einmal gelesen. Dicke, in beträchtlicher Weite im 
Freyen aufgespannte Drathc wurden von der Lull 
in Vibration gesetzt und ertönten im mächtigen 
Klange. Ueberhanpt bleibt hier dem sinnigen , vom 
höhern Geiste beseelten Physiker und Mechaniker 
noch ein weites Feld offen, und ich glaube, dass 
bey dem Schwünge, den die Naturwissenschaft er- 
halten, auch tieferes Forschen in das heilige Ge- 
heimnis der Natur eindringen und manclics, Mas 
nur gealinet, in das rege Leben sichtlich und ver- 
nehmbar bringen wird. 

Plötzlich wellte ein soltsanier Klang durch die 
Luft, der im stärkern Anschwelleii dem ’l’on einer 
Harmonika ähnlich wurde. Die Freunde blieben, 
vom innem Scliaucr' ergriffen , wie an den Boden 
festgebannt stehen: da wurde der Ton zur tief kla- 
genden Melodie einer weiblichen Stimme. — Die 
Freunde befanden sich ausserhalb der Stadt, vor 
dem Eingänge eines, mit hohen Bäumen und Hecken 
amschlossenen Gartens. Dicht vor ihnen hatte un- 
bemerkt ein kleines, niedliches Mädchen im Grase 
sitzend gespielt: die sprang nun schnell auf und 
sprach : Ach wie schön singt Schwesterchen wieder ! 
ich muss ihr nur meine Blumen bringen , denn ich 
Weiss schon, wenn sie die bunten Nelken sicht, 


löi 

singt sie noch schöner und länger! Und damit 
hüpfte sic, einen grossen Blumenstrauss in der 
Hand, in den Garten, dessen 'I'liür offen stehen 
blich, so dass die Freunde hineinschauen konnten. 
— Aber welch ein Erstaunen , ja welch ein itineres 
Grausen durchdiang sie, als sie den Profc.ssor er- 
blickten, der initlen im Galten unter einer holieu 
Eiche stand. Statt des zurückschreckenden , ironi- 
schen Lächelns, womit er die Freunde empfangen, 
ruhte ein tiefer, melancholischer Ernst auf seinem 
Gesicht, und sein himmelwärts gerichteter Blick 
scliien , wie in himmlischer Verklärung, das geali- 
nctc Jenseits zu schauen, w'as hinter den Wolken 
verborgen, und 'von dem die wunderbaren Klänge 
Kunde gaben, die durch die Luft zogen. 
schritt langsam und abgemessen den Mittelgang auf 
und nieder; aber in seiner Bewegung wurde alles 
um ihn her rege und lebendig, und überall flira- 
mcrteii kryslullene Klänge aus den dunklen Bäumen 
und Büsclicn empor, und strömten vereinigt im 
wundervollen Concert w'ie Feuerflammen durch die 
Luft, ins innerste Gemüth eindringend , und cs zur 
höchsten W'onne himmlischer Ahnungen entzün- 
dend. Die Dämmerung war eingebrochen ; der Pro- 
fessor verschwand in den Hecken , und die Töne 
verlöschten im Pianissimo. — Endlich gingen die 
Freunde in tiefem Sdiweigen nach der Stadt zu- 
rück : aber als Ludwig sicli von dem Freunde tren- 
nen w'ollte, da drückte Ferdinand ihn fest an sich 
und spracli: Sey mir treu! sey mir treu! Ach, ich 
fühle cs ja, dass eine fremde Macht in mein Inneres 
gedrungen, und all’ die verborgenen Saiten ergrif- 
fen , die nun nacli ihrer Willkür erklingen müssen, 
mul sollte ich darüber zu Grunde gelien. War 
denn nicht die gehässige Ironie, w'orait uns der 
Professor in seinem Hause empfing, nur der Aus- 
druck des feindlichen Princips, und hat er uns mit 
seinen Automaten nicht nur abfertigen wollen , um 
alle nähere Beziehung mit mir im extensiven Leben 
von der Hand zu weisen? — Ludwig musste dem 
Freunde Reclit geben ; beyde beschlossen , kein Mit- 
tel unversucht zu lassen , dem Professor X. näher 
zu tjeten und vielleicht endlich das Räthsel zu 
lösen, das so tief auf Ferdinands Lehen wiikte, 
Aufs neue wollten sie den Professor im eignen 
Hause aufsucljcn : aber noch ehe Ferdinand diesen 
Entschluss ausführen konnte, trieb ihn ein neues 
Ereignis ohne Rast und Rulie dem Verhängnis 
entgegen , das der redende Türke in geheimnisvollen 
Worten angedeulet hatte. 
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Nachrichten, 


Königsberg. Die Entfeniuug des Kricgsscluui- 
j)l,ntzcs von unscrii Gegenden gieJ)t mir jetzt erst 
wieder Müsse, Ilinen einige Nachrichten iiljer das 
hiesige Treiben i>i der Kunst mitzutheilen. Ich 
kann den Zeitraum von anderthalb Jalircn , für den 
icli im Rückstände bin , um so leichter in einen 
Bericht zusaminciifassen , je weniger Erfreuliches 
und Bemerkenswei dies ich Ihnen zu bcnchtcn 
habe. — Die frühem Schicksale unsrer Bühne, 
die ich in diesen Blattern summarisch erzählt habe, 
sind zum Theil so seltsam, tmd so belehrend für 
andere 'l'heater gewesen, dass eine eigne Geschichte 
des iinsrigen, von Jemand, der damit hinlänglich 
bekamit ist und unpartcyisch seyn will, hcraus- 
«ugeben , fast zu wünschen wäre. Jetzt haben wie- 
der manche gai' seltsame Vorfälle unsre Bülme 
daliin gebiacht, dass sic — sonst eine der geach- 
teten Deutschlands — nur eiu Gegenstand des Spottes 
ist. — Dass die Dircction der Hin. W’eiss u. Flei- 
scher für die Länge nicht bestehen würde , wagten 
wir leise zu äussern, und diese Vcrmulhmig hat 
sich vollkommen bestätigt. Es fehlte an Fonds, an 
Kraft , an Ansehn , an Einheit. Hi'. Fleischer musste 
im Frühjahr i8i3. einiger Vorfälle wegen, über 
die wir nicht genau genug unterrichtet sind, um 
entscheiden zu kr)mien, in wie fern er sti’afbar 
waf, die Direction niederlegen, und ging znra 
Theater nach Riga, woliin ihm sein Freund, Hr. 
Büttner, ein sehr beliebter Schauspieler, folgte. Im 
Oetbr. i8i3. legte auch Hr. Weiss die Direction 
xjietler, nahm seinen Familiennamen, Greis, an, 
erwarb sich bey der hiesigen medizin. Facultät die 
Doctorumrde , und ging als Fcldarzt zur Armee. 
Als feiner Komiker bleibt er uns unvergesslich. Sein 
Bestreben als Director war gewiss lobenswertli ; 
was ist aber zu leisten, sobald der nervus reruni 
gerendartun fehlt? Hr. Nordau uml ITr. Huray 
(Sohn) hatten schon früher, da sie gänzlich miss- 
fielen, Königsberg verlassen. Hr. Einter war zu- 
rückgekehrt, und die Hrn. Aiiscbütz und Pauli 
\vurdcn im Januar i8i3, bey eineni Spaziergange 
vor den Thoren Danzigs dui eli die Kosaken gelan- 
gen genommen , und so niisi ei Bühne wdedergege- 
ben. Der Musikdircctor liillcr, starb iiu Nov. i8ia. 
Häusliche und ökoiioinische \ ei hältnisscjiattcn den 
sonst braven Mann niedergedrückt, Hr. Doi n trat 
iu »eine Stelle. W'ir (nach unserui Gefuiii) fanden ‘ 


nranche schnelle Tempi des verst, Hillcr zu schnell } 
Hr. Dorn schien uns bisweilen in dai entgegen- 
gesetzten l'^ehler zu verfallen. So lauge wir iudess 
zur Bezeichnung des Zeitniaasscs kein untrüglicheres, 
äusseres Mittel, als die so sehr relativen Kunst- 
wörter, auwenden, und alles der indi\-iducllcn An- 
sicht des .\nfiülircrs überlassen bleiben muss: so 
lange kann man ,'uich duniber nicht, einem jcdcir 
genügend, rechten, w’enn nur alles gut zusainmen- 
geht. Dies war bey den, von Hin. Dorn neu 
eiustudirten Opern der Fall; ja einigemal, z. B. 
im Titus, kam es uns sogar vor, als ob unser 
Orchester mit einiger Discretion accompagnire. Bey 
Wiederholungen alter Opern war aber bisweilen 
das Orchester unter sich und mit dem Director 
uneins, wahrscheinlich aus Mangel an Proben. Hr. 
Dorn verzweifelte vielleicht, den Mängeln, Unord- 
nungen, Missbräucheu und Ei'bärmlichkeiten des 
Orchestws abhelfen zu können ; denn er legte nach 
einigen Monaten seine Stelle nieder, und begab sich 
in eine, von dieser ganz verschiedene Sphäi'e , wo- 
durch auch zugleich der von ihm gestiflete Sing- 
cirkel aufgelöset wurde. Unter andern Umständen 
hätten wir Ilrn. Dorn Mangel an Ausdauer vor- 
geworfen; bey dem jetzigen Zustande des Theaters 
aber konnte ihm Niemand seinen Entschluss verai-- 
geii. Hr. Streber , den wir ungern beym Contrabass 
entbehren, übernahm einstweilen die Direction. 
So lange nicht eine gänzliche Reform mit unserm 
Orchester vorgeuommen wird, lässt sich nichts 
Gutes erwarten. W ir besassen mehrere gute Sub- 
jecte, noch einige tüchtige Männer sind durcli den 
Krieg hergeschleudert worden: aber es ist kein 
Ganzes, und. Viele stehen an Plätzen, wo sie nichts 
leisten können. Bey dem jetzigen erbärmlichen 
Zustande des Theaters leidet auch das Orchester 
und verschlimmert sich täglich. Selbst an reine 
Stimmung , wie viel weniger an Disaretion im Be- 
gleiten, an Schattimng im Vorti-age u. dergl. ist 
nicht zu denken. Die Violinen schrapen (nach 
einem hiesigen Provinzüd- Ausdruck) wie in der 
Kneipe. 

Mad. Mö.«er aus Berlin debütii-te am istcii 
Julius i8i3 als Fanchon und winde engagirt. Sie 
ist als 5ter Sopran brauchbar, aber durchaus ina- 
nierirt im Spiel. Die Stimme ist gut, die Verzie- 
rungen sind es nicht und zeigen von wenig Ge- 
schmack und wenig Musikkeuntuis. Hr. Schwarz, 
ehemals Director der Bühne, wurde dtu'ch die 
Zeitereignisse ;)us liamhuig liergesclieucht und gab 
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mclirere Gfistrollcn inlt vielem Beyfall. Dcinois. 
Scliwach aus Berlin missfiel nicht bey ihrer Dnrch- 
x'cise nacli Reval , als Rlumle in Mozarts Entfüh- 
rung. Eine Mml. Paezkowska aus Magdeburg, eben- 
Eills in Reval engagirt, licss sich gelüsten, die 
Constanze iin IV aaserlrägcr in franz. Manier zu 
geben. Ihr Wütlien , Heulen und convulsivisches 
Spiel wurde mit allgemeinem Pfeifen belohnt! In 
Hrn. Angely lernten wir einen guten Komiker 
kennen , der noch mehr gefallen haben würde, wenn 
sein Bestreben, zu gefallen, weniger sichtbar, und 
seine Komik weniger grell gewesen wSre. Eine 
i-ühmliche Erwähnung verdienen die BallcLs der 
Familie Selke aus Danzig. Nur die Musik dazu 
war herzlich schlecht. 

Nach der Beendigung des Dunmvirats über- 
tiahinen fünf Männer aus der Gesellschaft das Ruder. 
Indessen waren die Bessern überzeugt, dass ohne 
eine feste Direction kein Heil zu envarten scy. 
Eine abermalige Lotterie iin Sommer hatte nur 
schlechte Resultate gewährt. Man holltc, dass Ilr. 
Schwarz wieder die Direction übernehmen werde, 
und Hr. Schwarz liess sich auch , vom Publicum 
aufgefordert, dazu bereitwillig ßnden — ein Schritt, 
den wir, nach den von ihm hier bereits geinaditcn 
Erfahiamgen , bewundern müssen. Nun wurtfen 
Unterhandlungen cingcleitet , Conk’acte entworfen, 
unterschrieben und wieder vernichtet , Schauspieler 
vorgei'ufen und applaudirt, ;iiidre ansgepil llcn u. s. w. 
.^in Ende ging der Wunsch des grossem und hes- 
sem l'heils des Publicinus und der Gesellschaft, 
Hrn. Schwarz zum Diiector zu erhalten, nicht in 
Erfüllung, sondcin Ifr. Bcinhöfcr, früher in Bre- 
men und .Altona, öffentlich von Ilrn. Ignaz Walter 
der Entwendung von Parlitureu hezücliligt, sodann 
Fülirer einer wandernden, elenden Truppe , mit der 
er den Grafen TVaUron auf einer — Wicse'anf- 
fiihiie, darauf Bankerott machte, ein alter Schau- 
s]>icler von Talent fürs Niedrig- Komische, aber 
schon stumpf, ein Säuger, wie es so schlechte 
wenige geben kann, übrigens ein Mann ohne Sinn 
fürs Schickliche und Schöne, wurde Director, be- 
günstigt durch die Corailc der Eigeiilliümer des 
neuen Schauspielhauses. — Hr. Schwarz .spielte 
nun nicht mehr. Dem. Toscani ging nach Reval, 
Hr. Blnra reiste chenfalls ab; llr. Mosevins und 
seine Gattin , nebst Hrn. Anschülz, waren im Be- 
griff nach Bi'eslan zu gehen, allein einige Knnsl- 
ft-eunde schlugen sich ins Mittel, und siclicrleu ihnen 
die Gage. Doch heisst es , und es ist von so chr- 


llebenden Künstlern zu erwarten, dass sie sneheu 
werden, den hiesigen Kunstgräueln zu entrinnen. 
— Schon jetzt, da die drey genannten Mitglieder 
noch hier sind, fehlt an einem ersten Tenoristen, 
einem ersten Bassisten, einer Soubrette, einer Kö- 
nigin, einem zärtlichen Vater, einem Liebhaber im 
Schauspiel, einem Musikdireefor, und an Choristen, 
die singen können. (Die nncnthchrlichstcn davon 
zu verschaffen , hat die jetzige Direction einem hie- 
sigen Buchdrucker übertragen, der seine Zeitung 
selbst redigirt, und durch jeden seiner Verlagsar- 
tikcl seine Unwissenheit und Geschmacklosigkeit 
documentirt. Mit der deutschen Grammatik und 
der Logik ist er freylich unbekannt; das hindert 
ihn aber nicht, gegen Freybillets Kritiken über 
Theater und Concerte zu schreiben. Aber auch 
Epigi'amme auf seine Neider , Oden, und der liim-^ 
mel weiss^ was sonst noch, macht der Mann. Eia 
Pröbchen davon unten. — ) Die Vorstellungeu 
gehen jetzt über alle Vorstellung schlecht, und maa 
sollte oft glauben, dass die Leutchen extemporirten. 
Garderobe und Bibliothek sind mit Arrest belegt; 
daher werden Kleider nölbigenfalls vom Ti'ödlcr 
geliehen, und die Opern, deren nur etwa 3 oder 
4 stets wechseln, zum Thcil aus Klavieransziigen 
dirigirt. An Einslndircn neuer Opern ist nicht za 
denken. Wer sollte die Kosten dafür bezahlen? 
Nun, 'W’ir haben ja das «f7;ö'«e Haus! ! ! Das Publi- 
cum gewöhnt sich mit der Zeit an alles , auch an 
(las Sclilcchtc, und der walirc Freund der Kunst 
zieht sich in sein Zimmer zurück. Eine Klasse 
von Menschen befnulct sich hierboy ganz wohl — die- 
Scliauspieler nämlich , welche vormals slumnie Be- 
dieulcnroUcn spielten und jetzt, in Ermangelung bes- 
serer, Fürsten und Helden dnrslcllen. 

Der neuen oder ncneinsludirten Opcni gab es 
nur wenige. Elise mit Clicriibini's hcrrliclicr Musik 
missfiel beynah. Eedorc von Hrn. Blnin ist eine 
bizarre Musik , wie alles , was diesei' so talentvolle, 
junge Mann schreibt, lediglich, um wie Chenibini 
zu sclireiljcn. Die Dorfsängcrinnen von Fiora- 
%'anti fanden grossen Beyfall. Mad. Mosevins als 
Rosine und Ilr. Mos. als Buccfnlo sind boyde sehr 
lobenswerth. Der türlische Arzt von Nie. Isouard 
wurde lau aufgenommen. Tilus^ neu einstndirt, 
erhielt im Ganzen Beyfall, Uthal^ diese wahrhaft 
U'edliclie Musik Mehiils, fiel heynahe durch. Schade, 
dass dio Idee mit den Violen , wenigstens bey deu 
Kriogsgesängen , unwirksam ist. Olivetle, ein Pot- 
pourri in 5 Akten, von mchrem Compom'slcn, 
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gefiel niclil besonders, obwol die Musik sehr gut 
gcwJjItU war. Der Corsar aus Liebe, neu eiiisLu- 
dirt, balle ein gleiches Schicksal. Enierike , von 
Gyrowelz, ging inil der erslcii VorslcUung zu 
Grabe. Der Flussgolt Nlemcn, vom lirn. von 
Külzebue, ein nur durch die Zeiluinslande Inleresse 
erregendes Producl, schafile der Kasse sehr viele 
gute Einnahmen. Die Musik dazu, vom Musik- 
Dir. Dorn , wurde sehr gul aufgcnoinmen. Vor- 
züglich gefiel die Partie der Mad. Mosevius. Sehr 
hübsch machten sich auch, als Ouvertüre, coucer- 
tirende Variationen für das Orchester über das 
russische Liedchen : Schöne Minka etc. Lidcss fand 
man füi’ gut, solche nur bey der ersten Vorstel- 
lung zu spielen: bey den andern aber ganz weg- 
zulassen. Feuerwerke, russisclie National - SSnger, 
zuletzt gar Friedrichs des Grossen Schatten, scliafT- 
ten dem Stück immer neuen Bcy(, all , und es würde 
sich noch lauge erhalten haben , avenn nicht die 
Hauptperson desselben, Ilr. Büttner, der einen 
berühmten Fcldhcrrn Uiuschend copirte , nach Riga 
abgercisct würe. Gegen den V'ersucli, dieses Stück 
auf die Bühne zu bringen, licssc sich übrigens 
manches sagen. — Mnlvida , grosse Oper von 
Urn. Blum, wurde nur ein Mul gegeben. Adrian 
von Ostade, mit Weigls hübscher Musik , fand 
Beyfall. Die IVeihe der Kraft, von unserni Lands- 
mann, Werner, mit Webers Musik, langweilte. 
Rosette, von Biercy, machte unter allen ncuein- 
studirten Opern das meiste Glück und erlebte 
mehrere "Wiederholungen. Hr. Mosevius gab uns 
den Figaro, und lir. Anschütz den Don Juan, 
beyde vielleicht als Copien Fischers , aber beyde 
«ehr gut. Mad. Schmidt hörten wir in Ermanglung 
eines TcJioristen in mehrern Tenorpartien, und 
ballen an den liicrdurch in den Ensembles entstc- 
betideii V^erkehrungen der Harmonie nicht so viel 
Ficude, als die blos Schaulustigen an der Gestalt 
der artigen Frau. Ilr. Director Beinhöfer wurde 
als Terkaleon in den Arhadiern einstimmig ausge- 
pfiden, und gezwungen, auf Singrollen "Vci-zicht zu 
leisten. — _ 

(Der Bcichlius folj;:.) 


Kurze Anzeige. 


; Quatuor pour le Pianoforle avec Violon, Viola 
et Violonrelle, comp. — par J. /V. H'ilms, 
Ocuvr. 3 3. ä I.eipzig, chez Hofmeister. 
(Preis 1 Tlilr. 8 Gr.) 

Ein wackeres, eifectvolles Stück, im galanten 
Styl, der aber durcli m.anche Benutzung der Vor- 
theile des strengei-n ge.adelt wird. Ein, besonders 
für das Pianoloile, brillantes .Allegro (Cdm-) fangt 
an; ein anmutlnges, melodiöses Adagio (As dur) 
folgt; ein rasches Scherzando, (Cmoll) mit nied- 
lichem Trio, (Cdur) setzt fort; und ein munteres 
P'inale, alla Polaccti, mit nicht wenigen glanzenden 
Figuren, bcschUesst. Die Ideen sind nicht immer 
eigcnthümlich, aber stets wohlgefällig; die Ausar- 
beitung, ohne gesucht, künstelnd, aber auch vor- 
züglich lief zu scyu, überall anständig; die Ver- 
iheilung an die Instrumetite diesen angemessen und 
vortheilhaft; das Ganze in natürlichem Flusse und 
leicht übersehbarem Zusammenhänge geschrieben. 
So wird es zwar nicht eben Epoche machen , aber 
sicher, und wohlverdient, überall Freunde finden. 
Die Spieler dürfen freylich keine Anfknger seyn — 
am wenigsten der, am Pianoforte: geübten und 
sichern aber fällt liier nichts scliwer. — Das Werk 
hätte ein besseres Aeussere verdient. 


Anekdote. 


F.m gar nicht nnbekannter, deutscher Thea- 
Icrunternchmer wo fite eine kleine französische 
Oper, die von einem Prinzen, der Musik liebt, 
übersetzt war, zum ersten Male auf die Biihne 
bringen, und liess die Vorstellung also ankündigen: 
Morgen Indien wir die Ehre aufziifidircii . . ., au» 
dem Französischen übersetzt von einer durcJüauch- 
tigea Feder. 


Leipzig, bby Breitkopf und Härtel. 
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die Alten die Musik tar Eraiekung, nicht als 


AriaLoitles 

über Musik, voniämlich als Gegenstand derEi'ziehang. 


JVlan hat so ofl die Ansichten und schönen Träume 
des Plato von Musik iu neuer Zeit zuammeuge- 
stellt : interessant ist es gewiss aucli , einmal die 
Gedanken des zweyten der Heroen . griechischer- 
Weisheit über die angegebene Materie zu hören; 
wäre cs auch uur, um sie, diese Gedanken, mit 
unsern gegenwärtigen Ansichten zu verglcidicu. So 
weit sich unsre Musik über die alte erhebt, so 
überrascheud ist doch manche Aehnlichkeit der da- 
maligen Denkungsart über diese Kunst mit unserer 
jetzigen, und zwar was Hauptsachen belriilt. So 
gab es auch damals uicht nur Feinde des musi- 
kalischen Jugcudimterrichts , einseitige Ansichten der 
Musik, feinen und gruben Geschmack an dieser 
Kunst, öß'entliche musikalische Unterhaltungen, wie 
jetzt, sondern man fand es auch damals nöthig, 
Simplicität uud Würde iu der Behandlung der aus- 
schweifenden und gemisbrauchlen Kunst ans Herz 
zu legen etc. 

Die gewöhnliche Erziehung (sagt Aristoteles 
in seiner Politik, VIIL IJ. 3. u, 5. K.) *) besteht 
aus dreyerlcy Unterricht: dem, im Schreiben, in 
der Gymnastik und in der Musik. Einige setzen 
noch das Zeichnen oder Malen hinzu. Schi'eibe- 
und Zeichenkunst sind zu den Geschäften des Le- 
^ns nützlich; die Gymnastik stärkt Muth und 
TapferkeiL Aber wozu lernt man Musik? Jetzt 
treibt man sie fast blos zum Vergnügen. Die Alten 
aber machten aus ihr ein crnsthnfles Studium und 
eiu wesentliches Stück der Erziehung , weil sie den 
Menschen nicht blos zur Geschicklichkeiten Geschäf- 
ten, sondern auch dazu bilden wollten, dass er mit 
Anstand getchäftlos scyn könnte. So rechneten^ 


unentbehrlich zum Leben, denn das ist sie nicht; 
auch nicht als nützlich zur En-eichung äusserer 
Zwecke , wie das Schreiben uud Reclinen bey allen 
Vei’waltungs- und Geldgeschäften und zu vielen 
politischen Verrichtungen, das Zeichnen zur rich- 
tigem Beurtheihuig der Kunstwerke , die Gymnastik 
zur Gesundheit und Stärke des Körpers ist. Di« 
Musik konnte nur als Beschäftigung in der Müsse 
gewählt werden, Li dieser Kunst fanden die Alten 
die anständigste Bescliäftigung für fre^'e Menschen in 
den Zeiten der Buhe. So lässt Homer seine Gast- 
inälder immer mit Gesang begleitet seyn, und 
Ulysses scliildert eine recht vorzügliche Unterhal- 
tung mit folgenden Versen: 

Wie «n fröhlicher Tafel vertammelt , in Freundschatt 
vereinet. 

Sie des Sänger* Lüeder hören. 

In den uns von den Allen überlieferten Erziehungs- 
Methoden hegt also ein Zeugnis dafüi- , dass es 
Dinge giebt , die man um ihrer selbst willen lehren 
und lernen muss. Dahin gehört offenbar die Musik. 

Worin besteht die Kaaft. uud Wirkung der 
Musik , und zu welcher Absicht soll man sie lernen 7 
Diese Frage ist nicht so leiclit zu beantworten. Soll 
Musik blos zum Zeitvertreib und zur Erholung 
dienen? Daun würde sie mit dem Schlafe oder 
mit der gesellschaftlichen Ausleenmg einiger Flaschen 
^^’cm in eine Klasse geliören. Beydes hat an sich 
keinen Werth, beydds aber ist sinnlich augencbm,. 
imd endet oder unterbritdit die Mühseligkeiten rmd 
Sorgen. In der Thal setzen auch die meisten Men- 
sdieu JVein .und Musik als gleicliartig neben ein- 
ander, und bedienen sich beyder zu denselben 
Zwecken. Audi 'den Tane rechnen sie dazu. 

Oder solllc etwa' die Musik zur Vervollkommn 
ming des Geistes und zur Tugend etwas beylragen. 


*) Ich üirilo loine wichtig«tea Geöanken in der 'Kuno mit, ohne mich genau an «einen Vortrag au binden, lege aber 'die 
Garve^cho' Uebei'setsuug aum Grunde. M. 

i6. iahrg. 7 
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indem sie, 'wie die Gymnastik den Köi-per bildet, 
so der Seele einen eigenen Cliarakter gäbe, und sie 
au edleren Vergnügungen gewöhnte? Oder liegt 
der Werth der Musik darin, dass sie dem Men- 
«clien eine sclückliche Beschäftigung giebt , die auch 
seinen Verstand weckt und bildet? Denn anch 
diese Me^Tiung haben Einige angenommen.' Das 
' Thörigte eines mühsamen Unterrichts, der blossen 
Zeitvertreib zui' Absiclit hätte, leuchtet ein. Viel- 
leicht aber wird man sagen: das kann allerdings ein 
ernsthaßes Geschäft für den Knaben scyu, w'as 
doch nm- die Absicht hat, ihm, wenn er Mann 
und vollkommen reif seyn wird , einen Zeitvertreib 
au schaffen. Allein w'äre es blos um den Zeitver- 
treib zu thuu , warum müsste jedermann die Musik 
selbst lernen? Genügte es dann nicht, sie blos, 
wie die Könige der Perser und Meder, von An- 
dern ausüben zu lassen, und im Zuhören das Ver- 
gnügen zu geniessen, das Musiker von Profession 
obendrein noch sicherer gewäliren werden? Und 
wenn auch das Lernen der Musik zur Bildung des 
Clinrakters nützlich seyn sollte, ist es nicht mög- 
lich, blos durchs Aidiören der Musik seinen Ge- 
schmack zu bilden, wie die Lacedämonier Üiun, 
welche nicht selbst Musik lernen , und doch gute 
und schlechte Melodien richtig beurtheilen sollen? 
Betrachtet man aber die Musik blos als eine w'ür- 
dige Bescliäftigung für freye Menschen in Zeiten 
der Müsse und des Wohlseyns , so brauclite man 
sic ja auch nicht selbst zu erlernen , sondern es wäre 
vielleicht genug , nur das zu geniessen , was Andere 
bervorbringcii. Bcy den Dichtern ist cs nicht Jupiter 
selbst, w^elcher singt und die Cither spielt j er ist 
nur Zuhörer von den Gesängen Anderer. 

Ja wir setzen sogar die, welche von der Musik 
Profession machen , mit den Handwerkern in eine 
Klasse. Ferner erlauben wir dem Mann von höhe- 
rem Runge nur dann seine musikalische Gcscitick- 
lichkeit zu zeigen, wenn ey sclion vom Weine 
fi öhlich gemaciit w'orden , oder überhaupt in einem 
Taumel der Lust ist. •) 

Unsre Frage ist: soll die Musik einen Theil 
der Erziehung ausmachen oder nicht? imd welcher 
unter den drey angeführten Endzw'ecken — Bil- 
dung des Geistes, lustiger Zeitvertreib, und an- 
ständige Bescbäfligung — ist cigcntlicli der, den das 
Musiklenieu hen'orbringt ? 


Am vernünftigsten scheint es, die Musik zu 
allen drey Klassen zugleich zu redlnien , und anzu- 
nehmen, dass sie von jedem dieser Endzwecke 
Etwas erreichL < 

Sie kann allerdings als Zeitvertreib , als Ent- 
weilung betrachtet werden. Denn was ist dieses 
andci's, als Erholung, als Ausi-uhen nach der Ai'beit? 

Sie soll ein angenehmes HeiluiiUel des Schmerzes 
seyn, den angestrengte Arbeit verursacht liatte. 

Auch zur anständigen und angenelunen Be- 
schäftigung in Stunden der Müsse eignet sidi die 
Musik. Wer giebt nicht zu, dass lustruraentol- 
und Siugmusik unter die angenehmsten Dinge ge- 
höii? So sagt schon Musäus: j 

SÜM üt dem Sterblichen melodlicber Geeuif. 

Daher wird bey allen fröhlichen Zusammenkünften 
die Musik als das Mittel, Freude zu erwecken, her- 
beygerufen. Schon dies allein, sollte man glauben, 
gäbe der Musik ein Recht, in die Erziehung der 
Jugend nufgeuoramen zu werden. Denn alles An- 
genehme, was zugleich unschädlich ist, muss manc 
sich eigen machen, da cs zu zwey Verhältnissen 
passt, zu dem letzten Ziele des Menschen, und 
zur Erholung auf dem Wege zu diesem Ziele. 

Nur selten glückt es den Menschen, das Ziel za 
erreichen. Aber sehr oft müssen sie im Streben ' 
darnach ansruhen. Es 'wird also gut seyn, zu j 
solchen Erholungen ein so anständiges Mittel, als 
die Musik ist, bereit zu haben. Die Musik ist 
nicht nur zum Zeitvertreibe, sondern auch zur 
wirklichen Erholung und zur Ersetzung der Klüfte 
nach mühsamer Arbeit nützlich. Doch vielleicht 
ergiebt sieb bey näherer Untersuchung, dass dies 
nur ein zufiilligcr Nebenerfolg, aber ihre wesent- 
liche Natur edler, ihr Endzweck von höherer Ai*t 
ist. Vielleicht ist es nicht genug, des allgemeinen * 
Vergnügens durch sie tlieilhaftig zu werden, daa 
alle Menschen bcy ihr ompflndcu; — ein Ver- 
gnügen, das körperlicher Art, und deswegen bey 
aller Verschiedenheit des Alters und der Charak- 
tere dasselbe ist. Wir müssen sehen, ob sic nicht ' 
auch auf die Seele Einfluss haben, und auf den 
Charakter wirken könne. Die ErCilirung kann dies 
nm besten entscheiden. Es kommt darauf an, ob 
Menschen durch die Musik jemals in ihrem Cha-» I 
raktcr anders geworden sind , als sie zuvor waren. 


Es braucht wol kaum angemerkt m werden, dcu Arittotelei hier nur die gewöhnliche Aniicht aeinoa Zeitiltcra mittbeilf. 
ohn« ihr gentdeiu beyautreteu. Im Canaen ergiebt liclt jedoch dvaua die Uaroltfcommeoheit der demaiigon üluaik. ht. 
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DIm iiiä.<;.sen wir ofTenbar bejahen. Von mehreren 
Arten der Mut>ilc, insbesondre von den Gesängen 
des Olympus, ist es bekannt. Letztere erwecken 
nach Aller Geständnis einen gewissen JE/itliimatmua 
in der Seele. Der KnUnisiasmus ist aber doch eine 
Modification des Sittlichen, oder dessen, was ziun 
Charakter gehört. Ferner, wenn der blosse nach- 
ahmende Ausdruck der Rede, ohne Rhythmus und 
Gesang, uns zu einer Mitempfindung bringen, in 
den vorgestellten Zustand versetzen kann: wie viel- 
mehr wird die Musik dies be^viiken können I 

Es ist überhaupt eine Eigenschaft der Musik, 
dass sie Vergnügen macht. Die Moralität al)er hat 
Tornämlich das Vergnügen und die daraus entste- 
henden Neigungen der Liebe und des Hasses zu 
bestimmen und auf die gehörigen Gegenstände zu 
lenken. Daher ist kein Studium wichtiger, als das, 
was den Mensdien in den. Stand setzt, über das 
Angenehme und Unangenehme lichtig zu urtbeilen, 
und besonders an guten Chamkterzügen und edlen 
Handlungen Wohlgefallen zu finden. Es giebtaber 
ausser der Natur nichts, worin Zorn imd Sanft- 
muth , Tapferkeit , Mässigung und alle andre mora- 
k'scbe Eigenscluften nebst ihrem Eutgegengesetzten 
sich sö deutlich und ähnlich abblldeten , als Gesang 
und Rhythmus. Die Erfahrung beweist es. Die 
ganze Stimmung des Gemüths ändert sich, wenn 
man verschiedene Arten der Musik hört. Das Ver- 
gnügen oder Missvergnügen aber, d<is man aus der 
Aehnlichkeit einer Darstellung mit ihrem Original 
schöpft , kommt demjenigen sehr nahe , w.^s dieses 
selbst erregt. Ueberdiss findet in andern sinnlichen 
Darstellnngen weniger Ausdruck des Sittlichen statt, 
als in den musikalischen. Farben und Gestalten ent- 
halten nicht sowol einen Aiudruch des Sittlichen, 
sondern sind vielmehr nur Zeichen desselben, um 
der, beobachteten steten Verbindung willen. Solche 
Zeichen der Seele im Körperlichen zeigen sich in 
allen Loideaschaften. Was aber die Musik betrifft, 
so ist wol gan:; offenbar, dass in den Tönen und 
ihi-er Verbindung ein Auedruch vieler aiUlicher 
Eigenachaften liege. Alle Hanptunterschiede zwi- 
schen den moralischen Zuständen finden sich -we- 
sentlich in deti verschiedenen Gattungen der Mnsik, 
daher auch die Zuhörer von jeder in andere Ge- 
xnüthsstiminung versetzt werden, ßey gewissen Ton- 
aileii (z. B. der vermischten lydischen) werden wir 
zur Traiu'igkcit gestimmt; durch andere zu einer 
gewissen Erscblaifung und Gleichgültigkeit; noch 
andere, yorzüglich die dorische, entfernen uns von 


I beyden Extremen und bringen uns in eine mittlere, 
ruhige Fa.ssung. Die phrygi-sche Tonart begeistert 
zu einer raschen, heftigen Thaligkeit. Alle diese 
Unterschiede sind von denen sehr richtig bemerkt 
worden, die über diesen Zweig der Erziehung plii- 
losophirt haben, und sie berufen sich dabey auf 
Thatsachen. 

Eben so verhält es sich mit dem Rhythmus, 
Manche Rhythmen oder Tjiktaitcn stimmen zur 
Ruhe, andre treiben zur Bewegung an. Von den 
letztem reizen einige zu heftigen, ausgclassencir, 
andere zu sanften, anständigen Bewegungen. Ist 
nun die Musik, welche Gesang und Rhythmus in 
sich vereinigt, fähig, dem morah'schen Theil der 
Seele gewisse Beschaffenheiten einzuprägen , so muss 
auch unstreitig der Unterricht in derselben als ein 
Stück dev Erziehung der Jugend angesehen werden. 
Dazu kommt, dass dieser Uiiterriclit zur Natur des 
jugendlichen Alters vollkommen passt. Denn mit 
nichts bescliäftigt sich die Jugend gern , was nicht 
mit Vergnügen gewürzt isL Und diese Wüi'ze ist 
keinem Untemchte so natürlich, als dem in der 
Musik. 

Endlich scheint zwischen der Natur der Seele 
und zwischen der Natur der Harmonien und Rhyth- 
men eine Verwandtschaft zu seyn. Daher auch 
viele Philosophen von der Seele behauptet haben, 
dass sie entweder selbst Ilarmom'a sey, oder dass 
sie Harmonie in sich enUiaite. 


Aristoteles empfiehlt mm bey Kindern die prak- . 
tische Erlermmg der Musik aus folgenden Gründen. 
Soll ihr Geachmack gebildet werden, so wirkt eigene 
Ausübung der Kunst, von der man Bildung er- 
wartet , weit mehr , als das blosse Zuhören. Ueber- 
dies ist es.schon wichtig, den Kindern irgend eine 
anhaltende Beschäftigung zu geben. Detm ganz still 
sitzen kann das Kind duichaus nicht; es muss irgend 
etwas Vorhaben. AVas die Kinderklapper für ganz 
kleine Kinder ist, ein ihrem Alter angemessenes 
Spielzeug, das sind gewisse Lehrstunden für die 
etwas Erwachsenem. Da die Absicht, wamm nian 
selbst Musik treibt, diese ist, dass man über sie 
will uriheilen lernen ; so gehört die Ausübung der 
Musik als Vorbereitung nur für die Jugend. Die 
ältem Personen müssen blos die Früchte ihrer 
jugendlichen Studien einämdten. Uebordies wird aus 
dem musikalisdien Studium keine Handtverksarbeit 
werden (wic'mouche ihm rorgeworfen haben,) 
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wenn man die GrSnzen fostselzl, bis wie weit 
Menschen, die blos ihre grösstinögliche , nalüiliche 
luid gesellige Ausbildung zur Absicht haben, sich 
mit der ausübenden Musik abgeben, welche Gesänge 
-odei' Rhytliinen sie wälilcn, auf welchen Instru- 
menten sie Unterricht nehmen sollen. Das Studium 
der Musik ist so eiuzurichten , dass es weder die 
naclifolgenden liöberen BescliäAigungen verhindere, 
noch den Körper ungestalt und zu den für die 
Civil- und KiiegsgescJiäfte nöthigen Uebuugen un- 
geschickt mache. Es muss weder für die Zeit, da 
es getrieben wird, den übrigen Gebrauch des Kör- 
pers stören, noch für die Zukunll anderm Unter- 
richte den Weg versperren. Dalicr gehören nicht 
alle musikalische Lectionen, die der Tonkiinsticr 
von Profession für die öflentlichen musikalischen 
Wettkämpfe bedarf, in den allgemeinen Musikun- 
terricht der Kinder, und man hat nicht nötliig, 
sie mit den Schwierigkeiten zu beschäftigeu , die 
jetzt häufig in öffentlichen Musiken Vorkommen, 
und sogar in den gemeinen Musikunterricht über- 
gegangen sind. 

Für die Erlernung der Musik giebt Aristoteles 
übrigens die Regel , dass sie darauf abzielc , den 
Geschmack für das vorzüglich Schöne im Gesänge 
und BJiythrous zu bilden, und dass man die Jugend 
nur auf solchen Insüumenten unterrichte, welche, 
ohne eine zu künstliche Behandlung zu erfodern, 
zur Bildung des musikalischen Gefühls und des 
guten Geschmacks überhaupt, vornänilich aber auch 
zur moralischen Cultur dienen können. Die Flöte 
(über deren damalige Bescliaffciiheit und Behand- 
lung wir freylich nicht befriedigend uiiheilen kön- 
nen ) war zwar* bey den Griechen beliebt genug, 
fand aber auch an Aristoteles einen Tadler. We- 
nigstens will er sie vom Jugendunteiricht verbannt 
wissen, weil sic zu viel Kunst verlange, und das 
Gemüth mehr zur Leidenschaft aufrege, als 'in 
moralische Fassung setze. Daher sie auch nur 


gebraucht werde. Wo man ataiVe Leidenschaften 
ahsclireckend schildern wolle. Schon uusre Vor- 
fahren, setzt A. hinzu, haben dies Instrument bey 
jungen xind freyen Leuten veiwoi-fen , ob es gleich 
in ällern Zeiten gewöhnlich war. *) 

Ueherhaupt, sagt Aristoteles, verwerfen wir 
für die Jugenderziehung a}le die Musik luid die 
Instrumente , die nur für den professionii’ten Musiker 
gehören. Dieser hat sich blos dazu bestimmt , in 
den öffentlichen musikalischen WettLämpfen bey 
dem grossen Haufen sinnliches Vergnügen zu erre- 
gen. Das ist nun blos Bei'uf für eine niedi'ige 
Menschenklasse , die sich dem Dienst Andrer wid- 
met. Kein Wunder, dass diese Musikanten, die 
blos dem geschmacklosen Pöbel zu gefallen suchen 
und die Kuust haiidwerksmässig ü'eiben, au Geist 
und Körper davon die Spur tragen. 

. C. F, Michäelii» 


Nachrichten. 


Königsberg, (Beschluss aus der 5teo No.) 
Nun zu den ConcerUn und dem oft langweiligen 
Gemisch , was mau Declomatorien , muaik. drama- 
tische Akademien u. s. w. betitelt. Ich kann , unge- 
achtet der imgeheuem Menge derselben, dabey sehr 
kurz sejm. — Der Flussgott Niemen v. Kotzebae 
brachte das imiiatoruin pecua iu Bewegung; alle 
diese Nachahmungen, eine schlechter als die andre, 
wurden als Benefiz ohne Glück, gegeben. Hr. 
Beiuhöfer gab zu seinem Benefiz, ausser manchem 
andern , den travestirten Hamlet, von Kindern dar- 
gestellU Hr. Blum, ausser- mehreren seiner Com- 
positionen, einmal Cleopatra von Kotzebue, worin 
er selbst (ein stattlicher, hoher Mann) als Cäsa- 
rfon auf einem Steckenpferdchen auf dem Theater 
herumgaloppirte ; ein andermal Simon Lämmchen. — ^ 


« 

*) Kurs Bseb dem periUchen Kriege , als die Griechen mit ihren Siegen mehr Wohlstand und Müsse gewonnen hatten, 
bekamen aie Lust, alles su lernen, was ihnen neues Vergnügea versprach. Da liess man die Jugend auch anfder Flöte unter- 
richten , an welcher man viel Geschmack fand. In Lacedämon gab Jemand dem Volk ein mit Gesang und Tans verbnn- 
denes llicaterstück , und liess sich darin auf der Flöte höre«. In Athen' iebte kaum ein Frejgeborser, der nicht dieaee 
Ijiablingsinstrument gespielt hätte. Nachdem man aber die Natar der Flöte geneuer kcTmen und den moralischen Ein- 
fluss der Musik besser würdigen gelernt hatte, verwarf man dieses Instrument, nebst vielen andern, die zum llieil blot 
das Ohr kitzelten, oder su viel Kunstfertigkeit der Hand foderteo. Bekannt ist die alte Sage von der Minerva, welche 
zwar selbat die Flöte erfand, aber auch bald wegwarf, weil aie nicht ohne Entstellung des Gesichts geblasen werden 
könne. So fein und herrschend war der grieriiische SehÖnlieitisinn. Aristoteles rühmt diesen Beweggrund, sieht aber 
den andern weit vor, weil die Musik auf der Flöte nichts sur Bildung des Cemüths bejtrsge. Einige Einseitigkeit 
dürfle doch diesem Verwerfungsuiiheil lua Grunde liegen, in wieftm es nicht so sehr auf das Inatmment , als auf da« 
Alt ankommt, wie man es behudelt, und auf die Musik, ^,der, au;; gf j;^cht. M. 
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Hr. Moaerius gab mehrere' Conceiie. In einem 
derselben wurde die Ouvertüre aus der Vestalin 
execuliil. Schwerlich wäre der Comp, mit der 
Exccution zufrieden gewesen! Zurasteegs Monolog 
der Maria Stuart, für Orchester instruinentirt, von 
Mad. Mosevius gesungen, nahm sich sehr gut aus. 
Hex*o und Leander, von Hjti. Büttner declamirt, 
mit Zwischenmusik von, Seidel, langweilte. Wfr 
ergötzten uns, aber an Valvationen und der Ouver- 
türe aus Henri IV,., von einem Hm. Nobile auf 
der Guitai-re in Wahrheit trefflich vorgetragen. Ein 
andermal gab uns Hr. Mosevius den ersten Satz 
von Beethovens schwieriger Sinfonia eroica zmYiö- 
ren, die er aut einer Pai*titur dirigirte. (Wahr- 
scheinlich wai' diese von ihm zusammengetragen: 
ein Beweis seiner Kunstiiebe!) Ob Hr. Mos. bey 
seiner sehr festen Direotiou nicht zu sehr den 
Schauspieler mit dem Musikdir. verwechsele, lassen 
wir dahin gestellt seyn, glauben aber, ein gutes 
Orchester habe alle diese Ermunterungen zum „Passt 
auf !“ — dieses Zisclien , Aufschlagen , die zuneh- 
mende körperliche Beweglichkeit beym Crescendo, dies 
Herzählen der kleinen Taktglieder an den Fingern bey 
lehhaflen Stellen etc. — gar nicht vonnöthen. Die 
Heiren haben ja das p. , f, , mf. , cresc. , u. s. w. 
vor sich; haben, oder sollen Gehör, Verstand und 
Gefühl haben; brauchen sie diese nicht, so ist alles 
vergebens. Uebrigens erfordert diese Sinfonia ein 
anderes Orchester, als das unsrige. Die «Seremide, 
ein Intermezzo, £uiden wir langweilig. Wieder ein 
andermal gab Hr. Mos. den Herodes vor Bethle- 
hem ; ’ mit drolb'g zusammengeti-agner Musik. An 
diesem Abend hörten wir auch eine Schlachtsym- 
phouie von Hm. G. A. Schneider in Berlin, fan- 
den aber, die Trompeten ausgenommen, wenig 
darin , was den Beynamen rechtfertigte. Hr. Weiss 
gab uns einen Theil der Iphigenia in Tauris , allein, 
wie sich dies von gluck’scher Musik im Conceit 
erwarten Hess, ohne Wirkung. 

Im Herbst iSia hörten wir die Familie Sigl. 
Ignaz S. spielte erträglich Violonoell. Catliarina S., 
die siebenjährige, (?) avagOmbra adorata und wurde 
aehr beklatschL Eine gute > Sängerin wird auf die- 
•em Wege aus ihr schwerlich. — Hr. Riel -gab 
in zwey Abtheilungen die Jahreszeiten ganz erträg- 
lich , aber nicht ausgezeichnet. — Hr. und Mad. 
Schmidt gaben in einem ihrer Concerte sehr gut 
gewälilte Sachen. Neu war ein angenehmes Duett 
ans Elisen« Von Rössler , von Mad. Mosevius und 
Mad.^ Schmidt gesungen ; ein schönes Kiarinett- 


Coucert von Crusell , von Hrn. Hostie vortrefflich 
geblasen. (Dieser Mann, seit kurzem zweyter Kla- 
rinettist im Orchester, besitzt einen vortrefflichen, 
durchaus gleichen Ton, viel Fertigkeit und Aus- 
druck.) Ein hübscher, 6stimmiger Canon aus der 
Cantate, Alexander am Indus, von Neukomm. — • 
Himmels Vertrauen auf Gott fnlu'te Hr. Riel zwey- 
mal, und am Charfreytage den Tod Jesu, wie im- 
mer, auf. — Der Organist, Hr. Jensen, gabeine 
Kirchenmusik zum Besten der Verwundeten. Wir 
hatten diese Musik schon früher bey einer andern 
Veranlassung gehört. Sie scheint also zu allem 
zu passen. Auch Hr. Riel gab für die Verwun- 
deten eine „musikalische Unterhaltung.'^ Die Com- 
position zu einem Lohgesang auf den Kaiser Alexan- 
der, besonders die Coloratur auf Dir, und die Be- 
handlung mancher kurzen Sylben, schienen uns 
merkwürdig. Ein hiesiger Kritiker fand jedoch 
diese Composition schön. Die brillant instrumen-' 
lirte Einleitung zu Righini’s befreytem Jerusalem 
(Marsch, Edur, Chor, AmoU,) nahm sich im 
grossen Saale beym — Pianoforte kläglich aus. 
Dann folgte eine Sonate von Steibelt für Pianof 
imd Violine, ein Duett aus Znmsteegs GeisterinseT, 
das grosse Duett der beyden Sdiwestem aus Cen- 
drillon (Es dar) und Variat. für die Singstimme 
über den einfachen T ext : Süsse, heilige Natur 
alles beym Pianoforte. (Der erwähnte Kritiker 
drückte dies so aus: „Variationen über das schöue 
Duett aus Cendrillon / '• ) < 

Hr, Kammermusic. G. A, Schneider a. Berlin 
gab, bey seiner Durchreise nach Reval, (als dortiger 
Theater- Musikdircctor) zweymal in der löbnichtit 
sehen Kirche sein Oratorium, Christi Geburt, ge- 
dichtet vomFreyherru von Seckendorf (Pati-ik Pcalc.) 
Wir massen uns ül>er diese Compos. kein Uriheil 
an. Hat ja doch eine berliner Zeitung schon frü- 
her eine Beurtheilung davon geliefert, uud dieser 
kunstfi’eundlichen Stadt Glück gewünscht, dass drey 
Werke, wie dieses, Grauns Passion und Zelters 
Auferstehung , aus ihrem Schobsse hervorgegangen 
sind! Nur das sey erwähnt, dass uns die Musik 
oft im Theaterstyl zu seyn schien. Was soll man 
aber von einem Dichter denken, der dem Com- 
ponisfen Dinge zumüthet, wie: 

K 

Noch' »chweigen die Widder, 

* die Hunde , die Stiere; 

— I >t»»d Debet Gewitter, * 

«o beben die Thier«. 
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«der: 

2war mÜMen jetst im Laad der Jmtea 

für iba viel Uuuead Knaben bluten. 

Die AuGTülirung fiel, durch die Gefälligkeit vieler 
Dlicttanteu uud Dilettantinnen, einzelne Partien 
atugeiiommen , recht gut aus. Dem. Schneider hat 
eine aUtrke , schon etwas gebildete Stimme und ver- 
jpriclit eine gute Sängerin. Als Schauspielerin sahen 
wü* sie nicht. — Ein Hr. und eine Dein. Gross- 
mann aus Berlin spielten Violine und Harfe fertig. 
Da sie sicli auch in Gasthöfen producirten , so ma- 
chen sie auf den Namen, Virtuosen, wol selbst 
keinen Anspruch. — . Dem. Jülich, Sängerin t'om 
dreadntr Hof theater i (???) Hi'. Jülich, ihr Bruder, 
Hoboist , und Hr. Hesse , Klarineltist , vom lübek- 
ker National -Theater, gaben ein Concert. Hr. Jü- 
lich ist ein lobenswerüier Hoboebläser ; zwar ist sein 
Ton etwas dünne, doch hat er Fei'tigkeit und 
Sicherheit. Er trug ein Concert von Braun und 
die Polonaise aus Lodoiaha vor. Hr. Hesse lei- 
stete auf der Klarinette wenig. Der Sängerin scha- 
dete schon vor ihrem Auftreten die Empfehlung 
einer berüchtigten hiesigen Zeitung , bey ihrem Auf- 
treten ihr höchst gesclimackJoser Anzug. Dem. J. 
aaiig die Arie aus Varhore di Diana : ( der Zettel 
hatte: il arbora) Santo, che Dea io aono, das 
Duett aus Sarginea mit der Polacca (Fdur), mit 
Mad. Schmidt, und die Arie mit der Klarinette 
■US Sarginea , die erste recht gut , das zweyle sehr 
mittelmässig, die di'itte schlecht, und zwar alles 
deutach. Ihre Stimme ist Kopfstimme, sie hat 
«iemliche Höhe, und in Rouladen Fertigkeit. Wir 
■allen sie bis jetzt noch als Köiügin der Nacht. Ihr 
unangenehmer , geziei-ter Dinlect fiel auf. Sie dankte 
■ber dem dreygestr. f den Bcyfall der Menge und 
die erwälinte Zeitung eiiheilte ilir folgendes Lob: 

Schüchtern tratest du auf, linide Sängerin, 

Bezeichnend den hoben Werth Deines (iesanges: 

Die Herzen, die gegen Dich und für Diih waren, 

Zauberte Dein sanfter Ton — Liehe für Dich. (77?) 

Koch emähne ich ein Concert , welches Hr. Riel ‘ 
gab, worin, ausser einem Paar Ouvertüren, (warum 
nicht lieber eine Symphonie?.) eine bekamite Arie 
■ml ein Duett von Himmel, das Pianoforte-Coiic. 
von Beellioven aus C dur, ein Terzett v. Ziuusteeg, 
Variationen k 4 uiaiiis, und ein Chorgesang von 
Beethoven executirt yrurden. — Am Sclduss des 
Jahi'cs gab Hr. Schwarz , ausser verscliiedciicn De- 
«lamatioiustücken , den Pygmalion v. G. Beuda.-— 


Die preiiss. Regierung, aufmerksam auf alles, 
was zur Begründung des Volksglücks und zum 
Fortschrciten der Menschheit lieytnigen kann, war 
eine der ersten , welche von Pestalozzi’s Lehrweise 
Notiz nahm. Es wurden Jünglinge nach der Schweiz 
gesandt, um sich mit der Methode bekannt ztt 
machen; noch mehr, dem Herrn Oberschulrath 
Zeller ward das vom König Friedr. I. gestiftete 
Waisenhaus zu Königsberg iu Preussen , eingeräumt, 
um praktisch die Vortrefflichkeit dies«- Methode 
darzuümn. Wir wissen nicht genau , woii'n Hr. 
Z. von Pestalozzi abweicht; dies, und eine Beui-- 
theilung, in wie fern das von Ilrn. Zeller hier 
errichtete Nonual- Institut seinen Zweck erfüllt hat, 
liegt aber auch ganz ausser den Gränzen dieser 
Blätter. Da wir aber früher des Sing-UnterricliLi 
in dieser Anstalt gedachten , des Läi’ms , der davon 
geschlagen wuixle , und der grossen , Erstaunen er- 
regenden Fortschritte, die, nach der Meynung eini- 
ger Entliusiasteu , die Kinder im Gesänge gemaclit 
liäUeu, zugleich aber darüber eim'ge Zweifel äus- 
serten: so sey es uns nun erlaubt., aus einer im 
August i8i3. erschienenen kleinen Schrift dea 
jetzigen Directore — - ( denn Hr. Obcrschulrath 
Zeller hat seit mehreren Jahren die Anstalt und 
Königsbei'g verlassen , und bescliäftigt sich , so viel 
wir wissen, mit Errichtung mehrerer ähnlicher 
Institute in den Provinzen) — einige Stellen, die 
besonders auf den Gesang J^zug haben, (ohne wei- 
tere Anmerkungen, die sich von selbst machen,) 
auszuhebea. 

„Wir fanden bey unsrer Ankunft eine Abnei- 
gung des Publicums gegen das, was während 
drey Jahren geschehen war; nach einer Arbeit 
von einem Jahre müssen wii* nun jenem Urtkeile 
Gerechtigkeit wiederfafaren lassen.“ „Am 

meisten wurde das Fortschreften durch die Er- 
schlaffung und Muthlosigkeit gelähmt, in welche 
die Schüler durch ein mehrjähriges , gehaltloses 
Expcrinientiren und öfteies Wiederkehren zum 
Anßinge der gleichen Saclie (nur unter andern 
Formen) versunken waren.“ — „Ein DrittheO 
der Knaben konnte nicht syllabireu, ein andrer 
noch nicht mechanisch lesen und die übifgcn 
Bessern selbst dieses nicht fchlerfrey.“ — „Behr 
wenige schrieben gut luid nur die deuLsche Cur- 
reutsclirift.“ — ,,Dcr Gesangunterricht wurd# 
in dem verflossenen SchuJjaiire nach Nägeli’s u. 
. Pfeifers Anleitung gegeben. Die wenige Sorg- 
feit, welche man fiüher, von unrichtigen zknsichtem 
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geleitet ^ für die Reinheit , Bestimmtheit und Zart- 
heit des Tons gehabt halte, war Ursache, dass 
man mit den Schwachem unsrer Zöglinge ganz 
Ton vorn anfangen musste. Uel)le Angewölinuug, 
Unbiegsamkeit und Heiserkeit der Stimme legten 
den Bemüiiungen des Liehrers und des Schülers 
Schwierigkeiten in den Weg.“ — >»Ihe erste 
Singklasse besteht aus den besten unsrer Sänger. 
So nöthig es gewesen wäre, mit ihnen von vom 
anzufangen, so war es doch nicht rathsam. 
Wollte man nicht für immer den Schülern einen 
Widerwillen gegen das Singen beybringen, so 
musste die Ausführung von Singstücken nur ge- 
legentlich durch Gehör- and Stimmübungen 
unterbrochen werden. Dieses glückte. Sie b'agen 
jetzt zwey- und dreysUmmige Gesänge auch ohne 
Begleitung des Fortepiano ziemlich rehi und zart 
Tor ; dabey beachten sie den Text und sprechen 
die Worte deutlich aus.“ 




1 . 

Unstreitig gehört das Oratorium zu den herr- 
lichsten Erzeugnissen der Tonkunst. Welch ein 
reiches, umfassendes Feld bietet sich hier dem 
Künstler! Und doch, wie wenig ist, seit Händel 
und Graun , gerade hierin geschehen ! Nimmt man 
auch das Wort in seiner weitesten Bedeutung , und 
rechnet mithin hieher J. Haydns bekiinnte unsterb- 
liche Werke — welche doch aber auch in diesem 
Genre ganz einzig und für sich dastelien — so ist 
die neuere Musik an wahrhaft vorzüglichen Ora- 
torien gewiss Sehl* arm. Woran wol mag das lie- 
gen? — Leben nicht noch grosse, geiüale, das 
ganze Gebiet der Tonkunst lunfasseade Meister 
unter uns 7 Ich nenne statt aller andern nur Beet- 
hoven und Cherubini. — Oder sollte der tief reli- 
giöse Sinn die jetzt lebenden Künstler nicht mehr 
beseelen, wie unsre fixjramen Altvordeni? Auch 
der Gedanke sey ferne! Kein wahrer Künstler 
kann wol ohne Gefühl für das Höcliste im Men- 
schen seyn , und alle Kunst ruht auf reh'giöser 
Basis. — Eher möchte ,ein Grund, weswegen 
grosse Componisteu jetzt überhaupt weniger für die 
Kirche arbeiten , iir der , wol nicht abzulcugueiulen 
Erkaltung der Menge für den gottesdienstlichen Cultus [ 


zu suchen sc 3 ti. Hierzu kömmt der nur zu fülil- 
bare Mjyigcl an wirklich guten Gedichten dieser 
Art. Man prüfe nur in dieser Hinsicht den Text 
einiger der neuesten, übrigens sehr schätzbarea 
Oratorien ! — Auch die immer allgemeiner wer- 
dende Liebhaberey für die Oper; vorzüglich aber 
die höhere Ausbildung und allgemeinere Verbrei- 
tung der lustrumental -Musik, welche jetzt so man- 
chen vorzügliclien Künstler fast ausschliesslich be- 
schafliget , mag liierbey nicht ohne Einwirkung blei- 
ben. — Der geistvolle Recensent der neuen Auf- 
lage von Grauns Oratorium, Der Tod Jesu, im 
48sten Stücke des i4ten Jahrgangs der musikal; 
Zeitung, welcher die Behandlungsweise religiöser 
Begebenheiten in die betrachtende und dramatisch» 
theUte, erwähnte dabey zngleich noch einer dritten 
Art, W'elche er die rein biblische , oder auch di» 
prophetische genannt wissen wollte ; selbige — wi» 
billig — für die erhabenste und vollkommenste 
aller haltend. Er stellte Handels Messias zugleich 
als Vorbild und unerreichtes Muster dieser Gattung 
auf. — Möchten doch grosse Componisten unsrer 
Zeit, vorzüglich der U'cllliche Cherubini, der seinen 
Beruf für Kirchencompositionen durch seine be- 
kannte, dreystimmige Missa so schön beurkundet 
hat, die Ideen und das Anerbieten jenes Recensen- 
ten näher helierzigcn ! Vielleicht dass wir dann 

ein neues und wahrhafl heih'ges Oratorium zu er- 
warten berechtiget wären , welches dem Messias an 
die Seite gesetzt zu werden vollkommen verdiente. 

3 . 

Man glaube nicht, dass ich die Verschieden- 
artigkeit des händelsclien Genius von dem , Chcru- 
bini's, verkenne! Keinesweges! — Und doch 
äusserte ich jenen Wunsch im vollen V'ertrauenc 
.^ucll in dieser Weise werde Cherubini etwas Herr- 
liclics leisten; obschon sein Geist sich eigentlicli 
mehr zu der ih'amatisdien Beliandlungsart himieigeu 
düi'ße. 

5. 

Ausser der oben erwähnten dreystimmige« 
Missa hat Cherubini bekanntlich auch eine riei'- 
stimmlge, für den Fürsten Estorhazi in Wien ge- 
sdirieben, welche, dem kurzen Bericht des Refe- 
renten aus Paris, im i4ten Jahrgang der musikal. 
Zeitung, zufolge, alle bis jetzt bekannten Werk* 
dieses Meisters übertreffen solL 'W'äre daher di» 
Bitte wol unbescheiden, oder nicht an der Zelts 
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ein solclies Kunstwerk der Welt nicht zu lange 
vorzucnthalten ? 

4/ 

Die Knust hat nur Ein Ziel. Einsam und in 
stiller Majestät ragt ilir Tempel auf steiler Höhe: 
aber mannigfache Wege fuhren zu demselben. 
Zwischen Riesen -.Sphinxen hindurch, an hohen’ 
Pyramiden und Obelisken vorüber, fuhrt die eine 
Tempelstrasse ; die andere durch hohe Ssulengänge 
und herrliche Propyläen; noch eine andere durch 
mächtige Gewölbe und Bogen , düstre , schauerliche 
Hallen: aber Engelsbilder blicken, hier und dort, 
ii‘euudlich auf den ernsten ^Vanderc^; bunte, wun- 
derbai'e Lichter umstrahlen ihn oR mit magischem 
Glanz, damit ihm nicht bange in dem Dunkel. — 
Wandte mu' jeder seine Bahn festes Fusses! alle 
jene Wege führen nach der Höhe ~ enden zu- 
letzt in demselben Heiligthume. 

5. 

Die gründlichen Rccensionen mehrerer Wei-ke 
Beethovens in diesen Blättern, z. B. der beyden 
trefflichen 'IVios für Foiiepiano; Viotiii und Vio- 
luncdl, der Fantaisie mit Chor, und einiger seiner 
Symphonien, machen den Wunsch nach mehreren 
ähulichen Reurthcilungen sehr begreiflich. So ist 
die Symphonie dieses Meisters aus B dur zwar 
ciiügciual schon kui'z und trefiend charakterisiret, ' 
aber noch nirgends ausflihrlicli beurtheilt worden. 
Und verdient sie es wol wem’ger, als eine der 
übrigeu? *) Doch für jetzt wollte ich dem Re- 
censenten obgedachter Werke nur die Sonate Beet- 
hovens aus A dui' , Op. 69 , fiii' Fortepiano und 
Violoncell, frcundlichst empfohlen haben. Unstrei- 
tig ist dieselbe ein würdiges Seitenstück jener bey- 
den, Trios, fast in demselben Geiste gedacht und 
empfunden. Ein herrlidi abgerundetes Ganze; voll 
zarter Lieblichkeit, wio nur Weniges; dahey ecfit 
romantisch, und von wahrer Tiefe des Gemüths 
zeugend! — Wird sie von heyderi Spielern, ganz 
so, wie es seyn soll, executirt — wobey aber 
freylich fertige Finger uud ein gewandter Bogen 
allein nicht recht auslangen: so sey man der hen.- 
lich:>teu Wirkiuig gew’ärtig. > ’ . ’ ' 


6 . 

Stets folgt dem'slrahleiulen Cometen sein wässe- 
riger Schweif. Leider scheinen auch ..»m Himmel der 
Tonkunst dieselbeu Gesetze zu gelten I 

7- 

Unter diejenigen Ansdiücke, welche seit einiger 
21eit, in der Sprache der Tonkunst, allgemein in 
Gebrauch gekommen sind, glaube ich mit vollem 
Recht das Wort, gesucht y rechnen zu dürfen. Es 
enthält einen tadelnden Nebenbegriff in-sich ; und 
man kann uicht leugnen , dass es ein ausdrucks- 
volles , das , was es undeuten soll , sehr bezeichnen- 
des Wort ist. Indessen, sollte nicht auch Mo/ic7tes 
nur Manchem gesucht scheinen? Sollte nicht der 
Eine das leicht finden y was der Andere mühevoll 
suchen muss? Sollte nicht Lezterer ancli das glück- 
lich Gefundene oR für mühevoll Gesuchtes halten, 
weil ihm solches Finden unmöglich war? Ja, sollte 
nicht selbst das grosse, fi-eylich in anderer Bezie- 
huug ausgesprochene Wort des Evangeliums: Su- 
chet, so werdpt ihr. finden — ^ audi zuweilen im 
Gebiete der Kunst eine Anwendung gestalten? — 

- ; K. B, 

Kurze A'nzbigs. 

Sei Canzonelle con acc. di Pianof.y comp . — daSu- 
tor, Op. 3. IiiLipsia, presso KühncL (Pr. i4Gr.) 

Der Verf. zeigt sich in diesen , wie in (der Num- 
mer nach) spätem Gesängen, als einen Mann von Ta- 
lent liii’ Comp, überhaupt, uud vorzüglich als einen 
ausgehildeten , kimstverslaiidigeu Sänger. Er hält di* 
Gattung, die er hier erwälilt bat, fest, ohne darüber 
hinaus zu greifen, oder dabey in’s Alltägliche zu ver- 
sinken. Mit wxiügeu Mitteln — auch einem so mässi- 
gen Umfang von l'öiien, dass jede gebildete, weibliche 
oder männliche Stimme sie bequem angeben kann — 
mit ganz natürlichen Melodien , uud einer leichten, 
aber stets passenden Begleitung , erreicht er recht gut, 
was diese kleine, artige Gattung erreichen solL Auch 
' die Texte sind gut gewählt; und sagen sie, wie die 
neuci'ii italicii. Canzoiictten fast sämintlich, eins und 
dasselbe ans : so sagen sie es doih auf eine anmuUiige 
W eise. — Das Weikclien ist mithin den Freundm- 
. Den und Freunden solclier kleinen Stücke mit Gruud 
zu einpfclüen. ‘ 


*) Anm. Kelneitrcgt ; nur las«t-u cicli Krcciisciiieu nicht, wie allcafalls Matroien , prefsen; tiuti timt nicht Anaeigen, wie der 
' Verf. ■eie aiinibrt und (lieht , Nv nigJteiis’ einem Tlieile der Lejer, uml bey au hcruhmlcm Mei>lor, genügend? d. Red. 

Leipzig, bey Breitkoff und Härtel. 
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M U S i K A L I S c H E ZEITEN G. 


Den 23»^«“ Februar. N?. 8. 


Btytrag zttr Lehre von den Vernerungen. 


Hindlicii ist die so oft laut gewordene Stimme waluer 
Kunstkenner und gründlicher Kunstrichter, wie frü- 
her in. Italien, so jetzt in Deutschland, durchge- 
drungen: fast alle ausgezeichnete Sänger und Vir-: 
tuosen enthalten sich, mehr oder weniger, der 
Verideningcn, die aus irgend einem Grunde uu- 
statthaft - befunden werden müssen; fast alle be- 
fleissigen sich , mehr oder weniger , eines einfachem 
Vorü’ags, und suchen durch ganz andere Vorzüge, 
als durdi fütternden Putz, ihren Prodnetionen Leben, 
Anrauth und Reiz zu geben. Wird man nun aber 
nicht auf der andern Seite zu weit gehen, und 
durch gänzliches Verbannen der Verzierungen dem 
Vortrage eine gewisse Steiflieit, Trockenheit und 
Reizlosigkeit geben? „Man wird das nicht, wenn 
man nämüch auch in dieser Absicht .die. höhere 
Schule gemacht und seinen Geschmack befestigt 
hat 1“ Ja , das ist leicht und bald gesagt : bey dcC| 
Art aber, wie die meisten ausübenden Künstlei; sich 
bilden, ist es eben so selten, als schwer, diese 
Schule und diese Befestigung zu erreichen; 'und 
Ton denen, die schon mitten in ihrer Laufbahn 
stehen, haben doch nun einmal die meisten beydes 
nicht erreicht 1 Und der grossen Menge der Dilet- 
tanten, von denen zum nicht geringen Theil die 
Schicksale der Kunst und der Künstler, wenig- 
stens im Moment, abhängen — : wie soll man 

dieser beykommen? Vielleicht wird auf die Einen, 
wie auf die Andern, einigermassen und nützlich 
gewirkt, wenn man ihnen die Sache selbst nur 
recht einfach, klar und bestimmt vorstellt, und 
allenfalls die nöthigsten , die am häufigsten und 
leichtesten anwendbaren Regeln dabey anführt. Das 
will ich denn, so weit ich mir einige Competenz 
Zutrauen darf, hier versuchen, ohne System und 
Weitläufigkeit, ohne Vorurtlieil fiir oder wider. 


Wir sprechen diesmal blos zu Sängern >imd; 
Sängerinnen — zu Instmmentisten vielleicht, ein- 
andermal ; *) wir setzen dabey die nöthigsten Kennt- 
nisse und Fertigkeiten voraus: denn ohne das Nö- 
thigste darf über Verzieren, als etwas ZufrUiges, 
etwas frey Hinzukommendes , gar niclit die Rede 
seyn^ wir erklären auch im voraus , dass der gründ- 
liche Kenner und vollkommen ausgebildete Virtuos 
hier schwerheh etwas ilim Neue und Unerhörte 
finden werde: denn fiir ihn und zu ihm sprechen 
Avir eigentlich gar nicht. — Indem wir aber zui\ 
Sache kommen, merken wir zum Ucberfluss noch 
an, dass, wir nicht zuvörderst die Art der Verzieh* 
rungen im Sinne haben , die als zu jedem gebilde- 
ten Vortrage g^örig anzusehen, und mehr dem 
mechanischen, als ästhetischen Theilo der Kunst 
zuzurechnen sind, wie z.B. Vorschläge, 'Priller, kleine 
figurirte Nüancen, wie diese jetzt meistens, vor- 
uämlich von den deutschen Meistern , in Noten und 
andern Zeichen ausgeschrieben werden: sondern 
wr sprechen von dem, was, wie gesagt, von dem 
■ Sänger- an Variationen oder vielmehr Umschrei- 
bungen mancher Stellen aus eigenem Vermögen 
hinzugethan wird, um dem Vortrage mehr Leben,. 
Ausdruck, Mannigfaltigkeit und Reiz zu geben, zu- 
weilen wol auch, um gewisse Vorzüge der Stimme 
und Bildung , zu welchen durch den Componislen 
keine directe Gelegenheit gegeben worden, geltend 
za machen- und zum Genuss darzubieten. In Ab~’ 
sicht auf das bestimmt Vorgeschriebene in den Ver- 
zierungen verstehet sich’s von selbst: was der Com- 
ponist verlangt hat, muss geleistet werden; wo. 
aber und in wiefern jenes sonst Vor- und Aus- 
geschriebene, da, wo es nicht vor- und au-sge- 
schrieben ist, fiey^ hinzugethan werden darf, oder- 
nicht : das wlixl in der Folge mit erwähnt werden- 
müssen.. 

Als Fundamental - und Präliminar- Artikel müs- 
sen wir erst folgende zwey Sätze ganz einmütlng und' 
ohne die geiingste Eiuschränkimg unterschreiben. 


8 


*) An rn. jene IriOt, triSl tie aucl), aber auch noch Anderes, was jene nicht angcht, 

j 6. J a h r g. 
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i) K.oiii'* Ver/.Icnuig , ■wie sie auch übrigens 
bescliallc» fcj', j^geii die ceifie lia\-moniq 
stosseil. Das lirauclit gar keines Enveise.s. Reine 
Harmonie ist das Erste und Notliwendigsle , Ver- 
zierung das Tielztc und Znfol!igste:“”crTsT''niit]inT 
Unshm, die erste der zweyleii anfzuopfeni; i;dd, 
ich will nocli nicht eiiunal sagen , jedes ans'gebildeJe, 
sondern selbst jedes nur natürlich -gut urganish+e 
Ohr empliiulcl auch augenblicklich das Abscheuli- 
che einer Verzierung, wie wir sSe-a,» B»; ehiraal 
von einem, übrigens durch gute Freunde- ungemein 
bclobpreisetcn Bassisten in Haydns ■ ge- 

hört haben, wo der Ehrenmann folgende Fermate 
also verzierend ausfullcte: " -i ' 


»r'T~ 

■ M 
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Wer mitlün Harmonie nicht versteht und in dieser. 
Hinsicht auf der Wildbabu läuil, einer blossen. 
Routine vertrauend, der darf nielim Moment des; 
Vortrags sich eine freye Verzierung erlauben: glaubti 
er sie irgendwo aiibringeu zu düi’fen , so muss er 
sich beym Einstudiren oder Probiren darüber vom 
Direclor Kalb cinholcii , auch hernach, in der Dar- 
stellung sellist, genau bey dem blcibeu, wie er sie 
mit diesem besprochen hat. Froylich hegiebt er 
sich da seiner Freyheit und des Eindrucks dersel- 
ben: aber wer hat ihm auch gelicissen, zu fi-üh 
aus der Schule zu laufen? 

a) Da alle Verzierung, wie schon das Wort 
sagt, Schmuck, Putz ist: so muss sie vollkommen 
gut gelingen, oder sie wii-d widrig, und tliörigt 
obendrein. Ein einfacher, anständiger Anzug wird 
vielleicht nicht el>en reizen und ciunehmen, aber 
doch gewiss nie missfällcii ; ein verunglückter Putz 
aber ist lächerlich und abgeschmackt. Es darf also 
Niemand etwas zur Verzierung amvenden , dessen 
er nicht ganz sicher ist; nichts, das ihm Umschlä- 
gen k.'uiii. Ein nicht ansprechender, ein unreiner, 
ein ungelenker Ton , so aiislössig sie im Gange des 
gewöhnlichen Gesanges seyn mögen , werden es 
ganz gewiss ungleich mehr, und fallen auch un- 
gleich widriger auf, in der Verziening. Dort fühlt 
man sich , hat der Sänger nur sonst Verdienst, 
bey solcli einem Missglücken eher zum Bedauern 
mid Mitlciden bewegt: hier ruft jeder mit gerechtem 


Unwillen : wer heisst denn den Thoren einen Fir- 
jlefan» a^brin^cuj^ daipit die Stelle_ 

selbst, verliunzen will? warum bleibt er nicht bey 
der Sache, tind will in eitlem Dünkel den Leuten 
“Wetss*TTi?rchffif7~er könne , was er nicht kann , dai*- 
über noch verhudeliid, was er,.wirklicli kaun ? — 
Wie ist es nun aber mit den harmonisch rei- 
nen und in der- Ausfiüirung auch sicher glückenden 
Verzierungen zu hallen? So fragen wir an, erst 
! Menschenverstand und natürlichem 

, Geschmort, dann bey Kunstverstond und Kunst- 
\gesrhmack, endlich bey mxtsitalischer Technil und 
Erfahrung. Die Antwort haben wdr zu erhalten,, 
im Namen dei* ersten Behörde von thcilnebrnen— 

• deu und .gebildeten Kunstfreundui ; -im Namen der 
ZAveyten, von dehkeuden und bewährten Künstleni; 
im Namen der dritten, von gi'üiidlichen und sorg« 

, samcii Miisikldu'ern. i ' ’ i • 

j ■ Gesunder Menschenverstand und natürlicher 
I Geschmack, geben un.s, hier, wie überall, dio Wei—-. 
sung: Denke dir den Zweck dessen, was du thun- 
willst, kkir uhd bestimmt, ehe du es thust; :detn 
Zwecke gemäss . wühle deine Mittel ;c^>willst>ldu ilm''- 
eiTeichen: üeuUicher, und gleich ini Auw-ebdung: 

Bedenke, zu welcher Gattung gehört das Müinkstäck> 

. was will es.,, was, drückt es aus ;> auf welche Stirn— < 
nmng und auch für •w-elchen Ort ist es berechnet? 
Du wirst fitideu, tes gehöre entweder in die Kirche^ 
oder auf die Bühne, oder ins Concert, oder in die 
kleinere Gesellschaft — fiir das Privat- Zimmer. 
^3iescm gemäss wähle, wie deinen Vortrag über- 
"laupt, so auch deine Verzierungen — aber nicht 
nur, wenn du das Stück wirklich an seinem eigent- 
lichen Bestimmungsorte vorzutragen hast, sondern 
auch, wenn, aus besoiidcrn Ursachen, der Ort ein 
anderer seyn sollte, wenn .z. B. das Kirchenstück 
im Concertsaal, die Cunccrlaiic im Zimmer ge- 
sungen würde. 

Nun weisst du selbst: das Kirchenatücl soll 
ft-omme Gefühle — vom erhabensten bis zum de- 
müüiigstcn , die ganze Slufeiileiler, wie wir sie an 
der Hand der Religion herab- und liinaufsteigeii, 
ausdrücken, und eben damit dieselben Gefühle in 
den Zuhörern erregen: dafür ist nun Putz und 
Schimmer nicht nur nicht das Mittel, sondern daa 
Gegenbild. Würdest du den Maler uiclil abge- 
schmackt, ja uusiunig schellen, der eine froinine 
Klosterfrau oder einen betenden Heiligen darstellete, 
und jene mit dem Putz einer Hofdame, diesen mit 
Orden und Stern eines Kainmerberrn schmückte? 
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Die Pulzstüclc der Dame mögen allerliebst seyh, 
die Zcidicti der Fürstengunst an dem Herrn trefllich 
ins Auge fallen: an der Klosterü'au und an dem 
Heiligen sind sie Unsinn. — 

Das Opernstück soll ausdrücken , was ' dieser 
oder jener bcstimmle Cliarakter in dieser oder jener 
Situation empfindet, um! soll’ diurh Ausdruck die- 
ser Empfindungen die Theilnahme der Zuhörer 
cnvecken. Da kömmt’ es idithin', was Vej'ziernhgen 
anlangt, darauf an ^ was ist das fiir ein CharaktW, 
und was ist das fiir eine Situation? Denke' dir 
z. B. einen erbal)ehen, iu Erhabenheit lithigen , in 
Rulic grossen , und in Grösse menschliolien Sarastro 
— wenigstens ist er in der Zauberflöte sb geme3’Tlt’; 
•denke dir ihn iw der schönen Situation, wo alles 
ihn zu Sorge öder Rache 'anreift , utld er', 'dm’oh 
’innei'e Hoheit 'Sorge un^^Rache besiegend*,' dui'ch 
L/icbe ciii' fordiLsaines; geängstetes ‘Wesen auf rich- 
tend, singt: In diesen heilgen Hallen'— IsP^ös 
da wol viel weniger abgeschmackt, als im vorhin 
angcfulirien Beyspiele, wenn der Sänger die,' vom 
Dichter nicht vei-fehlte, vom' Componisten vor- 
trefriieh- geschriebene Ar ie mit eitlem Flitterstaat 
und galantem , tändelndem Schnörkdwerk verzieid? 
Die Kunst soll zwar über die' Natur hinaüsgelicn, 
(und das (hui sic schon, indem sie singt, statt zu 
aprechen,) aber nicht ihr, hohnsprechend , miith- 
"willig an ihr frevelnd , entgegentrclen ! — Doch 
lasst uns audi das Gegentheil nicht vergessen ! Dort | 
intzt ein junger Prinz, inüssig, verloren in träu- 
merischen Genuss, und seine Phantasie hält ihm 
das Bild der Geliebten vor. Er richtet einen Ge- 
sang an sie, worin dies Bild mit jeder Strophe 
reicher und anmutliiger ausgeschmückt wird. Der 
Componist hat diese Ergiessung als Rondo behan- 
delt, zu dessen Thema der allgemeine Satz : sie ist 
schön — wie ' er nun Vom Dichter ausgesprochen 
seyn mag — genommen wörden ist. Dies Thema 
kehrt nun, nach der gebräuchlichen Form des 
Rondo, immer wedei*. Hier kami denn nichts 
natürlicher seyn, als dass der Sänget* dies 'I’hema, 
wenn es erst so einfach, wie jene’ Worte, ansge- 
sprochen ist, auch ihnner neu, und immer reicher 
und atimulhiger äusmalet, sich selbst, und mithin 
dem Zuhöf*er, immer nülieran’s Herz zu legen was 
er im Geiste «bhekt und' bey dieser Vöt-slellnng 
empfindet*. * ' 

■ W ir komm’di'^®löi^ Concertmusik. Hier'* soll 

Äe' Kntist selbst, und auch der Künstler , ohne alle , 
Rüdcsicht , als auf die Gesetze der Tonkunst selbst, 


sich • begeistert , glänzend * und vortheilhaft hervor- 
tliun, und eben dadurch den Zuhörer zu Bewun- 
derung Und lebendiger Theilnahme hinreissen. Es 
w^ire ein grosser Ucbelstand , dass wir , aus Ar— 
ninth an Ursprünglich mir fiir's Concert geschrie- 
benen Stücken, so oft* hier unsre Zuflucht zu gros- 
sen Gesängen der Oper nehmen müssen, w’enn 
nicht viele, besonders italienische Componisten 
ernsthafter Opern demselben durch einen zweyten 
begegneten, ' indem sie nämlich die Ilnnptscenen 
ihrer ersten Partien ganz als Concertstücke zu 
be.arboi teil ‘ pflegen. So weit also die Kunst selbst 
es verstauet, lasse hier der Sänger sein Liebt 
leuchten. Damit dies alicr iiidit als ein vielge- 
nutztes Stümpfchen erscheine, hüte er sich ja vor 
allen abgebrauchten, vor allen ins Leere und Niclits- 
’stfgeilde' verflackernden , und auch vor kleinlichen 
•Verzierungen, ’sühdern ' behalte vor Augen, was 
voi’hiii'vom Zweck des Coiiccils überhaupt gesagt 
worden ist , und dass stets vorauszusctzeii , das 
Auditorium sey hier — nicht, wie iu der Oper, 
aüö’ so 'sehr verschiedenartigen* Personen' zusain- 
mcngeliäuft, sondern zum grössten Theile aus sol- 
’chen vereiaigt, die, ausser allgemeiner, auch noch" 
'einen gewissen Grad niusikalischei* Bildung besitzen ; 
dass diese Persoucu, hier durch nichts Anderes 
abgezogen , oder doch zugleich iuteressirt , auf jede 
Kleinigkeit achten können, und — man möchte 
fast sagen: leider! — schon so erschrecklich vieles, 
und w'ol auch, so viel Ausgczeich»icles, von Vir- 
tuosen in Concerten gehört haben ! - — 

In Ansehung der Kammermusik wird von jener 
Behörde wenig gefordert werden. Singt man Stücke 
anderer Gattung im Zimmer beym Pianoforte, so 
thut man es , um von ihnen selbst , und von seinei* 
Art,- sie vorzutragen, eine Idee zu geben: mau 
muss sie mithin eben so behandeln, wie an dem 
Orte ihrer eigentlichen Bestimmung. Der Gesang 
der Kammermusik aber, das Wort im engem Sinne 
genommen — das kleinere, einfachere, mehi'süm- 
niige Stück, die Romanze, die Canzönette mit ihren 
Nebenzweigen, das deutsche Lied in seiner grossen 
Mamiigfaltigkeit, u. dergl. mehr — dieser Gesang 
ist, und zwar jedes gute Stück ganz speciell, nalic 
und eng an seinen Text gebunden; und so lässt 
sich denn im Allgemeinen nur ratlien : Erwäge die- 
sen , imd raitliiu das , was man den Charakter di-s 
■Musikstücks nennet, und^ diesem gemäss vei-ziere 
oder= verziere nicht, verziei*e reich oder spärlich, 
wäiile deine Verzierungen eben so, und fulire 
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■ie eben in die$er Weise ans. Wolltest du — 
um ganz bekannte Beysplele anzufuhren — Klop- 
stocksCW/f, oder Matüilssons Op/er/Zerf, beyde von 
Zelter couiponirt, mit Zierrathen verbräoien: du 
würdest, und wäi'en diese Zierrathen an sich noch 
so hübsch, wenigstens eben so verkehrt handeln, 
als wenn du die meisten der Canzonetten Paers 
oder Blangini’s kahl und trocken abfertigen wolltest 
Lies die Texte, betrachte Sclu-eibart und Charak- 
ter beyder , und du wii'st den Grund finden. — 
Das wird es seyn , denke ich , was gesunder 
Menschenverstand und natürlicher Geschmach über 
das Verzieren anmerken möchten: was sagen aber 
Kunstverstand und Kunstgeschmack dazu? Ich 
ineyne, vorerst das: „Was jene unsere altem Brü- 
der erinnert haben , ist vollkommen wahr , und von 
jedem Sänger, der auch in dieser Hinsicht das 
Beste will -als Fundament anzunehmen , von jedem 
auf alle .^m vorkommende Stücke anzuwenden. 
Aber , werden sie hinzusetzen , damit reicht er noch 
nicht aus , der SUnger : die Componisten haben sich 
nicdit immer auf so haarscharf abgesteckten Wegen 
g^alten , imd haben sie es , so laufen neben jedem 
so manche reizende Nebenpfade , hin , welche zu 
gleichem 2ae\o und überaus anmuthig fuhren.*' So 
müssen wir denn näher herzutreten, um sie alle 
zu übersdlien und nirgends uns zu verlaufen. Es 
trete nun also als Sümmftihrer der zweyten Be- 
hörde der auf , dem es gebührt — der denkende und 
bewährte Künstler, und ihm folge dann , die Redite 
der musikalischen Technik und Erfahnmg geltend 
zu machen, der gründliche und sorgsame Musik- 
lehrer: ich aber bin weder der Eine, noch da: 
Andere, und thue darum, was mir gebührt: ich 
höre auf, und bitte nur im Namen der guten Sache 
jene beyden, meinen Versuch fortzusetzen. 2t. 


Nachrichten. 


fVien, d. iten Febr. Uebersicht des Mo- 
nats Januar. 

Hofoperniheater, Am a4sten sahen wir auf 
dieser Bühne zum ersten Male : Lodoiska, Oper in 
drey Aufz., mit Musik von Cherubim, (nach der 
Original -Partitur) auiliihren. Mad. Milder, (Lo- 
doiska,) Hr. Siboni, (Floreski,) und Hr. Vogel, 
(Durlinsky,) trugen durch guten Gesang und Fleiss 
im Spiele vorzü^ch bey, um diesem Werk« auch ^ 


auf diesem Theater jenen Beyfidl zu versichern, 
der ihm vor mehrern Jahren in reichem Maasse 
im Thater an der Wien zu Theil ward. * Die 
Ouvertüre und die meisten Gesangstücke wurden 
beklatscht, und nur die effectlose Schluss-Decoration 
war Ursache, dass sich der Beyfidl vermindeite : 
indessen wurde die Oper doch s<^on mehrere Male 

wiederholt. Die Familie Kobler , mit Hm. 

Bemardelli, welche sich schon auf mehrern Büh- 
nen Deutschlands durch ihre Kunstfertigkeiten im 
Tanze bekaimt gemacht haben, sind aud) hier an- 
gekommen und mit vieler Auszeichnung au^enom- 
men woi*den. Sie gaben: Die fVilde, das Dop- 
pelduell, und das übelgehütete Mädchen y imd ge- 
fielen in diesen Divertissements , besonders Ur. 
Franz Kobler als Grotesktänzer , ungemein. — 
Dem. Boudra d. J. , nadidom sie bis jetzt nur in 
untergeordneten RoUm mitgewü'kt, trat nun als 
Amazili in der Oper Corlex auf. Lire Höbe ist 
erzwungen und wird nicht selten kreischend : doch 
erhielt sie vom Publicum Beweise der Theilnahme 
zu ihrer Aufmunterung. 

Theater an der JVien. Mozarts Cosl fan 
tutte wurde, von Hm. Treitschke neu umgearbei- 
tet, und imter d^ Titel: Die Ziauberprobe y am 
3 osten zum ersten Mal, zum Besten des Hm. Wild, 
aufgeführt, und, wie alle Opera dieses unstei'bli- 
chen Componisten, mit vielem Beyfall angenom- 
men. — Am 39$ten gab man als Faschingstjick: 
Die JVanderschafty oder;, Xaverl in der Fremde, 
eine Posse in 3 Aufz. mit Musik von Hr. Sigora 
V. Eulenstein. Ausser dem letzten Stockwethe, fand 
Niemand, weder an 'dem Stück, noch an der Musik, 
Geschmack. 

Theater in der Leopoldetadt. Hr. Giulio 
Vigano und seine Frau tanzten in diesem Theater 
einigemal in der Pantomime , die Nachtwandleriny 
upd erhielten , so wie vormals im k. k. Hofopem- 
theater, den lautesten BeyfalL 

Concerte. Nachdem des Hm, L. van Beet- 
hoven neueste $}(mphonie, und die (musikalische) 
Schlacht bey Viltoria, in dem Saale des neuen Uni- 
versitätsgebäudes bey zweyen Pi'oductionen eine 
überaus günstige Aufnahme gefunden: m bestimmte 
dies den Componisten, auf Verlangen ,, mehrerer 
Freunde, der Tonkunst und seiner Muse, ein Con- 
cert zu seinem VorÜteile in dem grossen Redouten- 
saale zu veranstalten , und 4ie|n. jteydeu Werke noch 
einmal dem kunstliebenden Publicum zum Genüsse 
darzubringen. Die Versammlung war zahh-eidi, 
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die Erwartung wurde auch diesmal vollkommen 
be&'iedigt, und der Componisl mit Auszeichnung 
lieehrt. /Nicht minder schön und von ESect waren: 
ein neuer, ieyej'licher Einzugs-Marsch mit Chören, 
und eine hier noch nie gehörte Bass-Arie mit 
Begleitung des Chors, aus der Oper: Die Ruinen 
von AtJien, (beydcs ebenfalls Compositionen dieses 
Meisters,) welche letztere Hr. Weinmiiller , k. k. 
Hof-Kapeil- und Kammersänger, mit Würde und 
Kraft vm-trug. 

Notieen. Ur. Michael Kone , k. k. Höfkan- 
■ellist, hat auf sein Ansuchen von der N. Oester. 
ILandes- Regierung die Erlaubnis erhalten, eine 
Musikschule zu errichten, in welcher, nach einer 
gpründlichen , sowol theoretischen, als praktischen 
Anweisung, Unterricht im Fiauoforte- Spiel von 
-ihm nud seinen zwey Slieflöchtern ertheilt wird. 
Das Unternehmen besieht seit etwa zwey Jahren 
und hat guten Fortgang. Am 6ten veranstaltete 
der Unternehmer ein Concert — wovon der dritte 
Tbeil der Einnahme dem hiesigen Invalidenhause 
bestinunt war, im Landhaussaale. Es wuixleii von 
seinen Zöglingen auf ao Pianoforten zugleich bedeu- 
tende Musikstücke ausgeföhrt; als: die Ouveiture 
und mehrere Chöre aus Händels Alexander» Fetty 
Händels Halleluja, die Ouvertüre aus Salem von 
Hrn. Mosel, ein Triumph -Marsch des Hm. Mo- 
scheies, und ein Chor von Hm. Saheri, welche 
eigends, theils für vier Hände, theils für zwey und 
vier Pianoforte gesetzt, dann mehrmals verdoppelt 
waren. Die Ausführung war nidit ohne Präcision: 
der Effect jedoch zu einförmig. Dies mochte Hr. 
Kunz wol selbst gefühlt haben, weil er bey der 
nächsten Wiederholung, welche am 1 6 ten statt fand 
— aber wenig besucht war — den letzten Chor 
mit Singstimmen ausführen liess. 'Uebrigens ist ein 
solches Privat -Unternehmen lobenswerth mid ver- 
dient Aufmuntenmg , besonders da wir uns immer 
noch keiner öffentlidien Singschule oder eines musi- 
kalischen Conservatorinms erfreuen können. 

Die hier seit Anfang des Jahres 1 8 1 3 in der 
Tendlerschen Buchhandlung herausgekommene fVie- 
ner mueiialiache Zeitung hat mit dem Ende die- 
SM Jahres wrieder aui^ehört. 


Lmd>erg in GalUzien, den agsten Jannar. 
— > — Die erste bedeutendere Musikunterhaltung 
dieses Jahres scheint mir einer Erwähnung in Ihren 
Rättem würdig und. kann zugleich, bis ich weiter 


davon zu sprechen Gelegenheit nehmen werde , von 
dem Zustande der Musik au diesem Orte übei'haupt 
einige vorläufige Notiz geben. 

Die Durchreise Ihrer Majestät, der Königin 
Caroline von Sicilien, durdi Oallizien, welche bey 
uns einen Kuhepunkt von acht Tagen machte, ' 
veranlasste Seine Exc. , den Hm. Landesgouveruenr, 
Grafen von Goess , Ihrer Majestät unter andern 
Feyerliclikeiten auch eine grosse Musik -Akademie 
zu geben, welche grösstentheils durch Musikh’eb- 
haber und Piivatmusiker ausgefÜlirt wurde. — Den 
Anfang machte eine ganz neue, von dem hiesigen 
Theater -Kapellmeister, ELrn. Lipinski , gesetzte und 
dirigirte Ouvertüre von bedeutendem Werth. Ich 
kann nicht unterlassen, zu bemerken, dass dieser 
junge Mann Gründlichkeit mit gutem Geschmack 
verbindet, und viel Gutes im Gebiete der Ton- 
kunst hoffen lässt. Er ist zugleich ein ü'efficher 
Violin- und Violoncellspieler , was man selten in 
so hohem Grade zusammen antrifil. — ^ Hierauf 

sang die talentvolle Gemahn des Hm. Vice-Kreis- 
hanptmanns v. Baroni-Cavalcabo mit Fräulein v. 
Weihrother ein beliebtes Duett aus Ginevra mit 
viel Geschickhehkeit und Ausdruck, — Hr. Li- 
pinski spielte ein Violinconcert von Spohr, eben 
so angenehm, als richtig. Die erwähnte Frau v. 
Baroni entfidtete hierauf ihr Talent als Sängerin 
noch mehr durch eine schöne Arie von Liverati, 
und erwarb sich den vollen Beyfall der Königin 
und aller Anwesenden. Ihr folgte der Sohn des un- 
sterbUchen Mozart, welcher sich seit längerer Zeit 
hier aufhält, mit einem raeislerlicli durchgefuhrteu 
Concert auf dem Fortepiano von Dussek. Fräulein 
von Weihrotber trug dann noch eine schöne Ca- 
vatine von Weigl gleichfalls mit Beyfall vor. Zu- 
letzt spielte Hr. v. Cremes, k. k. Gubeitiialbeanr« 
ter, der ausgezeichnetste hie.üge ViolonceUist; Va- 
riationen von seiner Erfindung über das öster- 
reichische Volkshed : Gott erhalte Franz den Kai- 
ser — mit grosser Kunstfertigkeit und ausgebildetein 
Geschmack. Das Ganze beschloss die Ouvertüre 
zu Mozarts Titus, Das ganze Orchester zeigte., 
sich bey Auflühruiig aller dieser Stücke vortheil- 
haftj es befinden sich in diesem Verein mehrei'e 
Künstler, welche die Tonkuust mit inniger Liebe 
betreiben. 

Auch im Schauspielhanse gab man während 
der Anwesenheit der Königin und Ihres jüngsten 
Sohnes, des Prinzen Leopold, mehrei’c Opern mit 
möglichster Sorgfalt, Aschenbrödel, die Zauberßöte, 
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Sargino und der TV asieriräger wurden sowol um 
ihrer seihst, als um des angenehmen Gesangs der 
Dem. Bianchi , Görlitz und Schopper , und der Tlrn. 
Weiss , Stephan, SchnaLdtinger und Zwoneczek, sehr 
gut aufgenommen. Die Königin wohnte sogar der 
belichten polnischen Nationaloper; Die Krakauer 
und Gorallen — mit hemerkharem Vergnügen bey. 
Ueherhaupt hat diese mensclien&eundliche Tochtei' 
uusver grossen Kaiserin Mar. Theresia, wie ehe- 
mals diese selbst, -alle Herzen an sich gezogen. 


Recemsionek.' 


Sechs Lieder mit Begleit, des Pianoforle, in Musik 

gesetzt von A. Bliiher. Leipzig, bey 

Breitkopf und Härtel. (Pr. 12 Gr.) |. ^ 

Vor nicht langer Zeit versicherte ein ande- 
rer licc. bey der Anzeige einer ähnlichen Samm- 
lung Lieder des lim. Bl., wenn er auf diesem 
Wege forlfalire, werde ei- bald unter die ange- 
nehmsten Licdercompoiiisleu zu zählen seyn. Diese 
Satuiulung zeigt, er scy so fortgefalireii , und wirk- 
licli schon ein sehr angenehmer Coniponist die- 
ses Faclis. Seine Texte sind, an sich und in Hin- 
sicht auf Musik, durchaus gut gewählt; die in jedem 
herrschende Lmpfiiulung hat er klar und sicher 
gefasst, bestimmt und sorgfkltig in die Masik ge- 
legt; auch dem Einzelnen jedes Textes ist sein 
Recht wiederfahren durch richtige Declamatiou und 
Accentuation , dui’ch ein möglichst nahes Ansclüies- 
sen an den Bau der Verse; in der .Musik selbst 
ist überall das Mittel zwischen zu viel und zu 
WMÜg gehalten ; Gesang und Begleitung stehen 
immer in gutem Verhältnis, so dass keinem etwas 
vergeben, aber auch keines über Gebühr begün- 
stiget ist ; dahey ist alles natürlich und ungezwun- 
gen, ohne gemein oder oberflächlich zu seyn, auch 
die Schi-eibart rein und mit vielem Fleiss ausge- 
bildct. Da giebt cs denn nichts zu tadeln, jeder- 
mann muss vielmehr seine Zufriedenheit bezeigen: 
allein über die meisten Stücke ist nun noch ein 
zartes Gefühl und ein durch gute Muster gebildeter 
Geschmack verbreitet, und das ist zu rüliraen. 
Kein einziges der hier gebotenen Stücke konute 
daher so ausfallcu , dass es den Sauger oder Zuhörer 
;i]eichgü big Hess: und indem Bec. hinzusetzt, da.ss 
ihn .'dlerdings eines % or dem andern angespvuchen 


habe , so vergisst er auch nicht , zu gestehen , dass 
dabey wol stet.s, ohne dass raan’s will und weiss, 
die Individualität mit einspriebt. Vor einem Ein- 
zigen sey Ilr. Bl., nach sorgfiiltiger Betrachtung 
dieser und früherer Lieder von seiner Composition, * 
gewaimt: davor, dass er sich selbst in seinen Ar- 
beiten nicht zu älinlich werde. Der Kreis, in dem 
er sidi bisher fast ausschliesslich bewegte , ist niclit 
weit; Natur und Vorgunst scheinen denselben um 
ihn gezogen zu haben : aber man kann seine Natui- 
emeilern , seine Gunst ' verbreiten. Es möchte 
doi'um wolilgethan seyn , wenn Hr. Bl. sich öfters 
Texte wäliltc, die ganz von den bisher- voi^rugs- 
weise behandelten abslcchen, und sie mm auch in 
• ganz abstechender Weise behandelte; , z. ‘B. komi^ 
sehe, musikalisch nachzumalende, (so weit das 
überliaupt geschohen darf, ) declamatoriscii zu sez- 
zende, (wie Odfen Klopstocks und ähnliche;) niid 
dass er deren Cumpositionen, wenigstens zunächst, 

I blos als strenge fitudien für sich selbst ; ' nicht für 
j das Publicum, verfnssete. — 

’ Noch mag der Inhalt des Werkchens nälier 
I angegeben weiden. Das eilchen von Gruber ist 
I so einfach und artig, aber auch so wenig aulTanend, 
wie der Text und sein Gegenstand. Alihde von 
Rochlitz, die so oft coinponirte — vielleicht aus 
dem Irthum, sie lasse sich leicht in Musik setzen, 
da sie sich den musikal. Formen so bequem an- 
I schliesst — ist wol noch nirgends , im Gefühl und 
auch in der Ausdimcksweise , so richtig getroffen 
und mit so vieler jFeinheit ausgebildet worden. 
Wird dies erkannt und in den Vortrag gelegt, so 
macht dies Stück eine innige und ungemein lieb- 
liche Wirkung. Das Grah v. Mahlmann ist, zn 
I vier Singstimmen, ohne Begleitung , so einfach und 
j edel im Ausdrack, so sorgsam und wohlermessen 
in der Ausbildung, wie es seyn soll. Da dies 
I Stück nur zwey Zeilen lang ist, und man (dem 
Himmel sey’s gedankt) jetzt wieder dergleichen 
einfachen, mehrstimmigen Gesang liebt, so setzen 
wir es am Schlüsse dieser Anzeige her, und be- 
merken nur noch, dass die letzte Zeile dieser ersten 
Sü-ophe durch alle vom Dichter als Refrain, mit- 
hin auch vom Componisten um so passender be- 
'j handelt, das Stück übrigens, seiner Bestimmung 
I und Organisation nach, keines der hervorslechend- 
I aten scy. Trennung imd Einschnitt: rasten ) von 
j — weixlen durch den Bau des unmittelbar Folgen- 
j den ziemlich verdeckt und nnwirkiani gemacht. — 

I Selene von Hassel ist rumanzeuartig, >'ungeftihr in 
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Zamstefcgs'Mniiier , gescliriebcn. In tdellc^a lÄede, 
V. Kiiul , scheint uns dei* cJioralmKssige , \'ierstira- 
niige Schluss vorzüglich glücklich und wirksam zu 
s«yn. Endlicli die 'l'omba oicura, ehenfalls vier- 
stimmig und ohne Begleitung, kann in jed^ Hin- 
sicht neben die bessern jener grossen Menge Co)n- 
posiliouen über diesen Text ti-elen , obgleich die 
Aasicht des Textes und die Erfindung der Musik 
nicht eben eigeütbij'miich ersclieint. Dagegen ist 
die' reine und glatte Fülirung der Stimmen , sowie 
die ungezwungene Leichtigkeit iin nicht gewöhn- 
lichen .Modulireti , (vergll besonders auch Syst, i, 
die drey letzten Takle,) sehr zu rülinieii. 

Haben wir uns bey dem kleinen VVcrkclien 
zu lange auigchalten, und sind wir nicht tfurch 
den WerÜi desselben entschuldigt : so erinnern wir 
daran, (dass es einen jniigeu Künstler znm Verf. 
hat, von welchem hier zum erstenmal etwas aus- 
{lihrlicli Erwähnung geschieht. Auf junges Talent 
aber , vornämUch wenn es zugleich Fleiss und 
geordnetes Streben zeigt, aufmerksam zu machen, 
das habeiu wir von i jeher ' nicht nur als unsi'e 
Freude, sondeni auch als unsre Pflicht aögeseheu. 


Andante. Zu 4 Singstimmen. 


Selig dioTodtan; sia ruhen und ra 




«tan v^n 
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quäleiidan Sor - gen , von drückenden Lasten, vom 
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Joche der Welt und der Tyran- ne]T : dis Grah, das 








Grab macht al - lein uns froy ! 
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Sonate pour le Pianoforte au. accomp. de Cor ou 

f^ioloncelle obligi, par Nicol, de Krufft. 

a Leipz. , chez Breitk. et Härtel. (Pr. i Thlr.) 

Der Verf. hat hier oflenhar weit weniger 
Kunst und Virtuosität, als Gefühl und Geschmack 
darlegen — folglich auch bey den Spielern und 
Zuhöreni anregen w'ollcn : sciiii Werk wird schon 
darum vielen im voraus willkommen seyn, da dies 
Verhältnis jetzt so oft umgekehrt wird. Wer die 
Sonate aber hcniach selbst kennen lernt , der whd, 
gehet er mit den hier näher bestimmten Forderun- 
gen daran, sein günstiges VorurÜieil zu einem 
günstigen Uriheil erheben. In der Wahl und 
Anordnung des Slolls herrsclit Mässigung und Be- 
sonnenheit; in der Verarbeitung (mehr im Ganzen, 
als in einzelnen Partien) Haltung, Beobachtung des 
hier vorgesteckten Ziels; im Ausdruck, bey Man- 
nigfaltigkeit im Einzelnen, guter Zusammenliang 
der Satze in sich und gegen einander; und bey 
Behandlung der Insti'uinente genaue Kenntnis der- 
selben und ihrer vorzügliclien Ellcclc. — Was 
das Letzte betrifft, so ist das Pianoforte meistens 
nur zui' Begleitung , das Waldhora stets zu ange- 
nehmen Gesang benutzt. Die Wirkung leidet aber 
nicht beträchtlicli , wenn, statt des Horns, das 
V.cell genommen wird; vorausgesetzt, der Spieler 
besitzt sdiönen Ton , und cindringenden , sehr man- 
nigfaltigen Ausdruck. Die Pianoforle- Stimme ist 
darum auch leicht auszufliliren , doch nicht durcli- 
gehends so leicht, als cs beym Durchleseu scheint, 
indem manche Stellen nicht gut in den Händen 
liegen; Horn oder V.cell verlangen einen bedeu- 
tenden Spieler, — Die Sonate bestellet übrigens 
aus einem, im Tempo sehr mässig zu uclimcnden 
Allegro aus E dur ; ans einem Andante espressiuo 
aus E moU; und ans einem Rondo alla Polacca, 
wieder aus E dur , das aber ebenfalls im Tempo 
nur mässig, und im Vorträge zwar heiler, doch 
durchaus niclit lustig zu nehmen ist. Einzuwendcu 
hat Rec. nichts, als dass der Gang der Ideen im 
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Einzelnen hin nnd wieder etwas zerstückelt, abge- 
brochen, nicht (technisch, obwol äsüietisch) ge- 
ordnet genug erscheint. Man hatte sonst einen 
etwas wunderlichen, aber guten und bezeichnenden 
Ausdruck in der Kunstsprache; man sagte: der 
Componist hat sich noch nicht durchgeschrieben. 
Es scheint, nicht nur aus diesem, sondern mehr 
noch aus andern, übrigens sehr schätzbaren Wer- 
ken des Hi-n. v. K. , jener Ausdruck sey auf ihn 
anzuwenden. „Und was ist da zu rathen?‘‘ Das 
Natürlichste: man schreibe nur fort, aber mit Emst, 
Fleiss und Bedacht, so schreibt man sich auch 
durcli. Der eine Künstler zeigt , durch Natur oder 
Eraiehung, eher die Form, als den Geist: (wie Jos. 
Haydn:) der Andei-e, eher den Geist, als die 
Form. Wenn nur jeder sich selbst kennet imd 
beharrlich auf dem Wege fortgeht, der eben für 
ihn der redite ist: so kommen sie am Bude doch, 
zusammen, und zwar, hoffentlich, im Ueiligthume 
der Kunst ! — 


Kurze Anzeige. 


l 

Schwäbisches Tanzlied, ^stimmiger Gesang mit 
Begieit. des Pianof, ad libit,, in Musik ges. 
von Carl Marie von JVeber. Berlin , bey 
Gröbenschütz und Seiler. (Preis 8 Gr.) 

Was auch der wackere Mar. v. W. schreiben 
mag: Geist und Leben ist stets darin. Auch in 
dieser kleinen Schnurre ; und zwar in nicht gerin- 


! gern Maasse. Ref. möchte die musikal. Gesell- 
schaft sehen — oder vielmehr, nicht sehen — in 
welcher dies Muster schwäbischer Schleifer , (denn 
das ist das Ding,) lebhaft, nett, mit strenger Be- 
obachtung alles Angemerkten , und — eine Haupt- 
snclie — mit den eben hier so pikanten, charak- 
teristischen Accenten, vorgetrageu würde, und 
welche dabey gleichgültig bleiben könnte. Jeder 
heitere Cü-kel, der vierstimmig singt, muss das 
niedUchc Werkchen haben ; und darum weiter nichts 
darüber, als was seine äussere Einrichtung angeht. 
Sopran, zwey Tenore und Bass tragen es vor. Der 
Sopran muss geübt und gewandt seyn; die andern 
Stimmen haben wenig Töne und sind sehr leichL 
Die Sopranstimme ist mit Klavierbegleitung gesto- 
chen , so dass das Liedchen auch so allein gesun- 
gen W'erden kann : es vei'liert aber sehr , besonders 
an komischem Effect des zweyten Theils. Die Sän- 
gerin, die das National -Schwäbische nicht kennt, 
bitten wir, die einzeln gestrichenen Achtel im Wech- 
sel gegen die gebundenen Sechzehntheile auf der 
2 len Seite — jene, ja recht bestimmt abzusetzen 
und diese recht enge zu verbinden ; auch die aller- 
liebst benutzte Eigenheit des schwäbischen Volk»- 
gesangs, die lange Note im istcn u. 3teu Takt der 
zweyten Zeile der istcn Seite genau so vorzutragen: 



so nämlich, dass das Achtel, wie in 


einem Ansloss des Jauchzens herausgcschnellt wird. 
— Die zwey Bogen sind ziemlich sclilecht gestochen, 
imd der Abdruck hin und wieder kaum zu lesen. 




Die musikalische Beylage No. / • • - - 

•Dthiilt, aoi dem nicht reichen NachUn oBentlich unbehannt gebliebener Compoaitionen de. verehrten Vaters Haydn, einen Chor, 
den er au einem, uns unbekannten Schauspiel, nnd zu einem Text, den wir hin und wieder ändern müssen, geschrieben, nnd io 
l’oilituc hinterlasien hat Diese ist mäuig besetzt, und der Klavieraustog enthält ihr Wesentliches ganz. Aus jener nächsten Bestim- 
mung des Stücks erälärt sich die Kürze in der Behandlung des Textes, die Popularität in den Ideen und deren Darstellung, nnd 
rumämlich euch die Weise, in welcher die Singitimmen geschrieben sind, damit sie von sehr wenig Geübten sicher und kräftig tot— 
getragen werden können. Desto leichter Lima er von Vielen benutzt werden, dieser Chor; nnd desto stärker ist, wird man finden, 
dann die Wirkung. Vielleicht wendet man ihn eben jetzt, bey so vielen Gelegenheita- Concerten nnd Gelegenheits- Schauspielen, 
um so lieber an. * d. Redact. 


{ Hierbey die musikalische Beylage No. I. ) 


Leipzig, bey Breitkopf und IIärtei.. 
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Beilage zUr'allgemeinen muSihütischeti ZMung. 

"Kriegerischer C h ö tp 

Joseph Haydns JITaßhlÄSS. 


AUrgro ässni. 
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Pianoforte. 
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hJÜDpn*. dieSchlacht ist go-käinpft ! des Feindes UcbcnnuÜi gc- dampft! 
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Es traf ihn die Schuld, und mm treff* ihn dieSdunach ! Wir stürmen mit 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

J * 

Den 2‘e“ März. N2. 9 . ^814. 


Briefe über das musikalische Publicum, an dasselbe» 

• r 

'* ■ -j : 

Erster Brief. 


Jetier ehrliche Bericht über Künstler und deren 
Produclionen ist gewisseriiiassen ein Brief des fubli- 
cums darüber, indem der Correspondent entweder 
die Resultate des allgemeinen Urfheils — die 
Aufnahme — referirt, oder, urtheilt er auch 
selbst, doch ein nalimliafles Stück des Publicums isL 
Warum soll sichs nun nicht auch einmal umkeh- 
ren , und .der Künstler über das Publicum schrei- 
ben zu maP über das deutsche, das hin und wieder 
noch einige Oluren hat? 

Die Sache selbst als litsslich zugestanden, .fühlt 
sich > Schreiber dieses ausserordentlich geeignet, eben 
den Schreiber dieses abzugeben, indem er wenig- 
stens seit Anfang des Jahrhunderts wechselsweis im 
Oberhause der Virtuosen oder im Unterhausc der 
Gemeinen mitgescssen und mitgearbeitet hat, uud 
daher wol von sich beliaupten kaim , er wisse , wo 
Baithel Most holt, gehöre er nun, der Barthel, 
unter die Lords und Bischöfe oder unter die Depu- 
tiiHcn. Üeberdies hat gegenwärtiger Briefsteller in 
angezeigter Reihe von Jahren nicht etwa in Einem 
Publico sich , gleich der Sumpfschwalbc , angebauet, 
welche selbst dann den W obnplatz nicht verlässt, 
wenn’s nichts zu ihun und nichts zu fangen giebt, 
vielniehr sich da scbluinmernd zurückziclit in — 
Schlamm: sondera er ist , wie ein Zugvogel, übe: all 
herum gekommen, wo es eben ’was gab; be)' wel- 
cher, seiner Natur gemässen Sitte er auch zu ver- 
harren gedenkt, es müssten ihm denn einmal die 
Jahre die Schwingen ausrupfen , ohne zugleich die 
Federn der Brust, welche diese vor'm Ei Gieren 
un^ Stillstehen verwahren. — - 

_.Genu^ von meiner sichtlichen Competenz! Ich 
geleite nun das Publicum zu iluu selber, und in 
iC. Jslirg. 


seine eigenen vier Pfähle ; deren , so viel ich welss, 
dreymal vier sind : die bunt verhangenen der Oper, 
die schön verzierten des Concertsaals , und die eln- 
'fach aufgemauei-ten der Kirche» 

Heute treten wii- denn ins Opernhaus, wählen 
den, für unser Geschäft bequemsten Platz — wo 
Avii- nämlich von dem, was auf u:id unmittelbar 
vor dei‘ Bülme vorgeht, wenig gestört werden; 
und haben Augen und Ohren, Blcyfeder und Brief- 
tasche überall, als gehörten wir (wovor uns übi'i- 
gens Gott bewahre!) zum Büreau irgend eines 
Fouch^. 

Noch erklingt kein Ton, selbst nicht von Stim- 
menden ; die Logen sind leer , auf der Gallcrie ist 
alles in eigenen, nicht -künstlerischen Angelegen- 
heiten besebähigt: aber der lauteste, über die Er- 
folge entscheidende, und darum vorzugsweise das 
Publicum genannte Theil des Auditonums, das 
Parterre, sitzt für uns da, und zwar (herrlich!) 
in der Kritik , die jedocli^ jetzt nur noch eine all- 
'gemcine, propädeutische ist. Wir Gndcn aber, das 
ParteiTe ist — billiger Weise im Tempel der Musen 
— in so viel sprechende Giuppen zerfallen, als 
Göttinnen hier präsidiren; die andern Personen 
füllen nur still die Zwischenräume und öffnen den 
Mund blüs zum Gälmen oder Essen. — Ich meyne, 
wir schreiben nicht wörtlich nach, was jene kriti- 
sirenden Neun -Augen und Neun -Tödter promul- 
gh-en , da es etwas weitläufig ausfällt: sondern be- 
gnügen uns mit den Summarien. 

Nein , das muss ich gestehen , gestehet der 
Sprecher der Gruppe Kalliope; was unsere Dichter 
uus jetzt, für vertiactes. Zeug in den Opern bieten 
dürfen: das geht in's Weite! Ich bin sonst eben 
nicht so — / und lasse mir wol ’was gefallen: aber 
m,m muss sicli doch wenigstens mit hineinversetzen 
können, in's Stück, wenu’s Einen inicressiren soll, 
und Walirscheiiiliclikeit muss doch da sevn , dass 
eine ordeullicbc Illusion statt haben kann! Ja sonst, 
im Aerndiekranz , in JLoUchen am Hofe — da ging 
das wol: aber jetzt — etwa manche französische 
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Feydeau-Oper abgereclmet, kömmt man nie in’s 
Mitempfinden , gleichsam in’s Mitspielen — was ja 
doch erst das Rechte ist, wie wir alle wissen! — 
Man sollte darum die Schmicralicn allzusammen 
auspochen! — Sehr wahr! verseUt die Gruppe.' 

Werden denn die sogenannten Opern - Dichter 
nie begreifen — ruft der Sprecher der Tcrpsichore 

dass nur allein die Lustgäirten auf Vesuven , die 

Wonne, die das Schrecken umhals't, die ewige 
Sehnsucht ticlcr Gemütlier vermählt mit ihrer 
unendlichen Lust , der gewitterverhiillete Mond des 
Romantischen sind : dieses aber allein das Coliseum 
der Oper? — Gott , wie kaim es beym Ungemei- 
nen die Thräne des Schmerzes hervorrufen, da.>-s 
sie sich mische auf seiner Wange mit der Thi-äne 
der Lust, wenn wenig mehr geschiehet, als dass 
Hänschen Gretchen ansingt, oder der Lieutenant 
das Fi-äulein? — Tief! ruft die Gruppe j und 
scliön zugleich! 

Die Oper, wie ich zu versichern die Ehre 
— versetzt der Spreclier Tlialicns — ist ita- 
lienischen Ursprungs, und von der italienischen 
Nillion, ehe sie durch Einfluss der Franzosen ihrer 
Natur und cigcnlhiimlichen Bildung mehr oder we- 
niger culfremdet ward, aufs Höchste getrieben, aufs 
Vüllkonnnenste ausgebildet worden. Demnacli sind 
die Italiener für die Oper, was die Griechen für's 
Drama ; und es bleibt am Ende keiner Nation etwas 
Besseres, dort wie hier, als Annäherung. So 
lange also wir Deutsche, was die Oper betrifft, 
nicht in die beyden , von Italien schön gesonderten 
Schranken zuriicktrelen j so lange wir nicht mit dem 
süssen Melaslasio fühlen, mit dem unerschöpflich 
spashaften Romanelfi lachen, so wird nichts Rechts 
aus uns. Und eben darum soillcn wir nur endlich 
auch in dieser Hinsicht zu der längsiersehnten Einig- 
keit kommen, alles Andere geradezu nicht zu dul- 
den! — A\’ir waren einig, dachtenwir! versichert 
die Gruppe. 

Je toller, je besser, heisst auf unsem Bühnen 
leider nur Eine Oper — lacht der Spreclier Eu- 
terpeus; — alle sollten so heissen! Unsinn ist 
doch ein- für allemal, wenn wir reflectiren, die 
Singerey doit oben , und soll es seyn : nun so 
gellen wir alle Reflexion auf, und die HinTen geben 
uns nur iTinen, göttlichen Unsinn! Ein tyroler 
JVatlel, ein Yv'wvl Sohmtdi , sind auf gutem Wege ; 
man steigere sie doch nur, und der Teufel wii-d 
los auf den Brctem — was ja eben erst den wah- 
ren Spass giebt! Wir sehen aucli, dass das Volk 


nichts mehr liebt, als jene säubern Werke, und 
die Stimme des Volks bleibt am Ende doch die 
Stimme Gottes. So gehören denn dergleichen Pro^ 
ductionen nicht nur zum Spass des Lebens , son- 
dern auch zum Ei*nst desselben — zur Volks- 
thümliclikeit ; und so wird’s sogar eigentlich Pflicht, 
sie vor allen andern hervorzuheben: jenes Zeug 
aber, das entweder ganz grund- imd bodenlos, 
oder doch undeutsch und unvolklich ist , nach besten 
Kräften auszutrommeln. Brav! lacht die Gruppe; 
imd herzig ! — 

Schnak! zünit der Sprecher Polyhymniens. 
Thut denn zur Oper das Gedicht mehr, als zum 
Gemälde die gnmdirte Leinwand? Wahr isl’s: 
ohne Gi’und lässt sich eben nicht viel malen; aber 
nicht weniger wahr; das Grundiren kann allenfalls 
auch ein geschickter Farbenreiber liinlänglich besor- 
gen. Solche poetisch -musikalische Farbenreiber 
finden sich aber jetzt in allen Ecken: filnden sich 
nur auch die poetisch - malenden Musiker! Mozart 
— W^etler noch einmal! der hat uns wahre Opern 
gegeben; aber wie wenige! und wie viele müssen 
\vir auch von den wenigen abziehen! Iilomeneo 
und Etilpihrung sind nicht übel — das versieht 
sich : doch aber nur jugendlich , gleichsam Versuche 
der Fühlhörner nuskriechenden, .'lufdämmerndcn Gc- 
nie’s. Figaro ist besser; aber, nacli Kaiser Josephs 
Geschmack, itallenisirt und ohne Romantik. Den 
'l'ilue musste der Meister in zwölf Tagen schrei- 
ben, einem, seinerti Wesen nicht zusagenden Texte 
sich bequemen , und fast alles überdies einem kleinen 
Häufchen italicnlsclier Sänger auf den Leib zuschnei- 
den. So bleiben denn nur Cosl fan Utile, Zau- 
herßöte und Don (liovnntii. Diese sind aber auch, 
nebst Cimarosa's Matrirnönio segrelo , die einzigen 
wahrhaft götüldien — d. h. endlich doch, die ein- 
zigen Openi, die die Welt hat. ^Viuter ist voller 
Reminiscenzcu, Weigel pimpelt undsüsselt, Gluck 
declamlrt uud declamirt, Salieri hat sich an Einem, 
nun auch schon veiallelen \\’’erke erschöpft; Che- 
rubini künstelt und klügelt, Möbül quält sich und 
Andere, um originell zu scheinen ; Cimarosa, jenes 
Hauptwerk ausgenommen , faselt uud läppscht , Pai- 
siello tändelt und wiederholt sich, Paer coucerlirt 
und lloskclt: von den Andern aber ist imler Män- 
nern eigentlich gar nicht die Rede, da sie nur, 
wie Bttalspfaff'en , um die Altäre des Einen oder 
des Alldem hinken, oder gar mit deren Kindern 
Unzucht treiben. Damm, zum BUtz! und damit 
eudlich allein stehe, was zu stehen weitli, 'und 
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auch, dass, füiide sich die Kraft, gleich die einzig 
rcciite Bahn ihr enlgcgengläoze , sollte xnan gar 
■ichts auszeichnen, als jene vier Stücke, die frey- 
lich nicht viele, aber viel sind. — Wir thun’s! 
lej-nite die Gruppe. 

Wenn ich, mehr oder weniger, verständigen Emst 
und Scherz von der Bühne vernehmen will — ineynte 
der Sprecher Klio’s — so geh’ ich ins Schauspiel; 
will ich gi'oss und kunstreich ausgeftilirte Musik- 
stücke hören, so geh' ich ins Coiicei’t. In der Oper 
will ich Nahrung für meine Sinne haben, die, damit 
diese besser iu’s Spiel kommen, mit etwas Phan- 
tasie gewürzt wird. Ich will überraschende, wun- 
derliche Scenen und Situationen , will hübsche Per- 
sönchen in pikanten Verhältnissen , reizend geklei- 
det, cinuehmend bewegt sehen; Maschinenwesen, 
Decorationen , Aufzüge , Schlachten und dergl. sollea 
dem Dinge Neuheit, Abwechselung und Fülle ge- 
ben, und die Musik soll nichts, als dies alles ange- 
messen begleiten und eiudringliclier machen 

Dazu können nun wol Darstellungen, wie Don 
Giovanni, Zauherßöte, Armida u. dergl. dienen, 
und ich verwerfe sie deshalb nicht: aber Donau- 
tveibchen, TeufeUmiihle, Dä/no//a u- dergl. tliun’s 
auch; ja, w'eilsie weniger Prätension auf Tiefe und 
Gelahrtheit machen , erreichen sie’s noch leichter 
und man hat’s bequemer bey ihnen. Zudem: was 
die Sinne reizt, stumpft sie aucli bald ab: so muss 
man hier immer Neues, wenigstens immer Ande- 
res auftJschen. Das gellt nun wol bey diesen, 
nicht aber bey jenen Werken , die von den Ver- 
ftissern nicht sogleich aus dem Acrmel geschüttelt, 
und vom Personale nicht in einem Paar Proben 
eingelcmet werden können. Und darum , denk’ 
ich , bi’aachen wir unsre Vorliebe für die genannte 
Gattung so wenig, als unsere Gleichgültigkeit gegen 
die andern, zu verbergen. — Die Gruppe meynte: 
Ja! — 

Als ich vor sechs Jahren das zweylemal in 
Paris war — crkläi'te sich der Sprecher Erato’s — 
da hatte ich die gi’osse Satisfketion , die Myatdret 
d*fais — das heisst , die Zauherßöte — zu höicn. 
Wahr ist’s : man hatte viel gelhan 'an dem Werke, 
um es zu einem zu machen ; auch war sein Erfolg 
nncht allziigering, und nur die Spötter nannten es 
Miairea dHci. Allein leugnen kann ich auch nicht, dass 
ich' in allen Journalen las , und dann in allen Ge- 
sellscliaftcn ym Ton höretc: Mozart sey allerdings 
ein guter Symphonist — d.as heisst , ein Componist 
für liisti-umenle — ^ aber ftii-’s Theater fehle es ihm, 


wie allen Deutschen, die ja sämmtlich jetzt, mehr 
oder weniger, in seiner Weise aibcitclcn , an F.in- 
siclit und an Geschmack. Ohne ihm etwa Unrecht 
thun zu wollen, werde jeder eingestehen müssen: 
Mozart besitze weder die erhabene Kürze Glucks, 
noch die rührende Einfalt Gretry’s , noch die an- 
niuthlge Leichtigkeit Paisiello’s. Und ^ — was soll 
ichs leugnen? so find’ ichs auch , bey ihm , und bey 
allen neuen Opemcomponisten Deutschlands von 
Bedeutung, die , wie man ganz recht bemerkt, mehr 
oder weniger in seine Fusstapfen treteu. Nun bin 
ich aber ein Deutscher, und werde es seit dem 
igten October 1 8 1 5 nirgends verleugnen : ich lasse 
also den Nationalft'anzosen Grctry fallen, und den, 
von unsrer jetzigen Weise doch gar zu weit ab- 
stehenden Gluck auf sich selbst beruhen ; bestehe 
auch nicht auf dem Pnisiello allein, indem ich mich, 
seit den welthistorischen Ansichten , gewiss vor Ein- 
seitigkeit bewahre: mir ist es nur um die Sache; 
aber diese ist beym Gesänge denn doch wol — 
eben der Gesang! Das scheint mir einfach und 
bindend; und so setz’ ich nichts hinzu, als: Man 
geb’ uns doch nur vor allem die glänzenden und 
lieblichen Sänger , Paer, Martin, Paisiello; im Klei- 
nen : d’Alleyrac , 'Gyrowelz u. dergl. — Man thu’ 
es ! crkläi'te sich die Gruppe. 

Bekanntlich ist die Kunst — flüsterte mild 
der Sprecher Melpomcnens — die Einbildung des 
Unendlichen ins Endliche, n.nch Schelling, oder 
kürzer und fasslicher, nach mir, Fixirung des All- 
Sinn's. So sag’ ich denn von unsrer Poesie und 
Tonkunst nichts, als: noch haben wirkeine. Was 
man uns unter diesem heih'gen Namen bietet, ist 
nur Baustoff zu Staffeln , dereinst vielleicht au sie 
zu gelangen ; das Gelungenste höchstens Staffel 
selbst , aber gotliisch beschnitzt , gekröpft , verziert- 
unziert. Ach, die ihr euch Tonkünstlcr nennt, gebt 
lieber Einen Ton der erweiterten , himraelahuenden 
Brust, aber so, dass er blühe im reinen Licht- 
strahl und fliessend fest’ge des allen Urseyns ewge 
Nacht! — Gott! stöhuetc die Gruppe: o-h! — 

Urania endlich halte nicht einen Sprecher, 
sondern so viele, als Glieder. „Was wird gege- 
ben ?‘* — „Da' ist dci* Zettel!“ — „Ist 'was 
dran?“ — ,<Die Z. sagte: Nein!“ — „Singt 
sie, das niedliche Weib?“ — „Nein! die magere 
Y, hat die Prinzessin.“ — „Abgeschmackt! Das 
Pubiicimi sollt’ es nicht leiden!“ — „Al)cr die V'. 
singt doch sehr brav !“ — „Das ist immer uur 
Eins zur Saciie, und ich bin kein Kenner davon — 
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„Auch X. siugl niclit : W. Iial wieder die erste 
Tenorpartie.“ — „lir wird protegirt von der 
Dircclion : X. wird nnlerdrückl.“ — „Gewiss I 
Er halle den Prinzen gern gehabt: sie brauchten 
den Vorwand, er bi-ächt’ ilui nicht 'raus. Zum 
Henker, er muss doch selbst am besleu wissen, 
was er kannl“ — „Herr Bruder: pochen wir?“ — 
„Ich bin dabey! — ,JNichts da! die Y. hat viel 
Freunde, der W. auch: wir kriegten Händel — 
„So pochen wir um Ende das ganze Ding aus: 
wer kann’s da auf sich ziehen?“ — „Bon!'* 

Lieber Gott ! und liebes Publicum ! So klaug's ; 
und noch waren die Logen fast leer } besonders die 
vordem zu beyden Seiten ! und noch gar nichts 
erklungen, als eben jetzt das A der Hoboe zum 
Einslliumen ! Wenn ich nun der Coraponist der 
Oper wäre: wie würde ich die sieben Voihltnmel 
meiner Seeligkeit (in sie selbst, den Nachhim- 
mel, hebt mich dann die Auiluhrung,) unter dem 
Stimmen zusamraenzählen , wie ich sic hier vor 
Anfang der Ouvertüre flüchtig skitzire; 

1. Fruchtloses Bemühen um ein Gedicht bey 
guten Poeten, w'eil Opern zu dichten das undank-, 
barste Gesdiäll von der Welt sey, 

a. Erreichen versclnedeuer leidlicher, aber für 
den Eflcct der Musik untauglicher Gedichte von 
mittelniässigcn Dichtern , und inehrer schlechter von 
schlechten; nach höflicher Zurücksendung, Feind- 
schaft mit allen, die mich die Eilein unter ihnen 
daim in gewissen Flugblättern tüchtig fühlen lassen, 
tmd so, dass auf geraume Zeit der lauteste 'i'heil 
des Publicuins, und die vornehmen Leute , die vor- 
züglich jene Blätter lesen, gegen meine Aibeiteu 
mngestimnit werden. 

5. Endlich ein hübsches und auch der Musik 
günstiges Gedicht von einem wackeru, aber armen 
Poeten, und mm dagegen die von fast allen Di- 
reclionen — von den vornehraem sogar gedruckt, 
gegebene Erklärung: Für Gediclite der Opern zah- 
len wir nie etwas, indem sie ja oflenbar ziyn 
^Verk gehören, und hat sich eiiuig der^Componist 
selbst mit dem Dichter abzufinden. 

• 4. Das Verfahren bey weitem der meisten 

Direclorcn , die Opern nicht vom Compouisten 
kommen zu lassen, sondern durch Tausch von 
einem CoUegen, oder fm- doppelte Abschreibege- 
bühren von dem Copisten , der sie gestohlen. 

5. Die Rivalitäten oder sonstigen Neben.'ibsich- 
ten der KapellmeLster locorum, die, das Stück gar 
nicht geben, oder durch Dazu- und Davoulliun es 


H8 

Tcrslümmeln, unvortheilhafl besetzen, weder Fleis 
beym Einstudiren , noch Kosten beyra Ausschmük- 
ken anwenden ; dann die zweyten Ilevisioiisinstanzeii 
der Sängerinnen und Sänger , die nochmals dazu- 
oder davonthun. 

6) Die Kritiken gewisser Blättchen vom Orte 
der ersten Aufführung, vor der weitern Verbrei- 
tung, worin das Werk entweder (nach 2, u. 5,) 
arg mitgenommen , oder mit offenbarem Unv^stand 
ungeheuer belobpreiset, in beyden Fällen jedes 
fremde Auditoi'ium verstimmt wird. 

7. Die vorhin erhorchten neunfaltigcn Ansich- 
ten und Wünsche des — gebildeten und entscliei- 
denden PubUcums , das , wie man siehet , geradehin 
jedes, was existirt, vor allem will, und j^es, was 
existirt, vor allem nicht will... 

Der Kapellmeister schlägt die Partitur auf: 
wir müssen zum Schluss eilen ! Es geschehe mit der 
Weisung, dass wir, besonders was jene Musen- 
Compagnien anlangt, auch nicht zu fi^ verzagen, 
und so gewnssermassen in ihren eigenen Fehler 
verfallen wollen; denn 

Stets ist die Sprache kecker ah die Thatj 
Und mancher, der in blindem Eifer jetit 
Zu jedem Aeuaicrsten enttehloaaen scheint, 

Find't unerwartet in der Bnut ein.Hen — — - 


Zweyter Brief, 


Die Ouvertüre, die so gross und feyerlich 
begann, hat nun rauschend geendet. Es war, hoch- 
geehrtes Publicum, niclit um- meinem (Vorhaben, 
sondern auch mir selbst zuträglich, dass ich, wie 
zwey Driuheile von dir, mich nicht den Henker 
drum schor; denn hält’ ich mich sonst niclit, wie 
das dritte Drittheil , tüchtig abärgeiii müssen ? Ging 
nicht für alle, ausser für die iu Arbeit nufpassen- 

den Musiker, das herrliche 3/<zesfoso'verloreii durch 
den, bald da, bald dort hervoibrccheuden Ruf nach 
„Ruhe“, und durch die unndiigen Bewegungen, 
sich zu dessen Befolgung anzuschicken? und vom 
glänzenden Allegro — hörte man denn ’was, aus- 
ser die schmetternden Trompeten, vor dem klap- 
pei-ndcii Oeffneii, dem krachenden Zuwerfen der 
Logpnthüi-en , vor dem Scliarrcn der geiückteii 
Stühle in denselben, dem dumpfraschelnden Um- 
kehren der Parterre- Köpfe mit Selirthieu gegen 
^c aufgehendeu Abendsteme, imd vor den freundlich 


DIgitlzed by Google 


149 


1814. 


Mär?. 


150 


dem Nadibar sugcworfenen Bemerkangen über sie 
— wenp ich auch die Aeusserungen des Verdrusses 
mehru'er jener Ankomiucuden üb<?r ein zu frühes 
EinU'effen, indem ja die Sache unter dem sanf- 
ten Gesänge noch eine ganz andere Wirkung hätte 
thuii müssen, als unter der fatal- lauten Ouvei'iui'e — 
wenn ich diese auch, und das vielfältige Bst! je- 
nes dritten Drittheils , noch gar nicht in Anschlag 
bringe? 

Die Introduction war eines der trefflichsten 
and ausgefülirtesten Stücke der Opei', wie t sic das 
jetzt , niciit selten zu einigem Nnchüieil des Ganzen, 
oft zu seyn pflegt. (Sie setzen dann nicht mitten 
in die Sache , sondern sind diese Mitte selbst.) Man 
gönnete dem Stück wirklich so viel Aufmerksam- 
keit, als das, bey den fortgehenden Bestrebungen 
ankomraender Logen -Bewohner, die ihre Zeit las- 
ser in Obacht genommen, und bey .den Effecten 
dieser Bestrebungen auf die bald anrauthig an- 
gezogenen, bald ärgerlich abgestossenen Parterre- 
Gänger, thmilich war.^ r~i Nun /folgte aber die 
eigentliche Exposition des Stücks und die Anlegung 
der Fäden, an welche das Gänze geknüpft, ver- 
mittelst , deren ;es nach und nadi zu einem wohl- 
geordneten Gewebe gestaltet werden sollte. Der 
Componist hatte dazu zwey grosse Recitative, von 
einigen kurzen , charakteristischen Gesangstücken 
unterbrochen, nötlüg gehabt. Hier i konnten denn 
Leute ,von Bedacht , die ihre Zeit einzutheilen wuss- 
ten, zu Athem kommen, und zu Worten — wie 
auch wir. Indem wir nämlich jetzt den Zuschauern 
nichts von der Büliue verdecken — indem sie eben 
nicht zuscliauen — so leiden sie es , dass wir zwi- 
schenhin lauschend ,uns durchwinden. 

, Ein feiner i Herr von Anstand vertrauet den 
Nachbarn, er habe diese Oper schon vor dem Jahre 
in Wien gehört, und Madame Milder t H auptmann 
in der Rolle dei- eben recitirenden Sängerin. Er 
setzt die Vorzüge jener Sängerin und jener ganzen 
Vorstellung ausfiilirlich und nicht ohne Kenntnis 
aus einander, Frcylich kann nun er 'und können 
dio Nachbaii'n an das-, was es jetzt zu sehen, zu 
hören und zu gemessen giebt, gar: nicht denken; 
viel weniger es sehen , hören , gemessen. — Ein 
Trupp Mädchen zischelt in eilenden Worten sich 
zu , erstens, d.ass , wenn die Fürstin durchgehe, 
ihr wol ejn Ball gegeben- werde; zweylens, den 
langen der Eiuzuladetulep : (Sic 
vctr.aUt^i r~ sagt jede der Andern,, und lässt jede 
von. der Auderu sich versicbom ; ) drittens , was sie 


dann anzichen würden, wie die Plaare flechten, 
was liinein — — Hinter iluien sprechen vor- 
j schiedene Herren von den göttlichen Pferden des 
I heute durchgezogenen Garderegiments ; hinter die- 
sen ältere , von der noch immer fortdauernden Last 
I der Einquartierung; gemischte, überall zerstreuet« 

! Gruppen beyder Geschlechter mustern lorgnirend 
und kritisch die Kleidungen der Hauptpersonen der 
Logen nnd des Theaters, von jenen, den Schalen, 
bald abschweifend zum Kern, in allerband Ge- 
schichtclien von deren Verbindungen und Verhält- 
nhsen. — Dort erhebt sich ein munterer Zwist 
zwischen zwey kleinen und einem grössern Herrn, 
der jenen vorgetreten, und, weil er ihr Aergemis 
ersehen, sich nun noch gespreitzt und gebreitet 
haL Sie kommen, einander steigernd, von leisen 
Klagen zu lauten Anschuldigungen , bis der Recke 
sich umkehi-t, und, in der Weise der Dogge gegen 
die Kläffer, schnauzt; Ich bezahle mein Geld! 
wogegen die Andeim , unterstützt von theilnehmen- 
den Nachbarn , sich zu gleicher Behauptung ermu- 
tliigcn, und nun eine gewaltige Stimme: Ruhe!’ 
gebietet, und jedes, versauert iin lunern, blau- 
I röüdich auf den Wangen , sich wieder in die vorige 
Stellung rückt. — „Ob wir das wissen, oder nicht, 

; was die da oben jetzt verbringen : wir wollen 'was 
sehen, das ins Zeug hinein geht! Das Ding\ furcht' 
ich .sehr, wird langweilig und dehnt sich teufelmässig !** 
So sagt ein junger Herr in Uniform ; und. ein älterer, 
fest, in den Mantel geknöpft, dehnt sich selbst in 
seinem Lehnstuhl, versetzend: Je nun, es wird 
schon noch 'was kommen! Sie machen Einem 
doch immer noch 'was her, das ein Bischen zer- 
streut und den Kopf erleichtert, der Einem ganz 
schwer geworden in der Canzeley. — Ja, mein 
guter HeiT Direclor, nimmt der Nachbar das Wort ; 
wem das noch so gelingt , der kann wol vom Glück 
sagen ! Aller stäcken Sie nur drin , M'ie unser Eins : 
die Sorge huckte sich wahrlidi auf ihre Stuhllehne, 
wie. hier auf meine! ich denke nämlich , wenn Sie's 
erlauben, an jene Stelle des Horaz, vom Reuter 
zu Pferde. Wenn ich Ihnen ei'zälilcn sollte, wie 
inir’s erst heute gegangen i.sl, — Er erzählt’s aber, 
ungeachtet er’s iiiclit soll , und malt die Scene voll 
Hauskreuz mit hohen Gouache - Farben gut genug 
ans. — Desto schärfer oonti-astirt die jugendliche 
Gesellschaft neben nn. Sie war zu Schlitten an 
einem beliebten Vergnügungsorte ; bat da sich wohl 
seyn lassen und gütlich gethan; auch die munterste 
Laime mitgebracht. P’reylicli will sie nun nach- 
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■climecken alle die saubem Splisse uud nahrhaften 
Genüsse, will ÜjrcnWiU ergiesseii über alles, was 
ihr vor’s Auge kömmt; und — wer kanu’s weh- 
ren? — sie thut’s, und vernclimlich, bis auch ihret- 
wegen von jener Seite ein gewaltiges: Ruhe! er- 
tönt, das sie selbst aber mit einem noch dreymal 
gewaltigem vergilt — Wir kommen nun an die 
vortheilhaftesteu Plätze , welclie eben jene frühein- 
getroflenen neun Musen -Gruppen besetzt halten. 
Wir verweilen bey ihnen niclit, indem sie nur 
Gelegenheit nehmen , ihr kritisches WebersclüfT über 
den schon vorhin befestigten Aufzug hin und her 
zu schnellen, damit es den Einschlag bekomme, 
und als brauchbares Gewebe unter die Leute ge- 
bracht werden könne. Lieber werfen wir im Vor- 
übergebn den Blick auf jene .wohlgenähidcn Paarcj 
die, selten das Geld dransetzend, nun aber auch, 
ohne eben zu wissen, wovon auf den Bretem denn 
eigentlich die Rede sey, bey Freud’ uud Leid stets 
vor sich hinauslächeln, nicht ohne guttnülhige Er- 
kenntlichkeit, dass sichs die Leute droben so sauer 
werden lassen für wenige Groschen Entree. — 
Schade, dass uns diesem Anblick ein angesehener 
Kaufbeir entzieht, der, am Mantel uns haltend, 
fragt: Wie gefällt Ihnen diu Musik? — „Gut !“ — 
Nicht wahr? fährt er lebhafter fort. Er ist ein 
Teufelskerl, der Componist! Kennen Sie ihn? Icli 
kenn’ ihn! Als er vor drey Jahren hier durch- 
ging, gab ich ihm ein Abendessen. Die Gesellschaft 
war gross ; die solidesten Häuser waren dabey ; es 
wurde viel Musik gemacht, und auch viel Spass! 
Wetter, was tiinkt der Mensch — unsera Com- 
ponisten meyn* ich ! Mein Champagner hat’s empfun- 
den ! ludcss , ich seh's gern , weuu’s dem mun- 
tern Künstler bey mir schmeckt — auf Elure! 
Aber hernach kam er und wollte borgen: ja, da 
wandt’ er sich an den rechten! Ich müsste die 
Herren nicht kennen! Er wollte mir Partitm'en 
einsetzen . . . 

Doch wir haben genug von ihm, und, vor 
der Hand, auch vou dir, geliebtes Publicum — • 
däciit’ ich. Du siebest nun schon selbst , dass , nach 
Niederschlag und Ausscheidung deines Caput mor- 
iuuin, unter den arbeitenden Kräften, bey dir, wie 
bey den Antiphlogistikem , der Sauerstoff die 
Hauptrolle spielt; und dass... 

Himmel! bald hätten wir über dem Betrachten 
die Hauptsache des ganzen ersten Acts der Oper 
überhört! Das waren aber, dir, dem grossen Pu- 
blicum nämlich , nacli dem Ungeheuern Bryfall zu 


urtheilen , in der eben geendigten , übrigens ziemlich 
schlecht gesungenen Bravourarie der ersten Sänge- 
rin die ' fünf Noten der letzten Roulade, welch© 


Madame tüchtig herausschucllcte : 

Es dauert eine Weile, bis du dich von dei- 
nem Entzücken erholen kannst: billig, dass auch 
wir uns eine Weile erholen J ehe Wir dir in einem 
neuen Briefe weiter nachgehen. ’ indess nnr’nocli 
auf deine Frage: Bios das hättest du von mir gehört? 
ein ,Ja!“ uud auf die zweyte: Bios aus solchen 
Ingredienzien wär’ ich, gleich dem apocalyptischen 
Thiere, zusammengesetzt? ein „Nein!“ Dein bes- 
serer Theil kömmt nicht mehr , oder sitzt still und 
lässt nichts von sich hören; und das ist ja beydes 
eben wieder schlimm! — • ' 



Nachrichten; 


Dresden, den 2 osten Febr. ’ 'Fast ein Jahr ist 
über das hiesige Italien. Operntheater kein Bericht 
erstattet worden: es kam aber auch in dieser lan- 
gen Zeit gar nichts Neues auf ihm zum Vorschein. 
Am häufigsten erschienen : La scelta dello sposo 
vom jüng. Guglielmi, Le due Burle von Rösler, 
und Le cantatrice villane vou Fioravanli. Ueber 
die beyden ersten haben wir in unsrer letzten 
Uebersicht gesprochen : von der dritten mag hier die 
Rede se}'n, sowol was die Composition, als W'as die 
Ausftilirung anlangt. Obgleich nämlich auch dies 
Stück schon ftüher auf andern Bühnen ei'schienen 
und mithin in diesen Blättern beurtheilt ist: so wird 
doch auch uns ein Wort darüber fi-ey stehen , wäre 
es auch weniger um das Werk , als um das hiesige 
Uitheil zu charaktcrisiren. Wir fanden nämlich 
diese, wie Fioravanti’s Mosik überhaupt , klein , aber 
artig. Er bewegt sich fast unausgesetzt in der 
Tonica und Dominante; eine solche nicht modu- 
lirende Musik nun kann zwar , durch Anmuth der 
Melodien etc. gefallen, aber nicht lange, nidit oft, 
denn bald muss man sie monoton finden. Im 
ersten Finale kömmt zwar einmal eine andere har- 
monische Wendung: sie greift aber auch nicht 
weiter, als, wohin schon unzählige Mal gegriffen 
worden — vou D dur nach B dur, und dann eilig 
wieder herüber, auch jenes so uuvorbereilcl nnd 
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mltliin 80 wirknngalos, dass man wol sichet, der 
Componist flihlte sich schon auf diesem vielbetre- 
tenen Seitenwege nicht mehr heimisch. Munterkeit, 
GiTAlligkcit und Laune sind ihm übrigens nicht ab- 
zusprcciieu. Das Gedicht ist sehr hübsch: heiter, 
wolirhaff komisch — ein wahres Lustspiel. Die 
Ausführung gelang; jedes Mitglied füllte seinen 
Platz aus. Am meisten zeichnete sich aber Mad. 
Sandrini und zwar im Spiel und Gesang aus. 
Be^m Komischen kömmt ihr auch iJire Gestalt mehr 
zu statten, als beym Tragischen; so wie ihre öf- 
ters — vielleicht durch Unpüssliclikcitcn — etwas 
schwächliche Stimme, ohne kräflige Tiefe, hier bes- 
ser ausreicht. Hr. Benincasa goGcl ebenfalls mit 
Reclit: doch übertrieb er das Komische seiner 
Partie, besonders in der Arie des atcn.Acts. £r 
eriuncre sich des Sprichworts ; Wer übertreibt, 
sagt nichts; denn das Sprichwori hat Recht. Die 
Oper war überhaupt seitr gut vertlicilt; tun so 
mehr , da Hr. Peretti, als Podagrist , mit dem ewigen 
Lamento seines Gesanges diesmal auch an seinem 
Platze war. — Unser Theater hat an Dem. Hunt 
eiuc neue Acquisition, gemachu Es fehlet ihr wei- 
ter nichts, als Siugen, Spielen und Kigur. — Später 
gab mau La teata riacaldata von Paer. Die sehr 
gute Musik ist längst sclion zu bekannt, als dass 
wii‘ nöthig hätten, dav'Oti zu spi'cchen. In der 
Ausführung zeicimeten sich aus : Mad. Sandrini , Hr. 
Benincasa und llr. Tibaldi : doch Tcrinissten wir 
frcylich eben hier mit Bedauern Mad. Paer. — 
Es folgte lia Veatale von Spontini. Dies herrliche, 
cffectvüUe Werk erscheint bey jeder Wiederholung 
schöner und den Zuhörern willkommner. Es ist 
schon früher erwähnt worden , dass sich Mad. Sau- 
driiii, als Vestalin, und Hr. Benelli, als Licinio, 
eben so sehr durch Gesang und Dcclamation, als 
durch Aclion aiiszeichnen. Mad. IVlicksch hatte, 
nach dem Tode der Mad. Belolli, die Rolle der 
Obe« priesteriu crhaltcu. Sie that ihr Möglichstes, 
sie zu erfüllen: aber Uno Gestalt unterstützt sie 
zur Darstellung solch eines würdevollen Cliarakters 
eben so wenig, als ihre Stimme lünreicht , um das 
Grosso ilirer Partie, besonders l)ey so volltönendem 
Orchesterspiel , gehörig zu erreichen. Im Orchester 
gab es bey dieser Oper inanche Unordnung. Und 
diese müssen immer mehr ülierbaiidiiehnien , wenn 
der Fall öfter kömmt , dass der Kapellmeister ein 
Tempo Adagio, der Contrabass piu inoaao, ^und 
noch ein anderer Director piit AUogreUo iwhmen 
will. Eis wäre sehr zu beklagcji, wenn diu'ch 


solclies Verfaliren dies Orchester, das sonst einen 
so ausgezeichneten Ruf genoss, und auch wirklich 
noch nicht wenige vortreffliche Künstler besitzt, 
sich selbst so schaden und am Ende erfüllen wollte, 
was ihm Paer , bey seinem Weggehen , prophezei- 
het hatte. — — Nun folgte die Darstellung von 
Coai fan tutte des unsterblichen Mozart — diese 
himmlische, und (wird man es glauben?) hier 
ehemals verschmähete Musik. W^ir enthalten una 
alles Rühmens derselben: denn die ganze, für die 
Tonkunst gehUdete W'elt erkennet nun an, sie sej 
ein überreicher Schatz der schönsten Melodien , der 
ausgesuclitesten Harmonien , in gleichem Maass« 
originell und doch natürlich, kunstreich und doch 
fasslich , äusserst mannigfaltig und doch aufs engste 
zu einem wahren Ganzen verbunden , voll Kraft 
und Leben, ohne alles Uebermaas im Gebrauch 
der Mittel, voll Heiterkeit und Laune, ohne alle 
Leichtfertigkeit oder Gemeinheit. Viele spätere 
Meister haben aus diesem Quell geschöpft , und doch 
ist er noch voll und frisch! viele liaben seitdem 
mit Glück in derselben Gattung geschrieben, aber 
keiner mit solchem Genie. Und wie wenig wurde 
hier der grosse Künstler durch aeinen Dichter un- 
terstützt, der, wenn man ihm ja ein Verdienst 
zusch^-eiben will , doch gewiss kein anderes hat , ala 
eine gewisse theiitralisch- musikalische Routine, mit 
welcher man eine gute Opernmusik veranlassen 
oder vielmehr znlasscn kann. Mad. Sandrini sang 
sehr gut, besonders ihre beyden Arien: im isten 
Act: Comc un scogUo — und das gi-ossc Rondo 
im 3ten. Hr. Bcnclli sang mit der von ihm be- 
kannten Einsicht und lüebe zu so trefflicher Musik. 
Was namentlich Portamento , Aninuth und echte 
Gesangschulc bclriffl , so kann man seine Partie, 
auch in kleinern Sätzen , wie in der schönen Cava- 
tine des isten Acts: Uu anra amorosa — wol 
kaum schöner hören. llr. Benincasa gab den Al- 
fonso recht gut. Ueber manche von ihm selbst, 
und, wie cs uns scheint, nicht glücklich erfun- 
dene Späschen, wollen wir kein Aufheben machen. 
Dein. Toscdii hat, besonders für ihre Erscheinungen 
als Doctor und als Notar, nicht Stimme genug. 

■ Hr. Guillici schien sich mit .Mozai ts Sciircihart im 
j Ganzen nicht eben vertraut gemacht zu haben, 
i denn er war im Vortiag oft unsicher; und mit den 
besondern Absichten gewisser vorzüglicher Stellen 
des grossen Meisters wai- cr’s noch weniger, denn 
er wusste zuweilen nicht, .was er damit anfiuigcn 
sollte, imd verdarb sie wol auch (wie z. B. das 
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trefTliche, und vom Compoiiisten so bestimmt und 
mcisterliafl vorgezeicJiuele zweyte Tempo des Duetts: 
Fra gli amplessi — im ateii Act,) durch übel 
angebi'achte Spässe. Mad; Miekscli nalim sich in 
dieser ihrer Partie besser aus , als Mad. ßeloUi, und 
verdiente Beyi’all. Jene einzeltien Ausnahmen abge- 
rechnet, wurde die Oper von den Sängern, und 
besonders auch vom Orcliestcr, mit grosser Pi-aci- 
sion ausgefübrt. Mehrere Eiisemblestücke , z. B. 
das Terzett des iston Acts : Soave sia il vento — 
und das Finale ■ desselben , Hessen gar nichts zu 
.wünschen übrig, luid entzückten Jedermann. Hier 
zeigte d:is Orchester wh'klich einmal wieder, w’as 
es vermag. Die Herren Benelli und Guillici hätten, 
wo sie als Husaren kommen , passender und vor- 
theilhafler gekleidet seyn sollen. Es war wol aber 
nicht ilue Schuld, dass sie das nicht waren. Das 
^nzc Publicum, die Sänger und das gesammte 
Orcliester wünschen nichts mehr, aiis hun endlich 
auch D. Giovanni, La clemensa di Tito und Le 
Nosze di Figaro aufgeliihrt zu hören und aufzu- 
iuliren — ein Genuss , der so ziemlich der ganzen 
übrigen , füi' Musik gebildeten Welt zu Theil wird, 
und der deim doch ,wol willkommener seyn möchte, 
als die ewigen Wiederholungen von La acelta dello 
aposo und Le cantalrice villane. Der Untei-nehmer, 
Hr. Bertoldy , sollte wahi'hafUg endlich einmal sich 
zur Erliillung der Wünsche eines Publicums — 
herablassen , das so erkenntlich ist und so gut weiss, 
was cs will und warum es etwas will! — 


Berlin, d. iSten Febr. Musikal. Neuigkeiten 
sind jetzt liier selten. Am 5ten Jan. gab man zum 
erstenmal, und mit wenig Beyfall, auch nach einer 
W^iederholung nicht wieder ; Ein Tag dea Schich- 
aala, Trauerspiel in 5 Acten v. Gubitz,iW 0 zu Hr. 
Kapellm. Weber einige Musikstücke geschrieben 
hatte, die, wie alles, was dieser erfahrne Mann 
schreibt, die beabsichtigte theatralische Wirkung 
machten. Nur fiel ein wunderlicher Pai-achi'onismus 
auf: die unbczweifelt von Luther verfasste Melodie : 
Ein’ feste Burg ist unser Gott — bildete hier einen 
Kapcllcngesaiig vom J. i3i5, in welche Zeit die 
Handlung des Stücks fällt. — Den i6ten Jan. gab 
hlad. Anna Ciltadini ans Bologna auf ihrer Reise nach 
St Petersburg ConcerL Sie sang Arien vou Mosca, 
hiarinelli, Pavesi u.Guglielmi mit einer nicht stai ken 


und uralaitgrcichon , aber angenehmen Stimme, vor 
einöm nicht zahli-eiclien Publicum. Auch nachher trat 
sie einigemal in den bliesenerseben Abonnements- 
Concerten mit Bej-fall auf, — Den 3 osten Jan. gab 
Hr. Kapellm.' Himmel Concert. Alle aufgeführte 
Stücke 'waren von seiner Composition. Eine neue 
Ouvertüre mit zwey obligaten Fortepianos , die Hr. 
H. und Hr.'Lauska spielten, eröffnete es. Sie schien 
uns gut, obgleich nicht eben besonders ausgezeich- 
net. Dem. Schmalz sang die 'Preghiere aus Semi- 
ramis?- Mente immortal tu vedi — Hr. H. spielte 
dann>, mit vieler 'Fertigkeit und ^ mit jenem Aus- 
druck, wodurch er schon so lange ein ausgezeich- 
netes Glück gemacht und so viele Freunde seines 
Spiels gefunden hat , die bekannte Sonate aus C dur, 
mit Violiniund Violoncell, welche von Hrn. Möser 
und Hrm Krautz- gespielt wurden. Eine fireye 
Phantasie, die Hri H. ebenfalls vortrug,' war un- 
streitig das Schönste, was der Abend bot. Aus 
Tiedge's Liederroman, Alexia und Ida, sangen Dem. 
Schmalz, Hr. Himmel und Hr. Stümer — ,,die 
Sendung*' : An Alexis send’ ich dich — Das Stück 
und der Vortrag wuixlen so angenehm befilndeii, 
dass -man die Wiederholung wünschte' und sie audi 
lacht erlangte.' -'Ein Siegeslted nadi der Schlacht 
be^ Gross- Görschen: Der Sieg ist unser— und 
der Scldusschor ans- der Trauercantate auf König 
Fnedrich' Wilhelms Tod, verdienen auch ausge- 
zeichnet zu werden.'' — ■ Am i3ten Februar gab 
Dem. Schmalz Concert. Sie saiigScenen von”Paer 
and Mayer, und mit Mad. Schulz 'da' Duett von 


Florio, mit aller Geübtheit, Sicherheit und Künst- 
liclikeit Das Duett fiel aber doch gar zu hart auf! 
Hr. Kapellm. Himmel spielte, und wieder mit Bey- 
fall, seine Sonate aus C. Auch die Hrn. Schröck 
und Schwarz gaben Beweise ilirer Kunstfertigkeit. 
— Den i 7 ten gaben die Hrn. Tombolini und 
Weslenholz Concert. Jener sang mit der trefflichen, 
oft gerühmten Stimme Anen von Pavesi und Nico- 
bni, mit seiner Scbülcriu, Dem. Leist, ein Duett 
von Cimarosa, und mit derselben und Hi*n. Stüincr 
ein Terzett von Nicolini.' Hr. Westenholz blies 
ein Conc. auf der Hoboe, und mit Hm. Schröck 
ein neues Doppelconc. für Flöte nnd Hoboe , beyde 
von seiner Comp. Die Ausführung war so schön , als 
man sie von diesen Meistern erwarten koimte. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 9 *®“ März. N2. 10 . ‘ 814 . 


U eh er Bässe x u stark hesetxten 
Instrumentalst ücken. 


enn man idv siebenzig Jahren zuweilen über 
faule Bässe klagte , so geschähe es wol nicht mit 
ünreclit. Wie oft fand man damals in den Bass- 
stimmen eine und dieselbe Note in Achteln , sechs, 
acht, zehn Takte lang wiederholt; wührend sich die 
Hauptstimraen in Dreyklängen und Sextquarlen- 
accorden nach Herzenslust dai'über herum tummel- 
ten. Ausser den Opernarien aus jeneu Zeiten fin- 
det man selbst in den damaligen Symphonien , be- 
sonders der Italiener, die Beweise dazu. Jomelli 
soll diese Manier zuerst cingefiihrt haben, wie 
wem'gstens Schubart versichert. — Um in der 
Folge einige Verandei-ungcn in diese ewigen Trom- 
melbässc zu bringen , pflegte Graun, statt der ersten 
Achtelnote im Takte, zuweilen eine Pause zu sez- 
zeii. In diese Manier verliebte sich darauf Agi‘i- 
kola so sehr, dass er die Bässe fast in jedem Takte 
die erste Achtelnote verschlucken ode>* pausiren 
liess; was aber, ausserdem schlechten Efiecte, den 
es hervorbrachte, noch obendrein Unordnung und 
Schwanken im Vortrage des Orchestei’s verursachen 
musste , wenn auch zelmmal der Flügel , statt dieser 
Pause, anschlug. 

Diese einfachen und eintönigen Bässe hatten 
indessen doch das Gute, dass auch nur mittel- 
mässige Spieler zu ihrer Verstärkung in einem 
Orchester mit Nutzen gebranclit werden konnten. 
Ausser diesem Vortheile beförderten diese Bässe 
oder ewigen Wiederholungen eines und desselben 
Tons, 71 as Austönen der Sailen und Instrumente 
so sehr, dass vielleicht damals ein Violoncellist 
und ein Contraviolonist zur Unterstützung eines 
Orchesters eben so viel und mehr wirkten, .als 
jetzt drey Violoncelli.slcn und zwty Cont ravioloni5lo;n : 
weil jetzt keiner Saite Zeit genug gelassen wird, 
ge hOi'g zu erzittern, milliiu keinem Tone Zeit, 
1 6. J a h r g. ^ 


sich ZU entwickeln und zu verbreiten. — Hasse’s 
Bässe aber waren schon weniger steif. 

Freylich sind nun alle Klagen über faule Bässe 
verschwunden, seitdem Haydn vierzig Jahre hin- 
durch die Form und Manier der Symphonien durch 
so viele Muster veredelt und zu den ersten Kunst- • 
werken fiir ganze Orchester erhoben und begrün- 
det hat. Eher hätte man nun aber Ursache über 
die zu grosse Thätigkeit der heutigen Bässe zu 
klagen, besonders bey stark besetzten Musiken. 
Haydn hat jene Trommelbässe nie gebraucht, selbst 
nicht in seinen einfachsten und ältesten, gegen 1760 
geschriebenen Symphonien. Dagegen findet man in 
mehrern, um seine Mittelzeit, das heisst, um das 
Jahr 1770, geschriebenen, in den Minore’s der so 
imübertrcfllich variirten Adagio’s, Bässe, W'elche 
in schweren Tonarten und Zwey- und Dreyssiglhei- 
len dui'ch roelir, als ganze Scalen auf- und nie- 
dcrrollen , oder in unablässigen Sprüngen und Bre- 
chungen gewöhnlicher und ungewöhnlicher Ac- 
corde fortarbeiten. W^eil er aber damals seine 
Symphonien noch ausschUcssend fiir sein braves 
Orchester zu Esterhaz schrieb, so musste er wol 
wissen, was er seinen Bassspicicni bieten durfte. 
Vielleicht schrieb er ihnen manche solche Gänge 
zur Aufmunterung, zm* Uebung, zuweilen den einen 
oder den andern wol auch zum Scherze vor; we- 
nigstens ist in jedem Falle zu glauben , dass seine 
zwey Violoncellisten und zwey Violonisten gar 
wohl damit fertig werden konnten. Dass nun aber 
diese Werke, dui'ch den Stich ins Publicum gekom- 
men, mitunter ohne Rücksicht, weder auf schwadie 
oder starke Besetzung, noch auf Geschicklichkeit 
oder Schwäche der verschiedenen , mitspidenden 
Glieder, aufgelegt, und überdies noch von manchen 
unerfahrnen Compouisten als etwas Besonderes nach- 
gealimt werden; dies ist Haydns Schuld nicht. — 
Kennt der Componist die Ki'äfte seiner Bassspieler, 
so kann er allerdings, zur rechten Zeit . anch hici*- 
von Gebrauch machen: sind dieser Spieler aber 
mehr, als vier, so läuft er Gefahr, ikiss der 
10 
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«cliwüchere Theil dasjenige wieder verwischt luid 
unwirksam macht, was der VorrügUdierc rund und 
piücis ausiiihrt ; diese Gefahr wäciist nocli mit der 
Grtisse des Orchesters oder mit der Anzahl der 
ViolonceUisteu und Violonisteii. Auch möchte wol 
scliweriich die Wahl eines ei'falinieu Directors eines 
gro»$en Orchesters auf ein Kunstwerk mit der- 
gleichen Bässen fallen. 

Aber nodi sind nicht alle Bedenklichkeiten 
gehol>en. Bekauutlich ergreift unser Haydn in den 
Finalen seiner Symphonien öfters einen Satz, und 
fuhrt ihn, zum grossen Vergnügendes Orchesters, 
lugenartig , durchs ^anze Quartett der Bogeninstrn- 
mente , wobey öfters auch die Bläser dir Wort drein 
sprechen. Wie nun, wenn, wie in einem gesto- 
cheuen und berühmten W^erke schon geschehen, einer 
uusei*er talentvollen, jungen Componisten, der zu- 
gleich Virtuos auf der Violin ist, etwas Aehnliches 
thun will , aber , im Drange seiner Phantasie, einen 
mit Triolen dui'chquirleten Satz ergi*eift; — einen 
Satz, der zwar für seine Hand ein blosses Spiel- 
werk, aber von der Gesamratheit von 24 ersten 
Violinisten schon nur mit Mühe dargestellt werden 
kann? Man denke sich nun, was aus einem solchen 
Satze wird und werden kann , wenn die Reihe, ihn 
vorzutragen, an 17 Violoncellisteu und 12 Con- 
trabassisten , alt und jung, stark und schwach an 
Fei-tigkeit, kommt! — Um so sorgfkltiger ist die 
Wahl der Stücke für grosse Orchestei* anzustellen, 
und nm so mehr haben sich junge Componisten 
vor schwierigen Theiua’s zu hüten, wenn sie für 
grosse Orchester zu schreiben haben. Auch hat 
Haydn in seinen letzten grossen Werken derglei- 
chen Neokereycu in den Bässen sorgDdtig ver- 
mieden. 

Doch eine andere seiner Neckereyen scheint 
noch hierher zu gehören; die nämlich, wo er, in 
einer seiner herrlichen, londoner Symphonien , aus 
D dur, mit den Violoncellisten ganz besonders sei- 
nen Spass tivdbt, indem er sie durch 3 Solonoten, 
welche, bey Ansidit der Stimme, auch nicht den 
Schein von der geringsten Schwierigkeit verrathen, 
dennoch auf eine eigene Art in Verlegenheit 
setzt. Er lässt nämlich im letzten Presto dieser 
Symphonie von den Violinen den Satz aufstellen: 

Um diesen sich zuzneig- 

uen, kämpfen nnu gleichsam alle übrigen Instru- 
mente wechselsweise. Hierdurch entsteht eine Art 
von all^meinem , lustigem Tmbjagen , durch 


welches endlich das ganze Orchester^ ins Cis dur 
versclilagen wird.' liier fasst nun das Violoncell 
ganz allein das Thema; setzt au, stockt, setzt 



— bleibt stecken. Plötzlich fkllt nun das ganze 
Orchester, unisono , mit dem Satze in D dur ein, 
um gleichsam die Violoncellisten wieder auf dra 
rechten Weg zu bringen, und fuhrt ihn, ohne zu 
stocken .^.vollständig aus. Immerhin mag nun der 
Musikverstäudige die ersten dieser drey Cis -Noten 
der Violoncellisten für den Nachhall des Orchesters, 
so wie die Wiederholung derselben für eine, mk 
dem Thema verflochtene Leitung zum HaupUone, 
aniiehmen — was sie auch in der That sind: so 
nimmt es doch der grösste Theil der unkundigen 
Zuhörer als einen , von den Violoncellisten began- 
genen Fehler auf. Dieser Anschein muss diese 
allerdings in Verlegenheit setzen. Und was diese 
Verlegenheit noch vermehrt, ist, dass dieser Octa- 
vensprung auf den beyden besponnenen Saiten des 
ViolonceUs nicht nur der allenmbeholfenste Gri£F 
ist, sondern dass er auch nur auf einem guten, 
und gut bezogenen Instrumente in der Geachu>in~ 
digkeit rein und deutlich anspi-echen kann. Ja, 
was das Schlimmste i.st, so kann der VioloncdUst 
von dieser ihm aufgestellten Falle aus der ihm vor- 
gelegten Stimme voller simpler Noten nicht die 
mindeste Ahnung von solch einer Neckerey haben. 

— Einen solclien Scherz kann sich ein Oivhester 
wol von einem Haydn gefallen lassen: wie mm 
aber, wenn andere Componisten, die denn doch 
übrigens wahrlich keine Haydn sind, sich keinen 
älmlichen, ja wol uidit weit wunderlichere Grillen und 
Eiulklle versagen, oder auch, wie es offenbar hin 
und wieder der Fall ist, sich Gewalt antlmn, nur 
erst darauf zu kommen, und wenn sie sich die- 
selben abgezwungen , darüber geprieseu werden , als 
stecke eben darin der echte Humor und das walire 
Genie, das sich nirgends geiiire! 

Die erste und die Hauptregel für den Com- 
ponisten zu einem kräftigen Basse für starke Or- 
chester schreibt die Natur selbst durch die Art und 
Weise vor, wie sie die tiefem Basslöne hervor- 
bringt : da diese nämlich durch ungleich langsamero 
Schwingungen entstehen , als die hohen Geigentöue, 
so folgt, dass man ihnen auch mehr Zeit lassea 
muss, um sich dem Ohre verstäucllicb zu machen. 
— . Im cigeutlicheu Quartett , wo nur ein einziges. 
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obligates Violoncell den Bass bildet, leidet freylich 
diese Kegel ihre Einschränkung, welche sie jedoch 
nicht umwirfl, sondern nur specieller nnwendet; 
und eine grosse Ausnahme von ihr wird man auch 
vor dem Theater zugesteheu müssen, wo das Or- 
chester oA Sturm und Ungewitter, Brausen der 
Meereswogen , und wer weiss was sonst noch , hören 
l.issen muss. Da kommt’s aber auch dem Zuhörer 
allenfalls nicht drauf an, ob er ein halb Dutzend 
Töue mehr oder weniger vernimmt. Wollen jedoch 
die Verfasser der Symphonien ihre Zuhörer nicht 
auch zu solcher Indolenz verleiten, wollen sie ihre 
Werke nicht nur aus dem Gröbsten herausgebracht, 
verstanden und genossen haben: so müssen sie auf 
die Beobachtung jener Vorschrift der Natur zurück- 
kehren. Die Natur hat nun einmal die Grille , ihre 
Gesetze durch Papier mit viclgeschwänztcn Noten 
duixhavis nicht umstossen zu lassen. 

E» L, Gerber. 


Nachrichtbn. 


Mannheim. Uebersicht von Osteni bis Neujahr. 
Fällt mein diesmaliger Bericht etwas fragmentarisch 
aus, so setzen Sie es auf Rechnung der unruhe- 
vollen Zeiten, in denen wir Rheinbewohner jetzt 
leben. Bessere Zeiten werden wol auch den Künsten, 
bald wieder blühen ! 

Die hiesige Oper hat von Neuigkeiten eben nichts 
Ausgezeichnetes geliefert; doch hat Jean de Paria 
bey der ersten Voi'stellung vielen Beyfall gefun- 
den, und so ziendich fortwährend erhalten, obgleich 
weder das Stück, noch die Composition von grossem 
Interesse ist. Der Kronprinz von Frankreich, unter 
dem schlichten Namen Jean de Paris, will blos als 
ein reicher Particulier das Herz der vei-wittwetcn 
Prinzessin von Navarra gewinnen, um es nicht 
seinem Rang, sondern seinen persönlichen Ver- 
diensten zu danken zu haben; Sie hat aber Wind 
von der Geschichte , macht die Maskerade erst eine 
Zeit lang mit, ergiebt sich ihm aber bald, bekennt 
ihm ihre Gegenliebe, und auch, dass sie ihn längst 
erkannt habe. Durch diese letztere Modiheation 
lässt die Entwickelung der oft da gewesenen Inti'igue 
den Zuschauer noch kälter, als sonst der Fall wäre ; 
ja, diese Kälte wird noch vermehrt durch das Be- 
nehmen des Prinzen, der in dem ersten Augen- 
blicke des Eutzückeus erhörter Liebe skh nm- damit 


abgiebt, den Hofmarschall, der ihn bisher gerhig- 
schätztig behandelt hatte, in Verlegenhrit zu setzen, 
und von da an bis zum ('all des Vorhangs sich 
nur immer auf seinen Rang etwas zu Gute tltut. 
Von seiner Liebe spricht er so gut, wie gar nichts 
mehr. — Die Musik des ersten Acts hat meh- 
rere gelungene Situationen: allein die ganze Oper 
muss durch Tanz und lebhaAes Spiel gehoben wer- 
den , besonders der zweyte Act , in dessen grösstem 
Theil die Handlung still steht. Den beträchtlichsten 
Autheil an der günstigen Aufnahme des Stückes hat 
wol die Darstellung der Rolle des Dauphin durch 
den neuerlich hier angestellten Tenoristen, Him. 
Klengel , vormals beym breslauer Theater , der mit 
einer sehr reinen und angenehmen ^Stimme ge- 
schmackvollen Vorü-ag, viele Musikfestigkeit, leb- 
haftes Spiel und ein einnehmendes Aeussere ver- 
bindet. Er benutzte heute einen Stimmenumfang 
von d bis zweygestr. cs. Audi Hr. Thümagel 
nahm seinen Seneschall ganz vortreiBBich , und 
gefiel vorzüghch durch die Mässigung, mit der er 
cai'ikirte. Es ist ein walu’er Gewinn für die hiesige 
Oper, dass dieser verständige Schauspieler anfangt, 
auch sein musikalisches Talent öfter geltend zu 
machen, als bisher , und SingroIIen zu übernehmen, 
welche viel Spiel fordern. 'Nur war heute das 
Eiumengen französischer Phrasen und Brocken , und 
das zuwrilen gebrochene Deutsch , wol ein Missgriff 
in dem Munde eines ft'anzösischen liofmarschalTs 
in Franki'eich , den man sich ja , so wie sämmtliche 
Personagen des Stücks, als durchgängig französisch 
sprechend denken muss. Ob jene Gallizismen in 
der (aus dem Französischen übersetzen) Rolle stellen, 
oder nicht, ist mir unbekannt, darf aber auch bey 
einem denkenden und so verständigen Schauspieler, 
wie Hr. Thih-nagel , nicht in Anschlag kommen. — 
RiUer Tulipan , noch eine von den ällern Operetten 
des guten Paisiello, lag schon bey der ersten Auf- 
führung in letzten Zügen, und wurde so gut wie 
total ausgezischt ; ein Schicksal , welches jeder Posse 
wietlerfahren sollte , welche nicht wen^stens unter- 
haltend und launig ist, mid Langeweile zu ver- 
scheuchen vermag. Einen Theil der Schuld an 
der missgünstigen Aufnahme des Stücks trägt auch 
wol der Umstand, dass der Junge Talipan, der 
doch von einem liebenswürdigen Mädchen wahrhaft: 
geliebt wird, und folglich Joch ii'gend eüie erträg- 
liche Seite haben müsste,, hier als nicht blos komi- 
sche, oder auch wo! etwas carikfrle, sondern als 
völlig lächerliche and alberne Personage genommexa 
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wui'üe, woilurcli daa einzige lulerease, welches die 
Iiitrigue noch erwecken köimte , vollends zemichlct 
ward. 

Von fremden Künstlern , welche unsre Bühne 
vorübergehend besuchten, nenne ich zuerst Brizzi, 
der, eingedenk der warmen Aufnalime, die er bey 
seinem vorigen Aufentlialt hier gefunden , uns dieses 
Jahr wieder besuchte. Was lief, über diesen glän- 
zenden Kunststein sdion 1812 in No. 53 . der A. 
M. Z. sehr ausführlicli aussprach, hat er auch die- 
sesmal bestätigt gefunden; auch die Bestätigung der 
Bemerkung, dass Hr. Brizzi einen Tag vor dem 
andern auflallend besser oder geringer singt. 

Als walires Seiten-, und gewissermassen Ge- 
genstück zu Brizzi erschien uns zu zwey Malen, 
Anfang Sepl.s und Ende Octobers, Mad. Müder- 
Hauptraann. Das sich Auszciclmende der Singmelhodo 
dieser vielberühmten Künstlerin — die höchste 
Einfachheit — ist bekannt, Ond schon oft genug 
gepriesen worden. Auch Rcf. will , ohne gerade die 
mehr colorirendc Mctliode zu verwerfen , gern in 
das Lob der einfachem mit einstimmen , und selbst 
gegen die Einfachheit nichts einweuden, welche 
nicht blos keine Note mehr macht, als der Com- 
positeur vorgeschrieben , sondern auch sogar weni- 
ger , welche , wie Mad. M. Hauptmann tliut , sogar 
die vom Componisten vorgcschricbenen Figuren 
hiuweglässt — selbst dagegen will Ref. nichts 
haben: aber er ist der Meynung, dass auch der 
Susserste Grad von Einfachheit noch himmelweit 
von prosaischer Kälte und plattem Hinsagen ent- 
fernt sey, und dass die Art, mit der Mad. M-H. 
Manches singend hinsagt, an das Platte und pro- 
saisch Kalte gränzend erscheint — ein Styl, der 
weder der licbesieeben Emmeline ^ noch der Prie- 
aterin Dianens ziemt , weder Figaro' s Susanne idea- 
lisii't, noch einen Tamino schmückt. VV'as na- 
mentlich diese letztere Rolle hetrilU, so bekennt 
Ref., dass er, da doch nun einmal der Misbranch 
einreisst, Männcrrollen von Damen voitragen zu 
lassen , eine Tenorrolle doch noch lieber von einer 
Altistin gesungen hören will , als von einer Sopra- 
nistin; dass ihm namentlich Tamino, von Mad. 
Schönberger in der, ihr freyhcli nicht eigcntliiiin- 
lichen Teuorlage vorgelragen, doch noch unend- 
lich mehr zusagte, als dieselbe Partie im Sopran, 
folglich durchgängig um eine Octave höher , als sie 
steht, gesungen, zumal wenn man die ewig reine 
Litonation jener Sängerin in Anschlag bringt , gegen 
die zuweilen marklich abwäi'ts schwebende der Mad. 


j Milder, welche namentlich in der Arie Tamlno’s 
i mit obligater Flöte so merklich und anhaltend war, 
dass untcr’m Publicum ein Geflüster des Unwillens 
ausbrach. 

Bey dem allen ist es aber doch ein einziger 
Genuss, diese herrliche, an Klangstäi'ke so über- 
reiche Stimme zu hören , und unvergesslich bleiben 
gewiss jedem fühlenden Zuhöi'er so manche herr- 
liche Momente aus ihren Darstellungen : Emmeli- 
nens begeisterter Ausruf : „dass ich in der Heimatli 
I bin“ (was wol mancher allzugeregelte, kalte Kritiker 
I für zu stark aufgetragen taxiil haben mag,) sowie 
das Finale des ersten Acts der Schweizerfamilie — 
dann das liinreissende , wie ein fernes Alphorn , aus 
tiefster, gepresster Bnist sehnsüchtig leise hervor- 
tönende: „Armer Jakob“, und Taniino’s Gelübde: 
„Pamina retten ist mir Pfliclit“ — wo sie, vor- 
tretend ans Proscenium, dem Zuhörer die ganze 
Gewalt und den Glockenklang ihrer mächtigen 
Stimme entfaltete. Diese herrlichen Morae)ile, nebst 
mehreren ähnlich gelungenen, erregten denn auch 
jedes Mal allgemeines Entzücken und den lautesten, 
verdientesten Beyfall. 

Mad. Renner, schon in fi-üheren Zeiten ein« 
Zier unsrer Bühne, nicht blos als Schauspielerin, 

' sondern auch in zweyten Singrollen , trat im Juh'i, 
tlieils im Schauspiel, thcils auch im Singspiel, hier 
als Gast auf. — Ihre Stimme ist frcylich durch 
das Vorrücken der Jahre zurückgegangen: ,doch 
weiss die Künstlerin diesen Mangel durch musika- 
lische Gewandtheit noch sehr gut zu verhüllen. 
Himeissend , voll Natur, Lcbi-n und Feinheit ist 
hingegen Ihr Spiel nocli immer, und man möchte 
sagen: noch mehr, als je. Sie ist jetzt beym Hof- 
tlicater in Carlsrulic angestclit. 

Dem. Bcnda, vom carlsruher Ilofllicatcr, weif, 
mehr Schauspielerin , denn Sängerin, gefiel in mch- 
rern Gastspielen nur wenig. 

Hr. und Mad. Glcy gaben iin September meh- 
rere Pasliccio’s. Üeber den Gesang der Mad. Gley 
hat Ref. schou früher gesprochen: Hr. Gley kommt 
I mehr als Schau.spielcr und Dcclaniator in Anschlag, 
denn als Sänger ; wir werden unten auf ihn zurück- 
kommen. — 

Die gewöhnlichen ahonnirten IVinler-Concerte 
wurden erst Weihnachten mit einer ziemlich zahl- 
reich besetzten AulTührung der Schöpfung von 
Haydn eröfliiet. Es ist recht erhebend, zu sdieu, wie 
dieses scliöne Kunstinstitut auch mitten unter den 
Stürmen der Zeit noch Theilnahme beym Publicum 


DIgitized by Google 


165 


1814. März. 


166 


erhält, ja an thätiger Tlieilnahme und Mitwirkung 
cogar gegen vorige Jalu-e gewonnen hat. 

Im Fache der Kirchenmusik waren, nächst 
der am Chai'heytagsabend stattgehabten Aufführung 
von Graun’s Tod Jesu, merkwürdig: ein, bcy Haas 
in Prag ncuei-lich erschienenes Requiem, v. Joli.Gäns- 
bacher. Je seltner jetziger Zeit musikalische See- 
lenmessen sind, (Referenten wcm'gstcns ist, ausser 
dem eiuzigen , von Mozai t selbst bekanntlich nicht 
ganz vollendeten Requiem, und dem fast nur an- 
gefangenen von M. Haydn, keine andere bedeutende 
neuere Composition dieses Textes bekannt) desto 
erfreulicher erscheint wol jedem Verehrer der Kir- 
clienmusik diese Composition des so gefühlvollen 
und gründlichen Tonsetzeis. Gern möchte Ref. 
in die Details des Werkes beschreibend eingehen, 
überschritte diese Ausführlichkeit nicht die Gränzeu 
einer Anzeige, wie die gegenwärtige. Aber Sünde 
wäre es doch auch , ganz zu scliweigen über ein 
,Werk von solchem Gehalt: und so soll denn we- 
nigstens des sich vorzüglich auszeichnenden Dies 
irae hier eine besondre Ehrenerwälniung geschehen ; 
denn besonders glücklich und treffend hat hier Hr. 
Gänsbacher seinen Gegenstand aufgefasst , u. die Be- 
trachtung , Schilderung , oder schaui’ige Ahnung 
dessen, was da kommen wird am Tage des jüngsten 
Gerichts, mit dem, theils bangen, theils zuver- 
sichtlichem Flehen nm Gnade und Milde 'Zusam- 
men verschmolzen in ein einziges Tonstück von 
Einem Gusse. Walirhaft ergreifend hebt die Be- 
trachtung im Allgemeinen an, mit den Worten: 
Dies irae, dies illa, solvet saeclum in favilla — 
ein grauses Unisono der Singstimmen und Saiten- 
instrumente, woran sicli bald die ausnihrliciicre 
Schildemng der Schreckens - Sccncn anschliesst : : 
Tuba, mir um spargens sonum — Hier hat zwar ! 
auch Hr. Gänsbacher, so wie seine Vorgänger, der ! 
.Versuchung nicht widerstehen können, eine Ton- 
malercy anzubringen, und — zwar nicbl, nach 
der vulgaten Weise, bey Erwähnung der Posaunen, 
die zum Gericht i-ufcn werden, auch einen wirk- 
lichen Trompeten- oder Posaunen -Salz jetzt gleich 
hören lassen (ungefalir gleich einem Redner, der, i 
wenn er von einer Posaune spricht, die Ge- j 
bchrden eines Posauncnbläsers figuriren wollte) — j 
aber doch, theils in der, sie copirenden Bewegung | 
den Violinen auf den mirum sonum, tlieils durch 
einzelne, übrngens äussersl wirkungsvolle Stösse der 
Blechinstrumente auf die Posaunen selbst, wenig- 
stens leise angespiclt: 



Indessen thut das Ganze doch so ti-cflliche Wir-' 
kung , und das dargestellte Bild ist so erschütternd 
schön, dass man sich der gewählten Darstellungs- 
Art gerne hingiebL Unwiderstehlich ergieifend 
sind in der Musik die Wolle ausgesprochen: Coget 
omnes ante thronum — und das sich anschmie- 
geude, flehende: Qidd sum miser tum dicturus 


Solo. 



das in tiefer Anbetung ausgesprochne : Rex tre- 
memlae maiestatis — das , dem : Quid sum cori’e- 
spondirende: fngernisco tanquam reus — und der 
breite Kirchcnschluss, welcher das Ganze inCdur 
absclilicsst und begränzt. 

Zwar weniger hoch als das, schon vermöge 
des Textes ausgezeichnetere Dies irae — doch ilim 
nabe stehen die übrigen Abllieilungen des Werks, 
welches übrigens , zwar nicht als Kunstwerk zu 
gedehnt, doch zum Kii'cliengebi'auch etwas lang 
ist, da -es, mit mässigen Kirchen - Cereraonien ver- 
bunden, über anderthalb Stunden währt, so dass 
es sich vorzüglich zur vollständigen oder theilwci- 
sen Auffiihmng im Concertsaalc eignet. 

V’on nicJit geringerem Interesse war die AuC- 
rührung einer neuen, bey • Gombai'd in Augsburg 
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ln ansgewUten Stimmen verlegten Meaae vom Ka- 
pellmeister Maschek. Der licrrschende Charakter 
dieser ganzen Composition ist heitere Andacht, 
fromme, aber frohe Anbetung des Allerhöchsten. 
Dieser Hauptcharakler ist denn auch durch alle 
fünf Hauptsktze fest gehalten und mit Glück durch- 
gefühit. Am wenigsten bedeutend ist das Kyrie; 
weit ansprechender schon der ii'eudige Pomp des 
Gloria y mit seinen breiten Rhytlimen und einge- 
flochtnen, brillanten Sopransolo's , dem rühi'enden 
Qui tolUa peccata, und feurigen Quoniam: treff- 
lich aber das Credo. An sich ist zwar die Be- 
liandlungsart nicht neu, einen Glaubensai'tikel um 
den andern von einem Sprecher Solo vorti'agen 
und den Chor mit wiedei'hultem Glaubeusbekeuut- 
nis: Credo! zwischen einfallen zu lassen; allein die 
heitere, frohe Zuversicht, welche Ilr. Maschek hier 
in das Ganze zu legen gewusst , ist , meines Wis- 
sens, noch keinem Andern bey gleiclier Behand- 
lungsart gelungen. Ich setze das Thema her, so 
wie es zuerst auflritt , in der Folge aber durcli 
verschiedene Tonarten gar lieblich dui'chgenihi't 
wh-d.. 



ir Je ^ Jt r Je Üe 


Die ganze Messe ist übrigens mit Blaseinstruraen- 
ten ziemlich reichlich ausgestattet, und eignet sich 
dadurch vorzüglich zur AuRuhrung an solennen 
Festtagen. Besonders obligat und wichtig ist eine, 
überall in das harmonische Gewebe mit verfloch- 
tene Klarinettstimme. Dem so ganz trefilichen 
Vortrag derselben durch unsem hiesigen Künstler, 
Ahl, darf Hr. Maschek einen grossen Theil des 
Beyfalls verdanken, der seiner Composition hier 
au Theil wurde. 

Unter den Leistungen de# muailaliachen Mu- 
anune verdienen Erwähnung : Cai-1 Marie v. Webers 
Symphonie, Cdor, dessen Ouvertm-e aus dem 
herracher der Geiater» und aus Silvana y endlich 
dessen mnsikal. Declamationsstück ; Der erate Tony 
von Hrn. Gley mit trefflicher Auffassung des zur 
musikal. Declaniation so herrhclien Roclilitz’schen 
Textes, mit Anstand und klangvoller Stimme zu 


ausgezeichneter Zufriedenheit der Zuhörer gespro- 
chen. Daun Haydiu bekanntes regtVm, und 

die bis jetzt hier noch nicht bekannt gewesene, bey 
Breitkopf u. Härtel erschienene beethovensche Ou- 
vertüre zu Gölhe's Egmonty dies herrliche Ton- 
Gemälde, welches wie ein Zauberspiegel die Haupt- 
züge des ganzen Schauspiels abstralt: in der ersten 
Haiße, abwechselnd, bald das schwüle Treiben, 
das in der ganzen Handlung webt, bald die edle, 
unbcßingne Grösse des Helden, bald die Zartheit 
seiner Liebe, bald Klarchens Klage; die zweyte 
aber den hohen Triumph seines Sterbens, vor 
welchem jede Klage verstummt , und die hohe Glo- 
rie mid Verklärung des ungebeugt Gefalhien. Ich 
vermag nicht zu fassen , wie man diese letzte 
Hälße als eine leidige Anspielung auf die kriege- 
rischen Scenen, mit denen das Stück beginne, (?) 
hat verstehen wollen. Um der Aufmerksamkeit, 
welche die' erste Aufführung einer so ansprechen- 
den Composition beym Publicum erregen musste, 
vollen Spich-aum zu lassen, wrurde sie an einem 
und demselben Abend zu Eröffnung des Concerta 
gegeben, und zum Beschlüsse wiederholt; eine Ein- 
richtung, welche bey grossen, zum ersten Mal auf- 
gefuhrten Musikstücken vielleicht Nachaliraung ver- 
diente, da dergleichen Stücke, zumal blosse Instru- 
mental -Compositionen, durch blos einmaliges An- 
hören sich nicht leicht durchdringlich auffassen und 
gemessen lassen, und es dem ernsUichen Zuhörer 
nicht immer angenehm seyn kann, den rechten 
Genuss, der doch erst beym zweyten Anhören 
möglich wird, vielleicht auf Monate hinaus ver- 
schoben, wo nicht durch Länge der Zwischenzeit 
wieder erschweret und geschwächt, oder gar auf- 
gehoben zu sehen. 

/ Gottfried fVeber. 


Genfy d. iStcn Februar. So ^weit mein je»- 
ziger Beruf, der mich hiehei' geführt, von dem ent- 
fernet liegt, was den Gegenstand meines ange- 
nehmsten Genusses und Ilirer Blätter ausmacht ; so 
habe ich diesen doch so wenig aus den Augen ver- 
loren, als Ihren Wunsch, Ihnen darüber Nach- 
richten zu ertheilen. Ueber den Zustand der Musik 
an diesem Orte, und in diesem Ländchen über- 
* haupt, hatte ich schon erwartet, nicht viel zu 
sagen zu bekommen: doch aber nicht, dass dessen 
so gar wenig seyn werde. Es liesse sicli in di« 
i Worte fassen: Es giebt keine wahre Musik hier. 
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Man spricht «war viel von Liebe fiii’ die Tonkunst, 
versteht aber darunter blos ein Wohlgefallen an 
dieser und jener Romanze im Gesang, und an 
einem leeren Klingklang im Iiutrumenteaspiel. Ein 
Concert bestehet hier gar nicht ; und wollte Jemand 
eins errichten , so würde es schon darum nicht auf- 
kommen, weil die wenigen, und obendrein, nur 
mit einigen Ausnahmen , höchst mittelraässigen Mu- 
siker, die es hier giebt, io steter Fehde mit einan- 
der leben, eben deshalb nur selten mit einander 
spielen , and so nie eingespielt sind. Kommen sie 
■un einmal zusammen, etwas gemeinschaftlich aus- 
zuftihren : so ist es für den auch nur einigermassen 
gebildeten Musikfreund ein wahrer Jammer. Dabey 
haben die Herren Musiker, wie raittelmässige Men- 
schen , die aber im Besitz sind , fast immer , einen 
gewaltigen Dünkel, lassen keine Einwirkung auf 
sich zu , und verwerfen kurz weg , was sie nicht 
verstehen imd vermögen, als nichtsnützig — eine 
Eigenheit, welche auch in andern, als musikal. 
Angelenheiten den Geniem ^on vielen vorgeworfen 
wird. Kirchenmusik giebt es hier gar nicht , und 
kann es nicht geben , da der Geist der calvinischen 
Confession nicht duldet, dass irgend etwas in den Got- 
tesdienstaufge'nommen werde, was nur einigermassen 
die Einbildungskraft anregen könnte. — Das Theater, 
ist unter aller Kritik, wenigstens was Musik be- 
trifiL Der Musikdirector bearbeitet den Takt mit 
Händen und Füssen ; winkt auch gelegentlich , und 
ruft wol gar dem Instrumente zu, das eintreten 
soll. Hier fiiUt das nicht auf: man ists„ gewohnt 
worden. — * In Familien wird nun wol Musik 
gemacht, aber, mit höchstseltencn Ausnahmen , nur 
im Verhältnis zu der oben erklärten Musikliebe. 
Meine Geschäfte bringen mich mit den angesehen- 
sten Häusern zusammen: ich habe aber noch in 
keinem einzigen nur ein wahrhaft gutes Piauofotie 
gefunden. Die Erhard’scheu aus Paris in Klavier- 
fbrm sind die beliebtesten: Sie wissen aber, wie 
hart und kraftlos diese sind. — Die voi*züglich- 
sten der hiesigen Insti-umentisten sind: Hr. Hola, 
der gut I'löle bläset, und auch componirt — aber 
Letzteres ist auch dai-nach ! Hr. Hänsel , ein an- 
genehmer, gebildeter Violinist, und sein Bruder, 
ein braver Waldhornist. Seit ganz kurzem ist auch 
ein lobenswerther Gesangiehrer hier, Moreau mit 
Namen. Das sind aber auch alle, die ich aus- 
zeichueu kann ; und die Leute haben genug daran. 
Der Frost der Genfer für alles , was nicht einträg- 
lich und als eigentliches bürgerliches Geschäft an- 


zusehen ist, muss wol jeder Kunst gleich im Auf-, 
keimen denselben Dienst thun, wie andere Fröste, 
andern Keimen. — Sie dürfen übrigens nicht 
denken, dass jener Zustand der Tonkunst hier nur, 
seit der Veränderung der Dinge entstanden, oder 
auch nur durch diese verschlimmert worden sey; 
ich habe mit den uuterriclitetsteu Männern darüber 
gesprochen: es ist immer so gewesen und wird 
auch wol so bleiben , weU es , wie ich schon erin- 
nert habe, seinen eigentlichen Grund in nichts 
Einzelnem und Zufälligem, sondern im Ganzen und 
Wcseutlichen hat. 


Kurze A «r z b i g b s. 


TerteUe für drey SingaUmmen mit Begleit. de$ 

Pianof. von August Bergt. 5tes Heft. Leip- 
zig, bey Hofmeister. (Pr. i Thlr. 8 Gr.) 

Die frühem Hefte der Terzette des Hm. B. 
sind in Cirkeln , welche schon ziemlich ausgefÜfarte 
Stücke gut vorzntragen geübt sind, nicht wenig, 
und mit allem Recht, behebt, vomämhch wegen 
ihrer angenehmen Melodien , des stets natürlich und 
fhessend geführten Gesanges, und der, bey aller Ein- 
fachheit und Leichtigkeit, doch oft wahrhaft künst- 
lichen, und immer wirksamen Verflechtung aller 
Stimmen. Dieser Heft stehet keinem der fHihem 
nach, und ist vielmehr, besonders was die letzten 
beyden Eigenschaften, so wie, was Bedeutsamkeit 
des Basses betrifft, den ersten vorzuziehen. In der 
Form gleichen übrigens die di'ey Stücke dieses 
Hefts, eine etwas längere AusiÜhi’ung abgerechnet, 
ganz jenen; und so brauchen wir eben so wenig 
sie weiter zu beschreiben, als sie den gebildeten 
Liebhabern zu empfehlen. Die Gedichte — das 
erste von Arthur von Nordstern , das zweyte von 
Herder, das dritte von einem Ungenannten — sind 
auch in diesem Hefte gut gewählt, uud die Kla- 
vierstimme ist obligat. 


Varialiona aur l’air: Unaer alter Staataverwalter 
— pour Pianof. par — Jl^ilms. Oeuv. 34. 
chez Hummel ä Berlin et Amsterdam. (Pr. 
1 Gulden.) 

Sollte Hr. W. diese Variationen wirhlioh jetzt 
geschrieben haben? Dann hat er »ich wol, wie 
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ehedem Mozarl iu mehi'erii seiuer kleinem Kla- 
vierstücke, den Leuten nicht entziehen können, 
welche bestellten: eben das will ich haben und 
eben in dieser Art! „Eben das“ — d. h. liier: 
Variationen über ein volksmässigcs Liedchen, das 
zwar sehr gewöhnlich , aber nicht gerade verwerf- 
lich wäre, wenn es nicht die futiUe Rückung (Ro- 
salie) ira zweyten Theile hätte — ein Ding, das 
schon an sich in so einfacher Melodie und Har- 
monie nicht gut, aber bey so vielfältiger Wieder- 
kehr in den Variationen selbst , übel wirkt. „Eben 
in dieser Weise“ — d. h. hier: in der ältern, 
nach w'elcher man eine lange Reihe Variationen 
sclirieh, (hier sechzehn,) aber auch 'ede kleine 
Veränderung in der F’igur schon eine Variation 
nannte. Da llr. W. hier nun einmal nicht tiefer 
greifen Wollte oder sollte, so suchte er der Mono- 
tonie dadurch vorzubeiigen , dass er verschiedene 
Variat. in andere äussere Formen umgoss — zum 
Walzer, zum Marscii , zur Polonaise u. dergl. Das 
ist denn, besonders für Dilettantinnen, recht gut. 
Uebcrhaupl können diesen die Variat., jener Ge- 
genbemerkungen ungeachtet, mit Gnmd empfohlen 
werden. Sie können sirh damit leiclit und munter 
unterhalten , auch die Finger auf mancherlcy nütz- 
liche Art üben : denn dieses beydes hat der Com- 
ponist beabsichtiget und sehr gut erreicht. Die Coda 
ist gerade nicht melm und nicht weniger, als sie 
hier seyn musste. 


M1SCELI.EN. 


In der Schrift: Lebens- Ansichten von F. L. B., 
(Stuttgart, 181 4 ,) die noch gar nicht bekannt zu 
seyn scheint , und es zu werden doch so sehr ver- 
dient, ßiiden sich auch nicht wenige trefilichc Ge- 
danken über den Gegenstand unsers Bemühens. 
W’ir glauben nicht Um'ccht zu thun , wenn wir mit 
einigen derselben unsre Blätter bereichern; zumal 
da der eine Theil misrer I.eser dies ganze Buch 
schwerlich lesen , der andere durch diese Fragmente 
es zu lesen holTentlich bewogen w’erdeu wird. Dem 
uns ganz unbekannten Verf. aber können wir ims 
uiclit entlialteu hier ein Wort des Dankes für gar 
manche Anregung und Freude zu sagen. 

d. Redact. 


1. 

Seele*, Organ und Scliule: ist das nicltt Anfang,' 
Mittel und Ende aller Kunst? 

3. 

Es kömmt mir vor, als könne nur derjenige 
eine gewisse Kunsthöhe erreichen , dem in seiner 
Kindheit und Jugend die Gestalten des Lebens, jede 
in ihrer tiefen Eigentliümlichkeit, als das Nor- 
male ihrer Gattung erschienen, und ihm so die 
schönsten, klarsten, am tiefsten dringenden, ersten 
Eindrücke, gleichsam lebendige avant la lettre gaben. 
Wem die Objecte frühe in einer gewissen Plura- 
lität, als Gattungen und Arten vorgeftilnl werden, 
der gelangt zu Begriilcn, aber er verliert den po©^ 
tisclien Sinn. 

3 . 

Das Einfach - Schöne erweckt die iSelbstthätigkeit 
unsrer Phantasie, und schaift sich so seine Bey- 
werke selbst. Das Gezierte, Prunkvolle, Bomba- 
stische wUl uns dieser Mühe überheben, es will 
dasjenige äusserlich darstellen, was wir im Noth- 
fall selbst hinzugedacht hätten, und erschlailt uns, 
indem es uns über^ttigt. 

4 . 

Es ist sehr schwer, diejenigen zu befriedigen, 
die,' bey viel Sinn und Bedürfnis, wenig Kennt- 
nisse vom Techm'schen, wenig Begriff von den 
Müllen der Kunstausübmig , und wenig Literatur 
der Kunst haben ; eben so auch solche , die einmal 
über das jugendliche Erstaunen bey der Anschauung 
einer schönen Lebendigkeit lünweg , und doch nocli 
nicht bey der Gediegenheit eines geläuterten Ge— 
sclimacks angekommen sind. Sic wollen, wie ehe- 
mals, durch jedes Kunstwerk in einen Himmel auf 
Erden versetzt werden, und doch machen sie tau- 
sendfach mehr, und oft ganz unvereinbare Forde- 
rungen. — Am besten ists freylicJi, solche Ge- 
müüier im Sturm hinzurcissen , denn , lässt man sie 
zur Ruhe kommen , so geht nichts über Ihre Zu- 
muthuugeu, und ,,jedcr ist ein andres (unersättliches) 
Thier.“ 

(Oie FortseUung folgt.) 


Lei. pziG, bet Breitkopf vkd Hartei.. 
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M US IKALISCHE ZEIT UN G. 

Den März. N2. 11. 


Xftlitr Manier und Mode in der pralliechen Muaily 
hauptsächlich beym Violinspiel. 


öeit einem Jahrzehend, und länger, hörte man 
riel von Manier in 'der Musik, besonders beym 
Violinspiel sprechen. Manchen Virtuosen wurde 
nadigesagt, oder sie sagten es sich selbst nach , dass 
sie in dieser oder jciier Manier spielten; ja Einer 
derselben, der Talent und viele Fertigkeit besitzt, 
kündigte sogar verschiedene Manieren an, in wel- 
chen er seine Concerte vortragen wolle; es erschien 
ein Rondo ä La Mode de Paiis, u. s. w. Eine 
kleine Untersuchung, was es damit fiir eine Be- 
wandnis habe , in wiefern jene Redensarten statüiall 
seyen, auf welchen Gründen sie beruhen, und ob 
diese zum Vor! heil oder Nachtheil dieser Künstler 
gereichen, diüHe wol an der Zeit seyn. 

, lu der^ That scheint die pariser Schule die 
Quelle ennger dieser Manieren (man könnte sie 
auch *Moüeh nennen,) gewesen zu seyn; aber ohne 
es zu ‘wollen. Keiuesweges soll dieser Schule hier- 
durch zu nahe getreten werden; denn wer könnte 
leugnen, dass sie sich grosses Verdienst um die 
Vei'besserung des Violiuspiels eiworbcn ? wer wird 
nicht anerkenne)!, zu welcher Vollkommenheit die 
Männer, von welchen sie herrührt, die Kunst des 
Bogens gebiacht haben, besonders in Ansehung der 
Mannigfaltigkeit in den Stricliarten , wie sic früher 
noch uicht so benutzt wurden , und in Ansehung 
dea: Ail und Weise, den Ton fest zu halten , viele 
Figuren .zusammen zu ziehen, u. s. w. Aber nieh- 
rei-e 'Nirclifolger derselben w'aren nur darauf be- 
dacht, sowol hl iiirera Spiel, als in ihren Cora- 
posilionen , diese neuen Slricharlcn, das Durchr 
ziehen der Töue, und was .sie sonst noch als neu 
und zu jener hLmier gcliörig ansehen mochten, 
recht häufig anzubrihgen , recht hwvor zu heben, 
ohne irgend einen andern und hfiliern Zweck, als 
eben die neue Manier, oder neue Mode, und 
i6. Jahrg, 


I freylich sich selbst um derselben willen; glänzen zu 
lassen. Auf diese Weise sind nun auch Zweig«^ 
jener Schule nach Deutschland ausgegangen. Allein 
diese sind gewiss nicht auf dem rechten Wege;' 
denn, abgerechnet, dass daun überhaupt das Mittel' 
zum Zweck gemacht wird — eine offenbare und 
stets nachtheilige Verkehrtheit: so muss auch oft 
über 'dem steten Bemühen nach Ausprägung der 
Manier die Hauptsache, der innere Gehalt, der 
i'cine, schöne Gesang, und der wahre Ausdruck 
verloren gehen. Indessen ging es hieimit, wie mit 
audciTi Moden: das Manierwesen fand, als etwas 
Neues und Ungewöhnliches, guten Fortgang, und 
mitunter, besonders bey nicht ganz Unbefangenen, 
sogar Bewunderung, so dass man hin und wieder 
nichts mehr schön finden wollte, was nicht in jener 
neuen Manier war^ man schien ganz anders als 
sonst zu empfinden; Künstler, die es wagten, ihr 
Spiel nicht nach dem neuen Zuschnitt zu modeln, 
wenn sie auch das Publicum friilicr entzückt hatten, 
schienen unterzugehen , oder wnuden doch als vei'^ 
altet hintangesetzt: So eine Manie iäv eine Manier 
dauert jedoch gewiss immer nur so lange, bis der 
erste Reiz der Neuheit vorüber, bis das Gute in 
dem Neuen ansgeschieden, sein Nichtiges beseitigt, 
und jenes sich mit dem Allen gehörig amalgamirt 
und eingeebnet hat. An den Meistei*werken Mo- 
zarts, Haydns, Beethovens, und Meln-erer, w’ollle 
der neue Zauber nie hallen. Ref. war Zeuge, dass 
ein Nachkömmling jener Schule, (im di'illen oder •' 
vierten Gliede,) der beym Vortrag solcher Werke 
ebenfalls nur bemüht war, die neue Manier zu 
producii’ci) , wenig Beyfall fand, und dass das übei'- 
triebene Hei-voilieben der neuen Vorlragsmittel 
sogar belächelt wui'de. Besonders waren auch Stand 
und Gesticulation des Virtuosen für die daran nicht 
gewöhnten Zuhörer so auffallend, dass ihre Auf- 
merk-samkeit ziemlich von der Musik ab-, und nijr 
auf die Arbeit des Spielers hingelcnkl wurde, 
W'orüber schon, viel von der Wirkung seiner 'l’öne 
verloren ging. 'Hierdurch scheinen sich nun die 
1 1 
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lüngst giBTnachlen Bemerkungen zu bejlätigen : auch 
in der praktischen Musik, wie in der Coniposition, 
kann mit den Kunstmitteln Missbrauch getrieben 
werden, wenn sie nicht blos als solche, sondern 
als Zweck dienen sollen; denn es ist nicht immer 
vortheiihaft, noch weniger wesentlich, dass der 
Concertspieler gänzlich vor den Augen der Zuhö- 
rer stehe, ja, es kann ihm sogar iiachtheiUg seyn. 
Denn je weniger die Musik dem Auge bietet , desto 
reiner, zusoAinienhängender wird sie das Ohr auf- 
iässen; je weniger das Ohr durch das Mechanische, 
und die oft nothwendigen Uebel, (worunter auch 
das Taktsclilagen , ) gestört wird , desto ungetrübter 
wird der melodische und harmonische Erguss in 
die .Seele dringen und die Empfindungen erregen, 
welche in ihr widerklingen sollen. Es mag daher 
immer hinlänglich seyn, .dass der Solospieler nur 
dem Ohre nahe genug gerückt ist, wenn auch 
nicht alle seine Bewegungen in’s Auge fallen. 

Dagegen würde es, wie schon gesagt, sehr 
unrecht seyn, jene, durch die pariser Schule ver- 
breitete , höhere Cultur des Violinspiels nicht aner- 
kennen zu wollen ; sehr Unrecht wurde jeder Vio- 
linspieler haben , der nicht in diese verbesserte Ail 
des Vorti'ags eingcheu und sie sich selbst, wenig- 
stens bis auf einen gewissen flk<-id, aneignen woUte. 
Unsre neuesten , besten Concerte sind in diesem 
Geiste, imd auch, mehr oder weniger, für diese 
Manier geschrieben ; sie haben deshalb gewöhnlich 
eine sehr genaue und mannigfaltige Bezeichnung, 
nnd es ist etwas sehr Unbefriedigendes, sie ohne 
die sorgßütigste Beobachtimg derselben zu hören ; sie 
verlieren in jeder Hinsicht sehr viel, wenn sie, wie 
es noch zuweilen geschieht, ohne Rücksicht darauf, 
blos nach eigener Willkür, wol gar mit den ge- 
meinsten Stricharten und in einem übereilten Tempo, 
meiir durdigejagt als vorgetragen werden. Nein, 
man verkenne das Gute nicht, hüte sich aber vor 
Missbrauch. 

Eben auch dadurch wurde zu einem besondem 
Vorfall Anlass gegeben. Das Durchtiehen der Töne, 
diese in dem Gesäuge gewiss angenehme Manier, 
wenn sie nämlich mit grosser Mässigung, am recliten 
Orte und mit Gesclimack angewendet wird, und 
welche dann vom Gesänge in die Instrumentalmusik 
mit Recht übertragen worden war, wui-dc an einem 
Orte, wo die Tonkunst in einem hohen Grade 
blüht, (in Wien,) von Violinspielern dermassen 
gemissbraucht , dass sehr achtungswerthe Männer I 
(wie Salieri) daran ein Gräuel fanden, und daher, | 


so weit ihr Wirkimgskreis ging, ein, durdi diese 
Blätter bekannt gewordenes, ..fbrmlicbes Verbot da- 
gegen , wenigstens beym Orchesterspiel , wohin es 
denn ft'eylich auch am allerwenigsten gehört, ein- 
legten. Es WTirde mit den Tönen gewisser Tlüere 
verglichen, und derjenige, welcher, sich desselben 
bediente, sollte für einen schlechten'" Künstler ge- 
halten werden. . Wollte man dies auch auf das 
Solospiel ausdehnen , so dürfte es nun wieder etwas 
zu strenge verfahren seyn , und .es würde durch die 
Vertilgung dieser Manier, nach dem'alten Sprich- 
wort, dasf Kind mit' dem Bade ausgeschüttet wer- 
den. Wer hört wol jetzt einen guten Gesang ganz 
ohne dieselbe? Bedienen sich ihrer nicht auch die 
ersten Geiger unsrer Zeit, und vorzüglich die,* 
welche noch vor kui-zem in jener grossen Kaiser- 
stadt um den Preis wetteiferten? Ueberdi^ hat 
Hr. Nägnli nun auch in seiner Gesangschnle das 
Statthafte dieser Manier ÜieoretiscK recht gut be- 
gründet ; und da die Culturgeschichte des Vortrags 
auf Instrumenten mit der, des Gesanges, grössten- 
theils gleichen Schritt hält: so kann, was dort für 
diesen gesagt ist, auch auf jeno angewendet wer- 
den. Nach , Hm. N. gehört diese Manier unter das 
Portamento, welches er auf folgende Weise er- 
klärt: 

„Alle Kunst der Ausübung muss etwas Täu- 
schendes ( Illusorisches ) haben, das zu der fixen 
Form, in die das Kunstwerk von seinem Urheber 
gestaltet ist, einen fortlaufenden lebendigen Contras^ 
bildet. Der Kunstsänger muss durch m.ipnigfaltige 
Illiisionsmitlel den Hörer täuschen ; aber imraei*' mu* 
augenblicklich muss diese Täuschung seyn , und au- 
genblicklich darauf muss Befriedigung (jEnttäuschuiig) 
folgen, damit wieder eine neue Täuschung begin- 
nen könne u. s. w. Nun liegen eben im Porta- 
mento diese Täuscliungsmittel, und die Täuschungs- 
weise ist specifiscli nicht mehr und nicht weniger 
als dreyfach , weil die Tonclemente eben auch 
dreyfach sind. 

i) Im Ubherhiegen liegt eine rhythmieclie 
Illusion : Durch das Ueberbiegungstönchen wird das 
Gesetz des Rhythmus für den ^Ioment aufgehoben, 
der Ton, von welchem man überbiegt, wird um 
einen Moment frülier verlassen , als sein eigentlicher 
Zeitwerth erheischt, und derjenige, zu welchem 
man überbiegt , wird um einen Moment fi-üher er- 
griffen, obschon er in seiner Bestimmtheit (Förm- 
lichkeit) nicht früher einü'itt, weil er im Ueber- 
biegungsmomeut nur fein berührt wird. Der Hörer 
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wird demnach durch das Ueherhiegen rhythmisch 
getäuscht. 

3 ) Im Durchziehen liegt eine melodische Illu- 
sion : So wie der Durchzug des Tones beginnt, 
wird die bestimmte Tonhöhe, also das Gesetz des 
Melos , aufgehoben , und bleibt aufgehoben , bis der 
folgende Ton, zu welchem man durchzieht, ein- 
tjitt. Der Hörer wiitl also vermittelst des Durch- 
ziehens melodisch getäuscht. 

5) Im Schwellen hegt eine dynamische Illu- 
sion: Der Ton hat, indem er geschwellt wird , er 
mag an - oder abgeschwellt werden , nie momentan 
fortdauernd den gleichen Grad von Stärke , und so 
ist auch das Gesetz der Dynamik , als Fixirung der 
Kralläusserung, aufgehoben. So wird der Hörer 
durch das Schwellen dynamisch getäuscht. 

Indem der Sänger diese Stimmkünste öfter 
oder seltener, auftallender oder feiner, vereinzelt 
oder verbunden, nach Willkür oder auch nach 
blossem Kunsünstinct ausübt, legt er so seine In- 
dividualität hinein ; er verändert zwar das Kunst- 
werk nicht, (ändert nichts an der Geltung der 
Noten u. s. f.) tingirt es aber dennoch durch und ! 
durch mit subjectivem Ausdruck. Und so lässt es 
sich begreifen, warum derjenige, der diese Kunst- ' 
mittel entbehrt, ungleich minder wirkt, und nicht 
für einen ausdinicksvollen Sänger gelten kann.“ 

Und so verhält es sich denn auch mit der 
Instrumentalmusik. Je feiner nnd geschmackvoller 
ein Virtuos durch diese und andere Kunstmiitel 
ein Werk mit seinem subjectiven Ausdi-uck tingirt, 
desto mehr Bcyfall wird ihm zu TheU werden. 

Der Reiz des Trillers mag wol ebenfalls in 
der Täuschung bestehen , und könnte vielleicht eine 
harmonische Illusion heissen, weil durch den schnel- 
leu Wechsel zweycr , nur eine Secundc von einander 
entfernter Töne, von welchen der sogenannte Hiilft- 
ton immer einem fremden Grundton aiigehört, das 
Gefühl einer bestimmten, reinen Harmonie aufge- 
hoben wird. Terzentriller und andere, wo beyde 
Töne zu dem Accord consoniren ,' welcher dem 
Triller zum Grunde liegt, sind vielleicht eben des- 
wegen reizlos. Diese Bemerkung im Vorbey- 
gchen. ' " 

Ob nun gleich die Erfahrung gelehrt hat, dass 
auch in frühcni Zeiten immer gewbse Vortrags- 
m'anieren , ge\S4sse modische Figuren u. dergl. an 
8er Tagesordnung w'aren, die in gewissen Zeitpe- 
riode'n als hertächender Geschmack galten j ob wir 
gleidi' wissen,' 'dass diii’ch' Händel', 'die Bache und 


Mozart neue Epochen auch in dieser Hinsicht begönnet! 
haben , dass letzterer sogar Stücke in Handels Maniai* 
componirtc: so können diese Erfahrungen deimoch 
dem Modewesen nicht das Wort reden, sondern 
wir sehen darin immer nur das stufenweise Fort- 
schreiten , die allmäliche Läuterung des Geschmacks 
überhaupt, dessen höchster Grad nicht nur noch 
jetzt blos etwas Ideales ist, sondern es wol auch 
immer bleiben wird, . Daher können die Wörter: 
herrschende hfanier , herrschende Mode und dergh, 
nichts anders bezeichnen, als Einseitigkeit, Missr 
brauch einzelner Vortragsmittel, Nachahmung der 
Individualität genialer Vorgänger, oder Ausübung 
der eigenen, in wiefeiu man selbst milherrscht. 
Dies Letzte ist noch 'das Beste. Ein vollkommener 
Künstler wird indess nur derjenige heissen können, 
an welchem keine besondere Manier bemerkbar ist, 
der aber alle in seiner Gewalt hat. Eine eigent- 
lich herrschende Mode oder dergleichen einseitige 
Manier sollte es aber weder in der l'onkunst über- 
haupt , noch bey dei* Behandlung einzelner Instru- 
mente geben: sondern nur die Vereinigung alles 
Schönen und Mannigfaltigen, was die Tonkunst, 
und jedes Instrument insbesondere darbictet, giobt 
die einzig wahi'e und ewige Manier. . 

Gleichmann. 


Nachricht von einem gebildeten , jungen Mann. 
Att* den Papieren' de* KapcUmeisteri , JoLanoe* Kreltler. 


Es ist heraerhebend, wenn man gewahr’ wird, 
wie die Cultur immer mehr um sich greift; ja, 
wie selbst aus GeschlecJitern , denen sonst die höhere 
Bildung vei'schlosscn, sjeh Talente zu einer seltenen 
Höhe auLchwingen. In dem Hause des gelieimeii 
Commei'zien- Raths R. lernte ich einen jungen Mann 
kennen, der mit den ausscrordcutlichsten Gaben 
eine llebenswüi-dige Bonhommie verbindet. Als ich 
einst zufttllig von dem fortdauernden Briefwechsel 
^ sprach, den ich mit meinem Freunde, Charles 
I Elsson in Philadelphia unterhalte, übergab er mir 
^ voll Zuh'auen einen offenen Brief, den er an seine 
Freundin geschrieben hatte, zur Bestellung. — Der 
; 'Brief ist abgesendet: 'aber musste idi nicht, h’ebens- 
'würdiger Jüngh'ng , ^ein Schreiben abschriftlich , als 
ein Denkmal deiner hohen Weisheit und Tugend, 
deines echten Kunstgefuhls bewahren? — Nicht 
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verhehlen kann ich, daaa der seltene, junge Mann 
«einer Gebm-t und ui’sprüugliclien Pi-ofession nach 
eigentlich — ein Ajfe ist, der im Hause des 
Comraemen- Raths spreclieu, lesen, schreiben, mu- 
•iciren u. s. w. lernte; kurz, es in der. Cultur so 
weit brachte, dass er seiner Kunst und Wissen- 
schaft, so wie der AnmuÜi seiner- Sitten wegen, 
sich eine Menge Freunde erwarb, und in allen 
geistreichen Cirkeln willkommen ist. Bis auf Klei- 
nigkeiten, z. B. dass CT bey deu Thes dausauts in 
den Hops- Angloisen zuweilen etwas sonderbare 
Sprünge aüsfiilirt, dass er ohne gewisse imierc Be- 
wegungen nicht wol mit Nüssen klappern hören 
kann, so wie (doch dies mag ihm vielleicht nur 
der Neid, der alle Genies verfolgt, nachsagen,) 
dass er, der Handschuhe unerachtet, die Damen 
beym Handkuss etwas weniges kratzt, merkt man 
auch nicht das mindeste von seiner exotischen Her- 
kunfl, und alle die kleinen Schelmereyeu , die er 
sonst in jüngern JaJuen ausübte, wie z. ß. wenn 
er den ins Haus Plintretenden schnell die Hüte 
vom Kopfe riss und hinter ein Zuckerfass sprang, 
sind jetzt zu geistreichen Bonmots geworden, welche 
mit jauchzendem Beyi’all beklatscht werden. — 
Hier ist der merkwüi-dige Brief, in dem sicli Mi- 
lo’s schöne Seele und herrliche Bildung ganz aus- 
spricht. 

Schreiben Milo’s , eines gebildeten Affen , an 
seine Freundin, Pipi, in Nord - Amei-ika. 

Mit einer Art von Entsetzen denke ich noch an 
die unglückselige Zeit, als ich dir, geliebte Freun- 
din , die zärtlichsten Gesinnungen meines Herzens 
nicht anders, als diuxh unschickliche, jedem Ge- 
bildeten unverständliche Laute auszudrücken ver- 
mochte. Wie konnte doch das misstönende, wei- 
nerliche: Ae ae! das ich damals , wiewol von man- 
chem zärtlichen Blick begleitet, ausstiess, nur im 
mindesten das tiefe, innige Geftild, das sich in mei- 
ner männlichen, wohlbchaaiien Brust regte, anden- 
teu? Und selbst meine Liebkosungen', die du, 
kleine, süsse Freundin, damals mit stiller Ergebung 
dulden musstest, waren so uubehülflich, dass ich 
jetzt, da ich es in dem Punkt dem besten primo 
amoroao gleichthue, und ä la Duport die Hand 
küsse, rolh darüber werden könnte , wenn nicht ein 
gewisser robuster Teint, der mir eigen, dergleiclien 
verhinderte. Unerachtet des Glücks der höchsten 
.innem Selbstzufriedenheit , die jene unter den Men- 
schen erhaltene Bildung in mir erzeugt hat, giebt 


es dennoch Stunden, tn denen ich mich recht ab- 
härme, wiewol ich weiss, dass dergleichen An- 
W'audlungen, ganz dem sittlichen Charakter , deu man 
dui-ch die Cultur erwirbt, zuwider, noch aus dem 
rohen Zustande herrühren, der mich in einer Klasse 
von Wesen festiiicll, die ich jetzt unbeschreiblich 
verachte. Ich bin nämlich dann tliöricht genug , an 
unsere armen Verwandten zu denken, die nooh in 
den weiten , uncultivirten Wäldern auf den Bäumen 
herumhüpfen, sieb von rohen, nicht erst durch 
Kunst schmnckhafl gcyvordenenFrüchteu itähren, und 
vorzüglich Abends gewisse Hymnen anslimmen, in 
denen kein Ton riclitig, und an irgend einen Takt, 
sey es auch der neueriuudene ^ öder V 'l'akt , gar 
nicht zu denken ist. An diese Annen, die mich 
doch eigentlich nun gar nichts mehr angchen , denke 
ich dann und crwelu'c mich kaum eines tiefen Mit- 
leids mit ihnen. Vorzüglich liegt mir noch Zuwei- 
len unser aller Onkel ( nach meinen Erinnerungen 
muss cs ein Onkel von müUerliclier Seite gewesen 
scyn) im Sinn, der uns nach seiner dimunon Weise 
erzog, und alles nur Mögliche aiiwandte, uns von 
allem, was menschlich, entrernt zu hallen. Er 
war ein ernster Mann, der niemals Sliefelii anzie- 
hen w'ollle, und ich höre noch sein warnendes, 
ängsllidies Gesclircy, als ich mit lüsternem Ver- 
langen die schönen, neuen Klappsliefelu aiihlicktc, die 
der sdilaue Jäger unter dem Baum stehen ^lu.sscn, 
auf dem ich gerade mit vielem Appetit eine Ko- 
kosnuss verzehrte. Ich .sali’ nodi in der Entfer- 
nung den Jäger gehen, dem die, den zurückgelas- 
senen ganz ähnlichen Klappstiefeln herrlich standen. 
Der ganze Mann erhielt eben nur durch die wohl- 
gewichsten Stiefeln für mich so elwaj Grandioses und 
Imposantes — Nein, ich konnte nicht widerste- 
hen; der Gedanke,- eben so stolz, wie jener, in 
neuen Stiefeln einher zu gehen, bemächtigte sich 
meines ganzen Wesens; und war es nicht schon 
ein Beweis der ben-lichen Anlagen zur Wissen- 
schafr und Kunst, die in mir nur geweckt werden 
durflen, dass ich, vom Baum licrahgesprungen, 
Icidit und gewandt, als liätte ich zeitlebens Stiefeln 
geti-agen , mit den stählcmcii Stiefel- Anziehern den 
schlanken Beinen die ungewohnte Bekleidung anzu- 
zwängen wusste? Dass ich freylich nacliiior nicht 
laufen konnte, dass der Jäger nun auf mich zu- 
schritt, mich ohne Weiteres beym Kitigen nahm 
und fortsciileppte , dass der alte Onkel erbäi-mlich 
schrie und uns Kokosnüsse nachwarf, wovon mich 
eine recht hart am hinterm linken Ohre traf, wicleür 
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den Willen des bösen Alten aber vielleicht herr- 
liobe« neue Organe zur Reife gebracht hat: alles 
dieses weisst du, Holde, da du selbst ja heulend 
und jammernd dcinem'Geliebten nachliefest und so 
auch frcywillig dich in die Gefangenschafl begabst. 

Was sage ich GcfaugenschafU Hat diese Ge- 
fängenscliafl uns nicht die grösste Freyheit gegeben? 
Lt etwas herrlicher, als die Ausbildung des Geistes, 
die uns unter den Menschen geworden? — Ich 
zweifle nüuilicli nicht, dass du, liebe Pipi, bey dei- 
ner angebornen Lcbhafligkeit, bey deiner Fassuiigs- 
gabe, didi auch etwas weniges auf die ICünste und 
.Wissenschaften gelegt haben wirst, und in diesem 
Vertrauen unterscheide ich dich auch ganz von den 
bösen Verwandten in den Wäldern. Ha! unter 
ihnen herrscht noch Silleiilosigkeit und Barbai'ey; 
i^re Augen suid trocken, und sic sind gänzlich ohne 
Tiefe des Gernüths! .Freylich kann ich wol vor- 
snssetzeii, dass du in der Bildung nicht so weit 
Torgescliritten seyn wirst, als ich, denn ich bin 
nunmehr, wie man zu sagen pflegt, eingemachter 
.Mann; ich weiss durcliaus Alles,, bin daher eben 
.so gut, wie ein Orakel, und herrsche im Rcicli 
der Wissenschaft und ^Kuust hier uuumsdiränkt. 
Du wirst gewiss glauben, süsse Kleine, dass cs 
mich uuendlich viel Mühe gekostet habe, auf diese 
hohe Stufe der Cultur zu gelangen: im Gegentheil 
.kamt idi dich versichern, dass mir nichts in der 
■ Welt leichter geworden, als das; ja, ich lächle oft 
.darüber, dass in meiner frühen Jugend mir die ver- 
^dammten Springübungen von einem Baum zum 
^andern manchen Schweissti'opfen ausgepresst, wel- 
sches ich bey dem gelehrt und weise werden nie 
verspürt habe. Das hat sich vielmehr so ganz 
.leicht von selbst gefunden, und es war beynahe 
.Khwerer, zur Erkenntnis zu gelangen, ich sässc 
nun wirklich schon auf der obersten Stufe, als 
.^’jbinauf zu klettern. Dank .sey cs meinem herrlichen 
|bgenio und dem glücklidien Wuif des Onkels! — 
ipu musst nämlich wissen, liebe Pipi, dass die gei- 
Jjdgeo Anlagen und Talente wie Beulen am Kopfe 
^.liegen, und mit Händen zu greifen sind; mein 
. Ijfiintei'haupt fühlt sich an, w'ie ein Beutel mit Ko - 1 
|j|u>80Üssea , und jenem Wurf ist vielleicht noch 
, ‘manches Beulchen und mit ihm ein Talentchen 
‘ rmtsprossen. Ich hab* es in der That recht dick 
- hinter den Ohren ! — Jener Nachahmungstrieb, 
unserm Gesclilccht eigen , und der ganz unge- 
I rech^r Weise von den Menschen so oft belacht, 


als, dci;, unwidei'sbehiiche | 



Drang , nicht sowol Cultur zu erlangen , als die uns 
schon innwohnende zu zeigen. Dasselbe Princip ist 
bey den Menscheu längst angenommen, und die 
.wahibaft Weisen, denen ich immer nachgestrabt, 
machen cs in folgender Art. Es veiTertigt irgend 
jemand etwas, sey cs ein Kunstwerk, oder sonst; 
alles ruft: das ist vortrefllicli : gleich macht der 
Weise, von iuuerm Beruf beseelt, es nach. Zwar 
wird etwas anders; aber er sagt: So ist es eigent- 
lich rcclit, und jenes Wei-k, dasihrfiir vortrefflich 
hieltet, gab mir nur den Sporn, das wahrhaft Vor- 
ü-eflliche an’s Tageslicht zu fördern , was ich längst 
in mir trug. Es ist ungefälir so, liebe Pipi, als 
wenn einer unsci'cr Milbrüder sich beym Rasiren 
zwar in die Nase schneidet, dadurch aber dem 
Stiitzbart einen gewissen originellen Schwung giebt, 
den der Mann, dem er cs absah, niemals erreicht. 
Eben jener Nachahmungstrieb , der mu* von jeher 
ganz besonders eigen, brachte mich einem Profes- 
sor der Acslhetik, dem liebenswürdigsten Mann 
von der Welt, näher, von dem ich nachher die 
; ersten Aufklärungen über mich selbst erhielt und 
der mir auch das Sprechen hcybrachtc. Noch che 
! ich dieses Talent ausgebildet, war ich oft in aus- 
erlesener Gesellschaft witziger, geistreicher Men- 
schen. Ich hatte ihre Mienen und Gehehrdcn genau 
abgesehen, die ich gesclilckl nachzualunen wusste; 
dies und meine anständige Kleidung, mit der mich 
mein damaliger Pniicipal versehen, üffnetc mir nicht 
allein jederzeit die T'iiüre , sondern ich galt allge- 
mein für einen witzigen Kopf, für einen jungen 
Mann von feinem Wellton. Wie sehnlich wünschte 
ich sprechen zu können : aber im Herzen dachte 
ich: O Himmel, wenn du nun auch sprechen 
kannst, wo sollst du all die tausend Einftlle und 
^Gedanken hcrnelunen, die denen da von den Läp- 
, pen sti'ömen? wie sollst du es anfangeii, von den 
tausend Dingen zu sprechen , die du kaum dem 
Namen nach kennst? wie sollst du über Werke 
der Wissenschaft und Kunst so bestimmt urlhcilen, 
wie jene da, ohne in diesem Gebiete einheimisch 
zu scyu? — So wie ich nur einige Worte zu- 
sammenhängend hcraushringen konnte, eröffnete ich 
.meinem lieben Lehrer , dem Professor der AesUie- 
tik, meine Zweifel und Bedenken; der lachte mir 
aber ins Gesicht und spracli: Was glauben Sie 

denn, lieber Monsieur Milo ? Sprechen ^ sprechen^ 
sprechen müssen sie lernen, alles Uebrige findet 
'sich von selbst. Geläufig, gewandt, geschickt spre- 
chet; : dtu ist. das ganze Geheimnis. Sie werden 
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selbst erstaunen^ wie Ihnen im Sprechen die Ge- 
danken kommen; wie Ihnen die Weisheit aufgeht; 
wie die göttliche Suada Sie in alle Tiefen der 
Wissenschaft und Kunst hiiieinfiihrt, dass Sie or- 
dentlich in Irrgängen zu wandeln glauben. Oft : 
Werden Sie sich selbst nicht verstehen : dann befin- 
den Sie sich aber gerade in der wahren Begeiste- ; 
rnng , die das Sprechen hervorbringt. Einige leichte ^ 
Leclüro kann Ihnen übrigens woi nützlich seyn, 
und zur Hülfe merken Sie sich einige angenehme 
Phrasen , die überall vorlheilhaft eingestreut werden, 
und giciclisam zum Refi-ain dienen können. Reden 
Sie viel von den Tendenzen des Zeitalters — we 
sich das und jenes rein ausspreche — von Tiefe des 
Gemüths — von gemüthvoll und gemüüilos u. s. w. 
— O meine Pipi, wie hatte der Mann Recht! wie 
kam mir, mit der Feiligkeit des Sprechens, die 
Weisheit! — Mein glückliches Mienenspiel gab 
meinen Worten Gewdeht , und in dem Spiegel habe 
ich gesehen, wie schön meine von Natur etwas 
gerunzelte Stirn sich ausnimmt, wenn ich diesen 
oder jenen Dichter, den ich nicht verstehe, wes- 
halb er denn unmöglidi 'was taugen kann, Tiefe 
des Gemüths i*ein abspreche. Ueberhaupt ist die 
innere Ueberzeugung der höchsten Cultur der Rich- 
terstuhl , dem ich bequem jedes Werk der Wissen- 
schaft und Kunst unterwerfe , und das Urtheil in- 
fallibel, weil es aus dem Innern von selbst, wie 
ein Orakel, entspriessL — Mit der Kunst habe 
ich mich vielfach beschäftigt — etwas Malerey, 
Bildhauerkunst, mitunter Modelliren — Dich, süsse 
Kleine, formte ich als Diana nach der Antike _ — : 
aber all den Krimskrams hatte ich bald satt: aber 
die Musik zog mich vor allen Dingen an, weil sie 
Gelegenheit giebt , so eine ganze Menge Menschen, 
mir m'chts, dir nichts, in Erstaunen und Bew'un- 
derung zu setzen , und schon meiner natürlichen 
Organisation wegen wurde bald das Fortepiano 
mein Lieblingsinstrument. Du kennst, meine Süsse, 
die etwas länglichen Finger, welche mir die Natur 
verliehen ; mit denen spanne ich nun Qüartdecimen, 
•ja zwey Oefaven, und dies, nebst einer enormen 
Fertigkeit, die Finger zn bewegen und zu i-ühren, 
ist das ganze Geheimnis des Fortepianospicls. Thrä- 
nen der Freude hat der Musikmeister über die 
herrlichen, natürlichen Anlagen seines Scholaren 
• vergossen ; denn in kurzer Zeit habe ich es so weit 
gebracht, dass ich mit beyden Händen in zwey- 
und dreyssig-, vier und sechszig - , einhundert und 
“acht tmd zwonzig-Theileu ohne Anstoss auf tmd 


ablaofe, mit allen Fingern gleich gute Triller sdilage, 
drey, vier Octaven herauf und herabspringe, wie 
ehemals von einem Baume zum andern, und bin 
hiernach der gi'össte Virtuos , den es geben kann. 
Mir sind alle vorhandene Flügelcompositionen niclit 
schwer genug : ich componire mir daher meine 
Sonaten und Concertc selbst ; in letztem muss jedoch 
der Musikmeister die Tutti machen: denn wer kann 
sich mit den vielen Instrumenten und dem unnützen 
Zeuge überhaupt befassen! Die Tutti der Concerto 
sind ja ohnedies nur nothweudige Uebel, und nur 
gleichsam Pausen, in denen sich der Solospieler 
erholt und zu neuen Sprüngen rüstet. — Nächst- 
dem habe ich mich schon mit einem Instrumen- 
tenmacher besprochen, wegen eines Fortepianos von 
neun bis zehn Octaven: denn kann sich wol das 
Genie beschi'änken auf den elenden Umfang von 
erbärmlichen sieben Octaven? Ausser den ge- 
wöhnlichen Zügen, der türkischen Trommel und 
Becken , soll er noch einen Trompetenzug , so wie 
ein Flageolet - Register , das, so viel möglich, das 
Gezwitscher der Vögel naefaahmt, anbringeiu Du 
wirst gewahr, liebe Pipi, auf welche sublime Ge- 
danken ein Mann von Gesclimack und Bildung 
geräth ! — Nachdem ich mehre Sänger grossen 
Beyfall einärndten gehört, wandelte mich auch eine 
unbeschreibliche Lust an, ebenfalls zu singen; nur 
schien es mir leider, als habe mir die Natur jedes 
Organ dazu schlechterdings versagt: doch konnte 
ich nicht unteiiassen , einem bprülunten Sänger, der 
mein intimster Freund geworden, meinen Wunsch 
zu eröffnen, und zugleich mein Leid, wegen der 
Stimme, zu klagen. Dieser schloss mich aber in 
die Arme und rief voll Enthusiasmus : Glückseliger 
Monsieur! Sie sind bey Ihren musikalischen Fähig- 
keiten und der Geschmeidigkeit Ihres Organs, dio 
ich längst bemerkt, zum grossen Sänger geboren; 
denn die gi-össte Schwierigkeit ist bereits überwun- 
den. Nichts ist nämlich der wahren Singekunst so 
sehr entgegen, als eine gute, natürliclie Stimme, 
und es kostet nicht wenig Mühe bey jungen 'Scho- 
laren, die wirklich Singslimme haben, diese Schwie- 
rigkeit aus dem Wege zu räumen. Gänzliches Ver- 
meiden aller haltenden Töne, fleissiges Uehen der 
tüchtigsten Rouladen , die den gewöhnlichen Umfbng 
der menschlichen Stimme weit übersteigen, und 
vonjämlidi das angestreiiglc Ilei^'oi rufeu des Fd- 
sets, in dem der wahrhaft künstliche Gesang sei^n 
Sitz hat , hilft liber gewöhnlich nach einiger Zeit ; die 
robusteste Stimme widersteht selten lange diesen 
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'ernsten Bemöhnngent aber bey Ihnen, Geehrtester, 
ist nichts aus dem Wege zu räumen; in kurzer 
Zeit sind Sie der sublimste Sänger . den es giebt ! 
— — Der Mann hatte Recht ; nur weniger Uebung 
l^durile es, um ein herrliches Falset, und eine 
Fertigkeit zu entwickeln, hundert Töne meinem 
Athem herauseustossen , was mir denn den uuge~ 
theiltesten Beyfall der wahren Kenner erwarb , und 
armseUgen Tenoristen, welche sich auf ihre 
%]08t8tinune Wunder was zu Gute thun , uuorach- 
tfit sie kaum einen Mordent herausbringen, in 
^hatten stellte. Mein Maestro lehrte mich gleich 
f nftoglich drey ziemlich lange Manieren, in welchen 
aber die Quintessenz aller Weisheit des künstlichen 
Geaanges steckt, so dass man sie, bald so bald 
n^firs , gewendet , ganz oder stückweise , uuzähhge 
ifiederbringen , ja zu dem Grundbass der ver- 
yjjyedeosten Arien , statt der von dem Componisten 
intandirten Melodie, nur jene Manieren auf aller- 
Uy' Weise singen kann. Welcher rauschende Bey- 
mir schon eben der Ausführung dieser Manie- 
ren wegen gezollt worden, meine Süsse, kann ich 
dir nicht beschi'eiben , und du bemerkst überhaupt, 
wie auch in der Musik das natüi'liche, mir ein- 
wohnende Ingenium mir alles so herzlich leicht 
machte. — Von meinen Composilionon habe ich 
«chon gesprochen: aber gerade das liebe Compo- 
xiiren — muss , ich cs nicht , um nur meinem Ge- 
rne ihm würdige Werke zu verscliafPen , so über- 
lasse ich es gern den untergeordneten Subjecten, 
die nun einmal dazu da sind , uns V irtuosen zu 
dienen, d. h. Werke anzufertigen, in denen wir 
unsere Virtuosiiät zeigen köim^p. — Ich muss 
gestehen , dass es ein eigen Ding mit all dem Zeuge 
ist, das die Pailitur aufullt. Die vielen lustru- 
monte, der harmonische Zusanunenk|ang sie 
haben ordentliche Regeln darüber aber für ein 
Genie, für einen Virtuosen, ist das alles viel zu 
sd)geschmackt und langw'eilig. Nächst dem darf 
um sich von jeder Seite in Respect zu halten, 


man, 


worin die grösste Lebensweisheit besteht , auch nur 
für einen Componisten gellen ; das ist genug. Hatte 
ich z. B. in einer Gesellschafl in einer Arie des 
gerade anwesenden Componisten recht vielen Bey- 
fidl eingeämdlet, und war man im Begriff, einen 
Theil dieses Beyfalls dem Autor zuzuwenden: so 

warf ich mit einem gewissen finstern , tiefscliauenden 
BUek, den ich bey meiner charakteiwoUen Physio- 

f iomie überaus gut zu machen verstehe, ganz leicht ^ _ 
n: Ja walw^ftig; ich muss nun auch meine-. 











neue Oper Tollenden! und diese Aeussemng ris# 
alles zu neuer Bewunderung hin, so dass darüber 
der Compom'st, der wirklich vollendet hatte, ganz 
vergessen wurde. Ueberhaupt steht es dem Genie 
woi an, sich so geltend zu machen, als möglich; 
und es darf nicht verschweigen, wie ihm alles das, 
was in der Kunst geschieht , so klein und erbärmlich 
vorkommt, gegen das, was es in allen Theilen der- 
selben und der Wissenschaft produciren könnte, , 
wenn es nun gerade wollte und die Menschen dei^ 
Anstrengung werth wären. — Gänzliche Verach- 
tung alles Bestrebens Anderer ; die Ueberzeugung, 
alle , die gern schweigen und nm* im Stillen schaf- 
fen, ohne davon zu sprechen, weit, weit zu über- 
sehen; die höchste Selbstzufriedenheit mit allem, 
was nun so ohne alle Ansti'engung die eigne Kraft 
hervorruft: das alles sind untrügliche Zeiclien des 
höchst cultivirten Genie’s, und wohl mii-, dass ich 
alles das täglich , ja stündlich an mir bemerke. — 
So kannst du Dir nun, süsse Freundin, ganz mei- 
nen glücklichen Zustand, den ich der erlmgten 
hohen Bildung verdanke , vorstellen. — Aber lümn 
ich Dir deim nur das mindeste, was mir auf dem 
Herzen liegt, verschweigen? — Soll ich es Dir, 
Holde, miolit gestehen, dass noch öfters gewiss* 
Anwandlungen, die mich ganz unversehends über- 
fallen , mich aus dem glücklichen Behagen reissen, 
das meine Tage versüsst? — O Himmel, wie 
ist doch die ftüheste Erziehung so von wichtigem 
Einfluss auf das ganze Leben! und man sagt T(pl 
mit Recht, dass schwer zu vertreiben sey, was 
man mit der Muttermilch einsauge! Wie ist mir 
denn doch mein tolles Herumschwärmen in Bergen 
und Wäldern so schädlich geworden ! Neulich gehe 
ich, elegant gekleidet, mit mebrem Freimden in 
dem ^Park spazieren: plötzlich stehen wir an einem 
herrlichen, himmelhohen , schlanken Nussbaum ; einei 
unwiderstehliche Begierde raubt mir alle Besinnung 
— einige tüchtige Sätze, und — ich wiege mich 
hoch in den Wipfeln der Aeste, nach deu Nüssen, 
haschend! — Ein Schrey des Erstaunens, den 
die Gesellschaft ausstiess, begleitete mein Wage-^ 
stück. Als ich , midi wieder besinnend auf die 
eriiältene Cultur, die dergleichen Extravagante* 
nicht erlaubt, hinabkletterte, sprach ein junger 
Mensch, der mich sehr ehrt: Ey lieber Monsieur 
Milo^ wie sind Sie, doch so fh'nk auf den Beinen! 
Aber* ich schämte mich sehr. — So kann ich. 
.auch oft kaum die Lust unterdrücken, meine Ge- 
■^licklichkeit im Werfen, die mir sonst eigen, za 
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üben; und kannst du dir ’s denken, holde Kleine, 
dass mich neulich bey einem Souper jene Lust so 
sehr übemiannte , dass ich schnell einen Apfel 
dem ganz am andern Ende des Tisches sitzenden 
Commerzien-Ratli, meinem alten Gönner, in die 
Perücke warf, welches mich beynahe in tausend 
Ungelegenheiten gestürzt hittte? — Doch hoffe ich, 
immer mehr und mehr auch von diesen Ueber- 
• bleibseln des ehemaUgen rohen Zustandes mich zu 
reinigen. — Solltest du in der Cuitnr noch nicht 
60 weit vorgerückt seyn , süsse Freundin , um die- 
sen Brief lesen zu können : so mögen Dir die edlen 
kräftigen Züge Deines Geliebten eine Aufmunte- 
rung, lesen zu lernen, nnd dann der Inhalt die 
weisheitsvoUe Lehre seyn , wie Du es anfangen 
musst, um zu der iunern Ruhe und Behaglichkeit 
SU gelangen, die nur die hohe Cullur erzeugt, wie 
sie aus dem innem Ingenio und dem Umgang mit 
weisen, gebildeten Menschen entspiingt. — Nun 
tausendmal lebe wohl, süsse Freundin! 

Zweifle an der Sonne Klarheit, 

’ Zweifle au der Sterne Licht, 

Zweifl’ ob lügen kann die Wahrheit, 

Kux an meiner Liebe nicht! 

Dein Getreuer bis in den Tod! 

M i l Of 

* ehemala Affe, jetzt priratiairtnder Künatlor 
und Gelehrter. 

Miscbllem. 

(Fertsetsnng aua der lutea No.) 


‘ 5 . 

Manche gehen in’s Theater, als wär* es ein 
anatomisches. 

6 . 

Die Unztifriednen sind oft sehr scharfsinnige 
Urtlieiler. Es ist, wie wenn jedes Ding, das ihre 
innere Enlzweyung nicht zu heilen vermag , darum 
herhalten müsste. Sie merken nicht viel dapuf, 
was eine Sache ist und seyn kanu, ^sondern nur, 
was sie Alles nicht ist. 

7 - ‘ 

Man hört so oft den Gemeinjilatz : Es*' ist 
leichter tadeln, als besser machen! — Will mtm 


März. 

damit sagen*, jeder solle nur' über dasjenige urlhei- 
len, was er selbst erfordei'lichcn Falls besser ma- 
chen könnte, so ist dies eine höchst unbillige Fo- 
dening. — Jeder Eindruck, von der zurleslen 
Berührung bis zum tief- innigsten Erregl werden, 
vom leisesten Ahnen bis zum klaresten Schauen, 
kann in einem Urtheil an den lag gegeben werden. 
Und warum sollte sich nicht jedes aussem dürfen, 
wenn es nur zugleich den Standimiikt bezeichnet, 
von dem aus es geßtllt ist? Es kanu Niemand 
verwehrt seyn , zu sagen , wie es ihm ist ; so tadelt es 
jeder, wenn ihn der Schuli drückt , ohne darum einen 
bessern machen zu können. — Die Kunstkrafle 
arbeiten herauftvärU } sie bchaudelu die rohe Masse, 
und veredeln sie bis zu ihrer vollkommenen, Er- 
scheinung, bis zum schönen Eindruck 1 '' das Urtheil 
macht den umgekehrten Weg; es fängt heym Ein- 
druck an, und steigt gegen die Technik herab. Man 
kann nicht fordern, dass es ihn ganz verfolge: ‘wol 
aber, dass cs keine Stufe vorschnell überspringe, 
sondern richtig gehe , so weit es geht. — Ueberall 
also, wo unzureichende, unberufene und doch atTO- 
gaute Kunstkräfte sich blicken lassen, oder solche, 
bey denen unhaujshalterisch yejfahren , und Zeit und 
Gelegenheit schlecht benutzt ' w'orden , da tritt ge- 
rechter Tadel ein. Aber eben weil die meisten 
UilhcUer immer nur dui’ch die Erscheinuog des 
nach ihrem Sinn Vollkommeuen übeirasclit seyn 
wollen, und auf das, w’as unter den gegebenen 
Umständen dem Künstler möglich war, keine Rück- 
sicht nehmen , so ist jener zurechtweisende Gemein- 
platz aufgekommeu, der den Urtheiler ermahnt, 
sich in die ^ge des Schaffenden zu vei'setzen. 

r 

8 . 

Man sagt von Mozart, er sey lebenslang ein 
Kind geblieben; Musste er nicht gewissermassen 
ein Kind bleiben, um so gross, so voll geistiger 
Durchsiclitigkeit zu werden? Was würden wir lei- 
sten , wenn wir auch so kindlich bleiben und doch 
täglich wachsen könnten in unsern Virtuositäten! 
Was" hilft cs,' besonders eitiera musikalischen Ge- 
nius, die monotonen Identitäten und Paralielisrnen 
der geraciucn Welt kennen zu Jemen? 

(Oer Bosclihu* fol^) 


Leipzig, bey Beeitkopp »kd Habtel. 
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X/at0initcke Lieder. 


Der unter dem dritten der hier mitgetheilten Lie- 
der Unterzeichnete, gelehrte Freund der Dichtkunst 
und Musik hat eine kleine Sammlung vorzüglicher 
deutscher Kirchen- und Gesdlschnrfslieder in's La- 
teinische übersetzt, und aus derselben uns , auf unsre 
Bitte, die folgenden drey Stücke für unsre Leser 
mitgetheiit, ehe er sic sämmüich dem Publicum zu 


Ein* feste Burg 

1 . 

Bin’ feste Barg ist unser Gott, 

Ein' gute Wehr und Waden. 

Er hilft uns frey aus aller Noth, 

Die uns jeut hat betroffim. 

Der alte , böse Feind 
]dit Ernst er’a jetzt meint» 

Viel Gewalt und List 
Sein’ grausam Rüstung ist: 

'Auf Erd’n ist nicht aein’a Gleichen.’ 

3 . 

Mit unsrer Mabht ist nichts gethan, 

Wir sind gar bald rerluren. 

Es streift für uns der rechte Mann, 
Den Gutt selbst bat erkohxen. 

Fragst du, ^er er ist? 

Er heisst Jesus Christ, 

Dar Herr Zebaoth *, 

Dnd ist kein andrer Gott» 

Das Feld muss er behalten. 

5 . 

Und -wenn die Welt roll Teufe) wSi*, 
Und wollfn uns gar verschlingen, 

So furchten wir uns nicht so sehr: 

Es muss uns doch gelingen. 

Der Fürst dieser Well, 

Wie sau'r er sich stellt, 

Thiit er uns doch nichts. 

Das macht er ist gericlit’t: 

Ein Wörüeia kann ihn fallen. 

1 6 . J a h r g. 


nihigerer Zeit vorlegl. Da* eben so ungewöhn- 
liche, als schwierige Uuteniehmeii scheiiil uns mit 
so viel Einsicht ,. Liebe , Sinn und Geschicklich- 
keit, auch mit so sorgsamen Blick auf die Melo- 
dien , ausgefuhrt , dass tvir alle Freunde neuer latei- 
nischer Poesie auf diese Sammlung im voraus glau- 
ben aufmerksam machen , undibiien, besonders bey 
der Ausführung durch voUstimniige Chöre, einen 
feyerlichen , tiefen Eindruck davon versprechen zu 
dürfen. d. Redact. 


ist unser Gott. , 

1 . 

Bst Daus arz rimtiasima, 

Est bona anaatura. 
Propulsat mala omnia, . 

Qua« nos sunt oppraaanra. 
Rem gerit acriua 
Adversarius. 

Sunt arma ipsi via 
Et fraus terribilis, 

Mec orbis habet parem. 

' 3 . 

Dil nostra vi edicitur, 

Nos breri jacercinusj 
Ab justo autem tegimur, 

A Deo quem habemna. 

Qui sil, an scirc vis2 
Est rex Jesus is, 

Coelonim dominus, 

Ac Deus unicus, 

.Qui semper triumpbabit; 

3 . 

Diabolis repletus sit 
Nos orl>is voraturis; 

At nobis spvs non ronridit, 
Rem nostram eztorsuria. 
Nam miindi dominus, 
Fremeutissimus, ' 

Est nihil noxius, 

, Ut rrjcctissimiis : 

Frocumbit uno verbo. 

12 
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t; 

Dal Wort lie sollen lauen staKa 
Und kein'n Dank dazu haben! 

Er iit bej uns wohl auf dem l’lan 
Mit leinem Geist und Gaben. 

Nehmen aie uns den Leib, 

Gut, Ehr', Kind und Weib^ 

Lass fahren dahin ! 

Sic haben*! Lein’n Gesrinn ; 

Du Reich Gottes mua* um bleiben ( 

• 


y • 

e. 

ITnn ment .Erangeliiim, 

Nec grates ts sulvemns 
Nos, numen praesentuaimu« 
Ipsiiia qni habemus, 

Nos vita exuant, 

Cuncta rapiant! , 

Linqiiamus omnia I 
Sunt li*1nania: 

Noa mauct regnum Deil 


Selig sind des Himmels Erben. 


t. 

Selig lind du nimmels Erben, * 

Die Todten , die im Herren alcrbenj 
Zur Auferstehung eingeweiht. 

Nach den letzten Axigeoblicken 
Des Todeuchlummers folgt EntzUckul 
Folgt Wonne der Unsterblichkeit. 

In Frieden ruhen sie, 

Los Ton der Erde Mdh^ 

Hosianna! 

Vor Gottes Thron, 

Zu seinem Sohn - 
Begleiteo ihre Werke .{«* 


1 . 

Morientes, Deo dati, 
Adsrrlpti coelo, sunt bcati, 
Resurrecturi dormiunt, 

Quie neunte Icli, 

Dirini gaudii cnmpleti, 

Nec umqnam morituri , aanU 
Qiiinscunt placide, 

Soliiti onerc. 

Supplirate! , 

Ad solium, ' 

Ad filiiim 

yirtutes jis comitc«| 


Dank , Anbetung , Preis und Ehre, 
Macht, W'cisheit, ewig, ewig Ehre 
Scy dir, Versöhner, Jesus Christ! 

Ihr, der Ueberwiiider Chöie, 

Bringt Dank , Anbetung, Preis und Ehra 
Dem Lamme, das geopfert ist-! 

Er sank, wie wir, in'i Grab, 

Wischt unsre Thraiien ab, 

Alle Thräncn, 

Er hal’s vollbracht. 

Xichl T.rg, nicht Narbt 

Wird an des Lammes Throne seyu. 


Grates , gloria et honos, 
Poteslas , in aclernum honOi, 
Sit Jesu Christo , viiidici ! 
Grates, gloriam, honores 
0!Terfe agnn, o victorcs, 
Dnmnaio mundi crimini! 
Sepulcrum iniit. 

Kos lletu eximit, 

Omni lletu. 

Rem finilt 
Nox aherit 
Diesqiie sgtii solto. 


3 . 


3 . 


Nicht der Mond , nicht mehr die Sonne 
S‘ heint uns alsdann ; er ist uns Sonne, 
Der .Sohn, dio Herrlirlikeit des Herrn. 
Heil, nach dem wir weinend rijiigcn, 
Nun bistdu, Heil, uns aufgegadgen. 
Nicht mehr im Dunkeln, nicht von fern! 
Nun weinen wir niilit miliri ' 

Das Alt' ist nun nicht melu-. 

Ualleliija ! 

Er SMik hinab, ' 

Wie wir, ih's Grab; 

Er ging XU Gott: wir folgen ihm.' 

' t 


Neqxie luna, neqne solr, 
Tum iitimur: gniidemus sol« 
Splendento Dci filio. 

Ad quam Heutes nitebamur, 

O salus, tune le rouspicamur, 
Nec proelil , nec in nubilo I 
Non fletus aniplins, 

Priora anipüus. 

Laus sit Deo! 

Ad inferos 
Adh, ut nos; 

Accossit Deura : tequimnr. 
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5. 

llerzlicli lieb bab’ i 

1. 

Herzlich lieb hab' ich dich, o Herr. 

Ich bilte: tey von mir iiiclrt fern 
Mit deiner HulP und Oiiaden! 

Die ganze Welt erfreut mich nicht, 

Nach Hrd’ und Himmel frag’ ich nicht, 
Wenn ich dich nur kann haben. 

Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, 

So bleibst du doch mein’ Zuversicht, 

Me in Heil und meines Herzens Trost, 

Der mich durch sein Blut hat erlös’t. 

Herr Jesu Christ, 

Mein Gott und Herr, mein Gott und Herr, 

In Schatidcu lass mich nimmermehr! 

1 . 

\ Es ht ja dein Geschenk nnd Gab* 

Leib , Seel' und Alles , vraa ich hab* 
in diesem armen Leben. 

' Damit ichs lirauch' zum Lohe dein, 

Zura Nutz* und Dienst des Nächsten mein 
Wollst du mir Gnade gehen ! 

Bchiit’ mich, Herr, vor falscher Lehr'; 

Des Satans Mord und Lügen wchi’;* 

In allem Kreuz erhalte mich, 

Auf dass ich's trag' gcduldiglich ! 

Herr Jusu Christ, 

Mein Herr und Gott, mein Herr und 'Gott^ 
Trost' mir mein* Seel* in 1'udcsnoth.l 

5 . 

Lass deine Engel bey mir seyir^ 

Am letzten End die Seele mein 
In Abram's Schooss zu tragen ; 

Den Leib in sein'm Schlaftänimerleiir 
Lass sanft, ohn’ ein'ge Qiuiiil und Pein,. 
Ruhu bis zum jilngsten Tuge ! 

Alsdann vom Tod riiveckc mich. 

Dass meine Angen sehen dich 
In aller l’reutl' , o Gottes Sohn, 

Mein Heiland und mein Cnudenthron t 
Herr Jesu Christ, 

ErhOro mich ! erhöre mich J 
Ich will dich ptuiaen ewiglich! 


h dicb, 0 Herr. 

1 . 

To totus amat animuz. 

Ne desis meis precibua 
Pro ope et favure! 

Nil toto mun<lo gaudeo, 

Coelum lerramque negliga 
Prae uuo Luc amorc. 

Et cor quiim deficit me, spea 
Tu mihi certa reinanca, < 

Lux mea et aolatium, 

Per cujus nccem vivus sum. 

O Jesu mi, 

Mi Deus ac mi domine, 

Nu me in malis dcseie! 

3 . 

Don-vsti ml enimvere 
Corpus mentemque misera 
Ciuiclaque mea bona. 

Ut tibi laudi habeara, ^ 

Ut fratribus subveoiant' 

Me Toluntato doua! 

A pravis inslitutia me, 

Di.'iboli vl protege ; 

Da, ut cum patieiitia 
Adicrsa ferum oiunial 
O Jesu mi, 

Mi Deiif ac mi dominc. 

Solare moributtdum ma 1 

5. 

O milto tuum angelum, 

Qui obeuntis animum 
Inducnt Inis corlis! 

Et Corpus plaridissime 
Novissiiunm quiescera 
Ad dicm u-.que velis f 
Tnni uie sepulcro eroca 
Adspvetus ad pei'pciua, 

Imago putris , gaudia, 

O salns atqnc grulia l 
O Jesu mi, 

Precaiiti mihi annne f 
Laudabu iu aeternum tel 

Carl Niemejrrr 


Rbcensiow, 


Fünf (teiflache Lieder mit Begleitung der Guitarre 
oder des Pianoforte, eomp. von Varl Marie 
von ff eher. Op. 2.^>. ßciliii, bey Giöbeu» 
«cbütz. o, Seiler, (l’reis i 6 Gr.) 


Es ist citic Freiurc, tTiesem noeb jungen KiJnstTei- 
von so üfrenlnirev Oiiginalilüt des Geisles^, so viel 
Innigkeit des Geriiltls, nnd .solclier Gewimdiricit iui 
.seiner Kunst, «uf seinem. Wege m eiiienv riofteni 
Ziele zu folgen, und .•meli die kleinerti Bin men tfic; 
er da gleichsam hn VorbeygeJien .nnpflauzt,. nidit 
BiibeacUtcl zu ksseu. Guter diese iilumcu; gt-bürta» 


195 


1814* Marz. 


196 


auch die hier angereiglen Lieder, welche sSmmtlich, 
wenn auch in verschiedenen Graden , jene Vorzüge 
des Veif.s bezeugen. Da seit einiger Zeit sclion 
oft, und meist ausführlich, über Cornposilionen des 
Hrn. V. W. in diesen Blättern gesproclien worden 
ist; so begnügt sich Rcc. Itier mit dem , was il;m 
zur Sache nöüiig scheint, und was zugleich den 
Comp, überzeugen kann, man folge ihm mit der Auf- 
merksamkeit und Aufi-ichtigkeit wahrer Achtung. 


Die Texte aller fünf Stücke sind gut gewählt : 
im Inhalt und in der Form mannigfaltig, nicht 
ohne Interesse, singbar und musikalischer Bearbei- 
tung vortlieillmft. Iliren Sinn , und was man den 
Cluu-aklcr der Lieder zu nennen gewohnt worden 
ist, hat der Coinponist, wie bey allen seinen Lie- 
dern, mit Sicherheit aufgefasst, und in seine Musik 
trelfend und unverkennbar zu legen gewusst. 
(TrelTend und unverkennbar: das Zwey te ist , weiss 
man wol, besonders in so kleinen Stücken, kei- 
nesweges immer mit dem Ersten vereinigL) Auf 
Dcclainalion , Accentuation und alles Rhetorisclie 
ist, ohne ängstliches Naclipünkteln , genügende Sorg- 
falt gewendet. Gesang uiid Begleitung stehen übei-all 
in wolilerwogenem Verhältnis: diese ist jenem stets 
so weit untergeordnet, als es möglich, ohne ihr 
besonderes Interesse und ihren wesentlichen Beytrag 
zuin Charakter und Ausdruck des Musikstücks im 
Ganzen , zu verlieren. Im Gesang kommen jedoch 
zuweilen Wendungen vor, die gar nicht leicht sind, 
obgleich sie dies scheinen, und die doch wol, ohne 
Nachlhcil der Sache, sich natürlicher, leichter, 
gleichsam kehlcngerechter , hätten stellen lassen. 
Man. bemerkt dies zwar hier weniger, als in meh- 
rern frühem Liedern und andern Gesängen des 
Ilrn. von W. : dennoch wollte Rec. den W'unsch 
nicht unterdrücket!, dass derselbe künOig mehr 
Rücksicht darauf nehmen möchte. Es bleibt ja 
allemal ein Vorzug mehr, wenn das Gute auch auf 
die natürlichste Weise gesagt ist: und nur Bizar- 
rerie, Verschrobenheit, oder geheimes Gefühl gei- 
stiger Arinuth konnten eine Zeit lang in Deutsch- 
land das Gegcntheil, vornämlich in Beziehung auf 
Poesie und Philosophie, lehren, vornäralich in Be- 
ziehung auf Tonkunst erheben, und noch jetzt hin 
und wieilcr in Beziehung auf alle drey üben. Ueber- 
dics schreibt man ja eben hieder doch w'ol zuvör- 
derst für mchrgebildete Herzen, als Kehlen. 


No. 1., ein .sanfb wehmüthiges Lied, hebt sich 
durch deu Gesang der letzten Zeile jeder Strophe 


schön hervor. Dass Hr. v. W. im isten Takt« 
der 3 ten Zeile der Singstiinme das Ais, welches 
auch in der Begleitung stehet, als B geschrieben 
hat, gescltahe offenbar absichtlich, um dem Sänger 
das Treffen zu erleichtern. Es möchte wol aber 
auch hier durch Beharren bey der Kegel selbst diese 
Nebenrücksicht eher eireicht werden , als durch Ab- 
W'eichen : denn welchem nur einigemiasscn gebil- 
deten Sänger ist es denn schwerer, C, Ais, II, 
sicher zu fassen und anzugeben, als, C, B, H, 
zumal W'cnn er in der begleitenden Harmonie zu- 
gleicli den unfehlbaren Gang nach E moll durch 
dessen Dominante hört? Die Schwierigkeit des 
Intervalls, wenn cs ja eine ist, wurde durch jenes 
Verfahren nur, mul vermehrt, hinübergerückt — 
von C Ais auf B II. Mozart schrieb allerdings — 
aber in vollstimmiger Orchestermnsik , z. B. in 
einigen Klavierconcurten , und in den Symphonien 
aus Es dur und G moll — auch so , dass er näm- 
lich den Blasinstrumenten ihren Gang durch Erhö- 
hmigszeichcn angab, indess die Saiteninstrumente 
bey dem ihrigen in Erniedrigungszeichen (oder 
u^ngekehrt) verblieben: aber einem Meister, w'ie 
Hni. V, W., dai-f man nicht erst sagen , dass theils 
die Fälle, theils die Gewöhnungen der Sänger im 
Vergleich mit deu BlasinsUiimentisteu, ganz ander« 
sind. 


No. 2. ist ein heiteres, sehr niedliches Lied- 
chen, gewissermassen im erzählenden Tone, ongi- 
nell, frisch, luid, ohne alle Künsteley, pikant ge- 
nug ausgeführt. Im Accompagnement (des Piano- 
fortc nämlich) ist hier die wogende Bewegung, bej 
den weiten , hcrauszuhebeuden Sprüngen des Basses, 
eben so bezeichnend für Bild und Handlung im 
Texte , als ausdrucksvoll für die Mischung von 
Scherz und Liebe im Sinne des Ganzen. Man kann 
dai nette Sätzchen nicht ohne Freude vertragen oder 
hören. 

Wenn auch im Entwürfe nicht so orip’nell, 
doch eben so licbh'ch, nur in ganz anderer Weise, 
ist d.'ui dritte, höchsteinfache Liedchen, das mit 
seinen acht leisen Tönen und fiinf noch leiseren 
Accorden so leicht anspricht und so sicher zum 
Herzen schleicht. Das erst etwas auffallende Abbre- 
chen und Nachschlagen der Singstimme in mehrem 
Stellen wiixl hoffentlich jeder Sänger für das zu 
nehmen wissen, was esseynsoU, und diese Stellen 
ohne alle Härte, ohne alles Atutossen, vielmehir 
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mit möglichster Delicatesse vortragen. Es 'ist das 
kürzeste dieser fünf Lictler: so mag es denn diese 
Anzeige bescJiUessen, doch, .den Raum zu schonen, 
nur mit der Guitarrenhegleitung, welche diesem 
Stücke auch noch mehr zusagt, als die Begleitung 
des Pianoforte — so wie sich der Fall hey einigen 
Nummern, besonders hey 3. mid 5., umkehi't. 

Das schnurrige Beftlerlied, No. 4., im baye- 
rischen Dialekt, .ist in der Musik, ungeachtet der, 
mit grösstem Recht, sehr sparsam angewandten 
Kuustmittel, ein so lustig verwogenes, trotziges 
Ding geworden, als irgend eines, und seine Wii-- 
kung vollkominen, wie sie seyn soll. Dass es mit 
Laune voigetragcn scyn will, und dsiss dazu das 
rechte Accentuiren vornäinlicli beytragc — beson- 
ders der Noten A Takt 4 und 8, des hoben E 
Takt g und ii, des A und H Takt i3 — : das 
braucht wol kaum bemerkt zu werden. Das ganz 
•unverrauthete llereiiiplumpcn des einzelnen Zwey- 
viertcltakts in den Dreyachteltakt des ganzen Stücks 
ist nicht nur, in seinem slössigeii Ueberrauth , ganz 
charakteristisch, sondern es triffl und schreibt es 
auch Niemand oluie Genialität, so leicht und na- 
türlich es auch aussicht, stehet's nun einmal da. 
Uebrigens gehören mehrere der Sprünge der Sing- 
stimme — in diesem Tempo, und so eng anein- 
ander gebunden, wie sie hier vorgetrageu werden 
müssen — unter jene Wendungen des Gesanges, 
Ton denen wir oben im Allgemeiuen sprachen. 

No. 5. ist ein einfaches , kräfliges, ganz popu- 
läres Gesellschaftslicd , in welchem die zweyte Hälfte 
jeder Strebe vom vierstimmigen Chor wiederholt 
wird , und das dann die beabsichtigte Wirkung recht 
gut heiworbringt . wenn cs ^uch sonst, und als 
Musikstück überhaupt, nicht eben sehr hervor- 
aticht. — 

Die Lieder sind nicht zum besten gestochen, 
nnd der Abdruck, wenigstens des Exemplai's des 
Rec., schmutzig, auch stellenweise wie verwischt, 
als wären die Platten schon abgenützt. Zugleich 
ist das Papier ziemlich schlechL Es wird jetzt so 
vieles Alltägliche elegant gedruckt : sollte denn nicht 
ein Verleger auf etwas so offenbar Vorzügliches 
auch etwas wenden? Es wiixl ihm ja hier vom 
Publicum reichlich genug vergolten, besonders da 
er dies für vier Bogeu secluchu Groschen zahlen 
lässt. 


Der arme Minnesänger von KoUehue. 
Andante. 



J ichwei^ i loy nicht immer so laut, so wach! 
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) Horch, es säuselt durch dieZweige! Iioroh,esrwitschert im grünen 
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Tinten , d. 5tcn März. Uebersiclit des Munats 
Februar. 

Hofoperritheale.r, Noch scJieinf es nic}it, als 
kehre Leben und Thätigkeit auf diese Biihne zurück. 
Ini Laufe des verflüssenen Jahres, und bis jetzt 
auch eben so in diesem, eihiell sich keine einzige, 
von den vielen neu in die Scene gesetzten Opern 
auf dem Repertoire. In diesem Monate am igten 
aalten wir zum ersten Mal; Die SirtcLleiler , eine 
komische Oper in einem Aufz. nach ticm Franzö- 
sischen, mit Musik von Gaveaux, welche ebenfalls' 
■ — ausser eiuer Cavatine, welche Dem. Bondra 
d. iill. mit vielem Ausdruck vortrug, und die wie- 
derholt wertleti musste — keinSn BeyCtll erhielt. 
— Die Familie K.obler fahrt fort durcli Aunührung 
neuer Divertissements sich immer mehr in der 
Gunst des Pubiieums zu befestigen. So gab sic in 
diesem Monate; am i stell, </e/< Rauh der ^unira, 
am loten, die Miillerin , und am i yten, t/os 
Gärlaennädv/tea. Als Grotesktänzer dtirfle Ilr. 
Franz Kobler jetzt wenige seines Gleichen haben. 
Das Publk'Uin , gerecht, erkennt seine Talente, und 
empfangt ihn jederzeit mit Auszeichnung, obgleich 
der Meister -'rsiizcr, üiiport, während seiner lan- 
gen Anwesenheit, sich des Beyfiills der Zuschauer, 
im vülleu Sinne des Worts, zu bemeistern wusste. 

Theater an- der TVien. Auf diesem Theater 
sahen wir ebenfalls Wenig Neues, und nichts Be- 
deutendes. Lin Quodlibet fiir diesen Carneval: 
Der M'treuxplatz in f'^enedig ■, wurde nur einige 
M alc gegeben. Mad. Renner, grossherzogl. badcii- 
•clie Hofschauspielcrin , gab seit kurzem mehrere 
Gastrollen in «lern k. k. Theater nächst der Burg, 
und trat in dem heutigen Stücke auch in diesem 
'J’heafer auf. Sie gefiel alfgemeni, vorzüglich in 
dem Luslsprd ; Der Pericclenstovi, welches in dem 
»wevieii Aufzuge gegeben wurde. — Gleichfalls 
wenig Sensation machte ein anderes Quodlibet; 
Dtr Srhatispiel- Dirertcr , von Hi n. Matth. Steeg- 
jnnyer, mich für «liescii Cmiievaf bearbeitet. — 
Wehr Vergnügen fand der gebildete Musikfreund 
am 8le« bey Anirnfirnng der Cafelsrben Oper, 
SKinirmmin . worin Dem. Rncliwiescr als Semiramis 
auflral. »(Sie batte diese Oper zu iJirem Vortlieile 
an diesem Tage gewählt.) Sie wurde mit vie- 
len ßeyfallsbeztigungca beehrt, und ist Jiier als 


eine der vorzüglichsten Künstlerinnen allgemein 
geschätzt. 

Conc.erle. Am 6ten gab Hr. Kraft, (Sohn,) 
wie alljälii'licb , ein Conceii zu seinem Vortheile in 
dem kl. Retloulensaalc, und hatte abermals sich des 
Bcyfalls der Zuhörer und eines guten Zuspruchs 
zu erfreuen. — Am iSleii wmrdeii an einem Tage 
zwey Coneerte veranstaltet; in dem Saale des neuen 
Uiiiversilätsgebändcs tun die Miliagsstiuide , und 
Nachniillags um 4 Ulir im Saale des Fürsten von 
Kaunitz. Durch Krankheit verhindert, konnte Rcfl 
jedoch keinem dieser Coiiccrtc beywobiicn. — Am 
2 osten wurde eine grosse miisikalisebe Akademie, 
mit Deelamatloii und Gemälilde- Darstelluiigcii ver- 
bimdcn, gegeben, wovon die Eiminbme der Ge- 
sellschaft adeliger Frauen zur Beförderung jlcs Guten 
und Nützlichen zur bessern VeriifTcgimg der I'ind- 
linge überreicht wurde. Inhalt; i) Die Ouvertüre 
der grossen Oper: Das befreyle Jerusalem^ von 
Hrii. Persuis, liefiicdigle die Erwartung nicht. 2) 
> Ein 'I'alilcau ; Der /fl>schied des I tandivehnnannes., 
nach dem Gcmäblde des Ilrii. Kraff , wurde zwey- 
inal zu scheu verlangt. 3) Jtn die Religion , em 
’S'ocal- Chor, von Ilni. Salieri. Man Hmd dlc- 
sen Chor, hlos von Siiigstimmeii vorgefragen, zu 
lang und zu monoton. 4) Der Oesterreivher au 
seinen Kaiser, ein Gedicht von P’Iorian Picliler, 

' deelamirt von Hin. Roose. 5) Ein Duett auf Pa- 
riton (sollte wold heissen i7or/7o/i — Bnritono — ) 
und" V'^ioloncelf, mit Begleitung des Orchesleir, 
compotilrl von Hrii. Hausehka, uikI \*on diesem 
und Hin. Lieber vorgetragen , machte töiilicho 
Laiigw eile. Das Spiel des Hi n Hausdi^ auf dem 
\'ioloiicell wird allgemein geschätzt; zur Compo— 
silion aber, scheint es, habe er keinen Beruf. 6) 
Die Eeyer der TönCy ein Fragment aus dem Ge- 
dichte; Harmonia, von Sclireiher, al.s Doppclclior 
componirt von Hrn. Ignaz Mosel, mit Begleitung 
zweyer Harfen, machte wenig Wirkung, und wurde 
auch nicht zum Besten executirt. 7) Leunore 
Prorhasla, ein Gedicht von Fr. Pichler, gut vor- 
getragen von Dem. Adamhcrger, 8} Ein TaWeaur 
J.eonore Prot frashi, als königl. preuss. Feldjäger, 
August Renz, nach erhaltener Wunde von V\ ;iL- 
fciihrüderu umgehen. (Nach einer Skizze de.s 1 it n. 
'J'i eiiicl.) Es erliieU sehr viele» Beyfall, und 
wurde iioeJi einmal zu sehen verlangt, y) Ein Pot- 
pourri auf der Violin , componirt und vorgetrageii 
von Hi n. Lotiis Spohr, mit Begleitung iles Orche- 
sters. lu seinem Spiele vermissten wir heule die. 


Digltized by Google 


201 


i814‘ März. 


202 


an ihm sonst gewohiile Reinheit imd Pnicisiou. lo) 
Die preuasische Iftldenmulter , verwiltwetc Frau 
V. Schicrstäijl, eia Gccliclit von Fl. Piclilcr, deut- 
lich uud iiljciaus \valir vorgetrageii v. Mad. Griiii- 
thal. Dies Gedieht wurde diesen Abend vor allen 
andern Stücken durch kraftvollen Vorü-ag ausge- 
zeichnet, und musste wiederholt werden. 1 1 ) Ein 
Chor von W. A. Mozart, couiponirt iiu J. i?7^> 
mit Begleitung des Orchesters. Der Satz ist flies- 
icnd und d«>ch kraftvoll, und ntihert sich dem Kir- 
chenstyle. Er wurde gut aufgenoimnen. xa. Dea 
deutschen. Mädchens IVunsch und orsatz , ein 
Gedicht v. Hrn. Castelli, sehr gut vorgelrageu von 
Mad. Korn. Es musste wiederholt werden. i5) 
Hymnus, aus der tragischen Oper, Jiitles, von 
Ilrn. Mjitüiäus v. Collin, in .Musik gesetzt v. Hrn. 
lg. Mosel, mit vier Sulostiinmen, ist ein feuriges 
IMusikstück, und dürfte in der Oper an seinem 
Platze von bedeulendci’ Wirkung seyu. i*i) Der 
heilige Schutzvater Leopold, ein Gedicht von Fl. 
Pichler, vorgetragen von Ilrn. Korn. i5) Ein 
allegorisches Tableau, nach einer von Hrn. Füger, 
Director der k. k. Bildeigallerie , eigends hiei/.u 
veiTcrtiglcn Skitzo, wurde zweynud zu sehen ver- 
langt. x6) lltickerinnerung der Deutschen an das 
Jahr i8ia; ein Chor, in Musik gesetzt von Hrn. 
Salieri, mit Begleitung des Orchesters, war voll 
Feuer, und erhielt wohlverdienten Beyf;dl. 

Am 2 7 Sten gab Hr. Louis van Beellioven 
znin zweyten Male Concert zu seinem Vorlheile in 
tlcin grossen Redoutensaale. Alle Musikstücke wa- 
l'cn von seiner Composition. i) Die neue, mit so 
vielem Beyfalle aufgcnominene Symphonie (.\ dur) 
nbermals. Die Aufnahme derselben war eben so 
lebliaft, als die cislcrcn Male; das Andante, (Amoll) 
die Krone neuerer Instrumentnhuusik. xuussle, wie 
jederzeit, wiederholt werden. 2 ) F,in ganz neues 
italienisdies Terzett, (Bdnr) schön vorgetragen 
voll Mad. Milder -liuiiptmanu , Hrn. Sibuni und 
Hrn. Weinmüller, ist Anfangs ganz im italienischen 
Styl gedacht, endet aber mit einem feurigen Alle- 
gro in Beethovens eigener Manier. Es erhielt ücy- 
fall. 3) Eine ganz ueue , noch nie gehörte Syn«- 
piionie (F dur, ^ Takt). Die grösste Aufmerk- 
samkeit der Zuhörer schien auf dies neueste Product 
der B. sehen Muse gerichtet zu seyn, und alles 
war in gespannter Erwartung; doch w>irdc diese, 
□ach einmaligem Anhören, nicht liinläuglieli be- 
friedigt, und der Boy fall, den cs erhieU, )iicht 
vou jenem Eiithusiasmus begleitet, wodurch eiu 


Werk .ausgezeichnet wiid. Welches allgemein gcr 
fallt; kurz, sie machte — wie die It.aliener sagen 
— kein Furore. Kef. ist der Meynung , die Ur- 
sache liege keineswegs in eitler schwächeren oder 
weniger kunstvollen Bearlieitung : (denn auch hier, 
wie in allen B.scdien Werken dieser Gattung, 
athmet jener eigcnllmndiche Geist, wodurch sich seine 
Originalität’ stets behauptet:) sondcni, Uieils in der 
nicht genug überlegten Berechnung, diese Sympho- 
nie der in A dur nachfolgcn zu lassen , theils in der 
Ueber.sättigung von schon so vielem genossenen 
Schönen und Trcfllichen, wodurch natürlich eino 
Abspannung die Folge seyn muss. Wird die.so 
Symphonie in Zukunft allein gegeben, so zweifeln 
wir keinesweges an dem günstigsten Fi-folge. 4) 
Zum Schlu.ss wurde nochmals 'H'ellingtons Sieg in 
der Schlacht hey f^xWorxa gegeben , wovon der erste 
Theil; die Schlacht, wiederholt werden musste. 
Die Ausnihrung liess nichts zu wünschen übrig; 
auch w’ar die Vei-sainmlung wieder selu' zahli-eicb. 


München , Airfang des Märzes. Im Jannar kam,' 
verschiedener Hinderni.s.se wegen, keine bedeutende 
Oper auf (Ue Bühne. Den 8ten und ixten Febr. 
wui'den wir dafür entschädigt. Sofonishe v. Rein- 
beck, mit Musik von I’acr, hat allgemeines Auf- 
sehen errcgL Mad. Harlas stehet auf einer hohen 
Stufe künstlerischer Vorzüge. Sie hat ihrcn Kuhin 
erhöhet, und alles, was sie bisher geleistet, über- 
IrofTen. Kühn, edel und neu war die Art ihre« 
Gesangs, geistreich ihr Vortrag. Zwey grcssc 
Arien, Im 2 teu und .3lcn Acte, und zw'ey Duos, 
haben vorzüglich ihr seltenes Talent im schönsten 
Glanze entwickelt. Das Veixlienst der vortrefHichen 
Künstlerin Ist von allen gleich anerkannt. Möch- 
ten wir recht oft Gelegenheit haben, Bew’eise da- 
von gehen zu können ! — Hr. Weixelbaum , als 
Massinissa, hat alle Freunde der Kimsl zufrieden 
ge.stellt. Dichter und Coiuponist haben diese, an 
sich wichtige Rolle doch Sofoiiisben gewissermassen 
nur untergeordnet. Sie allein ist Heldin des Stücks. 
Nur selten verlässt sic die Bülitie, und nimmt fast 
aus.schlies.seud die Auixnerksainkcit des Zuixörei-s 
in An.spruch. Massinis.sa’s Ge.sniig scheint über- 
dies von dem Componisten für den Umfang eine.« 
tiefen Soprans berechnet; so konnte ihn Hr. W., 
ungeachtet seines sichtbaren Studiums, nicht ganz 
zu seinem yoi'lheile ^benutzen. .Scipio, Lälius und 
Sifax siiid unbedeutend. Letzter jedoch hätte von 
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einem andern Sänger sollen gegeben werden*, da die 
Hülle in das Fach desjenigen, der sie darslellen 
musste, gar nicht gehörL Die Oper wurde mit 
vielem Fleiss aufgeliihrt. Unter den Decorationen 
fand sich manches Treflliche. Der Chorgesang war 
jedüch matt und kiaftlos. Bald wird er ganz v'ci*- 
stummen. — Ob durch Hrn. Reinbecks Bearbei- 
' tung das italienische Gedicht dem deutschen Sinne 
näher gebracht worden, lassen wir dahin gestellt. 
Die zu langen , geludllosen Reden waren ohne Wir- 
kung. Das Ganze musste auch in dieser Gestalt 
ohne Chaiakter und ohne Verwicklung bleiben. Der 
Uebergang vom Gesänge zur Dixlaination ist zu 
abstecliend. Man bedanert den Säuger und wünscht 
sich die ReciUitive zurück. 

Seit dem Debüt der Dem. Schielt haben noch 
andere angehende Künstlerinnen die Buhne betre- 
ten. Zuerst Dem. Louise Pfeifer, als Einmeliue 
in der Srhtveizerfamilie. Von dem Erfolg, den 
ihre Bemühung gehabt, schweigen die hiesigeU 
Blätter, in welchen man ofl treffende Kunstnach- 
richten findet, theils gänzlich, tlicils äussern sie, 
dass man einen zweyten Versuch erwai’ten müsse, 
um über ihr walires oder vermeyntliches Verdienst 
ungescheuet sprechen zu können. Ihr folgte bald 
Dem. Muck , als Adclinde in Macdonald, Viele 
und reichhaltige Anlagen , die einer zarten und sorg- 
fältigen Pflege werth sind ! Die schöne Romanze : 
Ein Pilger in t im düstern W^ald — machte grosses 
Glück. Die ganze Vorstellung fand eine sehr gün- 
stige Aufnahme. Die in dergleichen Fällen her- 
‘ köminlichc Scene des Hervorrufens , die diesmal 
Niemanden befremdete, hatte das Seltene, dass auch 
der Künstlerin Vater, der verdienstvolle und allge- 
mein geschätzte Sänger und Schauspieler, hervor- 
trelen musste. Er halte die Hauptrolle des Stücks 
gespielt, und so die Tochter auf der Bühne ein- 
gefiihrt, wo sie eine, bey dem ersten Versuch schone 
Gcwandtlieit zeigte. — Hr. Lindpaintner hat zu einem 
neuen vaterländischen Schauspiel, Friedrich der 
Siegreiche genannt, Ouvertüre, Zwischcnacte , mit 
^ noch andern, in das Stück verflochtenen Musikstük- 
ken componirt. Zu wünschen wäre es allerdings. 


dass man bey Tragödien und Schauspielen , die auf 
ein höheres Interesse Anspruch machen, Aehnliches 
bew'erkstelliglc, und die Musik mehr mit dem Sujet 
in Harmonie brächte. Die Scene des Gebetes, mit 
zw'ey Violoncellen und einem Contrabass, wird 
durchaus geschätzt. Kirchengesänge mit verstiinm- 
leu Orgeln, welche nun, seit der Jungfrau von 
Orleans und Deodala, auch zu den Theaterrequi- 
siten gehören, sind auf unsrer Bühne njeht mehr 
selten. Demungeachtet wai'en sie auch diesmal 
nicht olme Wirkung. 

In der königl. Hofkapclle regt sich ein neues, thä- 
tiges Leben. Die einfach edlen Messen und Psalnie 
unsers W'inter wechseln mit den feurigen Compo- 
sitionen von Haydn und Mozart. Der Unbefangene 
mag entscheiden , wer die Sache am besten getrof- 
fen, oder ihr docli am nächsten gekommen. Unter 
den W^erken anderer Meister, die gegeben worden, 
bemerken wir eine Messe von dem Freylierm von 
Püissl , in w'clcher ein achtstimmiges Benedictas 
und das Dona nobia pacem vorzüglich gelungen 
sind. Hr. Schinn hat die W^orte aus Lactaiitius: 
Summe Deus , te orarnua etc. , die in dem vierten 
Bande von Asmus Werken sich finden , in Musik 
gesetzt. Eine sehr gefällige Composition ! Sie wui-de 
in beiiannter Kapelle als Offertorium aufgenihrt, 
und ist nun mit einer passenden deutschen Ueber- 
setzung im Stich erschienen. Wegen ihres gesang- i 
reichen und leicht ausführbaren Styls muss sie 
jedem Musikchor willkommen seyii. 

Hr. Schneider, Virtuos auf der Harmonika, 
hält sich seit einiger Zeit unter uns auf. Der viel- 
erfahrne Mann ist seines Instrumentes Meister. Wir 
haben es nie besser spielen gehört. Die Zeit des 
Cariievals war ihm aber nicht günstig. Er konnte 
sein Coiicert nur in dem kleinern Saale des Mu- 
seums geben. Die Einnahme musste weit unter 
seiner Erwartung seyn. Man sieht einem zweyten 
Concerte entgegen, das aber bisher nicht statt ge- 
funden. 


( llierbcy das Intelligcntblatt No. II. ) 


Leipzig^ bey Breiteopf ums Härtel. 
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Jtej dem Iciirnint], Iloftlieater su jEOisael kann ein enter 
t ältlich er Vater, eine Sängerin für erste und rweyie, 
cad eine für dritte Partien sogleich Engagement findcu, nur ' 
Biüuen säuuatlicho Subjecte den Forderungen der Kritik Gniige 
Icliten. 

Carl Guhr^ 

Kapellmeister und Diiector des kurfurstl, 
Uofihcatcra zu Kassel. 


Neue Musihalien von verschiedenen Verlegern 
welche bejr Breitkopf u, Härtel zu haben sind. 


larder, A. Variationen über das Eciterlicd a. Wal- 

leosteitts Lager f. die Guitarre 6 Gr. 

— Seligkeit der Liebe mit Begleit, d. Guitarre. . . 4 Gr. 

An Emma für die Guitarre 3 Gr. 

— Winterlied für die Guitarre a Gi. 

— die Wittwe , Romanze f. d. Guit. arr 6 Gr. 

— Sehnsucht f. d, Pianof. 4 Gr. 

— Winterlied: Wie suchest du so stille...... 4 Gr. 

iiuliani, M. 6 Variatinns p. la Guitarre. Op. 34 . 6 Cr. 

— g Varintions a. l'air: i Schüsserl u. ä Reindl. 

f, la Guitarre Op. 38 - 6 Gr. 

iÖnig, Baron de, Serenade characterisliquc p. Guit, 

Flute et Alto. Op. i i6 Gr, i 

arulli. F. Polonaise f. i Guitarre 4 Gr. 

chcidler, L. G. Allegro, Rom.inzc et Rondo für 

Guitarre ii. Violine, Op. ai 13 Gr. 

irünbaum, Chr. die Trennung, Gedicht Tun Lob- 
bauer mit Cuitarrebeglcil 6 Gr. 

— Lina's Trauet f. Guit. u. Singst 6 Gr. 

lerrort, G. B. Variationen f. d. Guitarre. Oj>. 3 . i 4 Gr. 

Veits, J. A. 6 Duos faciles p. 3 GuiUrres iSGr. 

abaksiaucherlicd mit Guitairrbegltg a Gr. 


Giuliani, M. 2 deutsche Romanzen f. Pforte und 

Guitarre '. 6 Cr, 


Gelinek, Variationa faciles sur un thdme: la Ga- 


lopado f. Pianof. No 46 6 Gr. 

— Variationa sur un Walte: Cors de Poste. Noga. 6 Gr. 

Jadin, L. Fantaisie sur la Romance de Benjamin 

de l'Op. : Joseph av. 7 Vari.nt. p. Pf. 12 Cr. 

Zehn Prager Faroritwalzer für d. Pianof. 6 Gr, 

Atze, Polonoise p. le Pf. Op. 9. N° 4 Cr. 

Schnabel,. J. Lieblings - Marsch des Feldmarschalt 

Blücher. Klav. Ausz 4 Gr. 

Weigl, Jos. Ouvert, a. d. Oper: das Dorf im Ge- 

bürge. Klar. Ausz 6 Gr. 

Berner, F. W. 3 Variationa p. le Pianof. Op. g.. . . 12 Gr. 

Dembiiiski, J. La mort du General bloreau. Mar- 
che lugubre p. le Plbrle 4 Gr. 

Wilma, J. W. Variationa sur l’air: Unser alter Staats- 

Yerwalicr p. le Pianof. Op. 54 i 4 'Gr. 

Waise de la Heine de Prussc air. a 4 mains 4 Gr. 

Weatenholz, F. neue Favorit -Polonoise für d.'ia 

Pianof. 4 Gr. 

Schmidt, J. P. Variationa f. d. Pforte, auf d. llo- 

mauze: Mir bot mit innigem Verlangen. ... 18 G)'. 

Seidel, F. L. 3 Trauermarsche auf _den Tod dea 

Generals Moreau f. d. Pforte € Gr, 

r 

Liebmanu, nee Riete, 2 Sonates p. le I'ianof. av. 

accomp. d’un Violou obligd. Op. 9. L. i. 1 Thir. 3 Cr. 

Ourerture zum Quodlibet: der Kapellmeister aus Ve- 
nedig f, d. Pf. 8 Gr. 

Riel, J. F. H, Variationa p. le Pforte sur un tfceme 

russe 8 Gr. 

Waldenburg, E. r., 1 Walter und 1 Ecot»:.ise 

f. Pianof. z Gr, 

Kruft, B. de, Sonate p, Pianof. 16 Gr. 

Beezrrarzowsky, A. 5 Siegesmärscho der verbün- 
deten Truppen noch der Völkerschlacht bty 
Leipzig f. d. Pianof. 8 Gr. 

Jadin, L. »3 Walscs p. le Pjanof. ao Cr. 


7 

\ 

Kink, C. H. 3 Divertittcmeiiis ä 4 maiiu d’unc dif- 

ficiut<! progrejtJvc p. Pf. Op. 35. Cj»h. i..'. • 20 Gr. 

6 Wabe» 4 maia» p. le Pianof. Op. 3i. 

Cah. 6 . de Wabe» i 6 Gr. 

Danzi, Fr. Sonate p. 3 Pforte» ct Violon obligc. 

Op. 4a .' 1 Thlr. i 6 Gr. 

Andre, A. Variation» p. le Pforte »iir l’air: God 

«aye tlie King. N” ), des V.iriat 8 Gr. 

l.iebling»inar»cli de» Kronprinzen von Schweden für 

d. Piacof. ^ 

iWaunliall, j. Fanlaisic ct Thfme av. 7 Variation» 

p. le Pforte io 

— Variation» »ur 3 ThÄrac» p. Pf. N° 6 » a Gr. 

— 3 Sonate» in C ct F. & 4 main». La X.. . . 12 Cr. 

Ccliiiek, C Vari.alions p. Pforte »ur la Romance: 

le Troubadour de l’Op. ; Jean de Paris. N? 75 . X3 Gr. 

üalatorff, M. de, Sonate p. le Pianof. avec acc, 

d’uu Violon tß 

Fröhlich, J. Sonate i 4 main» p. le Pforte i Thlr. 

Ueukäufler, F. la Variation» p. le Pforte »ur le 

th6mc; Wenn Sic mich nur etc 12 Cr. 

Jlaydu, J. Sj'raphonien f. Pforte. Noi5. iC. 17 . 

. 18 . iij. • Gr. 


Xerner, F. W. Hymne der Deut»chen. Klav. Atuz. 6 Gr. 
_> D? U 9 Partitur 10 Cr. 

— 6 deutsche Gesänge mit Uegltg. de» Pianof. 

Op. 1 4 Gr. 

Veigl, Jos. da» Dorf im Gebürge. Klavier - Ausz. 

ir Act . I Thlr. 16 Gr. 

— Arie au» der». Oper: Ich bin überall 4 Gr. 

Seyfried, t. , 4 Xiittnrni a 4 voci conc. (4 Ge- 
»änge für 4 Singstimmen mit willk. Klavier- 
Bcgleilg. 1 » Heft 30 Gr. 

Jtle»term.'ir»ch au» Mozarts ZanberflÖte, 4stimroig, f. 

3 Soprane, Tenor et Bass: Preis» u. Dank. . . 4 Gr. 

'Arie: Unser alter Staalsverwalter, m. Pianolbegllg. . . . 4 Gr. 

3Iimmel, F. H. da» Weibnachufest von Müchler, 

mit Begleit, d. Pforte, od. d. Guitarre. ..... 4 Gr. 

— Klagelied eine» frauz. Soldaten r. Müchler. . . 4 Gr. 

Weber, B. A. der brave Soldat von Voa» mit Kla- 

vicrbcgleitg 4 Cr. 

C. M. T. , Scliwäbitches Tanzlied , 4stimmigcr 
Gesang mit musikal. KUvierbcgltg 8 Gr. 


Trinklied a. d. musikal. Qnodlibet: Der Kapellmeister 
aus Venedig, mit Begleitg. de» Pianof. oder 

Guitane ^ 

Grdtry, A. E. Richard Löiyenherz, Oper in 5 Auf- 
zügen. Vülbt. Klavicr-Au»z. r. Seidel 5 Thlr. 8 Gr. 

Arie und Chor au» der«. Oper 4 Cr. 

Schmidt, J. P. der Engel auf dem Schlachtfelde v. 

Cubitz mit Begleitg. de» Pianof. l4 Gr. 

Ricl, Sdrdnade für eine Singsümme mit Begleit.de» 

Pianoforte * ^ 

Weber, B, A. Eingang» -Musik und Gesänge zum 
Schauspiel : der arme Minnesänger f. d. Pianof. 

.. 8 Gl» 



Trauergesang auf d. Tod de» Generals Moreau 

von Müchler f. Piauof. arr. ital. und deuueh. 1 0 Cr. 

— der Ko-sak und der Freywilligc , Liederspiel v. 

Kotzebue. » Thlr. 

Righiui, V. 13 deutsche Lieder mit Begleitg. de» 

Pianof. Op. * Thlr. 

6 Romance» p. le Pianof. av. acc. de Violon i 6 Cr* 

1 2 Ariettc italiane con accomp. di Fortepiano 1 Thlr. 

Salvini, Jo», v., 4 allemanuische Gedichte T. He- 
bel mit Klavierbegltg. Op. 8 . 16 Gr< 

Spin dl er, F. der Bruder Graurock und die Pilge- 
vin , Ballade von Bürger, mit Begleitung de» 

Pianof iThlr. loGn 

— Robert und Klärchen, Romanze von Tiedge, 
mit Begleitung von 3 Violinen, Viola und 
Violonccll - 1 Thlr. x 3 G^ 

Danzi, Missa für 4 Singstimmen mit Orgelbcgleitg. 

N? 1 . Pailitur 3 Thlr. 8 Gr. 

R i n k , C. H. 30 Orgcblückc verichiedencr Art. Op. 33 1 TUr. 
G opfert, C. A. Kinderfrageu von F. W. Gleim. , . 3 Gr. 

Sterkel, die Blumen von W. Berta, Quartett mit 

Begleitg. de» Pforte . 1 6 Gr. 

pär, Ferd. Serdnade a 4 voci con accomp. d'Arpa 
o Pianoforte, Corno, Violoncello ct Contr.-*- 
1 Thlr. 8 Gr. 

Opfergerang cm Alur de» Vaterlandc» von Kapf und 

Berner. Partitur. Op. 10 >6 Gi. 

Seidel, F. L. Worte an die Wohlthäiigkeit y. Os- 
wald mit Pianoforlebeglcitg 8 Cr. 

(Wird fortgese tat.) 
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JBeetho vena Muaih zu Gölht'a Egmont. 


Ouvertüre. 

rür ein *iU«e< , wunclerbares Tänea • 

Be.rlileicht mein OLr, in faimmiischeu Accordent 
Aiuströmend kömmt's vom Urquell «Ile« Schönen j 
2ur vollen Fluth ivLv ftchon um mich geworden« 

Es wecket in der Brust ein tiefes Sehnen, 

Und Bilder ziehen, wie durch goldno Pforten, 

Hervor aus meiner Seele innern Tiefen, 

W'o sie verborgen, still und dunkel schliefen. 

Das Bild des Helden will sich mir gestalten, 

X)er für die Frejheit fiel der heim'schen Lande 1 
Schon fühl’ ich ahnend sein begeisternd Walten, 

Das siegreich bricht durch ehrne Sklaven- Bande. 

Zwar will aus Hnsterm Schoos sich auch enlfalleB 
Des Jammers viel; viel Blut verrinnt im Saude: 

Hoch unaufhaltsam siegt die gute Sache — • 

Für sie kämpft Gott! schon naht der Tag der Rache! 

Und noch ein Bild steigt auf aus diesen Klängent 
Hie Liebe ists, die heilige, die reine! 

Wie auch des düstcru Sclüiksals mäcbt’ges Drängen 
Ihn abwärts reisst im grossen Volks - Vereine: 

Er gebt die Bahn , wie unter Siegsgesängen, 

Ha selbst im Tode Klärchen noch die Seine. 

Sie krönt, verklärt, ihn in den letalen Träumeni 
"Wie folgt er ihr so gern au lichtem Räumen! 

Gleich fernem Chorgesang ertönt's zur Feyer 
Der beyden Todten , die vereint nun leben. 

Und draiit erhebt sich, leise erst, dann freyer. 

Der Wogen Hall; empor sie jauchzend streben: 

Es ahut der Geist: der mäcbt'ge Siegvcrieiher 
ird den 'Iriitniph der Freyheit Rämplcm geben. 

Empor den Vorhang! uns er n Kimprirn zeiget, 

Waa kämpfend einst ihr Brudervolk erreichet! 


Zwiachenact Andante, A dur. 

Wir stehn besorgt. Der Vorhang ist gefallen. 
Da dringen weiche, schmerzen rolle Klagen 
Zu uns h'-ran , die leise bald verhallen, 

Wi e Io heUomm nem, uneiitschlossnem Zagen. 

1 u* J u ii r g. 


■ Und alle Blicke, von den Ilörbm allen, 

Sie scheinen bang und mitleidvoll zu sagen; 

Dies Tönen kömmt aus tiefserrissnen Heraen ! 

Das , armer Brackenburg , sind deine Schmerzen ! > 

Allegro con brio. 

Doch, horch, wie dumpfes Murmeln sich erhebet, 

Das wilder stets und tobender nun schwillct! 

Der Pöbel ras't, der stille Bürger bebet; 

Von Wuth und' Schreck ist alles rings erfüllet. 

Doch Egmont naht: auf kiäftgen Worten schwebet 

Der Ordnung Geist, und trifft, und herrscht, und stillet 

Des wilden Aufruhrs zügelloses Toben, 

Das Roh als tapfer. Frech als kühn erhoben. 


Ztvischenact II. Larghetto. 

Hörst Du den Freund Oranien , den treuen, 

Wie er besonnen warnt, Egmont zu reiten? 

Wird nicht der unbedachte Schritt ihn reuen? 

Entrinnt er nicht den schon bereiten Kelten? ■ 

Nein', er steht hoch und frey! Nichts kann er scheuen 1 
Kein Argwohn kanu in dieser Brust sich betten. 

Das Schicksal hat zum Opfer ihn gewählel: 

Er hört cs sucht, die Brust durch Mulls gestählet. 


Zwiachenact III. AllegreUo. 

„ FreudvoU 
Und leidvoll. 

Gedankenvoll seyn } 

! Hangen '' 

Und bangen 
In schwebender Pein 
• Hört ihr 

Den Nachhall 
Der Glücklichen nicht, 

Wie er 
In Wonne 

liintchmclzeud spricht? 

Marcia vivace. 

^Doch plötzlich lass die Freude ja ersterben, 

, Du,* nah’mler Würger! Hört die festen Tritte! 

^ Das Schrecken kömmt, der Tod kömmt, das Verderben. 
’ Schon sind sie in des edlen Volkes Mitte ! 

l5 • ' 
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Wie kalter Ilolin durclucljanert’a ley den tierbes 
Aoeorden unsre Brust : es rührt nicht ^it£e, _ 

Nicht Klage Alba's Herz; Uliit , Blut muss flieasen,' 
Des Kerkers Nacht auch Egmont bald umtchliessens 


Zwischeriact IV, Poco sottenuioi 

Et sind des Helden ehmingsrolle Worte, 

Die in den ersten Tönen euch erklingen l 
^ Des Freundes Warnung au dem .Schreckentort« 

Erwacht-, zu spät! nicht Kettung kann sie bringen! ] 

Des Schicksals Machtgebot — ach, an der Pforte 
Des Todes must der Held es erst durebdringen, 

Wenn , was umsonst cs drohend ausgesprochen, 

Nun unabwendbar ist an’t Licht gebrochen. 

Letzte Scenen und Tod Klärchensi 

Das Schrecklichste bat Klärchen nun vernommen [ 
Mit seinem ist auch ihr Geschick entschieden. 

Was toll das Leben ohne ihn ihr frommen? 

Wat soll die Treue weilen noch hienieden? 

Des Herzens Stüimen und der Welt entkommen,' 

Fühlt endlich sie den hohem, ttillcrn Frieden, 

Et tchliesst den Kelch der Erde schönste Blume, 

Und blüht (svir klagen noch) im Heiligthumet 

No, 8. Poco aoatenuto. 

Seht nun den Helden liebevoll iimtchlungeil , 

In seiner Kiiisamkcit von Schlummers Banden! 

Kaum dass hnrmou’schc Tuue ihm erklungen. 

Der Erde Glück, der Erde Schmerz ihm schwanden { 
Derch goldner Wolken GIniu hindiirchgedningeu, 

Senkt sich zu ihm , in himmlischen Gewänden, 

Die Freyheit, ihm den Lorbcerkranz zu reichen; 

Ihr strahlend Bild ist Klärchen zu vergleichen. 

Sein Tod wird Sieg dem Vatcrlande geben,' 

Mit ewgem Gpin auch ihm die Schläfe krönen) 

Sein Angedenken wird im Segen leben. 

Sein Volk, bi-freyt, nie mehr Tyrannen frölinen," 

Man hört Trompetenschall sich froh erbeben. 

Mit Klang des Siegs sein Sterken zu verschönen — m 
D er Morgen tagt! Die Trommel wird gerührotl 
Ein leiser Hall das IL'mmelsbild entführet. 

' No, 9. Siegea-Symphoniel 

Zum Tode geht der Held? nein, nur zur Feyef 
Ewgen Triumphs! Er wird und Klärchen leben! 

L'nd wieder hebt sich, leise erst, dann freycr. 

Der Whgen Hall; empor sio jauchsend streben. 

E* ahnt der Geist : der mächtge Siegverleiher 
Wird den Triumph der Freyheit Kämpfern geben | 

Dnd olle Herzen laut vor Wonne schlagen. 

Vom Meer der Tön’ empor, emporgetragen, 

K. B, 


Johann Gottfried Vierling', 


Den 3 osten Kov’. des verflossenen Jahres starl» 
im 64 sten Jahre seines Alters dieser Orgelspieler 
nnd Componist, als Organist an detj evaugelisch- 
luthcrisclien und reformirten Kirche zu Schmal- 
kalden, eben so-achiungswürdig von Seiten seiner 
Kunst, als seines Charakters. 

Der Schullehrer an seinem Geburtsorte, 
zeb — einem S. Meiningschen Dorfe zwischen 
Meiningen und Schmalkalden gelegen — gab ihm 
den ersten , äiisscrst kärglichen und unvoUkommnea 
Unterricht auf dem Klavier. In seinem i 4 ten 
Jahre kam er nach Schmalkalden , um sich auf der 
dortigen Schule zur Akademie vorzubereiten und 
nur nebenbey den Unterricht des damab so belieb- 
ten Coinponisten und Orgelspielers, Tiacher, bey 
welchem er Kost und Wohmuig hatte , zu benutzen. 
Aber ob er gleich die Schule nicht vernachlässigte 
und sich nicht zu verachtende Sprachkenntnissc er- 
warb, so wurde doch sein Hang zur Musik bald 
so mächtig, dass er mehr Zeit auf diese, ab auf 
jene ven^'andte, und in weniger, ab Jahresfrist, 
lialte er es so weit gebracht , dass man den Schü- 
ler so geni , ab seinen Meister auf der Orgel hörte.' 
Da dieser bald darauf so hypochondnsch wurde, dass 
er mehrere Jahre sein Zimmer nicJit zu verlassea 
wagte: so versah er, ab dankbarer Schüler, den 
Dienst desselben wälirend dieser ganzen Zeit unent- 
geldlich, bis er ilim zuletzt, im 1 8len Jalirc seines 
Alters, substituirt wurde, und den l’lan, Theolo- 
gie zu studiren, völlig atifgab. 

Ob er gleich seine Stelle ganz aasfiillte und 
allen Andern volle Genüge leistete, so genügte er 
sich selbst doch nicht. Er wünschte seinen inusi- 
kalisclton Kenntnissen mehr Gewissheit und Gründ— 
liciikeit zu geben, und ging daher nach Hamburg 
zu Bach, und dann nach Berlin zu Kii-nberger. 
Hier studirte 'er mit aller Anslrenginig die Kunst 
des reinen Satzes. Und dass er den Unteiricht 
dieses grossen 'J'lieoi'Clikers nicht vergeblicli genos- 
sen hatte, h<n:eugten die 6 Sonaten für das Kla- 
vier, wclclic bald nach seiner Zurückkunfl nach 
Schmalkalden bey Breitkopf in Leipzig heraus— 
kamen, und die er aus Dankbarkeit seinem Freund 
und Lehrer, Kirnberger, widmete. Sie sind treff- 
lich und so meisterhaft gearbeitet, dass kaum die 
sti'engste Kritik etwas Erhebliche« dabey zu erin- 
nern haben möchte, und dass sie — gleich dea 
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Bachscheu — stets ihren Werth behanpten werden. 
Sein vierstimmiges Choralbuch, so wie seine zu 
verschiedenen Zeiten und bey verschietlenen Ver- 
legern herausgekommenen Orgelstücke sind mit ver- 
dientem Beyfiül aufgenommen wurden. Unter sei- 
nen hiuterlasscnen hlauuscripten sind mehrere Sa- 
chen, z. B. Choral - Vorspiele, grössere und klei- 
nere , auch fugenartige Orgelstücke , Versetten 
n. 8. w. , welche wol vei'dieuteo , aus Licht gezogen 
SU werden. 

Ueber seinen Charakter noch einige ^Vorte 
hinzuzuHigen : so war er ein Mann von dem kind- 
lichsten Gemüthe — so anspruchlos und so beschei- 
den, dass er bey den wirklich tiefen und ausge- 
breiteten Kenntnissen, die er von der Kunst besass, 
nicht zu wssen schien, dass er etwas wisse. Da- 
bey war er so zufrieden mit seiner äusseru Lage, 
— die doch kaum mittelmässig genannt werden 
konnte — dass er sich nicht nui- um kerne Ver- 
besserung derselben bemühte, sondern auch die 
Gelegenheiteu , welche sich ihm , ohne sein Zuthuu, 
dazu darboten, nicht benutzte. Schmalkalden war 
ihm theuer, weil seine Bewohner ihn aciiteten und 
liebten. Ihre Liebe fesselte Um an diesen Ort und 
begleitete ihn durchs Leben bis ins Grab. 

V. im Usn i8i4. 


Nachrichte ifs 


Berlin t den i5ten Mätrz. Den aSsten Febr. 
gab Hr. Concertm. Möser Coucert. Er spielte vor- 
trefflich, wie immer, ein Violinconcert aus A dur, 
und V'ariationen auf vier russische Volkslieder, 
beydes von seiner Composition. Seine sehr ge- 
schätzte Gattin, geborne Longhi, bekanntlich ciue, 
so sehr ausgezeichnete Harfenspielerin, spielte ein 
Coucert von Nadermann, und eine Sonate von Stei- 
bclt mit obligater Violine (von Hrn. Möser gesp.) 
imd V. Cello. Die schönen Ouvertüren aus Che- 
rubini’s Lodoiaka und aus Spontini’s CorUs wur- 
den meisterhaft executirt. Die Gebrüder Blie- 

sencr gaben, ausser den Abonncmcntsconcerten in 
der Stadt Paris, deren ich schon einigemal er- 
wähnte, am a5steu Concert iin Schauspielsaale vor 
einem sehr zahlreichen Publicum. Hr. Bliesener 
seu. und Hr. Schwans bliesen ein Doppelconccrt 
für Klari|iette und Fagott von Schneider, (der, 
beyläuhg gesagt , auf eiu Jahr Urlaub erhalten und 


als MusikdirMtor nach Reval gegangen ist,) tmd 
Hr. Bliesener jun. blies mit Hm. Schunke Varia- 
tionen für zwey Hörner , von der Composition des 
letztem, mit Beyfall. Auch die Ouvertüre aus 
Cherubini’s Ancureon uud ein Violoncellconcert, 
(Adagio und Rondo,) gesetzt uud gespielt v. Hm. 
Krautz, erwarben sich Beyfall. Vorzüglich war 
aber die musikalische Begleitung eines Gedichts vom 
Seehandlungsbuchhaltcr , Hrn. Oswald, die Völker- 
schlacht bey Leipzig, (einige Längen abgerechnet, 
dem Zwecke ziemlich entsprechend,) welches Hr. 
Beschort sehr brav voitrug. Die Begleitung war 
von Hm. Musikdir. Seidel, uud hatte, ausser der 
schönen Einleitung, auch viele andre sehr geDilllge 
Partien, z. B. wo die Hörner unsrer frey willigen 
Jäger ertönen , deren mutlivolles Eingreifen zu den 
Siegen des vorigen Jahres so kräflig beytrug. Der 
grosse Beyfall dieses Stücks veraiilasste Hrn. Franz 
Weiher, Zögling des hiesigen Blindeninstituls , das- 
selbe in seinem Concert am aten dies, iin Saide 
der Stadt Paris zu wiederholen. Auch hier war 
der Beyfall in dem überfüllten Saale gleich. Ilr.' 
Weiher spielte kräAig und brav ein Violinconcert 
von Rode und eine Polonaise von Kreutzer. Wir 
wünschen ihm auf seiner Kunsti-eise viel Glück. — 
Den 3ten gab der Kammerrausicus , Hr. Schröck, 
ConcerL Er spielte auf der Flöte mit vortieff- 
lichera Tone uud bekannter Fertigkeit ein ConceiT 
von Berbiguier, mit dem ihm glücklich nacheifern- 
den llru. Schulz ein Rondo für zwey Flöten von 
Arnold, und das neue Doppcicoucert fiir Hoboe 
und Flöte mit dem Coiuponisten, Hin. Westen- 
holz. Die als Schauspielerin mit Recht so sehr 
geachtete Gattin des Hrn. Sclmöck, die sich nach 
kurzer Trennung wieder mit ihm vor kurzem ver- 
bunden hat , declamirte eine Ballade von Gubitz : 
Die Schlacht bey Sempach. Neu war auch das 
Köuigslied eines freyen Volks von Gubitz, mit 
Musik von Meier Beer, gesungen' von den Hm* 
Eunike, Stüiner, Gern und Blume. 

Am Ilten wurden endlich die lange erw.'ii> 
teten Bajaderen im Opemhause gegeben. Die Musik 
zu diesem lyrischeu Drama ( von Catel) ist ia 
Deutschland nicht mehr ganz unbekannt, uud über 
dieselbe auch erst vor kurzem von Wien aus — 
und , oifunbar von einem Einsichtsvollen — in die- 
sen Blättern gesprochen wurden. Noch habe ich 
sie erst einmal gehört, und überdies zugleicli he- 
schäfliget rai( dem vielen, was es in dieser Oper 
zu seheu giebt: billig; dass ich deshalb heute nur 
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mit zwey Worten die Beaeürang «ifiaire, und erat 
«ach wiederholter Auffiihruug über Execution und 
Gesang Einiges naclilragc. Hr. Eunike gab den 
R ,ah Dcnialy. Hr- Blume den Maralteufürslen 
dkar, Hr. Sliimer den Oberaufseher des Harems 
lltistan, Hr. Gern den Oberbramiuen Narsea , Hr. 
Bcscliort den Braminen Hyderan, Hi'. Rebenstein 
den Oberfddlierrn Roltar, Dem. Schmalz die 
Bajadere Lmnea, Mad. Lanz, Dem, Leist und 
Dem. Diii ing die Favoritinnen Divane, Ixora und 
Deveda, und Dem. Fleck, Dem. Sebastian! und 
Dem. Gern die Bajaderoi. Die zur Handlung ge- 
hörigen Tiinze waren vom königl. Balletmeistcr, 
Hi n. 'l’clle , und die Solopartien wurden aufgefiihrt 
durch die Hrn. Duponcclle, Gasperini, Mosser, 
Riehe, Scharschmidt, und durch die Damen Engel, 
Gasperini, Gemmel, •Habermaass, Joyeuse, Lau- 
chciy, Riebe, Telle, Weiss. Die Oper, und alles, 
was dazu gehört, war mit gi'ossem Aufwand her- 
gcstcllt, mit unverkennbarem Geschmack angeord- 
net, und mit rühmlichem Fleiss einstudirt. Das 
Publicum, obgleich für diese Gattung eben jetzt 
nicht sehr gestimmt, schien doch alles dies zu er- 
kennen, und mit verdientem, wenn auch nicht 
enthusiastischem Beyfall zu belohnen. Auch dariiber 
ein ander Mal mehr. 

Am aSsten Febr. starb im .Lasten Jalire der 
königl. Kammersänger und Mitglied des National- 
theaters, Hr. Johann Christian Franz, an wieder- 
holtem Nervenschlag. Er war zu H.ivelberg am 
igten Junii 1762 geboren, und Binder des gründ- 
lichen Organisten und Conlrapunctisten , Joachim 
Friedr. Franz, zu Ralhcnau. Er studirte Theo- 
logie, vertauschte sie aber bald mit dem Gesänge, 
in dem der berühmte Conciliani sein Lehrer ward. 
Nachdem er mit dem Minister und Oberstallmeister, 
Grafen von Schwerin, viele Reisen gemacht, und 
auch auf einige Zeit die Stelle eines Unterbiblio- 
thekars bey der königl. Bibliothek verwaltet hatte, 
ward er 1787, bey der italienischen Oper, und 
1791 bovm NalionalÜieater angestellt. Er gehörte 
nnter die fleissigsten Mitglieder desselben, und er- 
warb »ich durch seinen angenehmen Gesang, beson- 
ders in frühem .Tahren , allgemeine Achtung. Auch 
als Componist der von ihm gedichteten Opert 
Edelniuth und Liehe, nnd mehrerer Lieder, be- 
sonders in der böheimschen FrejTnaurer - Lieder- 
. Sammlung, ist er bekannt. 
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Franifuri am Mayn , d. 6ten Marz. Uebei'- 
sicht des Januars und Februars. ■■ 

Am 7ten Jan. gab Hr. Fabri, angeblich Te- 
norist ans Venedig, Concert, Ob sich gleich viel 
darüber sagen Hess, so wiixl doch den hiesigen, 
wie den auswärtigen Lesern die Bemerkung genügen: 
Hr. Fabri hat weder sonore Sliu.-mc, noch Ge- 
schicklichkeit, zu singen. Er kann freylich die 
Stimme durch Alter oder irgend einen Unfall vei*- 
Inren haben: aber wenigstens Knnst und Geschickr 
lichkeit zn singen verliert sich nie ganz. Es ge- 
hört demnach einige Unverschämtheit dazu, sicii 
unter solchen Umständen unter dem Titel, Teno- 
rist von Venetlig, öITentlich in einer Stadl zu pro- 
duciren, wo man Sänger von Venedig kennt, und 
auch überhaupt weiss , was zu einem guten Sänger 
gehört. Er gab ja aber nicht Concert, um mit 
Virtuosität zu prangen , sondern um Untei-stützung, 
deren er bedurfte, zu empfangen ! Bedurfte er dieser, 
so bin ich überzeugt, sie wäre ihm von hiesigen 
Künstlern und Kunstliebhabern , wenn er nur eini- 
ges Verdienst privatim gezeigt hätte, gereicht wor- 
den. — Zum Besten der fi-aukfurter Frey willigen 
gab der -sämmtliche Voi’ein der musikal. Akadcmi» 
am 2 4 sten Jan. Concert. Die gute Absicht wurde 
erkannt ; der Saal war gedrängt voll Zuhörer. Eine 
Symphonie (Ddur) von Krommer wurde recht 
brav gegeben, obgleich das zahlreiche Orchester 
grössten theils aus Dilettanten bestand. Deutscher 
Sinn, Prolog zur Feyer des Tages, von F. W. 
Bournye, vorgetragen v. Hrn. C. Heigel. Allgemei- 
ner Beyiall wurde dem Dichter, wie dem Decla- 
mator. Variat. fiir’s Klavier mit Orchesterbeglei- 
tung , comp, und gesp. von Mad. M. Es war dieses 
die in frühem Berichten schon oft gerühmteDilellan- 
tin, Mad. Müller, indem sie sich mehrmals schon 
sehr vortheilhaftöQcntlich hören Hess : als Componistin 
lernten wir sie aber heute zum erstenmal kennen, 
und zwar ebenfalls vortlieilhaft. Das Ganze war 
nicht nur vei'ständig und zweckmässig instrumen- 
tirt , sondern in einer Variat. Hessen sich sogar 
gnte conti-apunctische Imitationen wirksam erblicken. 
Die Var. waren übrigens für den Spieler nicht unge- 
wölmlidi schwierig , aber doch bedentend , und wur- 
den trefliieh ausgefuhrt. Die linke Hand hatte fi-ey- 
Hch wenig zu thun , obgleich sonst Mad. M. auch 
in dieser viel Gewandtheit bewiesen hat. Die 2te 
Abtheikmg füllte die Glocke, Gedicht v. Schiller, 

. componirt von A.‘ Romberg, welches von einem 
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ealilretchen Persönale, grösstentlieil« Dilettanten, 
recht wacker, ufid mit Bcyfail nusgcfiihrt wiu-de. 

Wie in Deutschland gegenwärtig fast überall, 
so auch in Frankfurt, ist das Bestreben allgemein, 
den Kriegern fiir Dentschlands Wohl und Unab- 
hängigkeit iliren grossen Zug zu erleichtern , und 
in dieser Absicht hat sich auch hier ein Frauen- 
verein gebildet, dem zum Besten am 4ten Febr. 
ein grosses Concert gegeben wurde, in welcliem 
grösstentlieils nur Dilettanten und Dilettantinnen 
mit Solostncken auftraten , und zwar Personen aus 
den angesehensten hiesigen Familien. Birc Namen 
waren aus Bescheklenheit nicht ölTentlich genannt; 
ich werde sie aber bemerken , detm jeder Deutsche 
W’ird sic mit Achtung lesen, so wie nach Jalu^n 
die Nachkommen. Symphonie von Ifaydn, von 
dem vollständigen Orchester wacker vorgetragen. 
Hr. M. (Mannskopf) sang eine Arie von Porto- 
gallo. Er zeigte eine Stimme, welche zwischen 
Bass und Tenor schwebt, folglich Bnritono, der 
es auch wol an feinerer Ausbildung fehlt: aber er 
sang richtig und gut, und bewies dadurch Talent, 
wie gute SchnJe. — ‘^Fi-Sulein von I. (Itzstein) 
spielte Klavier -Concertante von Hummel, mit obli- 
gater Violin, (von Hrn. Joseph Schmitt gespielt,) 
und andern begleitenden Saiteninstrumenten , welche 
zusammen ein gutes Ganze bildeten. Die zwey 
FInuptstimmen wurden nntadelhaft vorgetragen ; sie 
hatten zwar nicht viel grosse, imponirendc Passa- 
gen u. dergl. , forderten aber desto mehr Aufmerk- 
samkeit, um immer ganz genau mit dem Ganzen 
im gehörigen Ziuammcnhang zu bleiben. Fi*änlcin 
von Itzstein zeigte schönen Anschlag, viel Accura- 
tesse und Fertigkeit; zu mehrerm veranlasste das 
Stück nicht, auch war das Insü-ument nicht geeig- 
net, einen Virtuosen glänzen zu lassen. Hr. Schmitt 
•piolte schön. Ouvert. von Pacr. Die junge Sän- 
gerin , Dem. Schmitt , welche ich früher schon 
mehrmals rühmen musste, sangeine Arie v. Trento 
KU allgemeiner Zufriedenheit. Die zw'ey geschick- 
ten Künstler, Hr. Wack undFränzl, bliesen Con- 
certante für zwey Waldhömer. Zum Beschluss : 
Finale von Oimarosa, gesungen von Dein. G. 
(Gontard,) Dem. H. (Harnier,) Dem. W. (Wi- 
chelhausen,) Hrn. L. (Lang.) Hm. 'S. (Sinn,) 
und Hm. M. (Mannskopf). Die Damen sämmtlich 
lernten wir zum erstenmal als Sängerinnen kennen, 
und es war uns erfi-eulich: denn sie hatten alle 
nicht nur angenehme, gebildete Stimmen, sondern 
bewiesen auch in der Ai*t ihres Vortrags Sicheriieit 


and musikalische Bildung überhaupt. Die Herrca 
habe ich früher schon rühmen müssen. Wir be- 
kamen das Ganze so gut zu hören, als cs hier 
möglicli ist. Das sehr zahlreiche' Auditorium be- 
zeigte allgemeinen Bcyfall. 

Am a4sfen Jan. gab Mad. Urspnich Concert. 
Die darin AuCgefretenen sind schon vortheilhalt 
bekannt. Mad. Ürspruch sang eine Arie v. Nico- 
Uni, und mit Mad. GrafF ein Duett von Paer; 
Hr. D. IIoiTmann spielte ein Violinconc. von sei- 
nem Lehrer , Kreutzer ; Hr. Almenräder spielte ein. 
Rondo fiir Fagott von eigener Composition , welche 
zwar nicht vorzüglich genannt werden kann, doch 
einen, auch in diesem Fache geschickten Mann 
zeigt. Ein Rondo konnte das Stück wol eigentlich 
nicht genannt werden. Im Spiel zeigte er sich, 
was Ton und Vortrag anlangt, vortheilhaftcr , als 
voriges Jahr. Auch sind seine Passagen, obgleich 
er sich der Doppelzunge nicht bedient , deutlich und 
vernehmlich. Von den übrigen Stücken schien das, 
von zwey Kindeim der Mad. ürspruch mit viel 
Allion vorgetragene Gedicht dem Publicum das 
meiste Vergnügen zu machen. — Am iitenFcbr. 
gab Hr. Concerlm. H. A. Hoifmann ConcerL Es 
sey genug, anzufiihren, was er selbst vortrug, da 
das Andere, w'enn auch zum Theil sehr gut, doch 
bekannt war. Hr. H. spielte nämlich ein neues 
VioHnconcert (G dur) von eigener Composition, 
und erschien dabey als Virtuos.und Compoiiist von 
sehr bedeutendem Rang. Als Virtuos trug er be- 
trächtliche Schwierigkeiten mit Anstand und Leich- 
tigkeit gut und schön vor; fast alle Strich- und 
Ansdnicksarten bekamen wir hendich zu hören; 
denn nicht nur in ungewöhnlicher Fertigkeit und 
Geschwindigkeit bestehn seine Voiv,üge, sondern 
er spielt eben so trelTlich Adagio in der gröss- 
ten Einfachheit und einem WiJirhaft rührenden 
Portamento. Die Composition war nicht nach 
dem gewöhnlichen Schlendrian; er halte das ganzo 
Orchester meisterhaft benutzt und damit wirklich 
neue und eigene Gedanken uusgefiihrt, nicht blos 
dieselben von ihm begleiten lassen. Ich möchte 
um so ansführlicher über diesen wackern Künstler 
sprechen , da ich ihn in früherer Zeit nicht besou- 
ders und ausgezeichnet erwähnt liahe : denn er war 
vor 6 bis 8 Jahren lange nicht der geschickte Vir- 
tuos und gute Componist, der er jetzt ist. Sein 
Vortrag war damals nicht so angenehm, seine 
Composition nicht gerundet, und das Ganze des- 
wegen zuweüen eher widrig , als angenehm. Seine 
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jetzigen Composilione'n ; wie seine VirtnosiUt, sind i 
nicht die Blüthen eines aufkeimeudeu, aufbrauseu- 
den Talentes, (er ist schon 1 770 geboren,) dessen 
Vorzüge oft so schnell verschwinden, als entstehen. 
Seine Vorzüge sind, die günstige Natur vorausge- 
setzt, durch Studium und Erfahrung kunstwissen- 
schaftlich envorben, und werden dalier zu allen 
Zeilen Probe halten. Obgleich schon längst aus 
den Jahren der Jugend , hat er sich doch , nicht 
nur , wie gesagt , im Allgemeinen ungemein gebes- 
sert, sondern auch sich nach dem Zeitgeschmack, 
was das Mechaiüscho beti-ifft , uragebildet, so schwer 
dies , schon bey gewissen Jaliren und einer befestig- 
ten Manier, seyn muss. Hr. H. spielte auch noch 
Variat. für die Violin mit Orchesterbegleitung ; und 
auch hier war seine Composilion, wie sein Vorti-ag, 
rülimenswerth. 

In diesem Monat starb unser geschickter erster 
Klarinettist bcyin hiesigen Theater- Orcliester, Joln 
Georg Gottfried Hoflmaun, erst 33 Jahr alt. Ueber 
seine LebensumsUnde weiss ich nichts zu sagen, 
als dass er von Lübeck gebürtig war, eine Wittwe 
mit Wer Kindern hinterlässt, und an dem, gegen- 
wärtig in einem grossen Theile von Deutschland 
herrschenden Nei'veufieber sterben musste. 


Briefe über die Mutih in Kaatel. 


Zehnter Brief. 

Kassel. Die kriegerischen und politischen 
Veränderungen haben auch auf den hiesigen Musik- 
zustaiid bedeutenden Einfluss gehabt: wir sind da- 
durch von dem französischen Unwesen befreyt und 
hören wieder deutsche Musik: allein wir haben 
auch die meisten unsrer vorzüglichsten hiesigen 
Tonkünstler verloren. Mit der Auflösung des franz. 
Theaters lösetc sich auch die hiesige treUIiche Ka- 
pelle auf. Da zur Wiedererrichtung derselben hier 
keine Hofliiung war, so sahen sich die Mitglieder 
derselben genöthigt, ihr Heil weiter zu suchen. 
Nur wenige sind zurückgfl)lieben , welclie nun wie- 
der im Orchester des deutschen Theaters, das wir 
jetzt hier haben , nnd worüber ich liinen weiterhiu 
mehr raittheilen werde, angestcllt sind. Unter den 
Abccgangueii beduueru wii' den V^erlust mehrerer 
unsrer besten Künstler; z. B. des treOlicheu Vio- 
liiisjplelcra (und sehr braven Compouisleu) Jbirn. 
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Fesca, welcher jetzt als Concertmeister m Carls- 
ruhe angestellt ist ; des eben so trefllichen Hoboi- 
sten, Hrn. Thurner, welcher nach Wien geht; 
der Herren Gebrüder Schunk, welche einem Kufe 
nach London gefolgt sind, und andrer gescliickten 
Männer mehr. Hi*. Kapellm. Blangini ist nach 
München gegangen. Noch befinden sich meluere 
recht bi-ave Musiker der vorigen Kapelle hier; sie 
vermögen uns aber freylich nicht den Verlust des 
Ganzen zu ersetzen. 

Nach dem Abgänge des franz. Theaters gab 
ein gew'isser Hr. Sohin mit seiner Truppe einige 
deutsche Vorstellungen im Opernhause: allein er 
konnte sich, wegen seiner Erbärmlichkeit, nicht 
lange halten. Gegenwärtig haben w'ir wieder ein 
ordentliches deutsches Iloftlieater hier, unter den- 
selbeiV Verliältnissen, wie es vor der Occupation 
der Franzosen der Fall war. Der ünicmehmer 
und zugleich auch Kapellmeister dabey, ist Hr. 
Gulir, vormaliger nassau - usingischer Kapellmeister. 
Er scheint ein geschickter und Uiätlger Mann zu 
seyn und berechtigt uns zu guten Erwartungen. Die 
Vorstellungen wurden am i 4 ten Febr. mit Kotze- 
bue’s Kreuzfahrern eröiihet. Seitdem haben wir 
bereits Winters Opferfest. Mozarts Don Juan. u. 
a. Opern gesehn. Doch enthalte ich mich noch 
für diesmal alles Urtheils, um nicht voreilig za 
scheinen. In meinem näclisten Briefe werde ich 
Ihnen eine kurze beurtheilende Uehersicht, sowohl 
des gegenwäi tigeh Opern - u. Orchesterpersoiials, als 
auch der bis dahin gegebnen Opern , iniltlieilen. — 

Seit der Aufhebung der Franzosen, bis zur 
Wiedereröffnung des gegenwärtigeu deutschen Thea- 
ters , hatten wir mehrere Conrerle von hiesigen 
Musikern, wovon ich nur die beileiilendsten, denen 
ich selbst bey wohnen konnte, uiiführen will. 

I. Concert des Hrn. Musikd. Grusheiin, zum 
Besten der durch Plünderung und Durchmärsche 
verarmten Stadt V^acha. Ilr. Gr. führte die Chöre 
aus Schulzens Athalie auf, worin er von den mei- 
sten hiesigen Musikern und vielen Dilettanten un- 
terstützt wuide. Die Ausführung dieser, so vor- 
trefllichen, abci- luilunter schweren Musik gelang 
im Ganzen recht gut; und auch der wohlüiätige 
Endzweck wurde ziemlich eiTeicht. 

II. Concert des Hrn. Markmnun, (Vorspielers 
der vormaligen Kapelle,) am 4 ten Dec. ini Hessi- 
schen Hof. i) Symphonie. 3) Scene v. Mozart, 
ges. vonMad. Legaye, Gattin des Musikd.s'( Irey der 
vormal. ft-auz, Oper.) Mad. L. war schon vor- 
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Mals, als Dem. Schäfer j für eine brave Sängerin, 
von guter Schule, bekannt. Oligleich ihre Stimme 
an Stärke und Metall merklich verloren hat, so 
besitzt sie doch immer noch viel Höhe, Geläufig- 
keit, und eine gute Manier. 3) Violin - Concert v. 
Ki*eut7.er, (das i4te, Edur) gespielt von Hm. M. 
Er ist ein wackrer Vorgeiger ini Orchester: allein 
in seinem Concertspiel vermisste man Reinheit und 
Leichtigkeit. 4) \aiiat. für die Harfe v. Nadei-- 
mann , recht brav gespielt v. Dem. Gallo. 5) Bass- 
arie, ges. von Um. Köhler; vomials erstem Con- 
traviolonisten der Kapelle. Hr. K. ist ein trcfili- 
cher Contrabassist ; als Sänger aber ist er durchaus 
nur Dilettant, Es feiilt ihm an Schule und ati 
Ausbildung seiner, übrigens nicht üblen Stimme. 
jhf^on omriia possumus omnea. 6) Concert fürs 
Fortepiano von Steibclt, gespielt von Hrn. Mosen- 
thal. Er spielte mit vieler (zuweilen zu rauschen- 
der) Fertigkeit, aber nicht durchaus mit Geschmack. 
7) Cavatine von Danzi, gesungen (?) von Dem. 
Markraann. Die so artige, einnehmende Compo- 
sition konnte nicht die vom Componisten beabsich- 
tigte Wirkung hcrvoibringen. Um öffentlich auf- 
suti-eten, ist Dem. M. wol noch gar zu sehr Schü- 
lerin. 8) Polonaise für die Klarinette von Nolte, 
geblasen von Hrn. M. (Mangel au Zeit verhinderte 
mich, diese Polon. abzuwarten.) — Die Versamm- 
lung war nicht sehr zahlreich. — 

in. Am 6ten Dcchr. , im österreichischen Saale, 
Concert des Hrn. Cattus , Sohns des hiesigen Vio- 
loncellisten. 1) Symphonie von Mozart. (Auf dem 
Anschlagzettel stand: Grosse Phantaaie fürs volle 
Orchester, etc. Da Moz. (so viel ichweiss,) nie 
eine Phantasie für volles Orchester gesclu’ieben hat, 
so konnte es auch natürlich nicht mehr uud nicht 
weniger seyn , als eine seiner S\'mphonicn. Warum 
Hr. C. diese bekannte Symphonie (aus D) zur 
Phantasie urogetauft hat, ist mir unbekannt.) 3) 
Grosses Concert für die Guitarre , v. M. Giuliani, 
vorgetitigen von Hrn. C. Die Composition an und 
für sich , war nicht übel , allein dem Charakter der 
Guitarre nicht angemessen.' sondern \del zn wich- 
tig und ausprufhsvoll. Die glänzenden, rauschen- 
den Tutti contrastirten zu sehr gegen die Solos. Dio 
Guitarre ist, wie Jedennann weiss, ein von Natur 
schwaches , uud nur für gefällige Behandlung geeig- 
netes Instrument, und diesem gemäss muss auch 
der Charakter und die ganze Anlage einer dafür 
bestimmten Composition seyn. Es ist aber jetzt 
fine besoudi-e Grille der neuesten Componisten, 


dass sie nicht anders imponiren nnd gefallen zn 
können glauben , als wenn sie (ohne Rücksicht auf 
die Beschaffenheit und den Charakter des Instru- 
ments, wofür sic etwas setzen.) stets ira Colhim» 
einherschreiten. Daraus entstehen Ircylidi manche 
Missgriffe. Hr. C. spielte übrigens mit vieler Fer- 
tigkeit. 3) Baaaarie, gesungen von Hm. Köhler.’ 

4) Ouvertüre aus dem Kalif von Bagdad, voa 
Büicldieu. 5) Adagio und Rondo für die Vioh'n,’ 
von Rode, gespielt von Hrn. Cattus jun. (dem Jün- 
gern Biuder des Obigen.) Der junge Matm, dem 
Ansehn nach ungefiihr i3 bis i4 Jahr alt, spielte 
für sein Alter recht brav, und verspricht, unter 
guter Leitung, viel für die Zukunfl. 6) Variat,' 
für das Fagott von Hübschmann , wurden v. Hrn.' 
Banibeck dein jungem recht gut vorgetragen. 7) 
Pot-pourri für die Guitarre, v. M. Giuliani , gesp. 
von Hrn. C. Dieser Potpourri, oder wie man daa 
Ding nennen will, ist, obgleidi dem Wesen de« 
Instruments angemessener, wie alle dergleichen 
Amphibien, eine Art Bonbonniere für Damen und 
Elegants. Ilr. C. erhielt verdienten Beyfall: doch 
war die Versammlung nicht allzugross. 

IV. Am i5ten Decbr. Conc. ira Opernhanse,' 
von Mad. Lcgayc. 1) Ouveilure aus dem Lob(?) 
der Musik, von Winter. Man kann von dieser 
Ouvertüre wol sagen: Es klingt nach erivas, aber, 
es ist nicht viel drin. 3) Scene aus Abrahams 
Opfer, einem mir unbekannten Werke von Cima-^ 
rosa , gesungen von Mad. L. Die Composition 
ist vorzüglich gut, und wurde von Mad. L. mit 
viel Ausdruck, aber etwas schüchtern, vorgetragen.' 

5) Duo für’s Pianoforte (a 4 mains) v. Clcmenti, 
gespielt von Hm. Legaye und seinem neimjährigen 
Sohne. Das ölfentlichc 'Auftreten von Kindern,' 
wenn sie nicht wirklich als musikalische Wun- 
der erscheinen, ist und bleibt allemal ein Miss- 
brauch. Man lasse Kinder, und übcrbaiipt Sdiü-; 
1er, (so lauge sie noch nichts Ausserordentliche« 
leisten) oft in Privatgesellschaften sich zeigen , um 
ihnen die nothwendige Dreistigkeit zu geben : allein 
das Publicum verlangt mit Recht mehr, als blosse« 
Hersagen einer eingelcrnten Lcclion. Der Knabe 
spielte übrigens redit artig. 4) Tei'zett aus der 
Italienerin in Jiondon, von Cherubini. Die Cora- 
position war trefflich ; aber durdiaus mehr für tlica- 
traJische Darstellung, als für das Concert geeignet,' 
Auch wurde dies Terzett uicht sonücrlicli ausge- 
führt. 5) Concert fürs Pianof. von Dussek, gesp. 
von Hrn. Legaye. Hr. L. zeigte sich als fertigen 
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Forlepianospieler ; doch verleitet Hm ehen diese Fer- 
tigkeit, wie es sclieiiit, oft zum Eilen , W'odurch 
er zuweilen uudeuüicli uud s'cli wankend in Takt 
und Tempo wird. 6) Bravourarie (Martern aller 
Arten — ) aus Mozarts Entführung, W’urde von 
Mad. L. x’echt brav gesungen. 7) PIwntasie für 
die Harle, gespielt von Dem. Gallu. 8) Noltiu'ni 
von Blangini. Diese koimlcn nicht so geuügen, da 
wir dergleichen von Hin. BL selbst und seiner 
Schwester früher in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit 
und nationalen Vollkoinmculicit halten vortragen 
hüren. Im Ganzen war- das (etwas lauge) Concert 
beftiedigeud. 

(Der Beschluss folgt.) 


Kvrze Anzeigen. 


Drey Siegesmär sehe der verbündeten Truppen 

nach der J'^olkerschlaclU bey Leipzig 

für d. Piauof. comp. v. A. BecztvarzotPsli. 
Berlin, bey Schlesinger. (Preis 8 Gr.) 

Man könnte nach dein Titel wol veimiuthen, 
dass diese Märsclic, die überdies „den siegreichen 
lleerfiihrem der verbündeten Truppen gewdniel“ 
sind , in den Ideen weit origineller und feuriger, 
in der Ausführung glänzender und luigewöhnlichcr, 
im Charakter mächtiger mul bczügliclier wären, als 
die Märsche, die man bey Puradirung von Regi- 
mentern , die gute Musik überliaupl besitzen , zu 
höi*en gewohnt ist: dann würde man sich aber 
irren. Irren würde man sich jedoch auch, wenn 
man weniger erwartete, als eben angegeben ist. 


und dass sicli darum die Märsche nicht recht gut 
hören liessen. Der zweyte möchte wol die meisten 
Freunde finden. — Einige Stellen sind unriclitig 
geschrieben, mehrere unriclitig gcdi-uckt; beyde las- 
sen sich aber so leiclil rerbessem, dass es nicht 
uötliig ist, sie anzufülu-en. 


XII f^ariations p. le Pianoforte sur tair: JV er 
hörte, wol jemals mich klagen — de t’Op^ra :■ 
die Schweizerfamilie, comp. par. A. CV 
Meyer, ä Leipzig, chez Breitkopf et Häitel.' 
(Preis 8 Gr.) 

Es ist nicht eigentlich jene mit Recht so be- 
liebte Arie, was hier variirt wiid, sondern nur 
die einnehmende Melodie, womit dort das ai’rao 
Kind seine Fröhlichkeit bezeichnen wilL Diese ist 
hier so aufgeslelit, dass sie die gewöhnliche Form 
eines Walzers erliallen hat, und sich auch so gut 
ausnimmt. In den Variat. hat der, Ref.n ganz 
unbekannte Verf. nicht eben viel Neues , oder sonst 
von einer Seite AufTallendes, wol aber manches 
Angenehme, und auf eine, für Dilettaulinnen , die 
nodi nicht betiächllich geübt sind , passende Weise 
gesagt, auch, besonders in den letzten Sätzen, für 
die Art der Mannigfaltigkeit gesorgt, welche jene 
sich vorzüglich wünschen. Dass er mit seiner mu- 
sikalischen Theorie noch nicht ganz im Reinen sey, 
zeigt sich hin und wieder, obschon nicht auffal- 
lend, ausser etwa S. 6, Syst. 4 , letzter, u. Syst. 5 ,, 
vorletzter Takt, wo die eigentliche Grunduole (F 
nämlich) fehlt, für welche au beyden Orten Ä u. Gea 
wegzulassen wai'en. 


Die musikalische Beylage No. II. 

- Wir gtanbrn fielon Le«em itieser Zoitiiug rin *chr werthfts Ce-tchenk *u niarhen, indem «ir ihnen den höchsireyerlichen, 
isahrliaft religiösen Chor des fruramen Aliihuel Haydn aus dessen handschriftlichem Nachlass mittheilen. Mögen diejenigen, 
irekho dazu Gelegenheit haben, davon auch den Öffentlichen, kirchliclien Gebrauch machen, wozu er eigentlich bestimmt,' 
und so Yollkommeii, wie nur sehr Weniges aiu unsern Tagen, geeignet ist! Die deutschen Worte haben wir zwar so ein- 
iach , biblisch, und anschliessend, als wir sie, ohne eine Note zu andern, finden konnten, untergclegt; kann und darf man 
•s aber, so wird man doch, hier, wie in allen ähnlichen Fällen, wert besser thun, die alten lateinischen beyziibchallen , da 
sie, selbst durch ihren Klang, die Wirkung erhöhen, oder wenigstens sie sicherer auf das hinlciteu, worauf es hier zciuäcJist 
abgesehen scmj muss. — Eine zweyte, weiter aiisgi-fuhrte , und gleichralls treilliche Composition dieser Worte von Mic-hael 
Haydn aus seinem handschriftlichen Nachlass, erscheint in diesen Wochen im Veilage der Dreitkopf- und Härtelschen Musik* 
handlang in Leipzig. d. ß.edact. 


( Ilicrbey die musikalische Ueylagc No. 11.) 


LbifziGi bxy Brbitx.oi>p UNS Härtel. 
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T e n e ’b r a e. 

Vierstimnuger Chor aus dpm Nachlass Michael Haydn^« 
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Tcncbrae factac sunt cum cruci hs-is-scnt Jcsum Ju-dac-i ' ct circa horom uoiiam 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG; 

Den Gten April. N2. 14. ^814. 


Rkcensioht. 


Grande Sonate pour le Pianoforte A quatre maina 
comp. — par Fred. Schneider. Oeuv. 39. 
a Leipzig, ches A. Kiilmel. (Preis 1 Rthli'. 
13 Gr.) 

Viel betreten ist die Strasse der Kunst. Wenn 
die Triumphatoren mit glänzenden Phöbusrossen bey 
den kritischen Zollhäusern vorüber rasseln, da heisst 
es gemeinhin nicht; Woher des Landes? was für 
Waare? sondern nm-; Schlagbaum aufi und der 
Mauliimamt ruft, die Mütze in der Hand, im stau- 
iieudeu Bewundern den fürstliclien, zoUQ eyen Herren 
ein ergebenstes VivcU. nach. — Aber nicht jeder, 
der sich berufen fühlt , die Strasse zu wandeln , hat 
glänzende Pliöhusrosse vor sein Cabriolet zu span- 
nen ; ja der feine , rechtliche Mann , dessen anständige 
Kleidung von solidem Keichlhura zeugt, zieht es 
Wol vor, seinem nistigen , krädigen, sichern Schritt 
*u verliauen , statt ein vorgespanntes Pferd , das 
nun doch kein Phöbusross ist, zum Fluge zu spor- 
ren. In stiller, bescheidener Weisheit sieht er 
auch die Gefahr ein, in welche die wilden, geflü- 
gelten Bestien, die so leicht scheu werden, und 
dann in kühnen Seitensprüngen vom W'ege. ab 
über Graben und Dornenhecken setzen, seihst die 
Triumphatoren ofl bringen. Kommt nun solch ein 
-wackrer, rechtlicher, sauber gekleideter Mann die 
Sli-asse daher geschritten, so sagt der Mauthner, 
ohne ihm in den Weg zu beten, oder viel nach 
dem Pass zu fiagen und zu visitiren, freundlich 
und höflich die Mütze rückend: Ich sehe schon: 
lauter gute Waai-e! nichts Contrebandes , nichts 
Falsches! alles ächt! und lässt ihn fort wandeln. 

Kec. rechnet den Compouisten der vorliegen- 
den Sonate, der nun sehoii das neun und zwan- 
zigste Werk geschrieben , eben zu diesen wackern, 
anständigen Männern, die sich eines nicht flim- 
ro eindcn, ab er soiidw Roi^lhi^ uüeueüj wd 
16. Jahr^. 


die, ron dem ki-itiscfaen Mauthner freundlich be-^. 
grüsst, den Schlagbaum passiren. — Von regem*' 
blitzendem Aufllackern eines genialen Humors , wier 
etwa in beeüiovenscher Musik, wo es in den eig- 
nen, überraschenden Modulationen, in dem origi- 
nellen Thematisireu , so wie in den oh bis ins 
höchst Abenteuerliche und Bizarre herüberspielenden 
Figuren hervorleuchtet — ist in dem vorliegendea 
Werk nicht die Rede: dagegen steht es in ruhiger 
Haltung , in dui'chgängig reinem Styl , in wackrer 
Ausarbeitung, gesund und krähig, wie iu eiuciu 
gelungenen, fehlerh-eyen Gusse da. 

Die Sonate hat dui-chaus einen ruhigen, ge- 
müthUchen Charakter, den sic aber in froher Le-, 
beudigkeit ausspricht. Die verschiedenen Stimmeia' 
fliessen in einander, wie im interessaiileu Gespräch 
geistreicher Männer, vveiuisiedie mit heitrer Weisheit 
ins Leben eingchen , sich dessen ei-freuend , und das 
erquickliche Grün des erwachten Frülilings, di» 
reine Bläue des Himmels, den kühnen Flug rosi- 
ger Wolken betrachten, ohne gerade sich därnach' 
zu selincn, was drüber verborgen. — Ganz fl-ejr 
ist daher das Werk von jener Kränklichkeit und, 
Ermattung, welche diejemgeu plötzUcli überfällt , di», 
den gewöhnlichen Gaul zum Fluge stachelten, der 
nun, nach den ungelenken Sprüngen, lendenlahm, 
dasteht, und nicht weiter fort will. — Bedarf e» 
wol, noch zu sagen, dass solche Werke, wie eben 
das vorliegende des braven Compouisten, allemal 
eine höchst beachtenswex-Üie , erfreuliche Erschei- 
nung sind? — 

Die Sonate hebt mit einem Largo , D dur 
f , an, in dem die ausgreifende Figur des Basse» 
mit syncopirten Noten gleich eine heitere Leben- 
digkeit atisspricht. In dem Eintritt der oberit 
Stimme liegt die Andeutung der Figur, die der 
Coinponist in der weitem Ausführung benutzt. Reo. 
setzt diesen Anfang Ijer, weil, wie es redit ist, 
und immer scyn sollte, der Charakter des ganzen 
Stücks , ja der ganzen Sonate, richtig dadui'ch {uige-, 
kündigt wird; 


Digltized by Google 


1814; AptiL. 

}{» •f’ » -■ 



S r i JTj 


loco 





trh 


- — - — j- i^— fl i»fa 

4 — 7 - 3 ^ ^- p- ~f yy gyj^ 


3^>i4^ta% e 




- * r j; ^ 


r a 


•• 5 iJv« 




Die schnelle Modulation im ellfteu und zwölften 

’• l i * 

Takte in F dur durch ^ ohne 

gerade sehr pikant zu seyn , doch von guter Wii*- 
kuiig, so wie ein Gedanke, der ohne sonderliche 
Originalität doch durch den gew'andten, runden 
Ausdmek anziehend' wird. Im i8ten Takte führt 
die Oberstimme des Basses die schon im fünften 
Takle rorgekommene Figur zu einem neuen Gi-uud- 
basse Aveiter fort, wälireud die beyden Stimmen 
des Discants mit einer neuen Figur dazu wechseln, 
so wie man diese Art Ausfuhnmg nur hey guten 
Meistern, findet. Der Satz bewegt sich in die Do- 
minante und hricht mit einer Fermate ab. Das 
folgende jiUegro, Ddur, ^ Takt, trägt wieder 
den Charakter, wie er oben angegeben wurde, 
ganz in sich. Das Thema ist lebhaft und crliält 
noch durch die Figur des Basses einen regen, 
kräftigen Schwung. 


i 








Diesem ganzen Allegro kann Rec. durchweg , nur 
in den Tendenzen, wie er sie Anfangs feslstellte, 
das grösste Lob ertlieilen. Ein Gedanke fliesst 
zwanglos, wie in einer wohlgeordneten Rede, aus 
dem andern, nichts Zweckloses, nichts Fremdar- 
tiges , durcliaus alles in einem Gusse geformt , und 
dabey anmnthig und melodiös. Sollte Rec. alle die 
Einzelnheiten , welche auf das rUhmeiiswertheste 
ausgezeichnet zu werden A'erdienen, erwähnen, so 
würde sein Aufsatz die, diesen Blättern angemessene 
Länge weit übcrsclu-cifcn : er begnügt sich daher, 
nur durcl» einige Andeutungen die Aufmerksamkeit 
der Kenner auf manches liinzulciten, was sein loben- 
des Uriheil rechtfertigt. Gleich Anfangs im zwey 
und zwauzigsten Takte kommt z. B. eine Verschlin- 
gung der Stimmen vor, wie sie nur der sinnige 
Meister erfinden und ausfuhren kann. Die Ober- 
sliminc des Basses greift das Thema auf, der 
Gnindbass, so wie die Unterstimmc des Discants, 
behalten die Figur, womit das Stück nuhob, hey, 
aber die Oberstimme des Discants fügt eine neue 
Figur in der Gegenbewegung hinzu.— Das zw'eyte 
Hauptthema ftingt die Oberstimme des Basses zu 
einem Basso continuo an. Ein einziger Takt dieses 


zAve3rten Thema ^ 


giebt aber zu man- 
• nigfiilligen Weitei-fährungen und Imitationen , jener 


QigltizeC by Gc 





226 


Üiö 1814 

Basso co'ntinno^ “abev spSler und zwai* erst im 
Sgstcti Tiikje des zweytcii Theils , zum kräRigen, 
weiter nusgreifenden C/«mo«o beyder Bassstimmen 
Anlass. Eben zu diesem Unisono fuhren die Ober- 
stimmen jenen, dem zweyten Thema entnomme- 
nen Gedanken auf sinnige Weise weiter aus, wie 
cs späterhin auch die Bassstimmen thun. Uebei'- 
liaupt ist der zweyte Theil , vorzüglich im Anfänge, 
in welchem zu Figuren des Basses in der Gegen- 
bewegung die Oberstimme die beyden ersten Takte 
des ersten Haupt thema weiter fortilihrt , kräfiig und 
wirkungsvoll ‘ angeordnet. Die Bravour- Figuren 
wechseln in beyden Stimmen, und unerachtet sie 
sich von dem Uebrigen ganz unterscheiden, und, 
wne es auch seyn soll , heiwortrcten , schmiegen sie 
sich doch dem Ganzen deshalb innigst an , weil die 
sic begleitende Stimme allemal die Anspielung auf 
die beyden Hauptthemata des Stücks enthält. Sollte 
Rcc. nur eine einzige Ausstellung machen, so be- 
stände sie darin, dass der Componist zu oR den 
Satz mit der Fermate, und zwar im Septimen- 
Acronle, -der zu der darauf eintretenden Tonart 
leitet, abbricht. Seit Pleyeis Zeiten ist dies zu ver- 
braucht, um uoch Wirkung machen zu können. — 
Das Andante cantabile, Adur, J Takt, ist recht 
lieblich , ohne uach dem Tiefem , Bedeutungsvol- 
leren zu streben , das vielleicht dem heitern Gange 
der ganzen Sonate Abbruch gethan liälte. Auch 
hier ist das Thema herrlich zu weiterer Ausfüh- 
rung benutzt, und die raaimigfachen Figuren, die 
sich ihm willig fiigen , zeugen von dem Reichthum 
des Componisten, über den er nach Willkür Herr 
ist. Nur um den Kenner darauf aufmerksam zu 
machen, wie sinnig der Componist seine Sätze zu 
verschlingen weiss, rückt Rec. eine Stelle ciii, in wel- 
cher zu Figuren der Ohej-stimmen des Basses und des 
Discants , die ebenfalls deu ersten Takten des Satzes 
entnommen, die beyden Ünterstimmen eine Art 
imitlrcnder Engfuhrmig des Hauptthema ausführen. 
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Weiterhin fehlt cs auch nicht an kräRigen Um’soni 
der Bassstimmen , au contrapunktischen Wendungen 
des Satzes, so wie an siniügcu Wcüerfiihrungen des 
Thema, und die Wirkung dieses gut erfundenen 
und sein’ brav ausgcflihrtcn Andante würde viel- 
leicht noch viel grösser seyn , wenn cs dem Com- 
ponisten gefallen hätte, sich gedrängter zu fassen, 
und weniger den Satz in die Breite zu ziehen. Es 
sind i5o Takte, für einen Mitlelsatz, der, streng 
I genommen , nur Ein eigentliches Haupttliema hat, 
wol zu viel. Rcc. glaubt durch diese Aeusseruüg 
sich nicht den Voi-wurf zuzuzichen , d;iss er in den 
Fehler des Polonius falle, dem alles Vorlrefllicha 
zu lang ist: denn Hamlet sprach nur vom Erha- 
bensten. 

. . Del’ letzte Satz, Rondo Allegretto, D dur, 
^ Takt, hat ein frisches, lebendiges Thema, das, 
rücksichtlich seiner Haltung und seines Schwunges, an 
manche Rondos in haydnschen Symphonien ei innert* 
Dass dieser Satz dem Rec. gerade doch iler min- 
dest gehaltreiche der ganzen Sonate schien , will er 
- der Venvöbnung durch mozartsche und beetlioven- 
sche Schlussätze zuschreiben , die denn nun frcylich 
in einem steigenden Climax lauter Funken und 
Brillantfeuer, sprühen. Vorzüglich fulilte der Rcc. 
unwillkürlich ein gewisses Ermatten in der Formung 
des zweyten Thema, welches im Sisten Takte ein- 
ti’itt, und in der That etwas Fanfaren- oder Tusch- 
artiges in sicli trägt, und, noch dazu in ziemlich 
ungelenker Bewegung, sich irgend einer originellen 
Durchführung wol nicht fiigen kann. Dagegen be- 
nutzte der wackre Componist das Thema , in klei- 
nere Thcile zerschnitten , auf mannigfache Weise 
und wusste die Stimmen künstlich und doch melo- 
diös zu verschüngen. So strömen die beyden Sätze 
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wie In leuchtender FluA durch (fas ^hze Stück, 
und Rec. kann niclit umhin , den Kenner vorziig- 
Lch auf die 5oi>te und 3iste Seite aufmerksam zu 
innchen, auf welclier er manches für Geist uftd 
Gemüth Ergötzliclie flndet. 

Bcym Schluss vermisst Rec. das Brausen des 
'ronorkuns, wie er in den Werken unsrer Meister 
^etzt zu hören, Und welches er, auf den Anfang 
seines Aufsatzes zurückkommend , mit dem rasseln- 
den, poltcrndcu Ifufscidag der Phöbusrossc ver- 
gleichu Minder stark ertönt auf dem Pflaster der 
Tritt des rüstigen h’ussgängers : aber sein sicheres, 
keckes, w'aekres Dahinschreiten überzeugt uns , dass 
er noch manches schöne , erfi'euliche Ziel erreichen, 
und uns, was er dort Herrliches geschaut, in hei- 
tern Tönen verkünden werde. — • — 

{Zusaia d. Redact.') 

Hr. Schneider hat diese Erwartung des Rec. 
2u erfüllen schon angefangen. Da alle, )a auch 
nur alle bedeutende Werke eines Componisten, be- 
sonders wenn sie zu Einer Gattung gehören , aus- 
führlich nicht angezeigt werden können, wollen wir 
sein neuestes, erst in diesen Tagen ausgegebenes 
Werk wenigstens anführen: 

Grosse Sonate ßir das Pianoforte] componirt 

von Friedr. Schneider. Sostes Werk. 

Leipzig, b. Kühnei, 

und nichts hinzusetzen, als, dass afles, was der 
Rec. an obigem Werke im Allgemeinen zu imlimen 
gefunden, in reichem Maasse auch auf dieses passe ; 
dies aber in einem grössern Style entworfen, und 
mit noch mehr Feuer, wie mit nocli mehr Kunst 
und Gelehrsamkeit, ausgearbeitet, freylich aber auch 
schwerer auszufuhreu sey. 


NAcnRlCHTEWr^ 


Kassel. (Beschluss aus der i3ten No.) 

V. Am 8ten Jan. Conc. im hessischen Hof, 
V. Hrn. Bartlbeck d. ält. , Violinisten der vormal. 
Kapelle, i) Ouvertüre. 2) Violinconc. v. Kreutzer, 
(das iite, aus C dur,) gesp. v. Hm. B. Erspielte 
im Allgemeinen recht brav, doch hat sein Spiel 
nicht Ausdruck und Abwechslung genug. Auch 
sind seine beständigen Bebungen nicht von guter 
Wirkung, und diese Spielart längst, mit Recht, 
aus der Motie. 5) Bassarie mit Chor y von einem 
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ungenannten Componisten , gesnngen Von tönern 
Dilettanten. Oie Composition hat manches Gute, 
ist aber zu bunt, und verräth zu sehr das Bestre- 
ben des Componisten , bedeutend wirken zu wollen* 
Auch w’aren einige grelle un(f nicht gehörig moti- 
virte enhai'raonische Ausweichungen nicht von bester 
Wirkung. Der Sänger batte eiue starke, aber noch 
nicht ausgebildclc Stimme. 4) Variat. für Fagott, 
vorgetragen von Hrn. ß. jun. Hr. B. blies recht 
brav, hätte aber eiue bessere Compoatioii wälüea 
sollen. Die Variatiouen (ich glaube , von Kummer) 
waren alltäglicli, u. die Begleitung, besonders aber die 
Tutti, sogar* schlechL 5) Die Urältern im ersten 
Gefvitter, eine Cantate von Sohmittbauer. Die Musik 
b^tte viele gute Stellen , und mitunter wahren Aua-, 
druck: indess ist sie für unsre Zeit und Gewöh- 
nung doch etw'as zu veraltet. Auch war- die Aus-? 
fühinmg, sowohl von Seiten der Sänger, als aueJt 
des Orchesters, sehr mangeUiafl. >-t Da$ Audi- 
torium war* klein, 

VI. Am 5isten Jan. Concert im hessischen 
Hof, von Hra. Thurner, 1) Ouvert. ans der 
Festalin von Weigl, wurde nicht gut execulh't; 
2) Discantavie (Ach, ich liebte — ) aus Mozai*ta 
Entführung , gesungen von einer Dilellantin. Die 
schöne Sängerin hatte eine, nicht sehr* starke aber 
äusserst angenehme, biegsame Stimme, und viel 
Kunstfertigkeit. Ihr Vortrag war aber, besonders 
für diese seelenvolle Composition, bey w'eitem zu 
kalt. 5) Hoboe- Concert , comp, und vorgeti'sgen 
von Hrn. Thurner. 4) Ouvertüre aus Mozarts 
Don Juan. 5) Thema mit Vai-iatiouen für die 
Flöte von Müller, (aus dessen Flötenconcert in 
EmoU) geblasen von Hrn. Stöplcr, Mitglied der 
vormaligen hiesigen Kapelle. Hi*. St. ist ein recht 
braver Flötenspieler; er besitzt guten Ton, uud 
viele Fertigkeit, und hätte wul melir Aufmunterung 
verdient, als ihm zu Theil wurde. 6) Bassarie 
aus Figaros Hochzeit von Mozart, gesungen von 
einem Dilettanten. 7) Scene (?) für die Hoboe, 
componirt und geblasen von Hrn. Th. Da Hr. Th. 
als einer der grössten jetztlebenden Virtuosen auf 
der Hoboe bereits hinläuglich bekannt und geschätzt 
ist , so brauche ich nichts weiter zu bemerken , als 
dass er sich auch diesmal durch sein treffliches 
Spiel und durcli seinen geschmackvollen, feinen 
Vortrag als Meister bewährte, und als Virtuos, 
aber auch als Componist , den ehrenvollsten Abschied 
nahm. Wir bedauern seinen Verlust sehr, und 
wünschen, dass er überall die Achtung, Liebe und 
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Auruiuntenn^ geniessen mög«, die er als Künst- 
ler und als Mensch so ganz verdient. — Die Ver- 
sammlung war zahlreicher undausgesuchter, als in 
allen Concertca dieses Winters. 

Die Ihnen bekannten hiesigen musilal. Privat- 
T'‘ereine, nämlich die Akademie, und die Balde- 
weiuschen Dilettanten -Concertp, sind diesen Win- 
ter, der kriegerischen Verhältnisse wegen, ganz 
ausgesetzt worden. Doch wollen wir hoffen, dass 
sie nächsten Winter M^ieder statt haben werden , da 
'es zwey Institute sind, die, wenn auch nicht voll- 
konunen, doch aber zur Aufreclilhaltung des Mu- 
sikslniis im hiesigen Publicum gewiss sehr guteu 
Einfluss haben, 


Maylandf den i8ten Mäi'Z. Uebersicht seit 
'August i8i5. — Theatralische HerbstzciU (Sta- 
gione teatrale dell’ Auluuno.) 

Verhältnisse, welche ich nicht näher zu be- 
seichnen brauche, konnten mich wol hiudern, 
meine Berichte für Sie und Ihre Leser abzusenden, 
nicht aber, sie mit möglichster Umsicht und Sorg- 
falt abzufassen. Ein 'l'heil dessen, was sie nun 
enthalten', ist zwar fiir Italien nicht mehr neu, 
doch wol aber für Deutschland. 

Das Tlieater L.a Scala wurde einige Tage 
später, als gewöhnlich, und zwar d. Listen Aug. 
mit einer neuen Op. buQa, Amore prodotlo dalV 
odiot wieder eröffnet. Der Text wai- von Hrn. 
Prividali, die Musik , neu, von ilrn. Generali. Das. 
Singpersonal dieser Slagione bestand aus folgenden 
Hauptpersonen: Sig.a Corea, Prima donna; Sig. 
Bonoldi, primo Tonore; Sig. De Grecis, priino 
Buffo , und Sig. Cavara , secondo Buffo. Im Gan- 
zen genommen, hat diese Oper wenig Glück ge- 
macht. Das Gedicht , melir seutiraental als komisch, 
ist äusserst mittelmässig. Das Singpcrsonal zeich- 
nete sich nicht sonderlich aus, und die Zuhörer 
waren diesmal mit demselben gar nicht zufrieden. 
IVIit Recht ärgeile man sich über die, sonst voi"- 
trelTliche, in Italien riihmlichst bekannte Sängerin, 
Corea, die in dieser Oper äusserst nachlässig sang. 
Was die Miuik selbst beti'ifR : so hebe ich das 
Duett und Quartett im ersten Act, das Quintett 
und Duett im 3ten aus, die, im populären Styl 
geschrieben, nicht ohne Effect sind; damit habe 
ich aber auch alles gerühmt, was zu rülimen, ja 
auch alles gesagt, \vas zu sagen war — etwa den 
Wunsch noch ausgenommen, dass doch endlich 
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einmal Hr. G, seine sehr häufigen, oft ganz nnna- 
tiirliclicn , und unvorbereitetetj üebergäiige fahren 
Jassen, oder zum wenigsten sie mässigen möchte. 
So ist es ihm eine Kleinigkeit, ohne alle Umstände, 
wenn er eine Weile in Es gewesen ist, sich zu 
besinnen, Es könne auch Dis heissen, nun gleich 
dies ira Basse zu sclu-eiben , den * -Accord anzu- 
schlagen, und nun in Einem Takte, und noch dazu 
im geschwinden Tempo, in E dur weiter fortspie- 
len zu lassen. Ja manche seiner Uebergäuge sind 
sogar , wie im Finale des ersten Acts dieser 
Oper, noch bizarrer, und zweck- und wirkungs- 
loser. Uebrigens gestehen wir Ilm. G, ein nicht 
zu verachtendes Talent allerdings zu. 

Wegen Unpässlichkeit des Ilni. Pavpsi , schrieb 
Hr. Guglielmi, der Sohn, die zweyte Opera buff» 
dieser Slagione: Ernesto e Palmira, gedichtet von 
Luigi Homanclli. Sie ■wurde im September im ge- 
nannten Theater gegeben. Die Musik ist, ira Gan- 
zen genommen, populär, und das Publicum zeigte 
sich mit ihr, wie aueh mit den Sängern , zufrieden. ' 
Beyde •wui-den nach dem Herabfallen des Vorhangs 
iervorgerufen. Diese Oper veranlasste übrigens 
einen Federkrieg zwischen einem hiesigen Journa- 
listen und Hm. Guglielmi. Es war aber nur das 
gewölmliche Spiel, wie ein Ununterrichteter sich 
als Kritiker aufwirft, und nicht werlh, w^cderholt 
zu werden. — Ungeachtet die Oper ziemlich 
Glück gemacht hatte, so gab man docli schon den 
2ten October Hm. Mosca’s Opera buffa, I pre- 
Undenti delusi, die er vor zwey Jahren für eben 
dieses Theater und für eben dasselbe Singpersonale 
sclirieb. Damals und auch diesmal hat (Uese Oper 
ungemein gefallen. In Deutschland wüixle sie auch 
ohne Zweifel sehr gut aufgenomraen werden. Die 
Musik ist leicht, gefällig, und nicht olme Wirkung. 

Im Teatro St. Radagonda gab man d. zfisteu 
September, II ßnto Cumandante (eigentlich le due 
giornaie) von Mayer, nebst L’imbroglio della let- 
tera von Puccila. Meyers schöne Musik zu dieser 
Oper ist bekannt genug. Auch die Musik der 
letztem Oper hat hier und da gute Stücke. Die 
Prima donna, Sig.a Cavotti, singt gut, und kann 
ihre Stimme gebrauchen, wie sie will: aber diese 
Stimme selbst ist an und für sich oft nicht die 
angenehmste. Sowol die Cavotti, als auch der brave 
Tenorist, Cre^i, nebst dem bekannten Buffo, Pacini, 
wui'den applaudirt. 

Den 2 7 sten Septbr. gab Dem. Pascal, Kam- 
mervirtuosiu der Fürstin Borghese, • im hiesigen 
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Conserratoire eine miuikal. Akademie'^ worin sie 
ein Concert und zuletzt Variationen auf der Harfe 
spielte. Wie ich höre, soll sic mehr rerligkcil^ 
als schönes Spiel gezeigt haheii. • — Den 5len 

November gab sie eben daselbst eine zweyte Aka- 
demie. 

Hr. Ballctmeistcr Viganö gab den laten Oetbr. 
im Theater alla Scala abermals seinen Proineteo, 
der ini vergangenen Frülijahi’e mit solchem iPw/'ore 
aufgenoramen wurde. Er halte einige Verbesse- 
rungen angebracht, die aber nicht als solche aner- 
kannt mirdcn, und das Publicum ganz und gai“ 
nicht befriedigten. Zuletzt wurde (verniullilich aus 
Aergenais über diese getäuschte Hollhung) jämmer- 
lich gepßfleu. Haydns Andante mit dem Panken- 
schlag wurde neu eingelegt. Diese anmuthige 
Musik , die aber zum Tanz sehr wem'g geeignet ist, 
wurde bcynalie langweilig dadurch , dass man dabey 
den Merkur immer hin und her springen sah , und 
aus dem Ganzen keinen Sinn herausbriiigcn konnte. 
Ein beliebtes Stück von Umlauf wurde dergestalt 
verlängert, dass es kaum kennbar war. Die aus- 
drucksvolle Musik iti der Scene mit dem Zankapfel 
(die von ^Veigl und nicht von Beethoven seyn 
Süll,) wurde dagegen diesmal mit noch mehr Ver- 
gnügen gehört. 

Den i3len Oclobcr w'nrdc die gewöhnliche 
Semeslralprobe im hiesigen Conservatoire gegeben. 
Die Zöglinge liabcn sich mit mehreren Stücken von 
verschiedenen italienischen Meistern , und auf ver- 
schiedenen Instrumenten hören lassen. Den Schluss 
machte Mozails Chor auaD.Jium: Trema, tieina 
scelcrato. 

Den 1 Stell Oclobr. gab man im Theater St. 
Rndngonda: ^inelta e Lucinda, eine Farce, mit 
Miuük von Hrn. Pacini, dem sccliszehnjähngen 
Soline des obcnenvälniten Bitflb. Sie wurde mit 
Beyfall aufgenommen, und ist die erste Oper, welche 
der junge P. zu schreiben unternnahm ; er gab 
dadurch viele Beweise von musikal. Talent. Mil 
^'ergniigeu bemerkte ich , dass ilim auch die deut- 
sche Musik nicht ganz fremd sey. Fahrt er fort, 
wie er begonnen , so kann er einst brav werden. 

Den 2 lösten October gab Hr. Paganiui aus 
Genua, der in Italien allgemein für den ersten 
Violinspieler unsrer Zeit gehalten wird , im Theater 
alld Scala eine rausikalisclie Akademie, worin er 
ein Violinconcci l von Kreuzer (E moll;) und zu 
Eude VaiiatiolicM .auf der G-Srfite spielte, i Der 
Zulauf wai* aussei'ordeutlich: alles wollte . diesen 
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Wunderthatcr sehen und hören j und alles wurde 
auch wirklich auf die frappanteste Weise über- 
rascht. Hr. P. ist ohne Zweifel in gewisser Hin- 
sicht der erste und grösste Violinspieler der Welt. 
Sein Spiel ist wahrhaft unbegreiflich. Er hat ge- 
wisse Gänge, Sprünge, und Doppclginile , die man 
noch von keinem Violinspieler, wer er auch sey', 
gehört hat ; er spielt (mit einer ganz eigenen Appli- 
catur) die schwersten zwey-, drey- und vierstim- 
migen Sätze; er alimt viele Blaiinstrumoute nach; 
er giebt in den allerhöchsten Tönen ganz dicht am 
Steg die chromatische Scala so rein zu hören, dass cs 
beynahe unglaublich scheint ; er spielt zum Erstaunen 
die schwierigsten Satze auf Einer Saite, kneipt anch 
wol, wie im Scherze, auf den andern den Bass dazu; 
oft überzeugt man sich kaum , dass man nicht meh- 
rere Instrumente höre; kurz er ist — was auch 
ein Rolla und andere berühmte Männer behaupten 
einer der künstlichsten Violinspieler, die je die 
Welt gehabt hat. Ich sage, lilnatlich : denn im 
einfachen, gefühlvollen und schönem Violinspiele 
giebt es wol allenthalben mehrere seines gleichen, 
lind gewiss hin und wieder, selbst nicht allzu.sel- 
len, solche, die ihn übertrefTen — wie hier Hr. 
Rolla. — Da.‘s Hr. P. in seiner Akademie Furore 
gemacht, werden Sie sich denken. Einige iinpar- 
tcyische Musikkenner bemerkten jedoch mit Recht, 
dass er das krcuzersclie Concert gar nicht in dem 
Sinn des Componistcii gespielt, ja manches darin 
fast unkennbar gemacht habe. Hingegen haben seine 
Variationen auf der G- Saite (die er, Avegen des 
lauten Geschreyes: Bis! wiederholte) Jedermann 
in Venvundrung gesetzt: denn wjdirlich, eben so 
’wns hat noch Niemand gehört. — Freylich be- 
friedigte dieser, in seiner Art einzige Künstler mit 
Einer Akademie das liiesige Publicum nicht, und 
so gab ei- denn m einem Zeitraiuu von sechs 
Wochen e///' Akademien, theils in der , tJieils 
im Tealro Careänes. Besondern Beyfall erhielten 
seine V'ariationen, betitelt: leStrcghCf (die Hexen.) 
über einen, hier sehi- beliebten Hexentanz, aus 
weil. Süssmayers meisterhafter Musik zum Ballete, 
die 7jaubersckwestern vom Bcneventenwnld. Diese 
Variationen sind eben so meisterhaft, als ongiiielU 
Hr. Paganiui hat auch mehrmals am hiesigen Hofe 
gespielt. Man will behaupten, er spiele die sclm er- 
sten 'beelhuvenschen Quai teilen prima vista. Das 
möchte ich doch bezweifeln.- bis iehs bewiesen he-' 
komme. Das Povtra.t dieses Künstlers, der näch- 
stens eine Reise nach 'Wien machen \s ill , ' exlstirt 
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mehimals; das, welches kürzlich hey Artaria hier 
herausgekonnneu , ist ihm am ähiilichsleii , und lan 
eine italienische Lira zn linben. 

Den 7ten Nov. gab inan alla Scala zwey 
*twas ültere Opern : Klisa , ossia il monte St. Ber- 
nardo, von Mayer, und Avvcrtimento ai Gelöst, 
von Pavesi. Jene besonders hat eine recht gute 
Musik: hier und da .aller aucli Reininiscenzen, vor- 
zügUch aus Cherubini. — Im Teatro St Rada- 
goiida gab man Zilia, eine von Hm. Melara vor 
jnehrern Jahren gescliriebene Oper. Sie hat ziem- 
lich gefallen. — Den 1 6teu Novembr. gab Dem. 
Tognini aus Paris im hiesigen Conservatorio, bey 
fast leerem Saale, eine musikal. Akademie, worin 
sie sich auf dem Waldhorn utjd auf der Violin 
hören liess. Die Polonaise auf der Violin hat sie 
recht artig gespielt; auf dem Waldhorn ist sie wol 
en scliwach, um bedeutendes Glück zu machen. 

Zu Ende des vergangenen Sommers hatten wir 
das Vergnügen, Ihren Landsmann, Hrn. Klengel 
aus Dresden , einen Monat lang bey uns in Itlay- 
laud zu besitzen. Jedermann bewunderte diesen 
vortrefflichen Klavierspieler, und llolln und Pollini 
Hessen ihn fast nicht von ihrer Seite. Iliin ist nichts 
zu schwer: am schönsten trägt er aber die Werke 
aeiues Lehrers , Clcmenti , und die Fugen u. dergl. 
von S. fiach vor — die letzten mit einer Deut- 
liclikeit, Präcision und Leiclitigkeit, die Erstaunen 
und Freude erregen muss. Üeberall, wo er nur 
aufgefiihrt wui-de, zeigte er die grösste Gefälligkeit, 
und spielte auf Jedermanns Verlangen , wodurch er 
den deutschen Künstlern Ehre machte. Ohne ein 
Concert zu geben , reiste er von hier nach Rom, 
und wir haben seither keine Naclu-icht von ihm. 

ln roeiuem letzten Briefe meldete ich Ihnen 
bereits, dass Hr. Sim. Mayer nach Neapel gereist 
sey, um daselbst zwey Opern zu schreiben. Das 
hiesige Amtsblatt vom 1 6len Decemb. enthält unter 
der Rubrik: yarietk — folgenden Aiilkel aus 
Neapel , woraus Uire Leser die Aufnalunc der neuen 
mayerschen Oper, Medea, in jener Hauptstadt 
leicht ersehen können. (Wir lassen ihn absichtlich : 
ira Original einrücken, d. Red.) 

Napoli, 1. dicembre i 8 i 3 . R sopraintendente 
dei teatri e spettacoli, i™® Cianibellano di S. M. 
la Regina, al Sig. Simone Ma)T. 

La celebritA che i vostri conosciuti talenti 
hanno saputo farvi meiitnre in Europa, non ci 
hanno fatto un momento dubitarc delln riuscita della 
vostra Medea; essa' ha sorpossata ogni aspettativa.' 
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I noslri angnstl Sovrani pel mio organo vl’ 
hanno fatto pervenire la loro piena soddisfazione 
nella stessa prima sera della rappresentazione , che 
hanno onorata della loro sovrana presenza, cd io 
sono troppo foilunato di poter\n espiimere la mia 
ammiraziune e le mie cougratulazionc pel successo 
della vostra composizione , e sopratutto per la in- 
supcrabile armonia degli accompngnamenti. 

Non trascurro di lodarc il giovane autore del 
libro a cui pure vi prego di far prevenire gli 
attestati della sovT.ana soddisfazione. 

Colgo questa favorevole occasione per pre- 
garvi di gradire i sentimenti delb mia piü distinta 
coiisiderazioue. 

Il Duca di Noja', 

(Der Bescblusi folgt.^ 


Miscbllbk. 

(BescLIuie an« der i i ten No.) 


9* 

Jedes Kunstwerk sollte sich mit irgend einer 
Seite an die Nation.al -Interessen der Gegenwart 
anschliessen. Dies wäi-e ein Leiter fiir die genies- 
senden Gemüther. Dass dies oft nicht der Fall ist, 
bewirkt eine Kälte gegen voi*treffliche Werke, von 
der man bey den Alten und unseru Vorältern kein« 
Spur hat. 

lo; 

Wir erhalten in neuerer Zelt so oft Kunst- 
werke und Kunstcrscheinuiigcn , die von aussen 
herein, von der Peripherie her gebildet sind , statt 
aus dem Centrum eines reichen Lebens hergequol- 
len zu sejni. Da das Leben für Noth und Bedarf 
sorgt , so wollen wir bey der Kunst keine Dürf- 
tigkeit, keine Lrampfluifte Anstrengung, sondern 
. eine Gabe , die auf innere Fülle schlicssen lässt. 

1 1 ; 

(Von den Klagenden über Stönmgen bey ihrem 
Kunstgenuss sey hier nur der letzte abgehört.) 

Verehrte Klagheri'enl lasst midi zum Schluss 
mein Bedauern darüber äussern, dass ich bey man- 
; ehern göttlichen Kunstwerk dadurch um allen Ge- 
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nuss komme, dass alle Welt mir zuruft, wie gijlt- 
lich es sey und was sie dabey empfinde. So stehe 
icii vor der Gruppe des Lnokoon iinmer so kalt, 
dxiss icli über mich fluchen möchte. Icli ahne aber, 
woher es kömniL Ich liatle zuvor Winkelmann, 
Lessing und Gölhe darüber gelesen , und , statt dass 
mich das erste Anschauen bezaubert, erschütlei't 
li.1lle, und dieses freudige Erstaunen sich beym 
wiederholten Anblick in milde Empfindungen, in 
fruchtbare Gedanken aufgclöset haben würde: so 
fiel jetzt der erste Eindruck in die ausgetretenen 
Fusstapfen des aus Büchern gescliöpften Schatten- 
bildes; es war an keine Entiallung einer neuen 
Well in meinem Innern zu denken , da mir ja das 
Beste sclioii gegeben und bekannt war; dieses nach- 
zuempfindeii war ich aber nicht im Stande, eben 
weil aller Gährungsstoff in mir verbraucht war. — 
Eben so ist mir der Monolog Hamlets: Seyn oder 
nicht seyn — durch Bücher und Gespräche leiti 
gctödtcl worden , und nur ein grosser Schauspieler 
vermöchte ihn mir wieder ins Leben zu erwek- 
ken: und noch so manches Andere, was ich nicht 
nennen mag. — Ich möchte also die gesammte 
Welt der Lehrer inständig um Folgendes bitten : 
Prediget nicht tlicoretisch über VorlrefElichkeilcn 
irgend eines Dinges, sondern lasst sie praktisch 
selber finden. Lenket den Blick auf das Schöne, 
aller lasst es nicht merken, dass ihr lenket. Macht, 
dass eure Zöglinge nicht, im Gedränge der Ob- 
jecte, im Gewirre der Well, an dem Köstlichen 
yorübergeheu : aber wenn sic cs nmi fixii'cu , so 
briugt sic nicht um die Kraft und Lust des Ein- 
saugens , dadui'ch , dass ihr' ihnen dessen Werth 
eingiessl ! 


Kurze Anzeige k/ 


QiMlricme Sinf onie de Louis van Beethoven , arr. 
pour le Pianoforte ä 4 mains. Leipzig, chez 
Breitkopf et Härtel. (l*r. r Tlili'. la Gr.) 

Dies wundeibare, plumtasiereiche und lebens- 
volle Werk , in welchem , fast wie in der sechsten 
der B. sehen Symphonien, gleichsam die äus.scrsten 
Spitzen dessen, was der Tonkunst dient, und des- 
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sen , was sie ausgemacht , eng neben einander ge-' 
stellt , ausaramengebogen , und , so viel das möglich, 
verschmolzen sind — ist hier mit Einsicht und 
Fleiss , auch zu nicht eben schwieriger Ausführung, 
für zvvey Klavierspieler eingerichtet. Diejenigen 
Stellen, wo auf den Reiz besoüderer Instrumente 
zunächst gerechnet, und diejenigen, wo das selur 
volle, reich figurii'te, aber ganz leise Accompagueraeul 
der Saiteninstrumente höchst einfachen , langen, ge- 
bundenen Noten der Blasinstrumente zugegeben ist, 
wo mithin auch der discretesto Vortrag und das 
beste Instrument des Klavierspielers , der Natur der 
Sache nach, kaum weiter reichen kann, als zur 
angenehmen Erinnerung für den, dem das On’gi- 
iial nicht fremd ist — diese Stellen abgerechnet, 
macht das Werk auch in dieser Form einen eigen- 
thümlichen Effect, und belebt unwiderstehlich. — ■ 
Papier und Steindiaick sind gut ; der Preis ist wohl- 
feil. Uebrigeus sind die B . sehen Symphonien jetzt 
überall so cingefühi-t , dass lief, kaum hinzuzusetzeu 
braucht, diese No. 4. sey die, aus Bdur, deren 
Original vor vier oder fünf Jalu'en in Wien hcr- 
ausgekommca, ^ 


Drey Trauermärache auf den Tod dea Generals 
Moreau, für das Pianoforte , comp, von 
F. L. Seidel, köu. preuss. Musikdir. Berli% 
bey Sclilesinger. (Pr. 6 Gr.) 

Die Märsche sind alle drey populär, wie sie, 
ausgesetzt, als Regimentsmusik bey icyerlichen Be- 
erdigungen bequem gebraucht werden könnten ; und 
in dieser Gattung, ohne eben sehr originell ei-fun- 
den zu se^m, interessant mid nicht ohne W^irkung. 
Der zweyte Marsch weicht von der gewöhnlichen 
Form am weitesten, der di-itte am wem'gsten ab: 
der erste hält das Mittel. Auszuführen ist alles 
sehr leicht; die Schreibart rein. Dilettanten und 
Dilettantinnen, die ähnliche Arbeiten von Bectlioven, 
Ries etc. noch nicht goutiren und noch nicht spie- 
len können, werden an dieser Wohlgefalleu finden. 


Lsirzic, ESY finSIT^KOPF UNO Härtse. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den l3ten ApriL N2. 15. 


Muailaliache Reise 
voa Grossmiezchen nach Lämmel. 


J^s ist ein Unglück für Constitutionen meiner Art, 
^ie viel Masse gemacht haben, und deren täglich 
Äiehr absetzen, dass der Krieg jetzt das Reisen so 
unsicher und beschwerlich macht. Zwey Jahre hatte 
Jcli darüber geklagt , und sass noch immer fest , als 
meine Schwester mich mit einem genialen Einfall 
überraschte — 

Bruder, sagte sic, wie weit gingst du denn 
des Tags, deine Hypochondrie los zu werden, wenn 
«Ichs näiuh'ch ihun liess, und ohne dass dir’s zu 
sauer würde? 

Kind, wenn du, antwortete ich, von dem aus 
der Luft gegriflenen Irrthum , ich leide an jenem 
Uebel, lassen willst, so sag’ ich dir; unter einem 
Paar Meilen thät’ ichs nicht. 

Nun sich, fuhr sie fort; da dürftest du ja nur 
täglich v'on hier ans die halbe Stunde ’nüber nach 
Lämmel gehn, aber viermal bin und viermal hei': 
so käm*s aucli heraus, dächt’ ich. 

Wahr ! rief ich aus , leicht überzeugt, und 
Äerdacht’ ihn weiter , den Fall. 

Biedere Deutsche thun nämUch niclit leicht 
etwas ohne sichern Zweck, und nichts lieber, als 
wodurch sie mehrere Zwecke zugleich erstreben, 
am allerliebsten aber, wo sicli mit speciellen , irdi- 
schen, allgemeine, geistige vereinigen lassen. So 
ich. Gehe«, um zu gehen, mag der Italiener; 
gehen, um zu verdauen, der Holländer: ich musste 
daneben noch ein literarisch - artistisches Ziel für 
meine Reise ausmittelu. Musikalische Bemerkungen 
zu machen, war das artistische, sic druckeu zu 


lassen i das literarische Ziel: und ich schmeichle 
mir, sie sind erreicht, indem der Leser dies Blatt 
in der Hand hält. — 

Ich dürfte vielleicht übergehen, dass am fol- 
genden Moi'gen die Sonne schien, dass ich decidirt 
Hut und Stock nalun , dass meine Schwester beyra 
Abschied ungew’öhnlich viel Liebe und' Rührung 
verrieth — ich hatte mich ja ihrer Idee gefügt; 
unerwälmt darf aber nicht bleiben, dass cs einer 
jener heitern Vorfrühlingstage war, die uns Deut- 
schen statt der schönen Maylage gegeben werden. 
Weil wir diese gewöhnlich nur Schwarz auf Weiss, 
in Versen und Prosa, zu genlcsscn bekommen; 
einer jener Tage, wo alle Traurige hoflen, alle 
Lerchen steigen, alle Tauben brüten, und alle 
Buben kreiseln. Das war von Einfluss auf meine 
literarisch -ailistisdien Ziele; schaffte niir’s doch 
schon vor dem Hause meines Nachbars Stoff zu 
eüjer guten Reflexion ! — Schnauzmanns Göttlich 
sass an der Thür im Sande, und hatte, von der 
Mutter beauftragt, die einjährige Schwester in sei- 
ner Verwahrungsanstalt — zwischen den Knicen 
nämlich. Der Junge phanlasirtc musikalisch , und 
frey genug, indem er mit gewaltiger Stimme Töne 
sang, die, steigend und fallend, unverkennbar ans- 
schrien, was die leuchtende Aussenwelt auf seine 
Phantasie und sein Gefiihl wirkte , und zwar, ohne 
dass ei’’s wusste , auch ohne dass er etwas damit 
wollte, ausser eben seinem angeregten Innern Luft 
machen. Das Mädchen, ihrer weiblichen Natur 
getreu, lallte, ohne eigene Erfindung, nur seine 
Passagen fragmentarisch nach. 

Hat jener gelehrte Recensent im vorigen De- 
cennio der jeiiaer Jjiteratur- Zeitung *), und haben 
seine Scliülcr Recht, sagte ich, in dem, was sic, 
ausführlich genug und schwer zu fassen , von der 


Aam. Ich bcwichne weder dicien verdienten Msnn , noch den berühmten Dichter, ühcr dctien Werk er sich dort 
auMprach, näher, blot aus Lebonskliighrit. Dcyde haben nämlich späterhin ihre Geister, wie der gute Reiter sein Plcnl, 
wcnn's durclixugehen beginnt, plötalich hrriimgcrisscn , nach g-'ma entgegengesetzten Ansichten i und da njehten sie cs 
übclnehmen, eriunezte mis sic pa ihre ürulicre Dnfehlhurkjeit uad Tormalt ewigen Satzungeo, 
i6. Jahrg. * l5 
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wabren tnid ächten,' mithin der einzigen Poesie 
lehren , welclie im Fortschritt der Zeit imd Cultur 
zwar erweitert und ausgebildet, nie aber anders 
geleitet werden könne, ohne bey hohlem Reflexions- 
und nichtigem Verstandes -Werk, folglich bey Un- 
poesie, anzukommen : haben jene Männer Recht : so 
übt der Junge da die Tonkunst in einer Reinheit 
und Wahrheit, wie irgend Einer; und es könnte 
einem Mozart und Beethoven nichts , das ich wüsste, 
so erspnesslich seyn , als dass sie sich endlich ein- 
mal hier auf diesen Eckstein in Gottllebs Schule 
niederliessen. — 

Diese Gedanken weiter verfolgend, war ich 
an das Ende des Dorfs gekommen , wo der Schmutz 
auf hörte , und Luft und Sonne den nocli unl)e- 
gi'ünten Anger scliön getrocknet hatten. Hier fand 
ich einen Theil unsrer hofluungsvollen Schuljugend, 
M’elcher unter lautem Jubel Nonne spielte. 

Die Leser dieses Blatts kennen unstreitig dieses 
Spiel noch näher, als andere Leute, da es gewls- 
.sermassen ein musikalisches ist; sie wissen mitiiin, 
es sey eine Art Kreiseln, wo aber, statt des ge- 
wölniiichen Instruments, eine liohle, hölzerne Kugel, 
mit einem Loche versehen , vom Faden losgelassen 
wird, welche (hum, Nonne genannt, sich aufs 
schnellste um sich selbst bewegt und gräulich heu- 
lende Töne ausstösst, die nun eben den Spass 
machen: sie sauset und schnaubet aber , die Nonne, 
'je nachdem sie mehr Ki'aft zum Tanz hat, im 
Grundton mit der grossen Terz in der zw'eyten 
Oclave, oder, bey weniger Krail, in jenem mit 
der Quinte. 

Hatte Göttlich mich mehr in den melodischen 
Theil der Tonkunst geleitet, so trieben mich die 
Nonneu sehr uatürlich mehr in den liarmonischcn. 
Wir haben uns , begann ich , durch die politischen, 
kriegerischen und financiellen Operationen der letz- 
ten zwey Jahre gewiss zu leiclit von der grossen 
Aufgabe abtreiben lasäen, ftir alles, W’as in der 
geistigen, mithin aucli in der künstlerischen Welt 
geschiehet , einen Ar<diitypus in der materiellen auf- 
zusuchen, und so das Ich, selbst in seinen freye- 
sten Thätigkeiten , nur als mannigfach gestalte- 
ten Reflex des Nichticha darzustellen. Was die 
Tonkunst anlaugt, erinnere ich mich, sogai- aus 
melu-ern der letzten Jahre , keiner neuen Entdeckung 
dieser Art, die abgerechnet, welche ein achtungs- 
würdiger Mitarbeiter an dieser Zeitung , gewiss eben 
so scharfsinnig als überraschend gemacht , indem er 
den Rhythmus der Musik in der Natur nachweiset 


am — Wachtelschlag, als tvelcher den bestimm- 
testen aller Rliythmen, den der Trommel, dar- 
stelle; woraus sich hernach 'offenbar die übrigen 
ihythmischen Verhältnisse nach und nach ebeu so 
natürlich entwickeln, wie alle Weltverhältnisse eben 
jetzt auch an der Trommel entwickelt werden. — ‘ 
Was nun deu harmonischen Theil der Kunst be- 
trifil, so lieset man seit einem halben Jalirhundert 
doch auch gar nichts Neues von Belang : jeder Leh- 
rer lehrt die Lelu'e Tartini’s, von der leisen Ver- 
vollständigung eines Tons der Saite zu einem Drey- 
klang in der Luft, zum hundertsten Male, und 
damit gut. Sollte hier nicht unsere Nonne, die 
eben so gut, und wahrlich eindringh'cher , viel 
weiter aushaltend, als Tartini’s Saite, den Drey- 
klang, vernehmen lässt, gute Dienste thun? Ich 
frage , und suche Belehning ! Dass sie , die Nonne, 
in den Räumen zwischen den Hauptstatloncn der 
sinkenden Kraft, die Zwischenlöne flüchtig mit- 
niramt, scheint nicht von grosser Bedeutung, man 
müsste denn eben daran sogar für unsre ganze 
Scala das nalürliclic Urbild finden — was allcixliugi 
etwas Rechtes wäre. — 

In diesen Betrachtungen störte mich eine Stimme, 
die mir freundlich zurief: Je, hochedler Herr 

Gevatter Amts-Rents-Veiwaltcr: gchorsamst schö- 
nen guten... Hab’ ich denn auch eimual das Ver-, 
gnügen , Sie ... 

Es war der wackere Schulmeister von Läm- 
mel, dessen cilfles Kind ich vor kui'zera in der 
Taufe gehalten hatte. Der redliche Mann, aus 
dessen Miene eine unverwüstliche, innere Zufrie- 
denheit stets lächelt, und der nur die kleine Son- 
derbarkeit hat, dass er sprechend den Schluss fast 
jedes Satzes für sich behält — etwa zu einem 
neuen — er schauete mir, das Mützclien in der 
Hand und die Haare mit verthciltcn Fingeru be- 
haglich durchstreichend , mit den redlichen Augen so 
treuherzig ins Gesicht , dass ich nicht anders konnte, 
als ihm seine Blicke herzlich erwiedern. 

Da bin ich denn ein bischen ’raus . . . fuhr er 
fort. Die Aepfel da sind mein... (Er raej'nte den 
einzelnen Aepfelbaum auf dem Felde , der fi-ey lieh 
noch nicht einmal Knospen hatte.) Und da hab’ 
ich , wenn Sie erlauben , gleichsam wie ein Blau- 
specht, die verwünschten Raupennesler . . . Aber 
man hat doch so seine Gedanken dabey, und thut 
vielleicht Manches, was man unser Einem nicht. .. 
Mit der Zelt bringt’s denn wol seine guten . . . 
wenn’s nämlich Gottes Wille ist. — 
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Dab^ sähe er noch viel vergbugter ius, nnd 
hatte sogar (das Lamm!) gern listig ausgesehen, 
wenn sich das glatte Gesicht in die hierzu nöthigen 
Flexionen ziehen lassen. — Ich will dem Manne 
aber in der Folge die nbgebissenen Redeschwäiiz- 
clien lieber ansetzen; es wiixl sonst dem Leser zu 
vieles Denken zugemnthet. 

Und was führt denn den Herrn Gevatter schon 
’ao friili hichcr? fi'agto er. 

Ich bin eben in einer musikaUschen Reise be- 
grifFen . . . 

Wie? Ja? Nein; sehn Sie mir lun’s Himmels 
willen! nicht möglich! 

Doch , Gevatter Schulmeister ! und nehm’ Er 
sich in Acht, dass er nicht mit hineiukömmt, denn 
ich lass’ es drucken — 

O Spass! Ich? ordentlich, was man dinicken 
nennt? ordentlich zum Lesen, meyn’ ich? 

Ja wol! zum Lesen für die ganze musikali- 
sche Welt! — 

Das erschütterte den Mann tief. Er fasste 
meine Hand , eine ungewohnte Rührung erginfF ihn, 
er sagte )nit frommer Feyerlichkeit; Herr Gevat- 
ter, wäre das Ernst, und möglich; Herr Gevatter, 
Sie könnten da einen Schritt thun , der ... O liebei* 
Gott ! Ich habe Sie schon lange um etwas befragen 
wollen; aber man getraut sichs nicht. Nun, auf 
Himmelfahrt wird's drey Jahre: da fing ich ’wns 
an... Sehen Sie, mir isls wahrlich nicht um die 
Ehre — 'ich weiss , was Philipper am zweyten, 
Vers dritte, steht! und den Vorlheil — ich könnt’ 
ihn brauchen : aber ich wollt’ ihn den barmhentigen 
Brüdern in Wien zuwemlen , von denen mir einmal 
ein wandernder Hornschueidergeselle ei-zälilt hat, 
wie sie ihn so schön verpflegt hätten , als er , ohne 
einer Christenseele bekannt zu seyn, krank ge- 
worden . . . 

■Komm’ Er zur Sache, Gevatter! Am Dorfe 
muss ich umkehren. 

Ich thu’ es auch : bis es sieben schlägL Nein, dass 
ich Sie eben heute treffen musste, und dass ich 
eben heute so das Herz habe; sehen Sie, so 'was 
kömmt nicht von Ungefähr! 

So kam der gute Mann vor Freuden iramei’ 
weiter ab , je näher er herzu wollte. Endlich 
errieth ich mehr, als ich erfuhr: er galt unter den 
Naclib.nrn für den besten Organisten , und war be- 
sonders seiner Zwischenspiele wegen angesehen. 
Darauf bauete er vor fast drey Jahren den Plan, 
ein Choralbuch mit Zwisthcuepiolen hernuszugeben, 
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und arbeitete seitdem ln seinen seltenen Fre 3 'stunden,‘ 
wie heute beym Raupen, daran. Es ist mein ein- 
ziges bischen Freude, sagte er, wenn ich so sinne, 
und sinne, und hernach eins habe, so ein Zwi- 
schenspielcheu meyn’ ich, und es ordentlich auf- 
schreibe, wie sichs gehört! Freylioh, wenn’s nun 
einmal hei-aus ist, und ich komme aufs Filial, oder 
noch weiter, so hör’ ich keine andern Zwischen- 
spiele, als meine! Doch an so ’was will ich lieber 
gar nicht denken. Und so wirst du midi ja vor 
Uebei'muth bewahren, du h'eber, frommer Gott; 
es geschieht ja, weiss Gott, nur zu deiner Ehre 
und in guter Absicht. Und sieben und dreyssig 
Choräle hab’ ich schon fix und fertig, und bis 
Himmelfahrt krieg’ ich wol die vierzig voll. Nun 
rechu’ ich so; hast du in drey Jaliren vierzig, so 
bist du in sechzehn durch: denn wir haben zwey- 
hundert vierzehn Melodien nach dem alten Gesang- 
buchc: und so könnte im Sommer i83o der Druck 
unbeschwert anfangen. Unterdessen giebt Gott 
Frieden ; und wenn nun das musikalische Publicum 
durdi den Herrn Gevatter immer im voraus darauf 
aufmerksam gemacht wüide... Aber wollen Sie 
erlauben, wie sie ausschen, meine Choi-äle? — - 
So! du lieber Gott! 

Er zog eilig, und vorlauter Freude in Aerger, 
dass es nidit noch viel eiliger ging, die Kapsel 
eines Gesangbuchs heraus , in welcher sauber hniirte 
Blätter, gross nuracrirt stacken. Auf den ersten 
sieben und dreyssig standen denn die sdiön abge- 
sciiricbenen Choi-äle, au der Ecke eines jeden das 
Datum der Vollendung, und unten ganz klein mit 
Rabenfeder; Deo juvanle, JVeutliuhniu» , L, M. 
Das Werk war- recht gut, besonders in so weit es 
Note für Note das Hillersche Choralbuch abge- 
schricbeu enthielt ; in der Zuthat von ‘des Gevat- 
ters Hand aber hatte die Phantasie frevlich keinen 
höhern Schwung gewonnen, als, gleich bey No. i., 
Allein Gott in der Höh* eey Ehn 



Aber o wie wärt es mir möglich gewesen , dir, 
redlicher Gevatter, dieses dein nüih-see//g- ange- 
pflanzles Paradiesgärtlein mit der kritischen Sonde 
zu durchwühlen, oder gar mit dem Eiswasser des 
Spottes zu begiessen! Nur fleissig so fort, redlicher 
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Weisshuhn, sagte ich, indem ich das Blatt säuberlich 
in die Kapsel zurückschob: etwas kömmt immer 
dabey heraus, das Freude und Nutzen gewährt, 
wem es auch sey i 

Mcynen Sie? meynen Sie wirklich? unterbrach 
er mich, und seine Augen funkelten. Da schlug 
seine Thurmuhr. Tausend! rief er zusaiiimen- 
sdireckend; hält’ ich sie doch deu Morgen ein ludb 
Stündchen zurückgeslellt! Aber so — die Pflicht 
ruft, und morgen ist auch ein Tag, sagen die 
Leute- Aber ’s wird gehen? Freude und Nutzen? 
lieber Gott' Ach, es ist doch schön auf der Welt! 
Nun, Gott behüte Sic, Herr Gevatter! — 

Damit lief er hin , und seine Schritte wurden, 
wie seine Freude, immer grösser. 

Lauf nur immer, du Glücklicher ,’ zu deinem 
Beruf, der dir sauer wird , aber dich darum deines 
Glücks nur um so fälliger macht! Wie unendlich 
heneidenswerth bist du, wenn ich dich vergleiche 
mit den ausgetrockneten, üüb’ und düster glim- 
menden Seelen, in deren Lebenslämpchen keine 
Idee, kein in Liebe über das Alltaghchc strebender 
Wunsch, frisches Oel nachgiesst; oder mit den 
IJcbersälligten, die dessen zu viel haben, so dass 
es die Flamme erstickt — denen 

„Labung tu Gift ward." 

Die Freude , früh ein neues Zwischenspiel ersonnen 
zu haben, reicht weit hinüber in deine Mühen, und 
malt dir die Buchstaben der Kinderfibel so bunt, 
dass du sie selbst zum hunderltausendsten Male gern 
misiehst, und den rotlibäckigen Fibehchützen oben- 
drein ; und wollen die Farben vor der Ess - und 
Ferienglocke ja erblassen, so schimmert sclion die 
Hoffnung, sobald die Jugend nur erst hinausge- 
brauset, am lahmen Spinett wol wieder ein Zwi- 
schenspiel zu ei-finden, dir entgegen! — Und, 
elirlicher Weisshnhn, w'as ist diese deine Himmcls- 
göltin , deine Lieblingsidce , eben für eine ! Ha, 
walirlicli , gerade eine solche, wie sie den Erdge- 
bornen zum Götterkinde macht! Warte nur, ich 
will dir’s auslegen: was verstehst du sonst davon! 
ich aber bin vielleiclit der Mann dazu ! Sich , Schul- 
meisler, diese deine Idee giebt zugleicli, ja selbst 
in gleichem Grade, deinem Verstände, deinem Her- 
zen und deiner Phantasie Anrcgimg , Stoff und Lei- 
tung. Himmel , was will schon das sagen ! Höre 
weiter: die Ausprägimg deiner Idee in der Wirk- 
lichkeit ist ganz und allein in deine Hände gegeben; 
ja, du siehst sie unbestreitbar jeden Tag ein Stückclien 
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fortriieken. Was sagst du daeu , Gevatter ? Endlich 
so ist deine Geliebte so kiiullich unschuldig, dein 
Bemühen für sie kann nur dir wohl, keinem wehe 
thun, kann dicii nur besser, nur liebevoller und treuer 
gegen Gott und Menschen machen ; ja selbst , indeu;i 
sie verstohlen dein bischen Eitelkeit streichelt, kann 
sie dich weder auf blasen, noch aus deiner Sphäi-e 
rücken: sie setzt dicli vielmehr iu derselben erst 
recht geraüüilich und bequem zurecht.. . O das 
das zusammengenommen , ist etwas , warum dich 
noch ganz andere Leute , als ich , beneiden würden, 
wenn sie didi kennen zu lernen für der Mühe 

werth hielten ! Und o , wie wii-d dir’s nun 

erst seyn, ehrlicher Gevatter, wenn du das erste 
Hundert deiner Choräle voll hast, dann hundert 
sieben, dann bald das zw'eyte Hundert, jetzt di» 
ganz, und, Himmel! wenn du nun an den zwey- 
hundert - vierzehnten gehest ! — 

Hier griff jedoch plötzlich eine eiserne Hand 
kalt und pressend in mein Inneres : Aber was denn 
hertiach — guter Weisshnhn , was hernach, wenn 
dich nicht früher dein Gott in Liebe äbgerufen? 

* Da ist ja dein beüilehemitischer Leitstern längst 
zum Pol deines Lebens geworden und unwandelbar ; 
nun ziehet dir ihn aber die gewöhnliche Welt mit 
Lächeln und Spott herab! Der Verleger druckt 
dich niclit und lacht über dein Dutzend collegia- 
lische Subscribenten ) der von ihm befragte Kritiker 
giebt’s schriftlich, (und ach, mit Grund und er- 
wiesen!) du habest nur thörigt Zeug gemacht; jener, 
seine Weigerung höflichst zu entschuldigen , legt 
dir das zermalmende Billet vor: du aber bist von 
Jahren dann viel zu eingeschrumpft und mürbe, 
als dass du eine mit dir zusnramengewaebsene Idee 
gelassen aufgebeii , oder wol gar nuilln’g eine neue 
frssen, wie viel weniger, dich, lächelnd über dich 
selbst, an den ehemaligeti Freuden jener spielend 
weiden Und ohne Schmerzen singen könntest: 

„Ich b«MU e* doch einmal“ — ? ' 

Guter, armer Mann, was dann, sag’ ich — ~ was 
dann? Hätte der Blitz in dein Haus gesclilagen 
und es entzündet: du wärest weniger bcklagensweilh. 
Deine Kapsel hättest du retten können, und Häuser 
erbauet mau wieder ; aber ... 

Je Bruder, Bruder: was ist dir denn? du 
rennst mich fast über’n Haufen und siehst mich 
niclit, und sprichst und fichlcst*, wie auf dem Tliea- 
ter: was hast du denn? So rief meine Schwester 
mir KU, die mit .dem Strickstnunpf mir bis vor 
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atuer Dorf entgegengegangen war. Mit grossen 
Augen stand ich vor iiir und wusste nichts zu 
sagen, als: 

Da sichst du, das kömmt vom Reisen wo 
man jeden Raum kennt, wie seine Nachtmütze, 
und wo Einen mithin nichts mehr anzieht : da ver- 
liert man sich in seüie Gedanken . . . Ach, von 
der leidigen Mypocliondrie kOraml's! fiel sie empfind- 
lich ein, uud machte mich auch empfindlich. Da 
schritten wir denn still neben einander nacii Hause. 
Wie ich sic nun aber, wiewol mit verschlossner 
Miene, so- beschäftigt sah , meiner Erschöpfung auf- 
zuhclfen, mir allerley kleine Handreichungen zu 
leisten: da ging mir auch das Herz wieder auf. 
Ich bot ihr still die Hand, und kaum hatte sie diese 
gefasst, als sie mir mit heraliclicr Tlieilnahme um 
den Hals lieL — Ich erzählte ihr nun , was ich 
hier erzählt, und hoffte, ihre Rührung zu steigern, 
damit wieder ^ie meine, und so eine gute Scene 
voll Gefühl zu bewerkstelligen : aber hier, wie vor- 
hin, ihrer weiblich - praktischen Natur getreu, un- 
terbrach sie mich: Icii weiss schon: Gevatter 

Weissliuhn ist ein ehrlicher Narr; aber ein Narr 
ist er doch. Und du sichst nur in die Leute manch- 
mal, wer weiss was, hinein, Gutes oder Böses — 
wovon das Letzte freylich am öftersten an deine 
Schwester kömmt. Du bist aber gut, lieber Bru- 
der, und deine Alt übrigens recht schön. Nun, 
und meynst du wol, dass das Weiter heute hält? 
Ich möchte gern meine Ki'ägelchen uud Fraisen 
aufhängen ! 

Und ich mich! hätt* ich bald gesagt; ei*stickte 
es aber freylich, und stand unr auf, die zweyte 
Station meiner Reise zu beginnen: denn fort musst’ 
ich. Und renne mir nicht wieder so! i'iefsiemir 
nach; und bring’ auch ein fteundlicher Gesicht 
zurück! — 

Gespenstisch gingen allerley Gedanken in mir 
um, von den wunderbaren Verknüpfungen des Ge- 
meinen mit dem Nützlichsten , des Verworrenen 
mit dem Wirksamsten, der Hätte mit der Liebe, 
der Kälte mit der Treue, der Gedankenlosigkeit 
mit der Zufriedenheit, u. dgl. m. — Verknüpfun- 
gen, durch die, wie es fast scheint, das Menschen- 
leben erst zusammengehalten wird , die es aber 
eben nicht von der glänzendsten Seite darstellen, 
vielmehr zu äclit- salomonischen oder sophokleischen 
Ansichten leiten könnten: du störte mich, und 
ü-eundlich genug, die Frage: Meüi Heir, das ist 
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doch die Landstrasse, die endlich nach Leipzig 
fuhrt? Ich will nämlich zur Qstermesse! 

Die Frage kam aus einem feiugeforraten Munde, 
ward mit wohlklingender Stimme gethan , und , wie 
ich mir die Sache weiter besähe, gehörten Mund 
und Stimme einem niedlichen, wenn auch nicht 
eben blülicndcn Mädchen, dessen unbefangen kek- 
kes Wesen die heiterste Unschuld und zugleich 
6eso«/ie«-sorgloseZutraulichkcit zu verralhen .schieii, 
welche mir nur an vorzüglich gebildeten W^dbcrii 
vorgekomraen und immer ein wenig gefkhrlich wor- 
den war. Gleichwol konnte j meine,, kaum aebt- 
zchnjährige Geftihrlin unmöglich zu diesen W'ciborn 
gehören, wie schon ihr Aufzug verküiuliglc. Ein 
äiisserst leichtes Cattunkleidchen , dessen FarlKni (und 
nicht durch Waschen) sehr zw'eifclhaft waren, ein 
grosses Umschlagetuch , das mit Roth und Gelb 
desto heller leuchtete , kurzgeschnitteues , durch- 
einander laufendes Haar, ein wohlgeforrater , aber 
männlicher Filzhut : das hätte sclion auf eine wan- 
dernde Kunstgenossin ratlien lassen, wenn nicht die 
Flöte in dei* Hand allem Ratlicn zuvorgekomnieii 
wäre. 

Allerdings fuhrt Sie diese Strasse zur Messe; 
antwortete ich. Aber, liebes Kind, wollen Sie 
denn so allein dahin? 

Und warum nicht? sagte sie schnell. Ich hab' 
aber einen Bruder. Er sitzt in der Schenke und 
trinkt. Ich mochte nur niclit in der Stube bleiben; 
es roch so übel. Da schlendr’ ich denn voraus. 
Wenn ich ihn aber auch nicht hätte: wanim sollt’ 
icb donn nicht zur Messe geheu? 

Wainim? Ey mein Gott: ein junges Wesen, 
wie Sie, erfährt da doch wol vieles, was besser 
ihm ewig verborgen blieb! Und unter, Weges, in 
den gemeinen Gastiiöfen uud ilu’cn noch gemeinern 
Gesellscliaftcn — 

Ach , man wii-d viel gewohnt , und was Einem 
wirklich fatal ist, das hält mau sich auch sicher 
vom Leibe. 

Ja, wenn Einem nun manches allmählig fatal 
zu seyn auf hört, das es doch immer seyu sollte? 

Das geschieht wol nicht! sagte das Kind in 
so eigener Naivetät, und sähe mich dabey so pikant 
an , dass es mir tief in die Seele ging. Könntest 
du durch ein eindringendes Wort den reinen Fun- 
ken , der noch in ihrer Seele glimmt, zur Flamme 
blasen ! dacht’ ich. Versuch’ es wenigslensl 
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Besuchen Sie denn mit Ihrer Flöte, setzte 
ich an , auch Heiren ? und auch allein ? tmd Herren, 
die Avieder allein sind? 

Wenn ’s nicht anders seyn will; o ja! Das 
trägt am meisten ein. Junge Herren zahlen immer 
am frej^gehigslen , gewisse alle zuläppische abge- 
rechnet, die ich aber nicht leiden kann. — Soll 
ich Urnen etwa spielen ? Sie wohnen wol dort im 
Dorfe? Ich sing’ auch. 

Ich wolme nicht in jenem Doi*fe, sagt’ ich, 
vielleicht erscufzend. Aber, gutes Kind, glauben 
Sie denn, dass dieseLebensart — wenn ich auch noch 
gai* nichts weiter da\'on sagen will — lange dauern 
kann? Jetzt sind Sie noch jung, nocli hübsch und 
ai'tig: aber wie bald wird das vorüber seynl Und 
was dann? 

Und , mein Heir , erwiedeiie sie schnell , wer 
stellt Ihnen denn dafür, dass Ihre Lebensart länger, 
als meine, dauern wird? ja, dass nicht einer der 
tausend Zufälle in Ki'iegszeit Sie schon morgen her- 
auswirft? Und wer wird denn da besser wegkom- 
anen ; ich , der Unruhe und Uustetigkeit gewohnt, 
oder Sie, der Sie gewiss erstaunlich ordentlich 
»ind? — 

Das war eine so überrasdtende Instanz, dass 
ich, ihren Eindruck mir niclit abraerken zu lassen, 
beyseits eine Prise nehmen musste. 

Ey, was haben Sie für eine liübsche Dose! 
fühl' das Mädchen fort. ( Die Dose war ein gol- 
denes pretium affectionis eines gewissen jüdischen 
Juweliers, dem ich einmal, noch als Advokat, aus 
einer bösen Historie geholfen.) Zeigen Sie doch — 
ich bitte ! Was stellt denn das Gemälde da vor ? 

Wie kindlich, aber auch wie kindisch! dacht’ 
icli. Doch, wer nützen will, muss die Menschen 
nebmon, wie sie sind, nicht, wie sie seyn sollten! 
Ich erklärte denn das Email, und gedachte eben 
wieder eine Wendung anzuknüpfen, als wir eine 
seltsame Art heulenden Gesanges aus nicht grosser 
Ferne vernahmen. 

Was ist das ? rief meine Gefährtin. 

Walmscheinlich der Trupp Baschkiren, der 
in der Nachbarschaft bivouakirt hat und diesen 
Morgen abziehet. Lassen Sie uns hier verweilen 
auf oDTcuem Felde. (Wir waren nämlich dem 
Büschcheu zwischen Mictzclien und Läininel nahe.) 

Da! weg mit der Dose! sagte sie geschwind, 
und ich verbarg diese tief in meine Rocktasche, das 
Schnupftuch darauf. — Mir war nicht ganz wohl zu 
Mutlie, als dci' Zug hei’ankam. Ein junges Of£- 
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zierchen führte' ilm an, muntere Kosaken umgaben 
ihn , als Wächter guter Sitten. Mamsell nickte dem 
Offizier sehr freundlich zu: dieser stutzte erst ein 
wenig , blieb dann bey ihr halten , und untcrredele 
sich scherzhaft mit ihr, in einer Sprache, die sie 
so wenig verstand, als er die ihre — was sich 
komisch genug ausnahm , aber zugleich den bedcu"> 
tenden Vorlheil gewährte, dass die Herren Basch- 
kiren, von denen mancher gar seltsame Blicke auf 
mich herüberschoss, ohne uns iiu Geringsten an— 
zufechten, vorüberslmften. Dann kniff der Offizier 
meine Mamsell in die Backen, und jagte ft'öhlicb 
nach. 

Sehen Sie, sagte diese, dass unser Eins sich 
leicht findet, und im äussersten Fall besser w’eg- 
kommen würde, ab andre Leute, wenn wii' nicht 
nebeubey für sie mit sorgten? 

Sie sagte das so herzig , und doch auch so scliel- 
misch, dass ich wü'klich — wir traten eben m den 
sanft dunkelnden Birkenbusch — mit Dank, mit 
Mitleid, und vielleicht selbst mit einer kleinen An- 
wandlung von besonderer Noigxuig, ihre Hand 
drücken musste. Da blieb sie plötzlich stehen, 
legte ihre Linke traulich auf meine Schulter , sagte 
leise : Sie sind gewiss recht gut ! und sähe dabey 
mit den hellen , schwarzen Augen , die Wange fast 
an meine Brust gelegt, stracks und still zu* mir 
hinauf. Meine Blicke wurden vielleicht, in reiner, 
inniger Bewegung des Herzens , feucht. Indem cr- 
schallete hinter uns im gemeinsten Ton und Dialekt : 
He, Lore, nimm mich doch mit! 

Mein Bruder kömmt, sagte sie zurücktretend ; 
ich muss fort. Leben Sie wohl. 

Mir schnitt ein welimüthiges Gefühl dni'ch die 
Seele, als ich das gute Kind der Hand eines Kerls 
anver trauen musste, der, als er nun herzukam , in 
verwogener Haltung die brauntweinrothe Nase rah- 
frech cntgegcnreckle , den vcrschabten Rundhut 
kaum rückte, und ohne alles Weitere mit dem 
folgsamen Kinde furtwanderte. Diesem hatte ich 
jedoch , ehe der Unhold uns nahe kam , noch zuge- 
ilüstcrt: Liebes Mädchen, wenn Sie, aber bni<f, 
dies Ileruinschwärmen verlassen und ein sittlich 
häusliclies Leben anfangen wollen : lassen Sie raichs 
wusen. Vielleicht kann ich helfen. (Ich nannte 
hier meinen Namen uud Wohnort.) Vergessen 
Sie mich imd diese Viertebtuude nicht! 
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Gewiss niclit! sagte sie noch schnell. Ich 
nehme wahrhafb'g ein schönes Andenken an Sie 
mit hinweg! 

Jene kleine Episode der Baschkiren legte ich 
übrigens der musikalischen Well nur vor , um hier 
noch etwas be^'zubringen , das sie interessiren kanu. 
Die Herren sangen, wie sclion gesagt. Ich lioflc 
keinen unbedeutenden Beylrag zur Nalionalmusik 
und reinen Natur - Kunst zu licrern , indem ich sage : 
ihr Gesang hatte, in melodischer liinsiclit, sich 
nicht nur ganz rein bey der Natur erhalten, son- 
dern auch — wenn man, wie jetzt nicht unge- 
wöhnlich, die Kunst nur nach der Natur misset — 
in jener , der Kunst , wirklich das Höchste erreicht ; 
dasselbe nämlich, was J. J. Rousseau, theoretisch, 
und in dem bekannten Liedchen selbst praktisch, 
so vortrefflich darstellete , und dessen Schilderung 
er mit der Vorschrift ßr die Cumpbmstcn be- 
schloss: Lasst nicht ab, bis ihr das Schönste, w'as 
ihr habt , und das Eindringlichste , was ihr könnt, 
in nicht mehr, als drey Noten aoszuspreclien ver- 
mögt! Sollte ich ii'rcn, wenn ich behaupte: die' 
Baschkiren sprachen ihr Scliönstes , und (so urtheilte 
wenigstens mein klopfendes Herz,) ihr Eindnng- 
lichstes, singend aus? Aber ihr Gesang schwebte 
wirklich in nicht mehr Tönen auf und nieder, als 
eben Rousseau verstauet; ja, sie brauchten noch 
einen halben Ton W'cniger, als er: nur G, A, B. 
Gern verzeichncte ich auch das Melos selbst: es 
war aber zu freyc Pliantasie, als dass cs sich in 
das fünlsUbige Gitterwerk unsrer Notcnlinien liätte 
eiufangen lassen; auch blieb selbst Kennern zu oft 
zweifelhaft, ob das G nicht A, das A nicht Bsey, 
u. dergl. — 

Wir kehren zurück in den Btrkenbusch! Es 
war mir nicht möglich, dem Paare nachzuziehn 
und so mein verirrtes Lämmchen immer vor Augen 
zu haben, sondern, da olmehin bis zum Dorfe, 
dem Wendekreise meiner Sonnenbahn , nur noch 
einige hundert Schntte w'aren, beschloss ich, zu 
decliniren , und kehrte schon jetzt um. Eine trübe 
Wolke, die mir nachgezogen, und der ich jetzt 
erst ansichtig waid , machte mich stutzig , über sic 
und mich. Was hast du denn eigentlich gethan, 
jene Verirrele zu retten? sagte ich. Nichts, gar 
nichts, als was ihr Seelen, die ihr euch so gern 
als „weichgeschailen“ ansingen lasst , zu tliun pflegt : 
Eins und das Andere empfunden; Eins und das 
Andere gesprochen! Ha, warum griffst du nicht 
zu ? warum nahmst du sie nicht gleich mit ? hattest 
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du nicht Brot für sie? oder ßrehtetest du die 
Gesichter deiner Schw'ester und die Zungen der 
Nachbani? Bist du ein Mann? und ist das der 
Sinn, ist das die Weise, deren es bedarf, beson-' 
ders in dieser Zeit des Durehgreifens und Han- 
delns? „Sie wäre nicht mitgegangen ! “ Ja, heuchle 
und schmeichle dir nurl Sie wollt’ es ja, w'enn 
auch in besondrer Absiclit und nur ßr den Mo- 
ment. Warum bewiesest du denn keinen Glauben 
an die Macht des Guten, das sie bey dir sehen, 
hören, erfahren konnte? und war nicht ihr sanftes : 
Sie sind gewiss recht gut ! selbst vielleicht ein 
schüchterner Versuch, dich zu gewinnen , ihr Retter 
zu werden? Vertrauen, und keine Erwiderung! 
O Gott, giebt es denn eine schmerzlichere, und 
auch eine gefährlichere Erfahrung, als die du ihr 
damit gegeben? Sag', kannst du dich ireysprechen 
von Schuld , wenn nun dies das letzte schöne Auf- 
flackem ihres Glaubens an Tugend und an gute 
Menschen war? wenn sie nun, verzM'cifelnd an 
wahrer Thcilnahme und Uiätigcr Liebe, von Stufe 
zu Stufe sinkt, iinaußallsam sinkt, bis in den 
Schlamm der Gewöhnung an das Laster? — 

Ich bin längst gewohnt, wenn mein innerer 
Mensch heftig bew'egt ist, auch, ohne dass ichs 
weiss, alle Glieder des äusseren heftig zu bewe- 
gen: die Füsse müssen laufen, die Arme fechten, 
selbst Hände Und Finger etwas zu greifen und zu 
bearbeiten haben. Mechanisch hatte ich schon 
längst nach dem gesucht, was für die letzten den 
gewöhnlichen Stott' hergab — nach meiner schönen 
Dose: aber sie war so wenig zu finden, als daa 
Tuch, das ich darauf gestopft. Jetzt endlich kam 
mir dies zum klaren Bewusstseyn ; ich blieb befrem- 
det stehen, ich suchte besonnen: die Tnsclie war 
und blieb leer. Mit Eins stand es nun vor mir: 
Eben an diese Seite drängte sich ja Lorchen bey 
jenen rülircndcn Worten ! eben da blickte sie mir 
so starr ins Auge, um dies an ihres zu heften! 
eben an dieser Seite legte sie den Arm fest auf 
meine Schulter, jede andere, leisere Berührung 
unmerklich zu machen! Ha! und ihr schnelles 
Abtrollen! und auf meine wahrhaft fromme Bitte 
ihi*e letzten Worte: Ich nehme wahrliaftig ein 
scliönes Andenken an Sie mit hinweg... 

Hier brach mein Ingrimm in lautes Gelächter 
aus, und ich ersclirack vor diesem, wie Odoardo 
vor dem seinen. Gott! Gott! rief ich dann: so 
sind deine Menschen! Entweder Weichlinge, die 
in bittersüsseu Gefühlen sich scliraelzen , in unnützen * 
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Floskeln sich ergiessen, and damit für Forschung 
und Tlial sich verdummen; oder Lauerer, die 
scharfsiciilig jeden schnell dUrchblicken , jeden un- 
vermerkt nach iUi-em Zweck leiten — nach ihrem 
Zweck , unenldeckl zu lügen , ungestraft zu stelilen, 
und hinterher ihrer Klugheit und unsi-er Einfalt zu 
Lichen! O phiy, pfuy dieses Geschlechts von 
Schooshündchen und Füchsen! — Wie drohend 
umzieht sich der Himmel ! ja, Sonne, verhülle dich 
nur! unigieb mich nur, du drohende Wetterwolke! 
luid du, nasskalter Zugwind, durchschaudere mich 
nur recht ! ihr vollendet erst das ergreifend wahre 
. Bild vom Höllen -Breughel! — Ha, wird das 
Platzregen oder Donnerwetter? Gleichviel! es ist 
da nur zweifelhaft, ob mich vor Erkältung der 
Schlag, oder, bey meinem Laufen, der nachge- 
zogene Blitz darnieder schmettern soll! Aber was 
wird dann aus meiner armen , unversorgten Schwe- 
ster? Ach, was aus Millionen wird, denen jetzt 
Krieg, Hu ngcr und Seuchen die Väter und Ver- 
sorger tödlen! — Nur zu! nur zu! Gott, wie 
durchschüUernd, w’ie das innerste Mark angreifend 
er auf mich herabstürzl, der eiskalte Regenguss ! 
Und -der Fluss war ohnehin dem Austreten nahe! 
Was ist das ? das rauscht ja ! es braus’t ! es strömt ! 
er ist. schon übergetreten! Die. Wogen ti-eiben 
herüber! O verschlemmet niclit die Saat, die 
schöne, hold grüneude Saat! lasst, ihr Wellen, 
lasst nicht verschmachten das ausgesogene, hun- 
gernde Volk! — Immer zu! immer zu! Wahi'- 
lich, sie rauschen schon hinter mir, die Wogen! 
Nun, so fasst mich nur, werft mich nur zu Boden, 
dass ein Ende werde ! Ich bin ja bereit ; ich suche, 
ich hüHe ja nichts mehr! Und warum läufst du 
denn. Feiger? Schwächling? Du wolltest eS nicht 
mehr schon, dies elende Gaukelspiel des Lebens? 
Du Avolltcst lachen über die W' eit? DicÄ lache aus : 
Dich! Armseliger Spassvogel: Du willst, willst 
immer, und hast nicht Kraft zu wollen! Teufel! 
ich Imb’ sic doch! icli will’s beweisen, dass ich sie 
habe! — 

liier schoss ich in meinen Hof. Bello, mein 
treuer Pudel , kam , drängte sich an mich , und 
leckte mir die kalten , erstorben hci-abgesunkcnen 
Hände. Ich sähe endlich , wo ich war — wie ich 
war. Wie aus tiefem Tiaum’ eiwachend , erkannte 
ich, ich habe mich geirret. Nur wenig Regen war 
hernbgeialleu , die Sonne trat wieder hervor, und 
— .wh, die Dose fand ich in meiner Westenta- 
sche , das Tuch aber trug icli sogar in der Hand! 


— Ich schlich leise in mein Arheitsstübchen , warf 
mich auf’s Sopha, und drückte den treuen Bello 
fest, fest an mich. Ach, etwas musst’ ich doch 
haben, das tiieilnahm an mir, ohne mich zu 
beschämen! — 

Die Reise wurde nicht fortgesetzt. — 

RochUUl 


Nachrichte K. 


Mayland. (Beschluss aus der i4ten No.) 

CarnevaUzeit , 1 8 r 4. ( Teatrale Slagione del 
Carnevale. ) 

Dieses Jahr begann in Mayland mit sehr we.- 
senüichen Theaterveränderungen, die ich kiuz vor- 
ausschicken muss. 

Das ehemalige Tcatro Sl Radagonda existirt 
nicht mehr ; dagegen hat der Inhaber desselben ein 
hier sesshafter Schuhmachermeister, Namens Re, 
über ein anderes, von einem hiesigen , reichen Par- 
ticulier in der Contrada St. Salvadore neu eixich- 
tetes, sehr niedliches Theater, die Direction über- 
nommen, welches neue Theater, Teatro Re, oder 
auch Tcatro di Su Salvadore heisst. Schade, dass 
das Orchester daselbst niclit vollständig ist. — Auch 
im grossen Theater, alla Scala, sind von der neuen 
Dii'cctiou wichtige Vcrändeningeu unternömmen 
worden. Das ganze Gebäude, niitliin auch die Scene 
des Theaters , hat man bctiüchtlich verlängert; über- 
dies wurden mehrere Häuser, sammt einer alten 
Kirche, die von der Contrada di Brera daliin (uli- 
ren , uiedergerissen, wodurch die Zu- und Abfahrt 
auf dieser Seite crlclclitei't wird. Dieser grosse 
Raum, der Anblick dieses grossen, herrlichen, 
jetzt fast gänzlich freystehendeu Theaters , die An- 
sicht, die man jetzt vom Albergo deila Scala bis 
zur besucliten , schönen Contrada di Bi'era hat, 
ti-agen viel zur Verschönenmg dieser Gegend bey. 
— Das Orchester besteht jetzt aus a5 Violinen, 
6 Violen , 4 Violonccllen , 8 Conti abässen , 2 Flöten, 
2 Hoboen, 2 Klarinetten, 4 Waldhörnern, (ab- 
wechselnd) 2 Trompeten, i Bassposauiic, Pauken 
und Janitscharenmusik. Sie stehen in zwey Rei- 
hen: in der einen die Saileniuslrumente, in der 
andern die Blas- und Sclilaginstrumente; die Cou- 
trnbässc und Violoncelle stehen an beyden Extre- 
mitäten. Der Choiisten sind 56 , imd darunter 
gegeuwäiiig aucli Frauenzimmer. — Eine neu; 
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Vw äiideruiig ist auch folgende. Sonst gab man in der 
Stagione del Carnevalc blos üpere Serie; die neue 
Direction bat ein doppeltes Personale, eins Itir 
serio, das andere für bullb, und man giebt wech- 
selsweise Opera scria , Opera buffa , Opera senii- 
seiia. — Die Sli'Jisse , welche von der Briefpost 
in die Contrada larga nach dem grossen und scliönen 
Theater alla Canobinna fülirt , ist unlängst um vieles 
verschönert worden. Dieses ist nun das zweyle 
Hoflhealer, und da es etwas kleiner, als die Scala 
ist, so nennt man cs auch gewöhnlich Teatiino. 
Ausser diesen Theatern hat Mayland noch auf dem 
Corso di porta romana das grosse Theater Car- 
cano, das vorzüglich in akustischer Hinsicht vo»*- 
trefilich ist ; das Teatro Lentasio, ebendaselbst , aber 
klein und unbedeutend; zwey niedliche, kleine 
'l’heater, worin Marionetten, zuweilen auch physi- 
kalische Künste gesehen werden ; ferner das schöne 
'l'catro fUodramatico, ( ehemals Teatro patriotico ge- 
nannt,) worin Dilettanten jeden Frey tag Schau- 
und Lustspiele geben, nebst noch einigen andern 
kleinen, recht niedlichen Liebhabertliealcrn ; und 
mit Recht kann man behaupten, dass Mayland die 
schönsten Theater in Europa aufzuweisen hat. Aber 
auch schwerlich sieht man jetzt irgendwo die Pracht 
und den Aufwand, die man in der Opera seria 
und im Ballo serio in dem Maylauder grossen 
Theater alla Scala sieht. — 

Musikalische Neuigkeiten dieser Stagione siud 
folgende. 

Das Teatro R« wurde schon am »8ten Dcc, 
xnit der Rossinischen Opera scria , 'J'anrredi , cröll- 
nct. Diese Oper wurde vergangenen Canieval i8 1 3 
iu Venedig zum ersten Male, sodann im Verlauf 
des Jahres iu einigen anderh 'J’hcatern Nordilalicns, 
immer mit vielem Bcyfall gegeben. Hier in May- 
land hatte sie das nämliche Glück. Die Prima 
Hprina, Sig.a Spada, und auch Sig.a Bassi, welche 
letztere, (eine Mnyländcrin ,) als Mann gekleidet, 
den Tancredi spielte, und eine gute Altstimme 
hat-, wurden besonders applaudirt. Ich wünschte 
diese Oper mit gut besetzten Chören und einem 
vollständigen Orchester zu hören. Ilr. Rossini, aus 
Pesaro in Romagna, Schüler des Paters Mattei in 
Bologna, ist kaum 2 4 Jahr alt, und hat seit sechs 
Jahren schon mehrere recht schöne Opern geliefert. 
A'orher sang er in GesclischaR seiner Mutter auf | 
dem Theater in Bologna. Ich habe diesen Künstler i 
persönlich kennen gelernt , und gefnudcii , dass er 
jiF' jeder Gattung des Coulrapuncts, wie auch in I 
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haydnscher und mozartschev Musik, recht gut be- 
wandert ist. (An einem Italiener ist das allerdings 
besonders anzuführen.) Ilaydnschc Cebergängc hot 
er sich besonders eigen zu machen gewusst. Er 
besitzt Genie, und auch ein glückliches Gedächt- 
niss. Seine Miisik liat angenehme Melodien , ist 
aucli (im Ganzen genommen) etwas männlicher, als 
jene der heutigen italienischen Componislcu, Sim. 
Mayer abgerechnet. Leider aber Wcagt sich auch 
dieser tjdentvolle Künstler nicht viel über den ge- 
wöhnlichen italienischen Styl hinaus; und dies, weil 
er d.as Publicum fürchtet. So weiiigslens hat er 
sich mir geäusserL Diese Acusscruug scheint mir 
jedoch ganz unbefriedigend: denn Mozaits Opern 

machen in Italien Furore, und wenn man ja einige 
meisterhafte Stücke in denselben nur bcwumlcrl, 
aber )ücht applaudiit, so ist cs blos darum, weil 
sie weder lärmend , noch mit der gewühnlidien ita- 
licn. Cadenz endigen , welche Conditio sine <jua non 
für einen Deutschen freylich sehr drollig scheint. 
Weigl und Mayer, die doch nicht immer ilalicniscU 
schreiben, werden hier zu Lande mit Enthusiasmus 
anfgenommen. Mein vici’jähriger Aufcuthalt in Ita- 
lien liat mich überzeugt, dass die Italiener unserer 
robusten Musik (wie sic sich auszudiückcii pflegen) 
ganz und gar nicht feind sind, und Haydns Schö- 
pfung mit eben solchem Eiilzückeu, als manche 
schöne, weichliche Musik anljörcn. ^^'anlm soll 
mm der Componist das Jiiesigc Publicum so sehr 
fürchten? und worin liegt der Fcbler, dass nur 
seilen eine Oper jetzt gefallt? Dariti, da*s das 
Publicum in jeder neuen Oper, eine alle — das 
ist: dieselben Aj’peggien , die.selljcu Modulationen, 
dieselben Uebergänge, d.i.sselbe Crescendo u. Forte, 
dieselben Cadenzen u. s. w hört I ganz an- 

ders ist dies in DeutscLland! Doch ich mag iu 
diesen Punkt nicht zu weit eingehen, imd bemerke 
blos, dass ein iu der Harmonie und im Contm- 
punct gut bewanderter, vom Vonirthcil ganz freycr, 
übrigens echt-itnlienfscber Componist .sidi aller- 
dings beym Schreiben einer Oper etwas mehr Müho 
nehmen kann, und ohne Furcht wagen darf, das 
italienische Publicum allniählig auf bessere Wege 
im Reiche der Harmonie zu leiten. 

Die neue Direction des 'I’heatcrs alla Scala 
wendete alles Mögliche an , um sowol die Oper, 
als das Ballet, aufs beste und präcbügsle geben zu 
können. "W'cigl, Siboni, Duporl wurden aus Wien 
verschrieben : allein der zwischen Oesterreich uml 
Frankreich nusgcbrocliciic Krieg vcihinderle alle 
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clrey hierher eu kommen. Auch die bräve Sän- 
geiin, Marcolini, welche als Prima Donna fiii- die 
Op. buffa bestimmt war, berand sich jenseits der 
I'itsch, und kam nicht. So verhielt sichs denn nun 
fülgenderraassen. 

Wie gesagt: das Orchester ist wesentlich ver- 
bessert worden. Hr. Cavinati, sehr guter Primo 
Violine , sitzt neben Rolla , und ist dessen Substitut. 
Ilr. Iserik, als Conti-abassist, ist eine sehr gute 
Acquisition; der Verlust dieser beyden Männer für 
andere Theater ist sehr gross. Andere gute Künstler 
sind dem Orchester ein verleibt, so dass dasselbe 
gegenwärtig beyiiahe durchgehends aus vorzüglichen 
Individuen besteht. Bios in akustischer Hinsicht 
ist dieses Theater auch jetzt nicht vorzüglich. Wie 
man aber einen Hm. Pontelibero als Primo Violino 
für das Ballet gewählt hat , kann selbst das Orche- 
ster nicht begreifen. — Die Hauptsubjecte für die 
Oper, welche auf das ganze Jahr i8i4 aufgeuom- 
men worden, sind folgende. Primo Soprauo; Sig. 
Velluti. Prime donne: Sig.eCor^, Feste, Fabris. 
Primi Tenori; Sig.i Mari, David, Bianchi. Primi 
BulK: Sig.i Verni, Galli. Primo Basso, Sig. Bot- 
ticelli. Secondi Tenori; Sig.i Vasoli, Pozzi. Se- 
conde Donne; Sig.c Coda, Sorentini, Chiappa. 
Choristi 56. — Das Personal des Ballets: Bal- 
lelraeistcr, §ig. Gioja. Primi Ballerini serj: Hr. 
und Mad. Coralli, Mr. Deshays und Mad. Millier, 
Ballerini dell’ accademia de’ teatri reali, la Primi 
Ballerini per le parti 4 , und Secondi Ballerini aber- 
mals 4 Individuen. Corpo di ballo 3a Personen: 
nebst 1 8 ragazzi. — Theatermaler : für die Oper, 
Hr. Landriani; für das Ballet, die Hrn. fianguirico 
und Pedroni. 

Den aSsten Dec. , als am aten Wcihnachts- 
feyerlage , wurde nun das Theater alla Scala , wie 
gewöhnlich , mit der ersten Opera seria dieses Car- 
nevals eröffnet. Sie hiess , Aureliano in Palmira, 
und die Musik war (statt von Hm. Weigl, der 
nicht gekommen war) von Hrn. Rossini neu com- 
ponirt. Sie machte kein Glück. Hierzu schienen 
aber mehrere Ursachen beyzutragen. Die Musik 
hat in der That sehr vieles Schöne. Doch ver- 
misste man in ihr inneres Leben. Das Publicum 
sagte: la musica i bella, ma $enza effetto. Die 
Ouvertüre (Emoll) hat Schönes, und gehel; sie hat 
aber nicht die geringste Modulation, die man doch 
von einem Rossini mit Recht erwartete. Wenn 
man beym Schlüsse des ersten Thcils sogleich den 
Anfajig wieder zu hören bekommt ; oder mit 
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andern Worten; wenn das Allegro einer Ouvet*- 
turc aus dem l'hema und Milteigedanken, in die 
Oberquint des Tonstückes schliesseud, besteht, und 
unmittelbar wieder mit dem Thema anfkngt, und 
ohne alle Modulation den Millcigcdankcn wieder 
ergreift, und mit einem Crescendo — Fortissimo 
(welche letzte Weise schon zu alltäglich klingt) 
schliesst, wie dies hier der Fall ist; wenn sich noch 
dazu die Instrumente wenig bewegen, und gröss- 
tentheils arpeggiren : so kann ein solches Stück zwar 
Schönes haben , es kann aber weder gross , noch tief 
geiicannt werden, und hat mau es ein paar Male 
gehört , so hat man auch genug. — In Hinsicht 
der Sänger haben sich weder Sig.a Cor^a, noch 
Hr. Velluti sonderlich ausgezeichnet; beyde disto- 
nirten oft. Hr. Mari ist ein guter Tenor, bewegt 
sich aber zu wem'g. Der Chor ist erbärmlich bc- 
' stellt; vom Anfang bis zu Ende hörte man disto- 
niren. Schon dies wird genug seyn , um den üblen 
Erfolg dieser Oper, und zugleich zuerkläi-en, wie 
sie, bey wahrem Gehalt und Werth, doch kein 
Glück machte: Das Ballet, Arainoe e Telemaco 

von Hi’n. Gioja, mit Musik vom Grafen Gallen* 
berg aus Wien, hat sehr gefallen. Obschon der 
erste Act etwas langweilig ist , so verbesserten doch 
die darauflblgenden Acte diesen Fehler reichlich. 
Die Scene des Spiegels ist recht artig, der Meer- 
sturm trefflich, und der unterirdische Gang nebst 
der Scalinate , und die Verwandlung desselben in 
Minervens Tempel, das Schönste, was dem Ganzen 
zum Schluss die Krone aufsetzt. Gral Gallenberg, 
dermalen Director der königl. Hoftheater in Neapel, 
hat eine leiclite, schöne und passende Musik za 
diesem Ballete geschrieben; nur mangelt es ihr 
nicht an Remim'sceiizen. Die Ouvertüre hätte er, 
als Wiener und Schüler eines Albrechtsberger , wol 
besser machen können: hingegen ist der Sturm 
trefflich componirt, und auch in seinen einzelnen 
Erscheinungen treffend, chai-akteristisch tmd eigen- 
thümlich. — Das zweyte Ballet : I minaiori V a- 
lacchi, gefiel ebenfitUs. — Die beyden Coralli, 
die beyden vortrefflichen Tänzer, Mr. Deshays u. 
Mad. Millier , wie auch Hr. Luigi Coste, (der ver- 
gangenes Jahr den Promeleo machte) nebst dem 
Balletmeisier Gioja , sind nach dem Ballete hervor- 
gerufen worden. Decorationen und Kleider waren 
insgemein prachtvoll. Man muss diese Oper und 
diese Ballete gesehen haben, um sich eine Idee 
zu machen , welcher Aufwand und w'clche Ueppig- 
keit in einem mayländer Theater herrschL Hatf^ 
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wir doch auch nur immer eine gute und schöne 
Musik! — 

Den 4ten Jänner gab man im Theater alla 
Scala: Aviso al publico, Opera hiifla, mit neuer 
Musik von Hrn. Mosca. Das Gedicht ist nach 
Goldoni {^Matrimonio per Concorso) bearbeitet, 
aber sehr schlecht. Die Musik ist ein wahrhaft 
elendes Machwerk. Die Oper hat daher nicht im 
mindesten ge&llen , und machte (nach dem gemei- 
nen Ausdruck) Fiaaco. Die Prima Donna, Sig.a 
Festa, die nach einem langen Aufenthalte in Frank- 
reich auf Italiens Bühne wieder erschien , ist eine 
gute Sängerin; ihre Arie mit obligater Hälfe, wie 
auch die, der scconda Donna, Sig.a Coda, wui-den 
applaudirL Die beyden BufB , Hr. Vemi und Galli, 
sind ohnehin als sehr brave Suhjecte, erster mehr 
als Schauspieler, letzter' als vortrelllichcr Bassist, 
bekannt. Hr. Bianchi, Tenorist, distonirt der- 
gestalt, dass man ihn oft nicht anhören kann. 

Den 5ten Januar gab man im Teatro Re: La 
nemica degli uomini, Op. bulTa, mit neuer Musik 
von Hm. Melara. Die Oper liat bey der ersten 
Vorstellung Furore gemacht. Mir schien es, als 
Werde dieser Furore nicht lange währen, und so 
war es auch ; denn sie erlebte im Ganzen nui' sehr 
wenige Vorstellungen , und Tancredi wurde gleich 
nachher fast immer fortgesetzt. Man muss jedoch 
Hm. Melara Gerechtigkeit wiederfahren Lassen. Seine 
Musik ist, ohne eben einen besondern Styl zu ver- 
ratheii , doch nicht alltäglich. Ich weiss es aus guter 
Hand, dass dieser junge Mann ganze haydnsche 
Stücke u. dcf%l. in seine Opern aufzuiiehmen ver- 
aucht : allein ob er schon dieselben tlicati'alisch cin- 
zukleiden weiss, so macht er mit dergleichen Ver- 
juchen doch nicht immer Glück. Die Prima Donna, 
Sig.a Borroni, nebst Hm. Bottari, erstem BuSb, 
verdienen Lob. Der alle Rafiunelli ist noch immer 
ein guter, braver Acteur; das Publicum nahm ihn 
recht gut auf Hr. Melara nebst den Sängern avur- 
de, sowol nach dem ersten, als zweyten Act, her- 
vorgerufen. — • Auch hier hörten wir eine Arie 

der Prima Donna mit Begleitung der Hai-fe. Ich 
weiss nicht, ob die dermalige Einftihrang dieses 
Instruments in beyden Theatern bey der Oper 
ihren Zweck erreichen wird. Die Harfe gefidlt 
desto mehr, je seltner man sie hört, und in Bal- 
leten mag sie in gewissen Scenen von vortrefflicher 
Wirkung seyn : ihr aber für immer einen Platz in 
der «Oper einzuräumen, findet wol nur, als unge- 
wölmlich, Beyfall. ~ 


April 

Den aasten Januar gab man im Tlicater alU 
Scala, die Op. Seria: Quinto Fabio, von Nicoliui. 
Sie hat eben so wenig Glück gemacht , als in Wien, 
wo sie Hr. N. vor drey Jahren für das dasige 
Hoftheatcr neu schrieb. Das Publicum sagte auf 
eine etwas scherzende Weise: Quinta Fabio, terzo 
fiasco, weil dies nämlich die dritte Oper ist, wel- 
che diesen Caraeval nicht gefiel. Hr. David, Te- 
norist, Sohn des einst berühmten Sängers dieses 
Namens, entsprach nicht sehr der Erwartung des 
Publicums. 

Den isten Febr. gab man im Teatro Re: il 
Sarto declamatore, eine vor mehreren Jahren von 
Hrn. Orlandi für das hiesige Theater Carcano ge- 
schriebene Opera buffa. Wie damals, so diesmal 
wurde diese Oper gut aufgenommen. Das Gedicht 
enthält manclie komische Situation, die Musik ist 
populär, und hie und da von Effect; der zweyt* 
Act ist der schönste. Hi-. Bordogni, Tenorist, hat 
recht gut gesungen. 

Den 8ten Febr. gab man alla Scala: TI fuor-^ 
uscito, Op. semiseria, von Paer. Sie gefiel wenig 
oder gar nicht. Ueberhaupt erscliienen die Zuhörer 
in diesem grossen Theater diesen Cameval, im 
Vergleich der übrigen Jahre, in äusserst geringer 
Anzahl, wozu vermuthUch die Umstände, gröss- 
tentheils aber doch gewiss die Mittel mässigkeit , wo 
nicht Ai-muth der Musik der Opern beyti ugen. 

Wegen anhaltender Unpässlichkeit des Ballet- 
meisters Gioja, und der ersten Tänzerin CorallL' 
konnte das neue Ballet: / riti Indiani erst den 
igten Febr. gegeben werden. Es ist ärgerlich, 
wenn man in einem Theater, wie das alla Scala, 
bey so vielen vortrefflichen Tänzern, bey so herr- 
lichen pecoratiouen u. s. w. ein sehr miltelmässige» 
Stück sieht. Gegenwärtiges Ballet von Gioja hat, 
so wie die vom Grafen Gallenberg dazu compo- 
nirte Musik, sehr wenig Ausgezeichnetes , und kei- 
nen Bejfall gcfundcu. 

Im Teatro Re gab man den aten hfttrz ein® 
etwas ältere Op. seria von Pavesi; Fingallo e 
Comala» Die Ausführung von Seiten der Sänger 
war so erbärmlich, dass die Oper den ersten Abend 
nicht zu hören war; aber auch in der Folge macht® 
sie kein Glück. 

Den 5ten März gab man in der Scala Pär» 
Sargino mit vielem Beyfall. Dem. Fabris, ein» 
Schülerin des hiesigen Conservatoire , welche zum 
ersten Male die Bühne betrat, spielte die Rolle der 
Sofia ziemlich, und sang manches recht artig; einst 
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kann sie reclit brav werden. Hr. David (Sargino) 
zcicimelo sich diesmal als trefiliclicr Sänger ans, 
nur war sein Gesang liier und da etwas afieclirt. 
Beytlc wurden, nebst Hin. Galli, welcher den Va- 
ter Saigino spiclle, sowol nacli dem ersten, als 
zweyten Act, hcrvorgorulen. — Denselben Abend 
gab man zu Ende der Oper ein neues, zweylcs 
Ballet: la Gelosia ingegnosa , v. Balletmeister Gioja. 
Man muss gestehen, dass dieses Ballet nicht sehr 
tngeniÖn war; cs wurde auch Ibrmlich ausgepfilTcn, 
\ind bey tier zweyten Vorstellung noch heftigci', 
als bey der ersten. Den dritten Tag gab man wie- 
der i minatori Valacchi. — 

AA’ie ich liöre , verlässt Dem. Fahris auf einige 
Zeit das Theater, um sich besser im Singen und 
in der Mimik zu üben. — Die hiesige Thcatcr- 
Dircction ist gesonnen, nach und nach alle moznr- 
tischen Opern zu geben. — Die hiesige bekannte 
inollersehc musikal. Akademie , die wöchentlich 
gegeben wurde , und die einzige in ganz Italien war, 
liat schon seit mehreren Monaten leider aufgehört. 
Einige reiche Particuliers , welche Mitglieder der- 
selben sind, gedenken sie indess wieder in Gang 
zu bringen : allein noch ist der Anfang dazu nicht 
gemacht. ~ 


Kurze Anzeigen.' 


Variationen für das Pianof. auf die Uomanze: 
Mir hol mit innigem V erlangen — aus der 
Oper, das fVnisenluius, comp. — — von 
J. P. S' limidt. Berlin , bey Sclilesinger. 
(Preis i8 Gr.) 

Das Thema ist allerdings angenehm, obgleich 
ihm hier die fortlaufende Vermischung des Gesan- 
ges und des Zwischenspiels Eintrag thut: aber zum 
.Variiren Ist es, besonders in rhyllnnischer Hinsicht, 
und auch, weil die Melodie schon selbst ziemlich 
verziert ist , nicht recht geeignet. Indessen hat sich 
der Coniponlst mit Geschicklichkeit und Gewandt- 
heit aus der Sache zu ziehen gewusst, auch in 
mehrern Variat. etwas gesagt, das nicht ungeübte 
Dilettanten gut unterlialtcn wird. Vorzüglich möchte 
dies mit der 5ten, 4len und ^tcii Variat. der Fall 


seyn. Der letzten ist eine Coda zagegeben, di© 
nicht eben lief cingehet , aber doch sich voilheil- 
haft aasnimmt, und auch' zeigt, dass der Verf. die 
Elfecle eines guten Instruments zu benutzen ver- 
steht. Die ausgeführten Fermaten (jede Variation 
hat eine solche) unterscheiden sich nicht übel von 
einander; die gar zu verbrauchte Form und Figur 
des Aufstelgens in der Fermate der 4ten VaidaU 
hätte aber' vermieden werden sollen. 


Trois Sonalea pour le Pianof., arrangees a 4 
maina par J. G. Läget, tireea des Oeuvres 
de F. Kromrner. No. a. ä Leipzig, chez 
Hüifmeister. (Preis i Thh‘. 8 Gr.) 

Da unsre Quartettmusik seil J. Haydn , in An- 
sehung der Ausfülirung der Componisten so in’s äus- 
scrsteDclail, in Ansehung der Ausführung der Spieler 
so in’s Feinste, und überdies mit grösstem Ralline- 
mcnt für die eigcnthümlichsten Effecte jedes Instru- 
ments ausgearbeitcl worden : so muss notliwendig 
diese Gattung der Musik , lür andere Instrumente, 
wenn auch noch so geschickt und sorgsam, arrangirl, 
sehr verlieren; am meisten aber — aus Ursachen, 
W'elche zu nahe liegen , als dass sic erst angeführt zu 
werden brauchten — wenn man sie auf das Piano- 
forte überträgt; und zwar hier ohne Vergleich noch 
mehr, als w'enn man mit Ouvertüren und Sympho- 
nien also verfährt, indem in diesen doch weit melir 
auf Massen gearbeitet und das Orchester in Masse zu 
wirken bestimmt w’ird. Damit ist zugl^cJi angegeben, 
was man sich von dem, liier Sonate genannten W’erke, 
zu versprechen habe. Es ist übrigens mit Eiusidit 
und Sorgfalt bearbeitet. 


u^n den König — v. Oswald — in Mus. ges'. v. F. L: 

Seidel. Berlin, bey Schlesinger-. (Pr. 4 Gr.) 

Ein höclist einfaches , vom Dichter u. vom Comp, 
gewiss treu gemeynfes, imd auch recht gut ausge- 
führtes Lied. Jener hätte zwar die „neuerstiegne 
Sonne *‘ verbessern, dieser etwas mehr Kraft in die 
Melodie legen sollen : glcicliwol ivii-d ihnen mancher 
gern iiachsingcn, der so glücklich ist, einem Regen- 
ten untcrlhan zu seyn, dem man von Herzen eben 
dies singen kann und singen mag. " 


T 


Leipzig, bey Breitkopf und Häutee. 
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on d'tn Vettchiedenhexitn de$ mutiicx’’ 
Hachen Talente» 


V erfolgen wir die mannigfaltigen Stufen aller irdisch 
geschaffnen Dinge, von der niedrigsten bis zur 
höchsten, mit aufmerksamen Blicken, so dringt sich 
nns unwiderstehlich die Bemerkung auf, dass, so- 
wol in der Form, als in dem Wesen dieser Dinge, 
ein .stetiger Trieb nach höherer Vollkommenheit 
verborgen liege, ein Trieb, der uns au den Dingen 
eine Mauuigfaltigkeit von Eigenschaften sehen lässt, 
nach denen wir sie selbst in Klassen ’uud Ordnun- 
gen , zum Behuf unseier Erkenntnis, aufstcllen. 
Unter diesen Eigen-schaften nimmt diejenige , ver- 
mittelst welcher sich das Daseyn eines Dinges im- 
serm Gehörsinn als Klang oder Ton kund tliut, 
eine der höchsten Stellen ein , und der Schluss von 
der höheren Fähigkeit eines Dinges , Töne zu pi*o- 
duciren, auf die höhere Stufe der Vollkommenheit, 
die es in dem Reiche der Schöpfung einnimmt, 
findet, mit wenigen Ausnahmen, durcligchends seine 
Aim'endung. 

Obwol der Stoff zu einer solchen Untersu- 
chung zunächst nicht für das Forum des Tonkünst- 
lers gehört, so steht er doch selbst in so enger 
Verbindung mit seiner Kunst, und es knüpfen sich 
daran »o viele fruchtbare Resultate zum Behuf der- 
selben , dass es wol die Mühe belohnt , liier noch 
einige Worte darüber niedereulcgen, 

Xm Reiche des TJnorganiachen schlummern 
noch die Kräfte der Töne für unsem Gehörsinn 
unter der Last der irdisciien Masse befangen. Die 
Harmonie der Sphären ist bis jetzt nur ein Eigen- 
thum der dichterischen Phantasie und von keinem 
irdischen Ohre gehört worden. Aber wer .weiss, 
ob nicht ein höher organisirter Sinn , als der unsrige, 
sie vernimmt? Zum wenigsten scheint das von 
mehreren ReisendeU'ibeobacbletc, unter dem Namen 
Luftmusik 'ödir'Teliftftsstinime auf "Ceylon und den 
benachbarten Gegenden bekannte Phänomen , wobey 

I 6. * 


sich tiefe, einer klagenden Menschenstirnme khn« 
liehe Töne in der Luft vernehmen lassen, Töne, 
welche eine so mächtige WiAung auf das mensch» 
liehe Gemüth hervorbringen , dass selbst die ruhig- 
sten und vei*ständigsten Beobachter sich eines tiefen 
Entsetzens nicht emehreu können, die Möglichkeit 
einer Erzeugnis von Tönen auf anderen Wegen 
and durch andere Mittel, als die auf unserer Erda 
gewöhnlichen , zu beweisen. Auch scheint die grös- 
sere Stille der Nacht, im Gegensatz gegen das Ge- 
räusch des Tages , besonders im W inter , die offen- 
bar nicht bloa dem Schweigen der lebenden Wesen 
zuzuschreiben ist, auf einen tieferen Grund und 
eine ursprüngliche Verschmelzung dessen , was wir 
Klang oder Ton nennen, mit dem allgemcinea 
Leben der Erde im Grossen hinzudeuten. Ja , viel- 
leicht ist unsere ganze Erde eine Memnonssäul«, 
deren eine Hälfte für den Sinn höherer Wesen 
im Angesicht der Sonne tönt, während die ander* 
schweigt? 

Für unser Ohr ist alle Bewegung unorgani* 
scher Stoffe, das Sausen des Windes, das Kulten 
des Dönners, das Rauschen des Wassers u. s. w. 
nur Geräusch , nicht Ton , und wir selbst vermögen 
nur durch Hülfe der Kunst diesen leblosen Dingen 
Klänge und Töne abzugewiuucn , und sie durch 
besondere Behandlung und durch eigene Combi» 
nationen zu Organen unserer melodischen und har- 
monischen Gefühle zu machen. Doch zeigt sich 
auch schon in diesen niederen Regionen der Schö- 
pfung, wenn auch nicht die Fähigkeit aus eigener 
Kraft zu tönen oder zu klingen, doch ein sehr 
verschiedenes Vermögen, zur Erzeugung des Tones 
oder Klanges auf fremden Anstoss, und eben so ein 
verscliiedenes Vermögen, Töne zu tragen und zu 
leiten. So sind bekanntlich die edleren Metalle zur 
Erzeugung der Töne geschickter, als die unedleren} 
so alle Stoffe olme bestimmte Form und Gestalt, 
als: Luft, Wasser u. s. w., zwar zur Leitung des 
Schalles' tauglich, aber zur Hervorbringung eigenen 
Klauges ' durchaus unfiihig; so feste Körper wiedei' 
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betdere Leiter, als flü&sige, und ,nacfi u. 

Perollea. Versuchen stellt die SUi^kt der Schall- 
forlpflanzung bey festen Stoffen im Verhältnis ilirer 
Cuhäsion. 

Auch in dem stillen Reiche der Pflanzen fehlt 
noch die '-Fähigkeit zur Erzeugung der Töne aus 
eigener Kraft. Aber desto vollkommener zeigt sich 
uns hier schon das Vermögen, mit fremder Bey- 
hiilfe Töne zu erzeugen und fortzuleitcn. Bekannt- 
lich ' ist die vegetabilische Faser schon viel taug- 
licher zur Leitung des Schalles , ab die Producte 
des Mincralreichs, und alle Instrumente , aus Pflan- 
eenstuflien zusammengesetzt, ucluncn schon eine 
weit höhere Stufe im Reiche der Tonkunst ein, 
ab die, welche aus unorganbclien Theilen bereitet 
sind. ' Die gebräuchlichsten und vorzüglichsten aller 
' cnusikalbchen Instrumente nehmen iluen Ursprung 
aus diesem Reiclie, und selbst das vollkommen- 
ste unter allen, dio göttliche Oi^el, dankt die 
Gewalt ihrer Töue, mchi' dem Holze ab dem Me- 
talle. Die Regungen eiues höhei'en Lebens sind in 
den stärkeren Scliwingungen und im Rabonnire^t der 
vegetabilischen Faser nicht zu , verkennen, und 
drücken sicii bcsondei's in der, derselben vorzüg- 
lich eigenen harinonbclien Trias, die ilu* noch im 
Tode einwohnt, wie die Hamadryade im Leben, und 
uns aus ihr entgegen spricht, deutlich aus. Ja diese 
«igentliümliche Verbindung von Tönen, welche wh* 
harmonischenDreykbng nennen, und welclie, gleich- 
«<uu wie die Seele in dem Leibe der Tbiere, so in 
den leblosen Stoifeu iliren Wohnsitz hat, lässt 
sich nur durch Zwang daraus vertreiben, wie die 
bekannte Erfahrung, nach welcher Blase-Iustru- 
jnente die Reinheit ilirer Töne so lange bcw'aliren, 
bis ein ungeschickter Mund oder Hauch durch 
Zwang diese Harmonie verdrängt und in Dishar- 
zuonie unnvandelt, deutlich lehrt. Am wcm'gsten 
aber wird au einer solchen geistigen Fähigkeit auch 
des leblosen Stoffes zur harmonbehen Bewegung 
und an einer Stufenfolge dieser Fälügkeit in den 
vcrschlcdenartigeu Stoffen, die sich auch schon in 
dieseu ui/-deren Regionen der geschaffenen Wesen 
k«(iid giebt , der ausübende Künstler zweifeln , der 
den ^Vc^lh eines guten musikalischen Instrumenfs 
zu schätzen ^vebs. Warlicli, die gebtige und der 
Liebe höherer Wesen vergleiclibare Vereinigung 
des Künstlers mit dem scliciubai* todten Holze, die 
\'creijlung desselben durch öfteren Gebrauch, wobey 

') Gilboru Anualen der Plijrtik, UL 3 St. u. IV, i,St 1 ‘ 


' April,’' . : 

dieses am Ende imraep williger wird , die Gefühle 
jenes in sich aufzunebmen und ^veredelter wieder 
zu geben, wobey beyde endlich ein Herz und eine 
Seele werden , ist nicht blos aus mechaubcheu An- 
süditeii erklärbar. 

^ ‘ In dem Reiche der Würmer schlummert immer 
noch die Fälügkeit, Töne und Laute zu erzeugen, 
so ^e wir ebeufaUs kein' Merkmal an ihnen ent- 
decken können, dass sie davon afficirl werden , bb 
endlicli in dem ^ lebendigen Reiche der InaecUn 
diese Fälligkeit, wiewol noch auf sehr bescliräiikte 
Webe , hervortritt. Bey mehreren dersellien ist es 
zum wenigsten höchst wahrscheinlich, dass sie sich 
zui' Paarungszeit einander durch einen besonderen 
Laut locken , und von den Bienen i^t cs bekannt 
dass sie sich besonders zur Zeit des Schwärmeus 
durch besondere Töne, die einige derselben vor dem 
Flugloche des Bienenstockes von sich hören lassen, 
das Signal zur Auswanderung geben. Doch besteht 
die Fähigkeit, sich auf solciic Webe einander ver- 
ständlich zu muclien , bey dieser Klasse von Thie- 
ren mehr in der Erregtiog eines Geräusches, als in 
der Hervorbringung wirkheher Töne, und noch 
mangelt ein besonderes Organ zur Ei*zeugung der- 
selben, indem jenes Geräusch bey einigen durch 
Reibung der Flügeldecken oder anderer Organe 
liervorgebracht wird. 

Auch den Fischen mangelt dieses Organ, oh-^ 
gleicli einige von ihnen, z. B. der Knurrhahn 
(Coitus cataphractus ) imd der Wetterfiscli (Cobitb 
fossilis) einen Laut von sich zu geben vermögen. 
Dass übrigens diese Tliierklasse , gleichwie die vor- 
hergehende, für äussere Töne Empfängllclikeit be- 
sitze, bt wol nicht zu läugnen. W'cnn ich nicht 
irre, hat man bey Kai'pfen bemerkt, dass sie .auf 
ein gegebenes Zeichen mit dem Munde, lierbey- 
scliwamiuen, und wem bt nicht jene Beobaclitung 

eines Tonkünstlers bekannt, vor dem sich, so oft 

' * 

er spielte, eine Spinne an dem Faden ilu-es Ge- 
spinstes herabliess ? 

Endlich tritt j|n dem Reiche der . Amflhihiet% 
das zur Erzeugung d^ Tones nolliwendigste Oj>* 
gan, die Lunge hervor, und schon gebt das, was 
in den vorigen animalischen Reichen niur dumpfes 
Geräusch war, in Ton und Stimme über, ja schon 
ei-wacht mit dieser Fähigkeit in Erzeugung der Töne, 
die eigentliche Lust dazu , wie dieses in dem , frey- 
licli für menschliche OJirciv ziesj^ch fade kliugciiden 
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Chor der Wasserfi-ösch’e an heiteren Somnaerahen- 
den unverkennbar ist. " ^ '* 

^ ^ Aber alles, was bisher eines Lantes'ikhig war, 
tritt bcschlmt zurück bey dem Erwachen deneni- 
gen Klasse von Geschöpfen, zu der wir jetzt empor 
steigen, der Geschöpfe, deren ganzes Wesen in einer 
Verkörperung des Tons zu bestehen, und welche 
der Schöpfer vor allen andern dazu auserlesen zu 
haben scheint, seine herrliche Schöpfung zu besingen 
und durch Töne zu verherrlichen: ich nieyne die 
Vögel. Welche Regsamkeit in allen Kehlen an 
einem soböoeu Frühlingsmorgen , von dem niederen 
Saatfeldc, wo die Wachtel ihren einfachen Ruf 
hören lässt, bis in die höheren Regionen der Lüde, 
Wo sich das wirbelnde lu'ed der Lerche vor unsern 
Obren verliert} und welche Mannigfaltigkeit der 
VFeisen und Töne von dem tiefeii Gekrächze des 
Rahen bis zum schmelzenden Gesang der Nachti- 
gall ! Nicht blos eine Sprache des geselligen Le- 
hens, wodurch sie sich gegenseitig verständigen und 
yereinigen, ist den Vögeln der Gesang, denn gerade 
^diejenigen unter ihnen, welche am wenigsten in 
'‘geselligen Zügen zusaimncn leben, sind die voll- 
kommensten Meister des Gesanges, sondern eine 
innere Lust, besonders gekettet an den Tiieb der 
Geschlechtsveremrgung , ist es , was sic zu singen 
antreibt. Aber obgleich die meisten unter ihnen 
£ur Zeit der Begattung und des Brütens am eifrig- 
sten singen und dann verstumracu , so bewahrt sich 
doch der Tonsinn noch bey vielen auch im Zu- 
stande der Einkerkerung, wie. bey dem unter uns 
'eingebürgerten Canavieiivogel, und wird dann oR 
^hon durch den ersten Frühlingsaounenstrahl, we>m 
noch alle Stimmen auf unsern Fluren schweigen, 
rege, glciclisam ab wollte sich der arme Gefangene 
die Freuden eines freyen, luftigen Lebens durch 
den hellen KUmg seiner Stimme l>erbcyzaubern‘, 
und in seinen eigenen Tönen Ersatz für jene ver- 
lornen Freuden suchen. * 

■ Bey dieser Klasse von Thieren zeichnet sichr 
das Organ zur Production der Töne auch schon 
dnreh höhere Vollkommenheit dea Baues vor dem 
der vorigen Thierklassen aus. Der ganze Körpei\ 
des Vogels ist eigeuüich ab ein lebendiges Bla^, 
Instrument zu betrachten«. In ihm sind allentbalbenri 
Luftbehälter, bestehend wieder ans grossen, aber 
zarten, häutigen Zellen ^ die dieib im Unterleihe, 
theib milcr den Aehsek» und sonst 'ROch. unter der 
Haut verbreitet sind, vertheill, die' mit den Lun- 
gen oder dem Rachea m iVerbiudun^ Kteheu,. and' 


die der Vogel nadi Willkür mit Lcflft laden oder 
ausleeren kann; eine Einrichtimg, die ihm zum 
Behuf des Gesanges sehr zu statten kommen muss. 
Aber auch ihre Luftröhre ist eigens constniiii, undi 
nicht, wie bey andern Thieren, am oberu Ende,; 
nämlich an der Zungenworzel befindh'ch, sondern 
gleichsam in zwey abgesonderte Hälften an die 
beydeii Enden der Luftröhre vertheilt. Desgleicheu 
ist auch bey ihnen der Sinn des Gehörs, ol^leieh 
weniger vollkommen ab der der höheren Thier- 
klassen, doch schon bestimmt angedeutet, , 

Aber nicht alles, was aus der Kehle dieser 
Gattung von Wesen dringt, « verdient den chrerr- 
Tollen Namen des Gesangs. Diese Fälligkeit ist nur 
einer einzigen Ordnung,, der der Singvögel, iu 
höherem Grade eigen. Bey allen übrigen Orduuu- 
gen verU'itt . die Stelle des Gesanges nur ein eigner 
Ruf i'oder ein utunelodisches Gekrächze und Ge- 
schrey. 'Doch wird auch schon, bey. manchen unter 
diesen eine Mannigfaltigkeit und besondere Gabe der 
Erfindung io diesen: unarticulirten 'J'önen, welche 
mit der Sprache höherer Thierklassen einige Aelm— 
kchkeit hat, bemerkbar, wie z.. B, bey der Ebler 
(Corvus pica), den Hühnern , manchen Papageyen— 
arten u. s. w. Noch auflaliender aber ist diese- 
Verschiedenheit des musikalischen Talents in der 
Ordnung, der Singvögel selbst, unter denen einige, 
z. B. der Staar, (Sturnus vulgarb) der Dompfaff 
(Loxia .pyirhula) mehr das Talent , fremde VVeisea 
in, sich auizunelimen , ab eigene zu erfinden , andere 
dagegen, mehr das der ProducUons— und Rrfiu— 
duugskrafl besitzen , t wie z. B. die Nachtigall und! 
die Sangdrossel, welcher mit Recht der Kunslnaiue t 
Turdns musicus, gebührt, und welche ihrer besop- 
deru Gabe in Erfindung eigener i\ud mamiigfalliger 
Weisen und ihrer heilen , durebdifipgenden Stimm* 
wegen, mit welcher sie über allen übrigen Sängern 
des Waldes thront, bey mir in gleichem Range 
mit der allgemein geliebten Pliilomele steht. 

Aber auch die Thierc eines Geschleclits vaiii-^ 
reu in der Anlage zur Production be^iouderer Ge- 
sangweben und es giebt unter ihnen so gut Vir- 
tuosen ihi'cr Kunst, ab es solche unter den Men— 
scbcäi giebt. Von den Finken (Fringilla caelebs) 
weiss man es in Thüringen recht wohl, welcher 
’ Verschiedenheit des Gesanges sie fällig sind, und sie 
werden dort nacli diesen Verschiedenheiten mit 
‘eigenen Namen belegt, und verschiedentlich ge- 
schätzt, wie dieses Bechstein in , seiner Natui-ge- 
I ic^i^e Stubeuvögei ausfiiju'licb 
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den NaiJitigaD*^ und Graamöcken iat d&aer Wechsd 
de« Gesangei eigen. 

So zeigt sich also schon hier jene Verschie- 
denheit des musikalischen Talents , die den Men- 
schen so besonders auszeichnet« 

Bey der nun folgenden Klasse der Säugthiere 
scheint es in der That, als habe die Natui-, was 
die Anlage derselben zur Erzeugung der Töne 
beltifft, eine Pause machen wollen, um die Scliö- 
pftiiig des nun folgenden , in allen geü^en Fähig- 
keiten exoellircnden Menschen desto würdiger vor- 
zubei-eiten, und als habe sie jenen käi glich versagt, 
was sie diesem mit desto freygebigererHaud schenken 
wollte. Einige von diesen Thieren , z. B. der MauU 
Wurf, der Haase u. s. £ besiUen so werug von 
dieser Anlage, dass man sie fast für stumm halten 
sollte; die übrigen alle sind zwar fähig, Töne her- 
vorzubringen , aber Töne von so geringem melo- 
dischen Gehalt, dass sie das menschliche Ohr eher 
flieht, als suchu Aber dennoch vertreten diese 
nnmelodischen Laote bey den Thieren die Stelle 
der Sprache, und sie vermögen damit ihre beson- 
deren Gefühle und Triebe sowol sich untereinan- , 
der, als auch dem Menschen, dem sie dienstbar 
sind , mitzulheilen. So bedient sich ihrer die Gemse, 
um damit das Zeichen der nahenden Gefahr zu 
gelien; so eHt das weidende Rindvieh zur Hülfe 
herbey , wenn es die Klagetöne des geängsteten 
Kalb^ vernimmt; so w:eiss sich der Hund durch 
Bellen seinem Herrn verständlich zu maclien , u. s. w. 

Wenn aber gleich diese Klasse von Thieren, 
was die Erzeugung melodischer Laute anlangt, unter 
den vorigen Thierklassen zu stehen scheint, so hat 
sie doch die Natur von der andern Seite durch 
eine höhere Organisation und Bildung des Gehör- 
sinnes dafür wia^r entschädigt. Auch abgesehen 
von den febelhaften Erzählungen des Alterthums, 
von der Liebe des Delphins zur Musik, so ver- 
-rathzn doch auch manche andere Thiei«, welche 
mit dem Menschen in engerem Verkehr leben , eine 
sulche unläugbare Neigung dazu, die uns wahi'haft 
in Erstaunen setzt« Das allersprechendste Beyspiel 
hiervon liefert uns die Erzählung eines Concerts, 
welches in Paris zweyen Elephanten gegeben wurde, 
in dieser Zeitung, Jahrg. 1799« No« 19. loh S4^t 
habe an einem Hunde eine ähnliche , obgleidh we- 
niger auffallende Beobachtung gemacht. Ruhig unter ^ 
dem Tische liegend , sprang er bey gewissen Ton- 
stücken, welche auf dem Fortepiano gespielt, be- 
sonders aber bey solchen, welche von einer Sing- 
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stimme begleitet werde«, ptCttzIioh auf, stiess den 
Spielenden, unter freudigen Liebkosungen, mehrere. 
Male an, odersprang ihm wol gar auf den Schooss, 
um ihn imi.Gcsiclile zu lecken« Bekannt ist e* 
ferner , wie^ viele Hunde beym Geläute der Glocken 
oder bey den Tönen eines Bogeuinstrumenls , ob 
aus Behagen oder Misbehagen, wage ich nidit zu 
bestimmen, unruhig werden und beulen. Auch 
scheint die Fähigkeit gewisser Thiere, z. B. der 
Bären, der Affen und Murmelthiere, nach den 
Tönen eines Instruments zu tanzen, einer beson- 
deren Empßlnglichkeit derselben für Töne überv 
hanpt zugeschi'ieben werden zu müssen. 

Endlich erscheint an der Spitze aller geschaffenen 
Wesen, der Mensch, erhaben über sie alle durch 
eine mächtige, alles bezwingende Naturkraft: die 
Vernunft. Als ein hülfloses, wimmerndes Geschöpf 
tritt er in die Welt, gleich allen anderen Thieren 
dieser Erde , aber durch jene Kraft arbeitet er sich 
heraus aus den Fesseln der thierischen Instincte und 
Triebe, zwingt die rohen, uuarticulirlen Töne in 
Ordnung und Maas , und macht sie zu Trägem seines 
Verlangens und seiner Empflndungen. Bey ihm tren- 
nen jsich zuerst die beyden Zweige eines Stammes, 
Sprache und Gesang', heyde unendlicher Modificatio- 
nen, und unendlicher Vervollkommnung fkhig, und 
durch sie ist ihm die Macht gegeben , nicht allein sich 
selbst von den Ahnungen und Gefühlen , die in seiner 
Brust verborgen liegen, zu befre}'en, und auf sie 
wohltbätig zurück zu wirken , sondern er vermag da- 
durch auch ähuliche Gefühle in anderen zu erwecken, 
und sie auf andere übei-zutragen. Ja , nicht zufrie- 
den mit den Lauten seiner eigenen Brust, macht er 
auch noch andere leblose Dinge zu Organen seiner 
Empfindungen und Gefiihle , entlockt ihnen ähnliche 
Töne, stimmt sie zu den seinigen, und wird fo 
Schöpfer einer eigenen harmonischen Welt. 

So wie aber die Vernunft eine unendliche Reih« 
von Bildungsstufen durchlanfim muss , um dasjenige 
Ziel zu erreidien, dessen endliche Wesen übrä^ 
haupt flihig sind, und so wie die Natur selbst in 
der Tmendiidhen Reihe vou Wesen , auf denen ihr« 
Productionskraft hemmend verweilt, und durch tm 
€^e nnendliche Mannig&ltigkeit von besond<uea 
Kräften und Fähi^eiten darstellt, so muss auch die 
Mannigfaltigkeit in den Axüagen zur Tonkunst in 
aUen erschaffenen Individuen, so wie die Zahl der 
verschiedenen Bildungsstufen , die ein jedes dieser 
Individuea durchlaufen mius, eine unendliche seyn.' 
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Alle diese Versdiiedenheiteit za umGissen and 
SU fixiren, reicht der znenschliche Geist nicht hin. 
Aber bestimmte Verschiedenheiten, in denen meh- 
rere Individuen mit einander Übereinkommen, und 
welche gleichsam die Hauplzweige darslellen, an 
denen jene unendlichen Nebcnzwcige, Blätter und 
Bliithcn emporsprossen, vermag er fest zu halten, 
und in nähere Betrachtung zu nehmen. 

• (Der Beseht list folgt.) 


Nachrichten. 


Brealau, Ende des Märzes. Die ein Jahr 
lange Unterbrechung meiner Berichte wurde nicht 
nur durch bekannte Vcrhälliiisse, sondern auch 
durch Mangel an Stoff zu Nachrichten, von welchen 
sich ein Interesse Auswärtiger verspreclien liess, 
veranlasst. Auch mein heutiger Bericht , ungeachtet 
er nicht weniger, als die Zeit von Ostern i8i3 
bis heute umfassen soll , wird mager genug ausfal- 
len: doch hoffentlich mein nächster nicht, indem 
man uns eben für die Charwoche, und dann auch 
für das Theater nach dem Feste verschiedene be- 
deutende Darstellungen verspricht. 

Als Ostern i8i3 Mad. Schuhs, unsere erste 
Sängerin, Hr. Häser, unser erster Bassist, Hr. 
Klengel, unser erster Tenorist, nebst seiner Gattin, 
die hiesige Bühne verlassen hatten, und fi’üher 
schon Dem. Rcllslab, ebenfalls erste Sängerin , ge- 
storben war, war auf einmal unsere Oper zerris- 
sen , und diese ihre Hauptiächer konnten nicht mit 
einena Male wieder besetzt werden. Es wurde be- 
schlossen, die eigentliche Oper bis zum Herbste 
feyem zu lassen, wo wir dann Hoffnung hatten, 
sie wieder in Gang kommen zu sehen. Der Mu- 
sikdirector, Hr. Bierey, reisete den Sommer mit 
Urlaub nach Wien , und das zurückgebliebene Un- 
terpersonale der Oper füllte die Lücken mit kleinen, 
unbedeutenden Singspielen aus. Hr. Röder, schon 
früher unser erster Tenorist, traf bald nach Hitj. 
Klengels Abgang ein, und trat in der für uns 
jwuen Oper, da$ Dorf im Gebirge, von J. Weigl, 
auf. Er geGel. Die Musik dieser Oper gehört 
vielleicht nnter das Flüchtigste, was W. jemals 
schrieb. — • Dies war den ganzen Sommer hin- 
durch die einzige Neuigkeit. 

Hr. Bierey brachte uns von seiner Reise an 
Häsers StelleHm, Sdireiuzer mH) auch wurden als 
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erste Sängeriniien Dem. Schmidt von Berlin u. Mad. 
Mosevius von Königsberg erwartet. (Letztere kam' 
aber .späterhin nicht. ) Nach so langer Hoffnung auf 
einen bedeuteuden musikal. Genuss, sahen wir end- 
licli, und zuerst wieder Grötry’s Blaubart mit 
Fischers Instiaimentirung, und lir. Schreinzer (Blau- 
bart) erhielt-, mit vollem Recht, allgemeinen Beyfall 
als Sänger und Schanspleler. Dem. Schmidt von 
Berlin trat als Emmeline in der Schu>eizerfamilie 
auf, gefiel aber nicht. Wir haben nachher Dem. 
Schmidt öfters gehört, und können daher unser 
Urtheil über sie zusammenfassen. Ihre Stimme ist 
nicht unangenehm, und man erkennt am Ansatz 
Uirer Töne die Bildung ihres Lehrers, des vor- 
trefllichen Singmeisters Righiui: aber diese ihre 
Stimme ist auch so kleinlich und schwach, dass 
man sie in keinem Ensemble oder Finale zu hören 
im Stande ist. Welcher Genuss hierdurch dem 
gcbildetern Musikfreunde verloren geht , denkt sieb 
jeder. Beym grossen, gemisditen Publicum scha- 
det ihr aber wol noch mehr die Gefühllosigkeit,' 
wenn ich nicht sagen soll, Seelenlosigkeit, womit 
sie singt und spielt. Alles, was sie vorti-ägt, ist 
und lässt eiskalt. Ihr Aeusseres ist m'cht unange- 
nehm , sie spricht richtig , sie ist wol auch fleissig : 
aber nichts interessii-t , jenes Defects wegen , an ihr, 
und was für sich interessii-le , verliert den Eindrudr 
durch sie. So besass also wol das Theater, aber 
nicht die Gesellschaft eine erste Sängerin; und so 
konnte keine neue Oper ge&llen , noch viel weniger 
aber eine , die man schon besser gesehen hatte. — • 
Hr. Schreinzer befestigte sich im Verfolg seiner 
Darstellungen immer mehr in der Gunst des Publi- 
cums; besonders zeichnete er sich als Villeroi in 
Catels vornehmen fVirthen, und in Biereys ‘neuer 
komischer Oper, Pyramua und Thiahe oder das 
Schloss Hünenfeld, als Dichter Nachtigall aus. Es 
braucht wol aber nicht ei'st bemeikt zu werden, 
dass darum das Ganze doch nicht belebt ward : denn 
von welcher Oper ist denn die erste Sängerin nicht 
die Krone? So vegetirte man also den Winter 
blos : dann verliess Dem. Schmidt die Bühne plötz- 
lich, und man hofil nun,* dass bald nach Ostern 
zwey neue Subjecte an ihre Stelle treten werden. 

Zwey JVinterconcerte haben zwar wöchentlich 
auch dies Jahr i-^elroässig wieder statt gehabt: 
aber Virtuosität, die Würze aller Conoette, ver- 
missen wir immer. 

Hm. Biereys Singacademie besteht nodh immer, 
und scheint guten Fortgang zu haben. 


27i 


t 


1814. 


Leipzig. Was uns das Vierteljahr von} Neu- 
jahr bis Oslern an inusikal. Produclionen gebracht, 
hisst sich sehr kurz zusainmenfasscn. 

Hr. Miisikdir. Scliicht fuhr fort iu der Nico- 
laikirche, noch immer unsrer einzigen, gute und 
zum Theil vortreOlichc Werke aller für Musik 
gebildeten Zeiten und Nationen aufzulührcn, ohne 
sich durcli die V'orliebe gewöhnUcher Musiker und 
Dilettanten ausscliliessend fiir das Neueste, oder 
durch die, einseitiger Kuiistgelehrten ausscliliessend 
für das Alte, stören zu lassen. Leider erschwert 
nur unsre Ordnung des Gottesdienstes so sehr, der 
Musik beyzuw'ohnen ! Unter den herrlichen Wer- 
ken, die gegeben wurden, wollen wir nnr der, in 
ihrer Einfalt so grossen, würdevollen, . und wahr- 
haft religiösen Passions -Cantate Handels gedenken, 
die vor einigen Jahren in Partitur gedruckt, (bey 
Breitkopf und Ilüi tcl in Leipzig,) und ursprünglich 
zum Begräbnis — wir erinnern inis niciit, welches 
Mitgb'etls des engh'sclien Königshauses — geschrieben 
worden ist. Obgleich vieles doiin auf das unge- 
,, heuere, widerhallende Gewölbe der Westmümler- 
Abtey und auf eine überaus starke Besetzung be- 
rechnet ist : so versetzte doch das treffliche Werk 
auch bey dieser Auftuhrung einen jeden, der nui* 
Empfänglichkeit mitbrachte und aufmerksam seyn 
wollte, ganz in die Stimmung, in welche es, und 
in welche eigentlich jede Passionsmusik, versetzen 
soll; und eben die allereinfachsten Sätze, wie; Es 
ruhet im Frieden sein Leib: doch sein Name bleibt 
ewiglich — bewirkten diese Stimmung am unwi- 
derstehlichsten. (Eben dieser Satz wui'de auch vor- 
züglidi gut gesungen.) 

Concerte konnten wir noch nicht haben, da 
der Skai zwar nicht mehr als Lazaretli gebraucht 
wird , doch auch noch nicht wieder eingerichtet 
werden konnte ; das Theater aber der Oper des Hrn. 
Seconda überlassen war. Nur nach dessen Abreise, 
mn Palmsonntage , gaben die Musiker des Concert- 
«nd Theaterorchesters ein Concert zum Beelen 
ihrer Hülfsbcdürftigen. Auswalil mid Ausführung 
aller Stücke waren gleich nihraenswerth. Nach- 
Beetliovens erster Symphonie sang die so vorzüg- 
lich ausgcbildcte DileUantin , Mad. Wendler, Gattin 
des hiesigen Ai-ztcs, des Hrn. Dr. Wendler, eine 
Lunst- und seelcnvollc Scene und Aiie von Carl 
Maria von Weber: Misera me — O spavento 
d’ogn’ aura — Ilr. Afatthäi spielte dann eines sei- 
ner voirüglichsteu Violiiiconcertc. B. A. Webers 
tief ruhrendez Trauergesang auf den Tod des Ge- 
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nerals Moreau j von Müchler gedichtet*, beschloss 
den 'ersten Theil. B. Rombergs grosse, feurige 
Ouvertüre aus D eröffnete den zwey ten ; die geist- 
i’eiclio , originelle Phantasie Beetliovens fiir das Pia- 
noforte mit Begleitung des Orchesters und Chors 
tnig Hl’. Organ. Frieilr. Schneider vor; xmd der 
Kampfruf: Seht ihr die Fahnen wchn?, von B. A, 
Weber in Musik gesetzt, beschloss das Ganze ki'äf- 
tig und würdig. Das Auditorium war ziemlich 
zalilreich versammlet. — Das Orchester hat übii- 
geiis durch die Zciturastäadc versdiiedene sehr 
schätzbare MitgUeder verloren: die Stellen Einiger 
sind aber wieder ganz nach Wunsch besetzt. 

Von der Oper des Hrn. Seconda ist wenig 
Erfreuliches zu sagen, ausser dass die bessern Mit- 
glieder derselben , wie Mad. Cramer , Hr. Ger- 
stäcker, Hr. Pillwilz und noch einige Andere , Ge- 
schickliclikeit und Fleiss anwcndelen, wenn ihnen 
die Direction nur irgend Gelegenheit dazu verslat- 
tete. Im Laufe eines halben Jahres und ungeachtet 
eines stets gut besetzten Hauses, gab Hr. Seconda 
doch nichts Neues, als, kurz vor dein Abschied, 
Boieldieu’s Johann von Paria , und eine oder zwey 
kleine Operettchen. Jene Oper gefiel sehr; sie 
wurde aucli wirklich vorzüglich gut gesungen, und 
meist gut gespielt. Manche Wiederholungen älterer, 
selbst vorzüglicher Werke, wie der ZauberßiUe, 
waren geradezu schlecht. Der vortheilliaft liekanute 
Tenorist, ilr. Jul. Miller, und der brave Komiker, 
Hr. Keller, waren abgegangen, und nur dieser 
durch Hm. Nitschke ersetzt worden. 

Die Quartetfgesellschaft der Hen-en Matthäi, 
Campagnoli , Lange und Voigt war noch nach Neu- 
jahr zu Stande gekommen, und hat uns durch 
Wahl und sorgsame Ausführung dos Schönsten, 
was in dieser Gattung exislirt, herriiciicn Genuss 
gewählt ; was auch von allen Theiluchmendeu laut 
auei'kauLUt wurde. 


Recemsiok. 


1. Sonate pour le Pianoforte ^ comp, par le Baron 
‘ JSicolaa de Kruffh B«--ilin, cliez Schlesinger. 
( Preis 1 6 Gr. ) 

a. Zwölf Lieder für eine Bassstimme , mit Beglei- 
tung des Pianof. — vom Fre^herrn Nit oltts 
von KruJJi., aSstesWerk. J^eipzig, b. Breitkopf 
«ttd liäiteL (Fretf > TliU*,) 

N 
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Dass Hr. v. Kr. keiner von den Cortiponistcn 
ist, die auf der, eben zur Zeit vomämlich betre- 
tenen und ausgefähmen Landstrasse nur mitgehen, 
und von denen sieh weiter nichts rühmen iKsst, als 
dass sie sich nicht verirren — das wissen die Leser 
dieser Blätter aus frühem Anzeigen, und die Musik- 
übeuden, besouders die, Klavierspieler , wissen es 
aus seinen Coniposiüuncn , deren er seit kurzem 
ziemlich viele hat bekannt wei-den lassen. Wer 
aber diese Compositionen kennet, der wird wol 
auch in das UrUieil das Rec. einstimnien, das er 
schon aus den bcssci-n der frühem gefasset und nun 
durch obige Werke bestätigt gefunden hat; in das 
Urtheil nämlich: der Hauptvoreug und das Eigen- 
thümlicho der Compositionen des Ilrn. von Kr., 
nur manche seiner Lieder ausgenommen , hat sei- 
nen Sitz weniger im melodischen, als im harmo- 
nischen Theile der Kunst; sein Geschmack liebt 
das Edle und Solide, und zwar in seinen Instru- 
raentalcompositionen bis zu einer solchen Ver- 
schmähung alles modisch Zugestutzten und Putzen- 
den , dass er zuw'eilen dai*über an die üiünze des 
Trockenen und kalt Erkünstelten streift ; seine Har- 
monie ist fast überall, was man geai’beitet nennt, 
aber zuweilen auch iu der Führung unnatürlich; 
das Pianoforte behandelt er öfters weniger, wie 
Pianoforte, als im Allgemeinen wie Organ für voll- 
Btimniige Musik überhaupt; (weshalb sich auch die 
meisten seiner Compositionen — wie auch obige 
Sonate — nicht eben leicht gehörig ausführen las- 
sen , ungeachtet sie selir leicht scheinen ; ) und in 
gi-össern Werken verläuft er sich zuweilen ins Un- 
geordnete, Zerstückle u. dergl., was aber auf obige 
beyde Werke nidit passt, da sie nicht unter jene 
grössern gehören. Geist ist in beyden; und in 
mclircrn Stücken des zwc 3 'len ofTcnbar auch Seele. 

Ueber die hat Rec. , nach diesem, wenig 

mehr zu sagen. Sie bestehet aus einem Allegro 
moderato aus A dur, das mit keineswegs gewölm- 
licher Kunst hartnäckig bey den Ideen verhan-et, 
die ihm zu Grunde liegen , und darüber, ungeachtet 
»nehrei-er trefllicher Wendungen, etwas kalt horaus- 
komraen würde, wenn nicht der Geschmack des 
Künstlers zwey andere, singbare Sätze dazwischen 
gereihet hätte, den einen, fej'erlichern , um die 
Mitte, den andern, geßilligern, an die Schlüsse 
der Klausen. Das Adagio aus Fis dur ist sehr 
einfach und melodiös, al>er die Uauptmelodie von 
der Art, vrie sie mehr für eine obligate Hoboe 
und dergl., als föi’ das Pianoforte (seinen Ton 
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nämlich) passt. Uebrigens ist dieser Salz ebenfalls 
sehr stetig, im Ausdruck und in der Form, ge- 
halten. Das Allegretto zum Schluss ist angenehm 
und zicmh'ch munter, schliesst auch das Ganze sehr 
gut ab, ohne jedoch im Einzelnen besonders her- 
voi’zutreten. Dieser Satz ist mehr eigentlich kia- 
viermässig geschrieben. 

Die Lieder ftihren diesen Namen (mit Aus- 
nahme von zweyen oder dreyen) nicht in dem 
Sinne, in welchem wir ihn im nördlichen Deutsch- 
land zu nehmen pflegen ; ( Hr. v. Kr. lebt jetzt bey 
der österreichischen Armee, sonst in Wien;) si» 
sind arienmässig, ja mehrere recht eigentliche, kür- 
zere oder längere Arien, wie man sie mit Recht 
in der Optira aemi-aeria liebt. Wie sie nun Hr. 
V. Kr. geschrieben hat, gehen sie zn grossem Vor- 
theil des Sängers, wenn dieser nämlich ein wahrer 
und gebildeter Bassist ist, und meist zum unge- 
meinen Vergnügen des Zuhörers hervor. Den Tex- 
ten ist dabej' fast ohne Ausnahme ihr Recht wie- 
derfahren, was nämlich den Ausdruck im Allge- 
meinen und der ganzen Gedichte anlangt : im Ein- 
zelnen , und besonders was das Rhetorische und 
Metrische betrifft, wurde freyllch, dieser Form zu 
Gefallen, (durch öftei'e Wiederholungen einzelner 
Zeilen und Worte, durch Ein- und Abschnitte 
gegen den Bau der Strophen, u. dgl. m.) Manches 
aufgeopfert. (Man vergl. über das Letzte z. B. 
gleich das erste Stück, in seiner ganzen Stmelur, 
diese zusammengehallcu mit der Structur des Ge- 
dichts; die recitativischo Stelle in No. 5 etc.) — 
Die Singstimrac, als solche, ist überall trefftich be- 
handelt, so dass man daraus voraussetzen möchte, 
der Componist müsse selbst ein ausgezeichneter, 
vielgeübter Basssänger seyn. Es ist dies ein wahrer 
und sehr bedeutender Vorzug dieser Sammlung: 
denn sind nicht die in Deulscliland so häufigen 
guten Bassisten dadurch , dass sie so selten etwas 
recht eigentlich für den Charakter uud das Wesen 
ihrer Stimmen, besonders beym Pianoforte , zusiu- 
gen bekommen , aUmählig zu dem ewigen Fistuliren 
und Tenonsiren gezwungen worden, das des wah- 
ren Basses, wie iiin Italien «eiten, Frankrcicli fast 
gar nicht, DeuLschland aber häufig hat, unwürdig, 
süsslich, für Üuverwöhulc eher w'idrig ist, und 
überdies gewöhnlich am Ende auch die herrlichsten, 
kernliafteslen Stimmen verdirbt? Manches, was 
hier dem Säuger ziigemulhet wird , scheint schw’or: 
er vei’suche cs nur aber erst, und, ist er ein wah- 
rer Bassist, so wird er’s gai’ nicht so finden, und 
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yon sdiöner Wirkting oliendrein — - welches bey- 
dea eben mit auf jene Voraussetzung fuhrt.-» Der 
Begleitung ist überall, nur da mehr, dort weniger, 
Aiufülirung und Bedeutung gegeben) ja, verschie- 
dene Stücke, wie gleich das erste, (wo wir es aber, 
des so höchst ciu&ciien und durch seine Einfalt 
erst ausgezeichneten Textes wegen , nicht gewünscht 
hütien,) haben sogar ein, in feststehenden Figuren, 
orchesterraässig ausgefühi’tes Accorapagnement er- 
halten. Das Verhttituis von diesem zum Gesäuge 
ist bey weitem in den meisten Stücken — einmal 
in die Ansicht des Künstlers eingegangen und etwas 
starke Stimmen vorausgesetzt — zu loben. — * 
Ueher einzeluc Stücke ist nun nicht mehr nöthig, 
viel \Vorte zu maclien; wie es auch nicht mehr 
nötliig ist, die Sammlung allen guten Basssängem 
zu empfehlen. Es sey genug, diese, so wie den 
Cumpouisten , wenn er dai’auf acliten will , auf die- 
jenigen Stücke aufmerksam zu machen, welche, 
nach des Rec. Einsicht, und seinem, wie seiner 
Freunde Gefühl, am vorzüglichsten gelungen sind. 
No. 3., voll Krad und Leben. No. 3., heiter und 
tingenehm. No. 4., dem tiefen, feyerlichen Sinne 
des Gedichts im Ganzen wol nicht ganz angemes- 
sen: doch aber ein würdiges, anzieliendes Stück, 
sehr günstig für eine gute Stimme und einen ge- 
bildeten Vortrag. No. 5. ein körniges Bass -Solo, 
wo eine tüchtige Stimme fri.sch ausgreifeii kann. 
No. 7. al)enteuerlich und elTectvoll, wie der Text. 
No. 8., ein niedliches, launiges Lied , dessen Sciüuss 
(nach der Fermate) besonders gelungen ist. No. 11. 
fängt mit der Nachtwächter -Melodie sehr gut an. 
Weicht aber dann wol allzusehr ab. Es hätte volks- 
mässig fortgesetzt werden sollen. 

Die I.iedcr sind sehr gut gedruckt und der 
Preis mässig. 


Kurze Anzeige. 


■ Richard Löwenhertf Oper in ärey Aufzügen., 
in Musik gesettt von Andr, Emil Gritry — 
y unständiger Ktavierauszug von Friedrich 
Jjudtvig Seidel , königl. preusa, Muaikdirector, 
Berlin , in der Sclilesingerschen Musikhandlung. 
(Pr. SThlr. 8 Gr.) 

Dass von dieser, vielleicht Gr^try’s vorzüg- 
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liebster Oper, und zugleich der, welche eben Deut- 
schen das meiste Vergnügen gewähren kann, noedi 
kein vollständiger Klavieraaszug ei'sdiieuen ist 
\^enigstens so idel Rec. bekannt — war zu ver-» 
wundern, da so viele, weit unbedeutendere Werke 
dieser Gattung in dieser Form herausgegeben wor- 
den sind. Desto willkommener wird der vorlie.» 
gende Auszug allen denen seyn, welche in ädit- 
&anzösische, und namentlich in Gretry’sche Musik 
überhaupt eingehen und ihre namhaften Vorzüge, 
wie dieselben, nach Ref. Einsicht, am bestimmte- 
sten, vorurtheilfreyesten und kürzesten im vorigen 
Jalirg. dieser Blätter, bey der Anzeige des Todles 
Gr. ’s, angegeben worden sind — erkennen, schäz- 
zen und gemessen können. Solche wei-dcn gewiss, 
auch hier am Klavier, wenn nicht zu allen, doch 
zu folgenden Stücken gern und ofl zurückkehren t 
Chor, S. 5 bis 10, Lied mit Chor und Tanz, 
S. 38 bis 53, Romanze, S. 38, 3g, Quartett mit 
Chor, S. 4o bis 5o, Quintett mit Chor, S. 56 bis 
65) und dass dem \Verke die, von Jos. Weigel 
dazu coraponirte Ouvertüre hier vorgesctzl, sonst 
aber kein fremdes Einschiebsel aufgenommen worden 
ist, wiiü ihnen ebenfalls willkommen seyn. — l>em 
schönen Liede, S. s8, und der beiühmten Ro- 
manze, S. 38, ist, neben dem deutschen , auch üe^ 
französische Originaltext beygedruckt woiüen: eben 
bey Gr. ’s Musik ist dies, wenigstens für den Ken- 
ner, etwas so W'esentlichcs , dass mau wünscheit 
muss, es möchte nicht nur hier, wo es allerdings 
am nöthigsten war, sondern durch das ganze Werk 
geschehen seyn. Mögen auch nicht viele in Deutsch- 
land franzö-sische 1'exte singen, ausser etwa Ro- 
manzen u. dergl., so können ducii viele in Deutsch- 
land von Grötry, in Hinsicht der Behandlung der 
Texte, etwas lernen. — Der Klavierauszug ist, 
wie von Hrn. S. zu erwarten war, mit Einsicht, 
Sorgfalt und Geschmack gemacht: er enthält alles 
Wescntlidie der Musik, und eutliält es in der na- 
türlichsten und dem Instrumente angemessensten 
Stellung; auch spielt sich alles sehr leicht Frey lieh 
aber ist, dies zu leisten, nicht schwer bey Gr. ’s 
so bequemer Anordnung, so einfacher Schreibartj 
, und ziemlich leerer, oft nur dreystlramiger Har* 
monie. — Papier und Druck sind gut , doch leteUff 
nicht fehlerfrcy. ■* 

-- ' > 
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V on den V erachiedenheiten dea muaila- 
Hachen Talente. ' 


(Be«clilu4« au4 der rCten No.) 


x-^ie Fähigkeit, überhaupt Töne hervorzubringen, 
ist s6hon ein Eigentlium des neugebornen Meusclien, 
ein Eigenlhum, was er mit den Thiereii gemein 
hat: aber die Fähigkeit, diese Töne mit bcsUiuin-' 
ten Bewegungen der Lippen , der Zunge , des Gau- 
niehs, in Verbindung zu bringen, welche wir Sprache 
nennen, so wie die Fälligkeit, durcli bestimmte, 
ivillküriiclie Bewegungen der , die Stimmritze ver- 
engeu-nden und erweiternden Muskeln, sich inner- 
halb bestimmter Gränzen von Tönen auf- und ab- 
zuliewegen , und diesen Tönen ein bestimmtes Zeit- 
juaass zu geben, worin das Singen besteht, wird 
durch Gewulinheit und Uebung erlernt. Uebiigciis 
ist" der Gehalt und die Schönheit des Tons ver- 
schieden in verschiedenen Zonen und Erdtheilcn, 
verschieden ' nach der Verschiedenheit besonderer 
Individuen, verscliieden nach bestimmtem Alter uud 
Geschlecht. ' i 

■ Diese Verschie<Ienheifcn sind begründet in dem 
besonderen organischen Bau der zur Hervorbringung 
des Tones bestimmten Werkzeuge, und obschon 
diese Werkzeuge durch zweckmässigen Gebrauch 
eines höheren Grades von Bildung fähig sind , und 
obschon sie durcii ein gutes diätetisches Verhalten 
{fegen Mängel und Gebi'cchen geschützt werden 
iLöiineii, so lässt sich doch eine höhere Vollkom- 
meuheit, als sie uns die Natur mit der Geburt 
Eügetliellt hat, eben so wenig ci-wcrben, als kör- 
piediche Schönheit. ■ Eine gute körperliche Orga- 
nisation der Stimmwerkzeuge ist übrigens gleich 
geschickt zur Rede, wie'zum Gesang, imd wenn es 
auch bisweilen scheint, als fände sich die köipcr- 
fiche Fähigkeit i zu beyden^verscliiedcuen'Appli-* 
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cationsweisen dex* genannten Werkzeuge nicht ge^ 
paai-t, so hegt siclierlich der Grund darin, das« 
diese nicht auf beyde Weise durch zweckmässigen 
Gebrauch uud durch .erforderliche Uebung auge- 
wendet wurden. So wenig verschieden aber auclv 
die körperliche Bildung des guten Redners und des 
guten Sängers an sich ist, so gross ist die Ver- 
schiedenheit, welciie zwischen beyden in Hinsicht 
der Fälligkeit, in Production bestimmter Töne, und 
"in der Fertigkeit, diese Töne auf mannigfache 
Weise zu combiiüren, Statt findet. Hier ist es, 
wo das Talent zu reden und zu singen sich be- 
stimmt trennt. 

Alle Grade von Vollkommenheiten, von de- 
nen bisher die Sprache war, fallen innerhalb der 
Sphäre köiperlicher Anlage; was über sie lüiiaua 
liegt, gehört in das Gebiet geistiger Kräfte, und 
führt den Namen: TalenL Ohne Talent aber ist 
die vollkommenste Organisation der Stimme todt; 
wir beklagen sie als eine leblose Hülle, der der 
beschgendc Hauch des Lebens fehlt; kalt aus dem. 
Munde des Singenden hervorkommend , wie könnte 
sie die fremde Brust erwäi'ineu? — Es giebt wirk- . 
licli Menschen, welche, wenn gleich sie sonst nicht 
gerade unter die ungebildeten uud fühllosscn gehö- 
ren , von dieser Ilimmelsgabo so ganz uud gar ent- 
blösst sind, dass ihnen nicht allein die Fälligkeit, 
nur wenige Töne nacli ihren bestimmten Intervallen 
hervorzubringen, gänzlich abgeht, sondern auch aller 
Sinn und alle Lust an fremden Tönen. Der Musik- 
meister wappne sich mit Geduld, welcher solche 
tonlose Geschöpfe unter seine Scliüler zählt. Sie 
shid wie harte Granitblöcke, an denen man Tage 
lang meischi kann, che man Spuicn seines sauren 
Scliwelses bemerkt. 

Aber so wie sich die Töne sellist von ihrem 
Maasse in der Idee trennen lassen , so unterscheidet 
sicli auch hier das Talent zur Melodik von dem 
Talente zm: Rhythmik. Jenes ist manchen Meu- 
scheneigen, denen dieses feliK, uud umgekehrt;, und 
welciiem Lehrer sind nicht Schüler vorgekomm^u^ 
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denen es ziemltcli leicht ßflltt irfenä ^ Tonstück 
«iiigcn and spielen zu lernen, wenn ihnen nicht 
der Takt ein unübersteigliclies Ilinderniss wäre? Ja, 
selbst Virtnosen leiden oft an dieser Krankheit, der 
Taktlosigkeit, von welcher sic weder Fleiss noch 
fremde Hülfe ganz zu heilen vennögen. Am auf- 
fallendsten aber habe icli diese Verschiedenheit der 
rhythmischen Anlage in Tanzschulen wahi-genom 
inen. Während hier ein Schüler in wenigen Stunden 
sclion seine Bewegungen genau dem Zeitmaas der 
Töne anpassle, walzte oder schliff ein anderer 
Wochen lang, alles Tadels ungeachtet, seines Weges 
dahin, als wenn die Töne der anwesenden Spieler 
für ihn gar nicht da wären. — 

Auf ähnliche Weise, wie sich das Talent zur 
Melodik und Rhythmik unterscheidet, unterschei- 
den sich aber auch beyde von dem Talente zur 
mcchartiachen Behandlung musikalischer Inslru- 
mente. Es ist dieses keinesweges tfache des Fleisses 
nnd der Uebung, obwol diese grossen Antheil 
daran nehmen, sondern eben so angeboren, wie 
jedes andere Talent. Es ist aber auch keinesweges 
Product des Fleisses, verbunden mit der Anlage 
zur Melodik und Rhythmik , wie jene Beyspiele von 
Tonkünstlern unwidersprechücl» zeigen, welche zwar 
ihr Instrument mit gi-osser Kunstfertigkeit zu be- 
handeln wissen, aber oft eben so sehr gegen die 
Rcinlieit der Intervallen, als gegen die Gesetze der 
Rlij'thmik sündigen. 

Aber auch das Talent zur Melodik hat seine 
yerschiedenen Bildungsstufen. 

Auf der untersten Stufe erscheint es als blosses 
'Assimilaüonsvermögen oder musikalisches Gedächt- 
nis. Menschen, denen es eigen ist, behalten mit 
leichter Mülie jede beliebige Melodie, welche ihnen 
Torgesungei» oder vorgespielt wird, und können sie 
eben so leicht wiedergeben; ja, bey manchen geht 
diese Auffassungsgabe so weit , dass sic sogar' grosse 
Tonstücke, wenn sie solche einige oder melu-ere Male 
gehöi*!, im Gedächtnis behalten. Ich erinnere mich 
einmal in Wien von dem braven Violinspieler 
Clement sagen gehört zu haben, dass, nachdem 
er eine neue Oper mehrmals auiltihren hören, er 
solche grösstentbeils auf dem Pinuoforte wiederzu- 
geben im Stande sey. 

Eine Stufe iiölier vereinigt sich diese Gabe, 
ft-erades Eigenlhum in sich auf/ainchmeii, mit der 
Gabe, dieses Eigeiilhiun in sein inneres Wesen 
übergehen zu lassen, in sein .iri g e n i s Selbst uinzu- 
wauUeln, und seine elgeaen GifiBkle und Empfin-' 
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dgugen in der DarsteHung^ desselben zn Tage zu 
legen.' Auf noch einer ht^ereii Stufe endlich 
hdrt sich diese Gabe der Melodik zum eigentlichen 
Producüonsvamögen. Es ist dieses Talent nicht 
ajleiu ausschliessliches Eigenthum des Tonkünstlers 
ex professo, wie man vielleu^t wähnen möchtor 
auch in den niederen Volksklassen ist es zu Hause^ 
und die grosse Zahl meistentheils vortrefflicher, 
und die menschlichen Empfindungen am reinsten 
veroffeubareuder Volks-, Kriegs- und Handwerks« 
burschenlieder danken ihm ihr Daseyn. Es ist 
ft'eyes, angebornes Eigcntlmm des Menschen, wie 
des Sangvogels, nnd kann weder durch Lehre, noch 
durch Aufnahme melodischen Stofis von aussen 
erworben werden; es quillt als eine klare Quelle 
aus dem Herzen , und drängt den innem Menschen 
zu singen, wie es den Dichter zu dichten drängt* 
Aber angefacht, genährt und erhoben kann dieses 
Talent werden durch fi-eyen Wandel auf den grü- 
nen Gefilden dei* Töne, so wie sich das Auge des 
Menschen stärkt in dem Anschauen der grünenden 
Fluren; und wemi der genialische Gritry behauptet, 
die fi'emden Ideen thäten der OriginaUtät Schaden, 
nnd ans diesem Grunde die Erzeugnisse ft-emder 
Componisten zu hören verschmähte, so entsprang 
diese Maxime wol mehr aus einer hypochondri- ^ 
sehen Stimmung, oder aus eiitein Misbeliagen an 
den Producten der neueren Zeit. Denn wesseft 
Originalität auf solche Weise Schaden leiden könnte^' ' 
der hätte wohl selbst geringe Anspi-üche darauf za, 
machen — ein Vorwurf, der übrigens den verdien- 
ten Grdtry weder treflen soll, noch trififl. Ja, wenn 
das Talent zur Melodik nicht, ich möchte sagen,-'' 
durch steten Umgang mit fremden Tönen gebildet 
werden sollte, wodui'ch sollte es überhaupt gebildet 
werden, und wodurch unterscheidet sich überhaupt 
dieses Talent bey dem eigentlichen Künstler, von 
dem, des tmgebildeten und rohen Naturmenschea; 
anders, als gerade dadurch? Aber auch der ver- 
traute Umgang mit andern verwandten Künsten^ 
besonders der Dichtkunst, so wie überhaupt dos. 
rein menschlidie Leben und Wirken, die Verei«^ 
nigong mit gleich organisirten Wesen, und diiy 
warmen Gefiihio der Li^ und Freundschaft, dm- 
sich gleichsam in mdiodische Laote zu verköiperv 
sdbeinen, wie bey dem Dichter in Worte und 
Strophen , werfen einen wohlthätigen Strahl auf da« , 
Talent zur Melodik,’ ^und gehen ihm eiue 
Ausbüdong. 

■~p tv Aber mehr, noch als disaes geWUBit dottll 
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Hebung und "Stüdium fremder Frodactionen ein 
anderes, diesei;i sehr nahe verwandtes, am Rnugo 
ungleich höher stehendes Talent, nämlich das der 
Harmonik. £s ist dieses ein, dom Menschen aus- 
«chliesslich zukonunendes Talent , wenigstens an kei- 
■ner anderen 'i'hierklassc bemerkbar, ihm angebo- 
-ren, wie das Talent zur Melodik , und ven*äth sich, 
eben so wie dieses, bey ollen ungebildeten Meusclien. 
Dieses beweisen die Erzählungen der Reisenden von 
^den Gesängen der Wilden , noch mein’ die Gesänge 
des Landvolks in den Fej'crstimden des Abends, bey 
tWelchen wenigstens die zwe 3 'le begleitende Stimme 
nie fehlt, die Sehnsucht athraenden Bicinien der 
•Postillione u, s. w. Seltener findet man bey dieser 
|dederen Volksklasse die Bassstimme, als Begleiterin 
j|irer Gesänge, noch seltener den Tenor, und cs 
^erräth schon einen höheren Giad von Bildung 
oder von Fälligkeit, wenn bisweilen dabey eine 
oolche Stimme hörbar wird. So habe ich sie in 
den geselligen Liedern der llundwerksburschc häu- 
Bger vernommen, als in denen, der jungen Bauern 
imid Bäuerinnen; bey den letzteren häufiger in ihren ' 
^irchen - , als in ihren weltlichen Gesäugen. Sellen 
■^♦ntfemen sidi diese begleitenden Töne von der, 
^4er menschlichen Brust von Natur vorgeschriebenen 
Iciiiheit, und nur selten arten sie in das aus , was 
rir Disharmonie nennen, und cs dünkt mir 
Jass sidi das Kennerohr J^elir an Ertragung 

f listönen gewöhnt habe, als das Ohr dieser 

ildeten Menschen: denn was sind z. B. SeotHtden»^'^' 
Septimen u. s. w. anders, als Mistöue, wekKbd«^’ 
Phr des Künstlers, als Träger mul VeimiUlezater 
einen Harmonie, erti'agen gelernt hat? 

Es Hesse sich wol darüber streiten, ob die 
,,,7ahrheit und Schönheit der Kunst bey allen den 
‘%iuseudßtltigen , zum Tlieil nicht ohne Zwang auf- 
,^fuudenen, hai-nionischen Combinationen , wie sie 
inns die Producte des Tages bieten , bestehen könne, 
«äBid ob diese nicht lieber zu der Einfachheit und 
^j^ndliciikeit , wie sie in den Seelen des Naturracn- 
'&hen liegt , zurückkehren , oder sich dir wenigstens 
müsse; ob sie nicht endlich aus dem ein- 
^clieu Faden der Töne , aus dem sie ein so man- . 
Ipi^faltiges und verwickeltes Gewebe von Harmo- ■ 
Äi«n gesponnen, ein Gewirre erzeuge, in welches 
sich selbst unwillkürlich verstricke. Indessen 
kunstreiche Gewebe gehört ‘nun einmal zu 
"^m, was wir heutiges Tages Kunst nennen, und 
jwir können wenigstens niclit umhin , den Fldss und 
1^ Anstrengung der Menschen zu bewundern die' 




solches gebüdet; wenn auch nicht immer dei' nächste 
und höchste Zweck, Rührung des menschlichen 
Gemüths , Erweckung und Erhebung der göttlichen 
Gefühle in dun , eireicht werden sollte. Ja, es ist 
in der That höchst womderbar, wie der mensch- 
liche Geist aus wenigen, einfachen Tönen ein sol- 
clies Gebäude von Harmonien errichten, und dieses 
Gebäude auf so feste Regeln und Gesetze gründen 
konnte, wie es wirklich vor unsem Augen dasteht ; 
Gesetze, die, gleich denen der Mathematik, eine 
Anwendung zulassen , wobey der menschlich« Er-, 
^ ^dungsgeist und die Einbddungskrafi. beynahe ent- 
behrlich zu seyu scheinen. Es ist eben keine sel- 
tene Erscheinung, dass Tonkünstler ohne alles musi- 
kalische Productiousvermögen , und ohne alles Ge- 
fühl für die Schönheiten der Melodie und Har- 
monie, dennoch rein harmonisch sclu*eiben , ja meist 
W’eniger gegen die Regeln der Setzkuust verstossen, 
als manche Meister dieser Kunst, welche im Fluge 
ihrer Gedanken oR den Buden der Gesetze unter 
sich verlieren. Aber wer möchte sich nicht lieber 
ihrem Fluge nachschwingen, als bey dem todten 
Gerippe der ersteren verweilen; wer nicht lieber 
auf den blumigen Auen eines Mozarf und Haydn 
wandeln , als auf den bestaubten Schulbänken eine« 
Tger veiweilen? 


Das Talent zur Melodik und Hai*monik finden 
^ wir in manchen Indi\'iduen mehr vereinigt, in 
^manchen mehr abgesondert, und aus dieser Verei- 
nigung oder Absonderung ergeben sicli wiedei- meh- 
re besondere Anlagen zu besonderen Zweigen der 
mposition. So z. B. giebt eine engere Verbin- 
dung derselben das Talent zum musikalischen Epos, 
der Symphonie ; ein Uebergewicht des ersteren , die 
Anlage zur lyrischen Composition u. s. w. Bey‘ 
manchen Componisten scheint auch wirklich oR die 
eine Anlage auf Kosten der andei-en einen Vor- 
sprung zu machen. So erdrückt oR bey BeeÜioven 
die Macht der Harmonie die schwächere Melodie. 
Aber auch in der Vereinigung beyder stellt die 
Natur noch besondere musikalische Charaktere dar, 
‘die wir aus ilur selbst nicht herzuleiten vermögen, 
^fio gicht es auch auf dem Gebiete der Tonkunst 
Tragiker, wie Allegri etc., so Humoristen, wie 
, /. H(wdn etc. , 

Jede Blume aber, die die allmächtig zeugende ' 
KraR der Natur aas der Erde hervorspricssen lässt, 
fias einfache Grasblümcben , viie die herrUch dnf- 
leiulö Kose, erfiült den Zweck ilires Daseyns, und 
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verdient an der Stelle zu stellen , die sie ciiiniramt. 
So auch mit dem Talent zur Tonkunst, welches 
eine maniugfallige Reihe von Bildungsstufen in ein- 
zelnen Individuen durchläuft, welche vereint nur 
das Wesen der Kunst darstellen. 

Selten und nur auf derjenigen Höhe , welche 
das Genie einniinint , erreicht die Natur eine Ver- 
einigung aller der einzelnen Talente zu den ver- 
Bchiedenen Zweigen der Kunst , wie wir sie in 
Obigem kürzlich berührten. Gleich reich an den 
Schätzen der Melodie, wie der Harmonie , zeigt es 
dem menschlichen Gemütlie den Eingang in eine 
Welt von überschw'englicher Hei-rlichkeit und An- 
nnith; jeder schöpft aus der silberreinen Quelle, 
die aus seiner vollen Seele quillt, und seine 'l'öne 
hallen noch in fernen Zeilen wdeder, wenn längst 
das letzte Stäubchen seines irdischen Leibes die 
Lüfte veiweht haben. Aber wie alles Edle, er- 
scheint es nur seilen auf dieser sublunariscben Welt; 
seine Bliilhen erschliessen sich nur alle hundert Jahre 
einmal, wie bey der wunderbaren Aloe, und trauernd 
sehen wir sie schon wieder fallen , wenn wir kaum 
an ihrer* Schönheit unsere Blicke geweidet haben. 

D. C, Hohnbaum. 


Macbrichtbit. 


Wien, d. 6ten ApriL Uebersiclit des Monats 
März. 

Hofoperntheater. Hier ereignete sich in die- 
sem Monate wenig Neues. Die Familie Köhler 
fälirt fort, das Publicum durch ihre Kunstfertigkei- 
ten im Tanze mit artigen Divertissements zu unter- 
halten; so wurden von ihr am 8ten die ein 

neues Divertissement, gegeben, wobey sie, W'ie 
immer, vorzüglich in den Grotesktänzen, den leb- 
haftesten Bey fall erhielt. — Am aSsten sahen 
wir wieder Mozai*ts Titus. Dem. Willmann , vom 
.k. Nationaltbeater in Pest, gab die Vitellia als Gast- 
rolle. Mit ihrer zwar reinen, aber schwachen 
Stimme vermochte sie nicht in diesem Theater 
durchzudringen, um zugleich gehörig verstanden 
zu werden. Sie besitzt eine seltene Höhe, doch 
sind die tieferen und niittlem Töne mit dieser in 
keinem Ebenmaasse. Sie erhielt gctheülen Beyfall. 
Dem. Buchwieser gab den Sextus , und wurde, wie 
gew'öhnUch, nach der Arie: Icli schwöre — ) 

hervorgerufeu. . 
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Theater an der fVien. Am toten wurde 
hier zuin ersten Male anfgenihrt: Die Eselshaut, 
oder die blaue Insel , ein Feenspiel in drey Aufz., 
vom Vei*fasser der AfodcsiWe/i , mit Musik von Hm. 
Kapellm. Hummel. Der Stoff dieses Mährchens, 
gut verarbeitet, würde bey seinem Romantisch- 
Piiantastischen für die Bühne nicht ohne Interesse 
seyn: doch sind wir der Meynung, dass die tri- 
vialen Spässe, die der Verfasser dm*ch Hm. Hasen- 
hut ausfiihren Hess , auf eigener Erfindung bemhen, 
und das Mälirchen daran keinen Antheü hat, so 
dass sie fiiglicii hätten zum Vortheil des Ganzen 
w'cgblcibsn können. Hm. Hümmels Musik zeugt 
von Fleiss und Routine, vorzüglich die der Tänze : 
doch scheint es , als habe der Componist im ersten 
Acte des Guten zu viel gethan, da er uns öfters 
ganze fugenmässige Stellen zum Resten gab, die 
in.ui in diesem Feenspiel wol am wenigsten erwar- 
tete. Die Ouvertüre, welche dem dritten Acte 
vorausging, (ob sie gleich au den Chor in der 
Srhöpfung : Gesegnet s«y des Herren 'Macht — - 
ei'imierle,) gefiel sehr, und wurde lebhaft he- 
klatsclit. Ein Pas de Deux, von zwey Kindern 
von 5 bis 6 Jahren getanzt, schien sehr zu amii- 
siren. Uel)crhanpt mussten Decorationen , Klei- 
dungen und Tänze beytragen, das Stück mühsam 
vor dem Falle zu schützen. Ara Schlüsse war der 
Beyfall sclir gering. Hervovgerufen wuitle Niemand, 
und bey den zwey nächstfolgenden Wiederholungen 
war das Haus leer: doch bey der äderten Vorstel- 
lung (an einem Sonntage gegeben,) wai' das Hau« 
gedrängt voll, und der grosse Haufe fand Gefallen 
daran. Seitdem erlebte das Stück schon mehr aU 
sechzclin Vorstellungen. — 

In der Eeopoldsladt wui*dc am laten zum 
ersten Mal ein Singspiel : Die Kosnlen in IV len, 
von Hrn. Adolph Bäuerle, mit Musik von .Hm» 
W. Müller, nicht oluic Beyfall gegeben. 

Concerte. Am fiten wurden um die Mittag«^ 
stunde zwey Concerte gegeben; das eine in dem 
gi'ossen Universitäts-Saale , das andere veranstaltete 
Hr. Linke, Kammerrausicus des lirn. Grafen R»- 
sumovsky, im kl. Redoutcnsaale. Ref. wohnte dem 
ersten bey, welches auf Kosten der Sludirenden 
der Medicin und Pliarmacie an der wiener Uni- 
versität zura Vortlieile der, in der Schlacht bey 
Leipzig zu Invaliden gewordenen österreichischen 
Krieger gegeben wurde. Inhalt: i) Beetliovena 

. herrliche Ouvertüre zu Egmont. a) Hygiea, an 
W'ieus adeligen Frauen vei*em ; Cantate, von Hcn. 
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Dr. E. Veiili, comp, ron Hi n. 3. F. Mosel , vor- 
getragen von Dem. Bondra d. alt. Die Arie: (B 
dur, y) Wollt ihr das zarte Mitleid schauen — 
begann mit einer schönen , das Gemüth ergreifenden 
Melodie; sie ist aber in der Ausfiihning nicht genug 
^ festgehalten, wodurch die Wirkung am Ende wieder 
geschmälert ward. Lleberhanpt hätte ftLi' das Ganze 
Wül mehr gethan weixlen können. 3) Der iiater- 
reirhiaefte Grenadier an die Bewohner Wiens, ein 
Lied, von ebendemselben , componirt von Hi'ii. Jos. 
Weigl, von Hrn. Forti mit Anmuth und Delica- 
tesse vorgetragen , gefiel allgemein. 4) VioHn- 
Concert, gespielt von Hrn*. Vincenz Neuling, Höi-er 
der Rechte. Wir hatten schon vor einigen Jahren 
Gelegenheit, von Hrn. N.s Violinspiel, als sich 
derselbe in dem Theater in der T^opoklstadt liören 
liess , obgleich nicht zu seinem Vorlhcil , zu spre- 
clicn: jetzt bemerkten %vir aber, dass''dcrselbe sich 
seitdem um vieles vervollkommnet habe; nur ist 
ihm auch jetzt noch mehr Kraft in der Bogenfuh- 
ruug und vorzüglich Reinheit im Greifen zn em- 
pfi^en. 5) Der öaierreichische Offizier in Hanau, 
Terzett vom Hrn. Dr. E. Veith, componirt von 
Hrp. Gyrowetz, vorgeü’agen von Dem. Bondra, 
Eüm. Wcinmüller und Hm. Wild. Die Musik hat 
liebliche Stellen . es scheint aber, als habe der Com- 
ponist wenig Zeit darauf verwenden können. 6) 
Geaang auf dem Marache mit Chor, von eben- 
demselben, componirt von Ilhi.’Rioltc, vorgeU-agen 
von Hm. Forti, zeichnet sich nicht besonders aus. 
Die letzte Strophe des Chors, so ins Breite ge- 
zponueu, machte keine Wii-kung. — 

,, , Am 1 3ten gab Hr. Joseph Mayseder Conccil 
zA seinem Vortbeile im kl. Redoutensaale. Er 
spielte ein neues Concert und ein Pot-pourri mit 
Variationen auf der Vioh'ne, beydes von seiner 
Ei'findung. Dieser junge Künstler (Schüler des 
Hm. Schuppantzigh) steht bemts, rücksichtlich sei- 
ner Kunsttalente, anfeiner bedeutenden Höhe, und 
verdimt die Auszeichnung, die ihm bey jeder Ge- 
legenheit, wo er sich hören lässt, zn Theil wird. 
Auch scheint es, als lasse er. sich das Studium der 
Composition ernstlicher angelegen seyn, als viele 
«udere Violinspieler, die sich wol ihre Concert- 
stimme selbst aufsebreiben, die Harmonie aber von 
einem Componisten dazu setzen lassen, und nun 
dochdamit öffentlich als Virtuosen und Componisten 
«uftreten. Eine Ouvertüre von Hm. M. , die dem 
.Conceile vorausging, kann als Beleg angeführt wer- 
de^: mancher Satz tritt kräftig, und zugleich klar 
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und deutlich hervor. Sein Spid war überaus rcie 
und i-icbtig, und sein Vortrag geschmackvoll. Wie 
wünschten nur, dass er noch mehr Wärme in sein 
Spiel brächte, damit cs auf das Gemüth tiefer ein- 
wirkte. — Am 3 osten gab Hr. Jos. Gebauer eben- 
falls Concert in diesem Saale. Eine Ouvertüre aus 
dem Melodram, laaak, von Hm J. Fuss, wurde^ 
unter der Leitung des Hrn. Kapellm. Wranitzky, 
mit Feuer und mit mögUclister Präcision ausge- . 
führt, Hr. Gebauer spielte eia Concert auf der 
Flöte von E. Pürslemni, und erhielt, vorzüglich 
in dem letzten Stücke, rauschenden Beyfall. Sein. 
Ton in der Tiefe und in den Mitteltönen ist volf" 
undVeln, doch sind die hohen Töne etwas spitz, 
und haben jene Fülle und Kraft nicht, die man 
bey den untera Tonleitern, und ganz gleich, findet, 
Ein Pot-pourri von seiner eigenen Erfindung (?) 
W’ar, wenigstens was den Anfang betiiSi, (Thema 
einet Ländlers) wenig bedeutend. Variationen über 
das beliebte Thema ans Chenibiiü’s Faniaka : Habt 
Dank fiir die Beschwerden — nalimcn sich gut 
aus, vorzüglich die letzte mit der Coda. Noch 
sang Fi'äulein Klieber sehr schön eine Arie von 
Sim. Mayr , und Hr. Hieron. Payer phantasirte auf 
dem -Piano. Letzlrer verdient, seiner unglaublichen 
Fertigkeit, und der Fesüialtung seines Thema’s 
wegen, (er wählte: Gott erhalte den Kaiser — ) 
welches er verlängerte, verkürzte, und am Ende 
fugiil vortnig, allen den Beyfall, der ihm laut zu 
Theil ward. Wirklich mit grosser, ja schauerlicli- 
erhubeuer Wirkung wusste er dasselbe 'l'hema mit 
aufgehobener Dämpfung Tremulnndo, wachsend und 
vermindert vorzulragen. In den Passagen wäre ihm 
jedoch noch mehr Reinheit und Deutlichkeit zu 
empfehlen. 

Am aSsten wurden zugleich zwey Abetidun- 
to’lialtungen gegeben : im Hofopeniüieater ' zum 
Vortheil des Theater - Armenfonds , und im Theater 
an der Wien, zum Vorüieil der Angehörigen des 
Regiments Deutschmeister, sammt dessen Reserve- 
uud Landwehr- Bataillonen , von der Gemeinde 
Wieden, im Zusammenwirken mit mehrern Vor- 
stadtgründen , veranstaltet ReC wohnte dieser letz- 
tem Unterhaltung bey , fühlt aber, nicht das Man- 
cherley, das declamii't wm'de, sondern mv die 
Musikstücke an. late j4biheil. Ouvertüre zum Co- 
riolan, vom Hm. v. Beethoven. Der oaterreicM- 
^ache Grenadier von Em. Veith, in Musik gesetzt 
von Hrn. Jos. Weigl, abermals einnehmend vor- 
getragen von Hm. FortL Adagio und Variationen 
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für cüu Waldhorn, 'cotnp. von Hi-n. Joseph von 
Blumenüial, gespielt von Hrn. Herbst, Mitglied 
dieses Orchesters. Wir bedaueilen Hrn. H. , keine 
bessere Composition für sein Instrument gefunden 
eu habeu, denn weder im Adagio, noch in den 
Variationen war eine Spur von Kunst oder glück- 
licher Natur zu finden. Grosser Vocal-Chorx Vor 
dir, o Ewiger etc. von Schulz, wm-de hier auch 
noch von Trompeten, Pauken und Posaunen aus- 
gefiilu't, wodurch zwar viel Lärmen, aber nicht 
jener feyerliclie, würdevolle Vocal- Effect eiTeicht 
wui'de, der bey früherer Aufführung allgemein be- 
geisterte. 2/e Abtheilung. Neue Syinj)l)onie von 
llru. Louis Spohi* (Es dui). Das Thema des ersten 
Satzes (^) scheint für eine Symphonie niclit pas- 
send gewählt zu seyn; wie es ausgelührt winde, 
dünkt es uns schleppend, von zu wcm'g Feuer, und 
jLoinint einem Tempo di Minuetto zu nahe. Die 
weitere Ausführung und Bearbeitung, vorzüglich 
des zweyten Theils, ist, der vielen contrapunktischen 
Stellen wegen , trefflicli zu nennen , und wurde von 
allen Kennern mit Auszeichnung aufgenommen. Das 
Andante (Asdur) zeigt abermals, wie schön der 
Componist den doppelten Contrapunkt mit Effect 
anzuwenden wisse. Hier spricht auch der Anfang 
des Satzes voilheilhafl an. Auch der letzte Satz 
(Allegro,) ist herrlich verarbeitet, und des Com- 
ponisten würdig. Adagio und Rondo eines Flöten- 
Coucerls von Hrn. Krommer, gespielt von Hrn. 
Alois Khayll, Mitglied des Hoflheal er -Orchesters. 
Composition und Spiel machten wciüg Sensation. 
Duett aus der Oper: Griselda v. Pär, (Vederio etc.) 
•ehr schön gesungen von Dem. Buchwieser und 
Mad. Forti, geb. Teimer. Zum Schluss wurde der 
patriotische Chor mit Eceho : Der Vorsicht Gunst 
bescliütze, beglücktes Oestreich, dich — compon. 
von Hrn. Kapollm. Salieri, mit Krall und Feuer 
unter der Leitung des Componisteu ausgeführt, und 
musste wiederholt werden. 

Nodeen. Beethovens Oper: Fidelio, wird 
nach einer neuen Umarbeitung von den Hofope- 
rislen eiustudirt, und bald auf dem Theater nächst 
dem Kärnlhuerthure gegeben werden. Auch auf 
’dem Theater an der ^V'icn wird eine neue Oper, 
betitelt Judith^ wozu Hr. J. Fuss die Musik ge- 
setzt hat, näciistens erscheinen. 

Samson , das ehemals so berühmte Oratorium 
Häudels , soll nach erfolgter Ankunft unsers gelieb- 
ten Monarchen in der k. k. Reitschule von 800 
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Tonkünstlem aufgef^rt werden. Die Probra haben 
bereits augelangen. 

München., den »oten April, Uebersicht de» 
Märzes. In diesem Monate erschien keine neue 
Oper auf dem Theater. Die Debüts wurden lort- 
gesetzt. Dem. Muck w'iederholle Macdonald. Dem. 
Louise Pfeifer trat noch einmal auf als Emmeline. 
Sie hat'die Urtlicile berichtiget, wenn diese anders 
einer Berichtigung bedurften. Man spricht wenig 
über eine Sache, über die man allgemein einver- 
standen ist. Wer sich dem Dienste der Muscu 
weihen will, muss auch von ihnen begünstigt scyn. 
Mit Bedauern bemerkt man, dass auch ausgezeich- 
neter Fleiss, für sich allein, 'zu keinen gewünsch- 
ten Resultaten führen kann. Bey Gelegenheit dieser 
Vorstellung gab unser Publicum eineu Beweis, dass 
ihm der Sinu für das Gute und Schickliche nie fehlt. 
Nach einer Krankheit, die drey Monate angclialten 
hatte, trat Hr. Mittermayr wieder als Jacob zum 
ersten Mal auf, und wurde mit allgemeinem, herz- 
lichem , lange anhaltendem Beyfall einpfimgeii. Er, 
der aasgezeichnete, brave Künstler, der bey leerem, 
wie bey vollem Hause gleichen Kunstsinn und Eifer 
zeigt, der als Bedienter in den beyden Füchsen, 
so w’ie als Greis Jacob im Joseph uns füi* sich ge- 
winnt , verdiente wol dies Zeichen öffentlichei' Ach- 
tung, welches übrigens jederzeit denen zu Theil 
.wird, die bey gehörigen Anlagen, statt Künsteleyen, 
dui'cb ein nnspruchloses Streben , und einen reinen, 
überdachten Vortrag sich auszeiebnen. — Den 
1 iteii, Dem. Schielt als Elisa (Sophia) in Sargines. 
Man sprach Vieles von dem glänzenden Gesang 
der Ai'ien , der sellciieu Präcisioii , und dem zarten 
Ausdi-uck in den Duos und Enscnibleslücken. Das 
Duo im islen Actc mit obligater Klarinette musste 
wiederholt werden. Es war der zweyte tlieatral. 
Versuch dieser jungen Sängerin, der sehr zu ihrer 
Ehi'e gelang. Mad. Harlas sang den Sargines — > 
ungemein schön und mit ausgezeichnetem Beyfall. 

Die fünf letztei'en abonnirtea Concerte sind 
eben auch vorüber. In dem ersten derselben blies 
Hr. Raup, ein noch junger, vielversprechender 
Mann , ein Conc. auf dem Waldhorn von der Com- 
position des Hi-n. Liiidpaiulner. Man war voll- 
kommen mit ihm zuineden. Was seinem Xöne 
an Fülle, seinem Vortrag an höhei-er Würde noch 
mangelt, wird, wenn sich der Geschmack an dem 
Raschen und AuilaUcndcn mindert , hild nacbgeholt 
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irerdeii. Ea f^Ite unserm hiesigen Orchester, de« 
ren Mitglied iihrlgens lir. Raup n'odi nicht ist, nie 
Al grossen Meistern auf diesem Instrumente. Wir 
hüllen Punto. Er mur schon Ruine, aber auch 
als solche noch ' merkwürdig. _ Die Verdienste der 
Hrn. Lang, deren reine, gediegene Spielail jeilem 
Freunde dieses Insti'uments belehi'end ist, sind 
längst entschieden. Die Hm. Bück, — ihr Name 
ist.durdi vielfältige Reisen Niemandem unbekannt, 
~ waren die ersten, welche in hiesiger Stadt con- 
certlrende Duo’s gaben. Seit einiger Zeit haben 
auch sie aufgehört, in den öfFenÜichen Concerten 
zu spielen. Rire seltene Fertigkeit , verbunden mit 
mnem feurigen und zugleidi einnehmenden Vortrag, 
der besonders in einem Concert aus E dur mit , 
^^^irkung ergriff, wird noch lange in unsenn An- 
denken bleiben. — Neu war uns der Gesang einer 
Fi'äulein V. Hark, welche schöne .Stimme u. Fer- 
tigkeit besitzt Sic ist Dilettantin. Violinconcertnnt 
• vom Hm. Director Fräiizl und Hrn. Concertm. 
Moralt — Am zweiten Abend bewies Hr. Ca- 
peller wieder seine anerkannte Geschicklichkeit auf 
der Flöte. Die Composition scliien etwas zu ge- 
dehnt Mad. Regina Lang, eine jetzt, etwas sel- 
tene , doch immer willkommene Erscheinung , sang 
eine Arie von Carl Maria von Weber, voll selte- 
ner, neuer Gedanken, wie sie diesem feurigen Ton- 
setzer eigen sind. Ihre seltene Fertigkeit und der 
schöne Umfang ihrer Stimme siclicrn ihr immer 
den besten Erfolg. Nach einer von Eberl compo- 
nirten Sonate für 3 Pianos, vorgetragen von der 
eilQührigen Tochter und einer andern Schülerin von 
Mad. Dülken, folgte eine Cantate: Der Sommer- 
tag — ein sehr gefälliges, leichthingewoi-fones Ton- 
gereklde, in Form eines Pastorale, wobey dem 
Worte volles Reciit gelassen worden ; übrigens nur 
Gelegenheitsstück mit leichter DurcIiCülirung. Com- 
poniat derselben ist der Froylien' von Poissl. Zum 
Sdiluss eine Ouvci'ture, die in C dur endete, de- 
ren herrschende Tonart übrigens schwer zu entziffern' 
seyn möchte. Nie hat vielleicht Hr. van Beet- 
hoven seine Origmalitüt und Sonderbai'keit weiter 
getrieben. — Das dritte Concert eröffnete sich 
mit Cherubini's Ouvertüre aus dem portugieaiacfien 
1 Gaslhofe. Ungeachtet die Composition tief gedacht 
I ist, stehet sie doch, wegen der kleinen Partien und 
I Gedanken, aus welchen sie zusammengesetzt wor- 
I den, an Wirkung weit unter den Meisterstücken 
ähnlicher Art aus Anaerton und dem JV aaaerträger, 
1^ Concertani für Hoboe und Fagott, yorgetragen 
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von den Hra. Fladtn. Brand, eine Arie von Zioga-« 
relli, gesungen v. Hrn. Mittermayr, so wie das Spiel 
auf dem Piano des Hm. Almeida, gewährten mannig- 
fachen Genuss. Mad. Weixelbaum sang die bekannt^ 
für Velluli von Nicolini compomrte Arie in Edur.' 
Die folgenden Variationen für Violoncell (vom Hm. 
Legi'and vorgetragen) über ein russisches Lied in 
EmoU, fand man allerliebst, gefällig und anspr»-. 
diend. Auch war die Composition derselben (viel-' 
leicht von Romlierg) ausgezeichnet, schön instru- 
meiitirt, und mit artigen, lieblichen Imitationea 
verziert. Die oft wiederholte Jagdsymphonie von 
Mühul zog auch diesmal mächtig an. Man bielä 
gegen die Gewohnheit bis an das Ende mit ruhiger 
Aufmerksamkeit aus. •— Nach einer, in einem 
sehr Misslichen und doch originellen- Style geschrie- 
benen Symphonie von Beethoven, spielte Hr. W, 
Schönchc mit grosser Fertigkeit ein Concert auf 
der Klarinette von Krommer. Dem. Lagrange gab 
mit vorzüglicher Wirkung eine Arie von Winter,' 
Neu und unterhaltend war ein Concertant für 
fünfzehn obligate Instramente von Witt. Ein Quar- 
tett von Simon Mayer wurde gut gesungen, und 
die Vogel’sche Ouvertüre aus Demophoon spridit 
noch immer zu unsera Herzen. — - Am letzten 
dieser , der Tonkunst geweihten Abende hörten wir 
noch Dem. Schielt in einer Arie von Gnecco. Hm. 
Frünzrs Concert war ausgezcidinet , und wurde 
von einem unserer Dichter in einer wohlge.sdu'ie- 
beuen Ode besungen. 

Noch müssen wir anderer öffentlicher Musi- 
ken Envähnung thun, die im Lauf dieses Monata 
staltgcfunden haben. Hr. Almeida, ein Portugiese, 
dessen wir im Vorbeygehen oben schon gedacht, 
zeigte in dem am 9 ten zu seinem Vortheil veran- 
stalteten Concerte eine Fertigkeit im Spiele de« 
Piano, die -viele in Erstaunen setzte. Doppelgriffe, 
Octavengängc aller Art u. dcrgl., hat wol noch 
Niemand in so ungemeinem, täuschendem Zusam- 
menhang, und mit so anlialtender Schnelligkeit hcr- 
ausgeforacht. Das Glänzende, Imponirende, das er 
mit seltener Ruhe ausfuhrt , ist seine Sache. We- . 
niger gelingen Stellen, die einen zartem Vortrag 
fbdem. ln Adam’s und Steibelt’s Werken hat er 
sich wol mehr umgesehen , als in jenen von Gra- 
mer, Dussek und ähnlichen. Auch sdieinen die 
lustnunente von wiener Meistern, auf welchen er 
spielte, seiner kraftvollen Hand nicht genug Stoff 
darziibictcn. Seine Corapositionen zeigen den ehe- 
maligen Dilettanten. Unangenehme, doch in dieser 
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Zeit nidit seltene Schicksale haben diesen ausgc-^. 
zeichneten Virtuosen, der uns zugleich alsMnisch 
so achtuagswerüi seyn muss, luehergeltilui. Möge 
der, erwiineclile Wellfriede auch ihm, wiedergebeu, 
was er so lange entbehret, llr. Brizzi und Mad. 
Haiias verheiTÜchteu diesen schönen Abend mit 
ihrem voi trefllicheu Gesänge. — • Von Um. Mäl- 
zels 'Automat , dem bekiiiiuten 'l'rompeter , \rürden 
wir nicht spreciieu, wenn nicht bey dieser Gele- 
genheit im Theater, wo er den i6ten und i7ten 
aufgestellt war, Beethovens Sclilachls}'inphonic bey 
Villoria, wovon wir in. uil'enllichen Blättern so 
Vieles gelesen, von imserm Orchester wäre auf- 
gefuhrt worden. Vorliebe für Kunstwei'ke des In- 
lands gehöret eben nicht zu uiisern Scliwächen : ilrn. 
V. Beeth.s Couiposilion sdieinl uns dessen nngcacli- 
tet nur eine gelegentliche Arbeit, auf welche er 
wenig f'leiss venvendel hat. Olme sonderliche Vor- 
bereitung fängt er sogleich mit der Kanonade an, 
und schildert nun das Materielle einer .Schlacht, 
iiidess unser Winter, in der im vorigen Berichte 
erwähnten Coinposition, mit vielem Vorbedacht die 
Sache einleitet, den Zuhörer für sich gewinnt, und 
mehr dessen Geist anspricht. Das God aave the Kiog 
wäre wul einer edlen, grusseu Diu’clduhriuig werlli; 
doch wird,dabey nur mit Imitatioueii und Figuren 
gespielt, die in das KleinUche fallen. Nach eiu- 
slinimigein Urtheiiu , das sich schon in den Pro- 
ben ousspracb , steht diesmal Um. v. ßcetbovens 
OrighiolilUt unter Winters schulgerechter Form. — 
Den igten* eben dieses Monats waren es fünfzig 
Jahre, seit Letzterer Mitglied der hiesigen Uofrausik 
ist. Um ein so seltenes Jubelfest würdig zu ieyern, 
veranstaltete das Personal ebenbenannter Musik ein 
grosses Concert mit freyein Eintritt, in welchem 
nnr Mnsiksliieke von des Jubilirten eigener Com- 
position vorkainen. Das älteste derselben, die Ou- 
vertüre ans Hrlena und Paris, von 1782, das 
neueste, eiu fugirter Chor aus den Tageazeilen, 
Tou j8ii — alles sinnreich geordnet, und gut 
aUNgeluhrt. Dio weitere Auseinoadersetzung des 
. darauf folgeudeu Mahles, .und der übrigen dabey 
statigehabteu Elirenbezeuguiigeu , Gelegeiiheitsge- 
diulile u. s. w., können in dem hiesigen 'Pheater- 
Journale nachgclescii werden, welches dazu eine 
Biographie für uäclistes Blatt verspricht. Auch das 
Morgen- und hier geschriebene . ües*//scAa//s6/n/t 
haben sich umständlich und woixlig über die Sache 

. LEIPZIG, BKY Buk 


April, . 29Ä. , 

erklärt. Deswegen beguügea wir tnu» diese Fesh* 
Uclikeit , die ebcu so ehrend war für den , dem sie 
gegolten, als. für die, die sio im reinsten Sinne ver- 
anstaltet, in- Kurzem blos anzuzeigeu. Ohnehin 
Hessen wir ja nie eine Gelegenheit vorübergehen. 
Um. Winters grosse, künstlerische Verdibnste, so 
viel au uns lag, zu. würdigen. Der schönste, über 
dieses alles gelteni^ Lohn jst ilim eiidüch der von 
der Gnade unsers kuhstscliätzenden Königs ertlieilte 
Civilverdienstorden , eine AuszeicJinimg , die keinem 
Künstler' seiner*' Art in diesem Lande vor ilun ge- 
worden.' 

Kocli einmal, wahrscheinlich auf Verlangen, 
trat Dem. Schielt am letzten dieses Monats als 
Marie Montalban aiif. Die häufigen Ermunterungen, 
deren sich diese junge Künstlerin zu erii'eucn hat, 
gehen nicht ^ verloren ; die Fortsclu-iltc, die sie 
macht, sind, nach dem Urlheile hiesiger Saclikea- 
ucr, i-ascli imd jedem bemerkbar. 


KuazE Anzeige. 


Deux Sonatea pour U Pianoforte av. accomp. de 1 
Violon joblige, comp. — par Helena lAeb- 
man, nee Jlieae. Op. 9. Liv. 1. BcrHn, 
chez Schlesinger. (Preis 1 'I’hlr. 3 Gr.) 

Ein zum Theil ziemUch lebhaftes Allegro , ein 
kurzes, melodiöses Andante, utid eiu muiitei-cs 
Kotido entlialleii zwar nichts , was man nicht glaubte 
scliou öfters gehört zu haben, können aber, da die 
Ideen nicht ohne Gewandtheit und Geschick, auch 
zum V urÜieil beyder Spieler und ihrer Iiistrumeulr, 
zusammcngcstellt sind, Dilettautimien von einiger 
Fertigkeit recht ai'lig unterhalten , und beftwundete 
Zuhörer derselben wol auch. Der Sonate dieser 
Coinponistin , No. 3., oder vielmehr deren erstem 
Salze, kömmt diese aber nicht bey; so wie auch 
andere spätere Compusitiuneu derselben diesem Salze 
nicht beykummen. Hef. , der jene Nu. 3. in diesen' 
Bfättern vor Jahr und Tag niizcigte, gestellt iiuii, 
von der Verf. in, nach jenem Stücke, wol zu hohe 
Grwarlungeii erregt zu liahen — 1 wofür aber frey- 
lich sie nicht kann, sondern er. Deshalb hat er 
auch aich dies Geständnis aufei'lcgt. 


TEOPF. VfiD HÄUTEL. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 
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Den 4^en May.- m 18. 13 i 4. 


lieber den Zuetand der Muail in Weimar', 


Nach Ihrer achmeichelhaften Voraussetzung , dass 
es erfreulich seyn werde für viele Leser Ihi-er Zeit- 
schrift , von denen gewiss mancher die freundliche 
Erinnerung einer in misrer Stadt vci-lebten genuss- 
reichen Stunde mit sidi genommen hat, etwas zu 
hören über den Zustand imsrer Musik im Allge- 
meinen , und zugleich auch darüber , was die letzte 
Zeit uns in dieser Hinsicht Bcmerkenswel'Üies mit 
sicli brachte, .überreiche ich Ihnen Folgendes zur 
Mittheilung in Ihre gelialtreiclie Zeitung. Ei-warten 
Sic aber nicht etwa streng- richtende Kritikeil, und 
eben so wenig neue Kunstausicliten und Kunstur- 
Uieile: diese kann imd will ich Ihnen nicht geben. 
Ich übernehme nur das Gcscluft des einfadicu, 
treuen Referenten. 

Eine ilir die Musik in unsrer Stadt merkwür- 
dige Epoche fällt in jene glückliche Zeit , in welcher 
aicli zuerst das kleine Weimar mächtig erhob über 
bedeutendere Städte unsers Vaterlandes ; sie fallt in 
I das segenrcidie, stilliurdernde Leben der allvei*- 
' ehrten Herzogin, jinna Antalia, deren heiliges 
Andenken noch in dem Heizen jedes Edlen fort- 
I lebt. Welches Schöne, Grosse und Edle gab es 
wol, das nidit Raum gefunden hätte in der Brust 
dieser einzigen, nnvergesslichen Fürstin? Sie war 
es, die zuerst ausgezeichnete und verdienstvolle 
Männer des In - und Auslandes um sich her ver- 
I sammelte, und so die herrliche Vereinigung meh- 


rerer der grössten Gelsier unsrer Zeit veranlasste; 
die unter der Regierung ihres würdigen, kräftigen 
Sohnes, unsers edlen Herzogs, Carl August, die 
Stadt Weimar zn einem Mittelpunkt rciumenschli- 
cher Bildung machten, und ein höheres Streben 
durdi die ganze Nation verbreiteten. In dieser 
glücklichen Zeit war es auch, wo für Musik und- 
Schauspielkunst in unsrer Stadt eine neue Epoche 
begann. 

Wie mit den Wissenschaften , so auch mit den 
edlem Künsten eng befreundet imd vertraut, war 
auch hier Amalia das Haupltriebwcrk des höhem 
Strubeus. Ihren nähern Freunden war es nicht 
unbekannt, mit welcher seltenen Leichtigkeit und 
Sauberkeit sie den Pinsel zu fuhren verstand; auch 
kannten diese ihre warme Liebe und nicht gemei- 
nen, tlieoretisdien und praktischen Kenntnisse der 
Musik. Späterhin vermehrte sic noch diese Kennt- 
nisse durch die Erfaliruugen und S..bälze, die sie 
aus dem gdobtcu Lande der Kunst, aus Italien, 
mit sich brachte. Der hohe Sinn, dieser einzigen, 
echt deutschen Frau hatte sich audi auf ilii-e bey- 
den würdigen Söhne fortgepflanzt, und die edle 
Fürstenfarailie bildete an sich schon einen kleinen 
Künstlcrverein. Die erhabne Mutter hatte den Gesang 
und das Fortepianospiel gewälilt, und leistete in 
heyden mehr, als man bey ihrem ernsten, geschäfl- 
und sorgeuvollen Leben hätte erwarten sollen ; *) ilire 
beyden fürstlichen Söhne übten, ausser dem For- 
tepiano, noch die Klarinette, das Ilom^und ,das 
Violoncell, und waren in der Uebung dieser Inslru- 


Anm. Dnm Hm, Verf. .^clieint entrnllen tu seyn, dais diese ertiabeoe Fürstin anch eine Auswahl deutscher Lieblings- 
’ Lieder in Musik setzte, und mit so riet Glück, dass die zwey kleinen Sammlungen, die in 'Leipzig bey lireitkopr gedruckt 

> erschienen, allgemeinen Beyfall fanden, ohne dass das Publicum je. erfuhr, wem es dieselben tu verdanken habe. Anch ta 

apatem Lebeqsjalircn, und ungeachtet der ginzlichen Umgestaltung deutscher Tonkunst, TornamUcU durcli Haydn und 
IMozart, behielt und nährete sic ilire Theilnahme an derselben und ihren schönsten Erzeugnissen, und nicht blos genies- 
nend , sondern, wie sie pflegte, zugleich denkend und {ordernd. Auch wir wurden zu diesem Behuf, namentlich in Be- 
uichung auf Haydns Schöpfung und Mozarts Kcquiem, als diese zuerst erschienen , gewissermassen in Anspruch genom- 
\ men; und so «ehr die Urüieile der UnTcrgetslichcn über bayde Werke ven denen Tersebiedeu waren, welche damals 

i £ewfihnlich geßUet wurden, so zehr sind aie von der, ihnen selbst aachgchobcncn Folgezeit bestätige^ Worden. 
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mente bii ’*u keiner geringen - Fertigkeit yevge- 
scliritteo. 

Wenn aber dem einzelnen Privatmann in sei- 
nem engen Kreise eine einzelne YirtuosiUt ziert, 
so ziemt dem Fürsten mehr ein allgemeiner Ueber- 
bliok und eine gleichmässige , befördei’iide Liebe zu 
allem Würdigen und Schönen. In diesem reinen 
Gefühl seines erhabenen Berufs, verschmähte unser 
hüclihcrziger, edler Fürst den zweydeutige« Ruhm, 
rieh selbst in allerley Kunst und: Wissenschaft der 
galTenden Menge zum Beschauen preis zu gehen, 
und fand eine würdigere Ehre in der echtfurstlichen 
pegunsligung und Unterstützung vieler ausgezeich- 
neter Talente. 

So entstand , unter so günstigem Einfluss von 
oben, das hiesige Theater, das nachmals im ^Ve- 
scntlichsten den ersten Rang unter den vaterländi- 
schen erlangte und zur Bilduiigsschnle wurde für 
so manchen von ihm ausgegangenen, trefllicheu 
Künstler .; und so wurde auch die fürstliche Kapelle 
im Jahr 1776 aufs neue errichtet. Eine glücklich 
gclroücne Wald in den Vorstehern der letzten, so 
wie auch in ineluern einzelnen Gliedern derselben, 
ei-hoii diese bald zu einer uamhaiten Höhe , so dass 
sie sich mR mancher grössern, stärker besetzten 
K.npelle messen konnte. Die Kapeil - und Concert- 
jncistei’ Wolf, Göpfhai-tf», Kranz und Oestouches, 
und die alle der musikalischen W^elt auch als Com- 
ponisteii nicht imhekaimt geblieben sind , trugen dos 
Ihrige bey zur Emporbringung und zum Gedeihen 
des mit so vieler Liebe Begonnenen. Auf den Ge- 
sang wendete mau ein vorzügliches Angenmcrk, 
lind es vei-dienen aus jener Zeit genannt zu werden 
die Kainraersängerinncn Wolf, Steinhai'dt, Sclirö- 
ter und Neuhaus, als Sopranisten, und Hr. Aub- 
Iioim, als Tenorist. 

Eine neue, schöne Zeh begann für die Musik 
in unsrer Stadt mR der Ankunft der kaiserlichen 
Gcmalin unsers allgeliebten Erbprinzen. Eine der 
Tugenden, die unter so vielen andern diese Füratin 
schmückt, die Bescheidenheit, verbietet uns, das 
Bild ron ihr öffentlich auizustellen , das in jedes 
Edlen Brust lebt, und die zuilen Züge von ihr 
XU entsclü^era und anszumalen, die denen nicht 
fremd siifd , die das Glück haben , ihr näher treten 
zu dürfeu. Ihrer weltumfassenden Kenntnisse dei' 
l'onkunst, in deren innersten Geist sie tief gedrun- 
gen ist, und von deren ausübenden Theilen sie 
«las Fortepianospiel bis zu wahrer Virtuosität gebil- 
det liat, dinfeu wir jedoch im Allgemeinen hier 
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gedenkea.' Auch dürfen wir erwähnen,' dass ete, 
bekannt mit deu- schwierigen Regeln des General- 
basses und des reinen Satzes , zu ihrer eigiieu Lust 
und UebuDg, sich oft schon glücklich versudit hat 
in mehrern eignen, gelungenen Compositionen. 

Nach dem Wunsche dieser, für alles Schön« 
und Edle begeisterten Füi'stin wutde der, als Theo- 
retiker und als ausübender Künstler gleich schäz- 
zenswerthe und bekannte Kapellmeister, A. E. Mül- 
ler, von Leipzig lüeher berufen , dem wir so man- 
chen Genuss, so manche glückliclie, neue Eiuridi- 
tung in musikalischer Hinsicht schon verdanken.^ 
und von dem wir für die Folge noch manche« 
Gute zu erwarten berechtigt siud. Seit seimir Di- 
rectlun wurden mehrere, sonst brauchbare, jetzt alt 
und stumpf gewordene Mitglieder; der Kapelle in 
den Ruhestand versetzt, und dafür neue angenomr 
men. Er führte auch sonst uicht gewöhnliche Kir- 
chenmusiken ein , an denen die herzogliche Kapelle 
und die Sänger und Sängerinnen der hiesigen Oper 
auf die liberalste ^Vc^se theilnehnien. Diese Kir- 
chenmnsiken werden au allen hohen Festtagen und 
an den Geburtstagen des hohen Fürstenhauses ia 
der hiesigen Stadtkirche aufgeführt« die durch di« 
Gnade unsers hochverehrten Herzogs seR vorigem 
Jahre eine neue Orgel liesitzt , von deren Erbauung 
und Werth schon in diesen Blättern die Rede ge- 
wesen ist. >- 

Die herzogliche Kapelle besetzt folgende Instm- 
mente: 4 erste Violinen, 4 zweyte Violinen, 3 
Violen, 2 Violoncelle, 2 Contrabässe, 2 Flöteii, 
2 Hoboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte, 2 Hörner, 
2 Trompeten und ein paar Pauken. Posaunen und 
Doppelhörner werden bey vorkommenden Fällea 
vom Stadtmnsiciis cigänzU Ausser mehrern treif- 
lidien Ripienisten zählt die Kapelle unter iliren Mit- 
gliedern auch manche Virtuosen. Als solche sind 
bemerkenswerth die Kammermnsici Eberwein und 
Götze, als Geiger. Der erste ist duixh mehrere, 
von Kennern geschätzte Compositionen für Gesang 
imd für vollstimmige Musik schon vortheilhaft b«;- 
kannt; der letzte, ein Schüler Spohrs, befindet sich, 
auf höhere Veranlassung, gegenwärtig in Paris, um 
unter der Anleitung von Kreuzer und Baillot sein 
seltenes, vorzügliclies Talent weiter auszubilden. 
Ferner die Katnmermusici , S<blömilch als Klari- 
nettist, Sebubart und Lobe als Flötisten, Schmidt 
als Fagottist, und Hey als Hornist. 

In nalier Berührung mit der furstl. Kapelle steht 
die Ojier , da die Kapelle ini Schauspiel und in der 
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Oper Jie IiiAh'umenta1ina5lk 1>c8orgt, •wodurch für 
das Publicum der doppelte Genuss bereitet wird, 
die Kapelle oft zu höi-en, was sonst nur scheu 
geschehen würde, und die Opemmusik um so ü-eff- 
licher ausgellihrt zu sehen. 

Die Vorzüge des hiesigen Schauspiels und der hies. 
Oper sind zu bekannt und zu bewährt, als dass es 
nöthig wäre, einzelne, leiclit aufzuHndeude Beweise 
dafür anzuführen. Wo die di'ey Hauptstimmen, 
am nur Ton der Oper zu spi<echen, durch Künst- 
ler besetzt sind, wie der Sopran durch Frau von 
Heygeiidorf und Mad. Eberwein , der Tenor durdi 
Hm. Molke, und der Bass durch Hm. Stromayer, 
da ist wol au ei'W.'n’ten, dass auch das Ganze die- 
sem Einzelnen entsprechen werde. Dankbar er- 
kennet, vomäralich der gebildetere Theil des hie- 
sigen Publicums die roaimigfaUigen, grossen Bemü- 
hangen und Verdienste, die Frau von Heygendorf, 
geborae lagemann, um die hiesige Musik und um 
das Schauspiel hat, und ihr doppelter Riilrni, als 
Sängerin und als Schauspielerin , ist schon lange 
fest gegründet, auch im Auslande allgemein aner- 
kannt. Wer diese Künstlerin nur einmal sah und 
hörte, hat bemerkt, wie sie Schauspielkunst uüCI 
Tonkunst mit gleicher Sorgfalt und mit gleicher 
Liebe ausgebildet hat , wie geschickt und oft mei- 
sterhaft sie beyde zu finem herrlichen Ganzen zu 
vereinen weiss:. Ihi‘e kräftige , wohlklingende , ge- 
wandte und vortreflh'ch ausgebildete Stimme, die 
ausgezeichnete , durch richtig uud zweckmässig an- 
gewandte Vcrzieningcn geschmückte, und durch 
geläuterten Geschmack und tiefes Gefühl geleitete 
und bestimmte Manier, die sie sich, genau bekannt 
mit den vorzüglichsten Methoden des Gesanges, zu 
eigen gemacht hat, ihr bedeutungsvolles Mieuen- 
spiel, ihre mit richtigem Sinn und theatralischer 
Einsicht gebrauchte Gesticulation , ihre, als Sprach- 
orgnn bcti-acbtet, volltönende und hannoniereiche 
Stimme — alles verdient die dankbare Anerken- 
nung der Zuhörer, und lässt es um so mehr be- 
daueim , dass sie in der letzten HäHle dieses Win- 
ters niclit mehr im Schauspiel, sondern nur in der 
Oper aufgetreten ist. Der allgemeine Wunsch ist, 
dass dieses nur eine monieutane Pause, nicht ein 
gänzliches Verschwinden von der Bühne seyn möge. 
Ausserdem hat Fr. von Heygendorf noch grosse 
Verdienste um Einführung des italienischen Gesan- 
ges in unsrer Stadt. Sie, die Tochter eines um 
die Cuilor der italienischen Sprache in Deutschland 
so hoebverdientra Vaters, war die Erstem (Ue Liebe 
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zum Ge^ng in dieser Sprache, die ja beynahe ihre 
Muttersprache war, erweckte, woraus später mau- 
cher herrliche Genuss für uns entstanden ist. 

Nächst Fr. von Heygeudorf gebührt auch Mad, 
Eberwein , gebome Hässler, (Tochter des rühmlichst 
bekannten Componisten und Klavierspielers, Häaa- 
ler,) verdientes Lob. Sie hat sich grösstentheils 
auf dem hiesigen Theater imd nach dem Vcu-bilde 
der Frau v. Heygeudorf gebildet, und nimmt eben- 
falls einen bedeutenden Rang als Künstlerin ein.' 
Ihre körnige, gesunde, umfangreiche Stimme, die 
Geläufigkeit und Sicherheit, mit der sie die schwie- 
ligsten Passagen , und die Reinheit und Gleichheit, 
mit der sie den Triller ausführt, und worin sie 
mm von ihrem Vorbilde überti’olTen wiitl — vei*- 
dienen, so wie die grosse Anspruchlosigkeit, mit 
der sie ihr Talent geltend zu machen sucht, alle« 
Lob. 

An Hm. Molkens trellliclier Tenorsfimme , die, 
vollkommen rein , vom ungesüichenen bis zum 
zweygestrichenen C reicht, besitzen wir gleiclifalls 
einen seltenen Schatz. Eine ungemeine Zartheit, 
Weichheit und Reinheit ist vorzüglich an ihr zu 
rühmen. Da Hr. M. seinen Vortrag durch ricliiiges 
Gefühl zu beleben weiss, so dringen seine silber- 
hellen Töne oft bis in die innerste Seele de« Zu- 
hörers. - 

Dass Hr. Kammersänger Stromayer niifer die 
vorzügh'chsten Bassisten Deutschlands g^iöre, ist 
das allgemeine Urtlieil aller, die ihn auf seinen 
Kunstreiseil gehört haben. Der grosse Umfang 
seiner herrlichen Stimme geht vom giossen C bis 
eiiigcslr. g niid a, welche äussersten Töne er, so- 
wol in der Höhe, als in der Tiefe , völlig rein und 
Jeotlich hören lässt. Er hat, was bey Bassisten 
selten der Fall ist, die verschiedenen Gradationen 
der Stimme völlig in seiner Gewalt, und Stellen, 
die mit Zartheit und Dämpfung .vorgefragcn seyn 
wollen, gelingen ihm eben so gut, als die, welche 
die angestrengteste Energie und Stärke eiTudcrn. 

Nächst diesen vorzüglichen Künstlern ver- 
dienen noch genannt zu werden: Mad. Unzelmaim 
und Dem. Engels , ahs Sopranisten , Hr. Unzelmann 
ols Bariton , und Hr. Öeny als Bassist , deren ver- 
.schiedene Vorzüge einzeln zn erwähnen nur der 
beschränkte Raum dieses Aufsatzes verbietet.' 

Ein grosses Verdienst hat sich Ilr. Kapcilm. 
Müller erworben durch Vcrbcsscnmg des Cliois in 
•der Oper. Der Chor besteht aus einer Auswahl 
der vorzüglichsten Mitglieder des hiesigen Schul- 
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mcisler- Seminars; denen Hr. Müller wöcbendich 
vier Lectionen im Singen erthcllt. Zu bedauern 
ist es, dass Ilr. M. seine angewandte Mühe sehr 
oll dadurch vereitelt sieht , dass seine besten Zög- 
linge üim eninssen werden durch Berufung zu 
.Schullehrer- Stellen auf dem fiande, die aus diesem 
’Seminar besetzt werden. Es ist ein Vorzug des 
Iiicsigcn Chores vor dem mehrerer Theater, dass 
die Clioristcii nicht, wie gewöhnlich, hinter den 
t'iMilisscn verborgen singen. Der Chor steht auf 
der Bühne selbst , und bildet zugleich die Statisten, 
wodurch nicht nur die Chöre in Hinsicht des Ge- 
•snnges einen bessern Effect machen, sondern W'o- 
«lurch auch in flinsicht der Action und theatrali- 
schen Darstellung vieles gewonnen wird, da die 
dazu gebrauchten Leute mehr Ansland und äussere 
Bildung besitzen, als gewöhnliche Statisten. 

Mit verdientem Lobe ist übi-igens schon an 
jnehi'em Orten der trefllichen Dii'ection unsers 
Kapellmeisters gedacht worden. Seine reiche Kennt- 
nis der Hnrmoiüe, sein rascher, richtiger Ueber- 
blick, sein schaifes Gehör, seine Bekanntschafl mit 
(len Meisterwerken aller grossen Componisten, und 
sein, auch durch viele Erfahrungen befestigter musi- 
k.alischer Kunstsinn , offenbaren sich bey seiner Lei- 
tung gar leicht, und es ist augenscheinlich, wie 
sehr unter seiner Direclion die Ausführung der 
Opern gewonnen hat. 

Was für grosse Schwien'gkeiten durch Fleis, 
Ausdauer und Liebe zur Sache besiegt werden 
können, haben unter andern die Mitglieder der 
Oper und des Orchesters gezeigt bey Auiluhrung 
der Opern, Achilles von Pär, nnd Ginevra von 
S. Mayr, in den Wintern 1811 und 1812, l>ey 
Gelegenheit der Anwesenheit des berülunten kön. 
bayerschen Kammersängers, Hm. Brizzi. Wenn 
mail erwägt, was es heissen will, eine Oper in 
italienischer Sprache von einer deutschen Gesell- 
schaft gegeben zu sehen, deren meiste Mitglieder 
jene Sprache niclit einmal kennen ; wenn man {frner 
Augenzeuge gewesen ist, mit welcher Vollendung 
dessen ungeachtet diese Vorstellungen ausgeführt 
wurden : so pfählt man gewiss Bewunderung und 
Dank, sowol gegen die Dj^ection, als iuch gegen 
die einzelnen Mitglieder, deren vereinten Bemü- 
hungen ein solches Gelingen zu verdanken war. 
Durch den so über alle Erwartung gelungenen Erfolg 
wurde unser verehrter Herzog bestimmt, dem 
Opernpersonale einen eignen Lehrer der italieni- 
schen Sprache zu ^eben ; wodurch jene Schwiei'ig- 



! keiten nm vieles vermindert worden sind. Seit 
! jener Zeit sahen wir wieder zwey italienische Opern; 
Agntse von Pär und Don Giovanni von Mozart, 
und wir hoffen zuversichtlich , dass uns noch ähn- 
liche herrliche Genüsse bevorstehen. 

Seit dem 4ten September des vorigen , bis zum 
2ten April dieses Jahres, wurden 36 Opem und 
Operetten auf unsrer Bühne aufgeführt, unter denen 
die vorzügliclistcn waren: Don Juan (italienisch), 
die Entführung aus dem Serail, Titus, und di* 
Hochzeit des Figaro, von Mozait ; Kaiser Hadrian 
und die Schtveizerfamilie von Weigel; Camilla 
von Pär ; der IVasserträger und Fanisha v. Che- 
rubini; die Müllerin von Paisiello; Silvana von 
C. M. v. Weber; ferner; das Geheimnis v. Solie; 
Jery und Bätely von Reichardt; Adolph u. Clara 
von d'Aleyrac ; der Schatzgräber von Meliul ; die 
fVeinlese von Kunzen; der Do/y^oArer v. Schenk; 
der Polterabend (eine neue, hier zum erstenmale 
aufgefuhrte Operette) von A.E. Müller; der DoK. 
tor und Apotheker von Dittersdorf; die Saalnixe 
von Kauer , u. s. w, . 

Von jeder dieser Opem einzeln za sprechen,' 
#ürde uns zu weit fuhren. Nur von der öfters 
wiederholten Auffohmng des Dön Giovanni sey uns 
vergönnt, Einiges zu sagen, da diese mit so vor- 
züglicher Liebe dargebracht wurde, und deshalb 
auch so vorzüglich gelang. Dass alle die herrlichen 
Recitative heybehalteii wurden, die leider bey Auf- 
führung des Don Juan in deutscher Sprache weg- 
I bleiben, versteht' sich wol von selbst. Ausserdem 
j hatten wir die Freude, die vier später von Mozart 
I coDiponirten Stücke zu hören, die bey gewöhn- 
> liehen Aufluhrungen nicht eingelegt W'erden, ob- 
gleich sie in der Ausgabe der Partitur bey Breit- 
kopf und Härtel mitenthalten sind. (Recilativ und 
Arie in Es dur für Elvira ; Arie in F dur füi’ Ma- 
setto ; Arie in G dur für D. Ottavio , Duett in C dur 
für J.ieporclIo und Zerlina.) — -Was auch einer 
vorzüglichen Erwähnung verdient , ist die Art , wie 
die Ballmusik am Ende des ersten Acts ausgefiihrt 
wuKle, in der bekanntlich dreyerley Taktarteu, 
nämlich | und -j- auf das künstlichste zur scliö- 
uen Harmonie in einander verwebt sind. Ausser 
dem eigentlichen Orchester erschienen auf der Bühne 
selbst sichtbar noch zwey andere Orchester, welche 
die verschiedene Tanzmusik spielten. Die Tänzer 
drückten die drey verschiedenen 'l'aktarten durch 
eben so viel verschiedene Tanzweisen aus. Ein 
Theil tauzle Mcimelt, ein anderer Wolzei’j und 
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ein drilt^r machte /zur Hezcicluiaog des Angloiaen* 
Taktes , Kunde und Auglaisen - Touren. Das Ganze 
war iu der That so gut arrangii't , als es vielleicht 
kaum auf grösscru Theatern gesehen worden ist, 
und machte einen ungemein guten ElTecL 
. Dies ist es, was ich Uineu über unsre lousikal. 
Freuden im vergangenen Winter zu sagen weiss. 
Fremde Virtuosen, die uns sonst sehr häufig be> 
auebteu , haben wir zwar nicht gebärt,' auch ist kein 
bestimmtes Cunrert .zu Stande gekommen: doch 
diese Genüsse sind nicht bey uns ulleiu vermisst 
worden. Alle Mnseiikünste fliehen ja, wie bekannt, 
das Kriegsgeräusdi. Da aber; jetzt , Dank sey es 
der erwachten Krall der Deutschen, und Dank dem 
menschlichen Sinne der hohen Alliii len, die blutige 
Fackel des Krieges nicht melir über unserm* Va- 
terlande geschwungen wird und wol hold ganz ver- 
löscht: so iiuiren wir, dass auch die Küuste des 
Friedens bald wieder bey uns gasllidi mul heimisch 
einziehen werden. Der huldreiclien Protection 
lunsers Hofes, an welchem der schöne Sinn der 
alten italienischen Hauser, Medici und Este, neu 
auflebte , und an welchem jede Knnst mid VVissen- 
schail, uud überhaupt jedes menschlich Gute und 
Kchöne, immer eine geheiligte Freystälte fand , ver- 
danken wir schon so manchen höliern Genuss, dass 
wir mit Recht hoffen , es werde dies auch für die 
Folge der Fall seyn. 


jNaCHRICHTEN. *) 


BerUn, den loten April. Den i5ten Miirz 
und noch einige Mal ist Catels , im letzten Bei'icht 
genannte Oper; die Bajaderen, vor einem vollen 
Hause wiederholt worden. Die gewiss achtnngs- 
werthe Musik, die sicli jedoch, als eclttfranzösiscb, 
mehr durch Declamation , (die aber bey jeder Ueber- 
setzung ungemein verlieren muss,) durch gewühlte 
Harmonie, und durch ein gewisses theaüalisch 
Schickliche, als dnreh Melodie, und alles, was zunächst 
den Deutschen anspricht , auszeiebnet ; diese Musik, 
sag' ich, die scliönen Decorationen v. Burnat, (der an 
des kürzlich verstorbenen Verona Stelle Decorations- 
maler geworden,) die sich eben so sehr durch Reiz, 
als durch wahren, malerischen Werth auszeichnen, 
und der viele Pomp in den Aufzügen, Tänzen, ' 
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besonders* den herrlichen Shawllänzen 'etc. liessert 
dennoch das Pubh'cum meistens kalt ; lauter Bcyiall 
wurde nur einigen Tänzen bezeigt Es fragen daher 
sehr viele der Sache Kundige und Stimmfähige: 
warum nun gerade diese Gattung, die achtungs- 
werlh und nicht zu übergeben ist, doch aber Hir 
Deutsche immer etwas Fremdartiges und Unbe- 
friedigendes behalten wird — eben so, wie die 
französisclicn Ti-agödien — warum diese so fast 
ohne Vergleich mit dem, was unser ist und uns 
zunächst, auch am stärksten, und auch würdig, 
anspricht, hei-vorziehen , begünstigen, mit ausser- 
ordentUcliera Aufwand an Geist, Mühe und Kosten 
ausschmücken? eine Fi-agc, die sich wol leichter 
vomclim nbweisen , ols genügend beantworten lässt 
Dass jener Aufwand bey den Bajaderen der Theater» 
kassc vergolten werden würde, scheint sehr zu be^ 
zweifeln. 

Den i4ten gaben die Gebrüder Blume im 
Schauspielsaal Conoert Der ältere, Carl, Mitglied 
des Theaters in Königsberg in Preussen , spielte auf 
der GuitaiTe eine Sonate, ein Pot-pourri aus dem 
Opferfeste, Canzonette v. Metastasio, Lieder, uud 
ein Duett und Terzett, nach seiner Composition, 
und von ihm, seinem Bruder und Hm. Weilzmann 
gesungen. Er zeigte viel Fertigkeit und Zartheit, 
gefiel aber im Conceit weniger, als im Theater, 
wo er nm isten März einige Variationen spielte; 
vielleicht weil er lüer einen höhem Standpunct 
hatte, und weiter von den Zuhörern entfernt war. 
Der jüngere Bruder, Heinrich, Mitglied unsers 
Tlieaters , sang mit Mad. Schultz eine Scene aus 
Sacchini's Oedip, und mit Hrn. Eunike eine Scene 
von Fr. Kaibel, mit vielem Beyfall. — Den i^tea 
gab der Kammermusic. , Hr. C. Schultz, Concert. 
Er blies mit Beyfall ein von ihm gesetztes Flöten- 
Concert, mit Hrn. Schröck ein Rondo für zwey 
Flöten , und Variationen für Flöte uud Violin , die 
Hr. Müller spielte. Nicht ohne Beyfall nahm rann 
auch das Quintett von Beethoven für Pianoforte, 
Hoboo, Klai-ineltc, Fagott und Hom, das Dem. 
Kolbe u. die Hrn. Hambuch , Tauscli jun. , Griebel 
imd Schiinke vortrugen , und Gubitz's Ballade : der 
graue Thurm am See, von Hm. Beschert gespro- 
chen , mit musikalischen Zwischensätzen v. Hrn. Mu- 
sikdir. Seidel, auf. — Den a osten wai* Concert zum 
Besten des Pensionsfonds für die Wittwen der Mit- 
glieder der königl. KapeOe. Die würdigen Ouver- 


*) Aam. Dieso, to irio die, ini näclutcaStück rollenden Nschrichten , konntea aus Maogel an Raum nickt ürUber akgedn;ckt w^en. 
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turen zu Winlers Colmal und zum Fatut von 
Schulz, waren auch diesmal willkommen. Dem. 
Sclimalz saug eiue Scene von Sim. Mayr, Ilr. 
Tombolini mit Dem. Leist ein Duett v, Nicolini. 
Auszeichnung verdienen noch der jüngere lli'. 
Tausch, der ein Concert von Spohr auf der Kla- 
rinette blies, und Hr. Hcnnig seu., der Variat. 
füi' die Violine von seiner Composition spielte. 

Den 23 sten ward zum ersten Mal gegeben, 
lind seitdem noch einmal mit wenig Beyfall wie- 
derholt: Der Kobold, ein kninisclics Singspiel in 
4 Acten , mit Musik vom königl. Kapellmeister, 
Hrn. ILmmcl. Ueber dieses Stück ist sclion von 
Wien aus in der uiusikal. Zeit gesprochen woi-den, 
und der geringe Ueyfall, den cs dort faud, lasst 
sich nicht, oder doch nicht genügend, aus den | 
Vei-auderungen, die man dort damit vomalun, soii- | 
dem wol mehr aus dem längst veralteten und 
ermüdend in die Länge gezogenen Stoff erklären. 
Auch hier wui-de indess einigen Compositioneu des 
Ilrn. H, das vei'dienle Lob zu Theil; z. B. im 
ersten Aot dem Quartett von Henriette, (Dem. 
£unike) Wagner, (Hr. Stümer) Lisette, (Mad. 
Eunike) und Johann (Hr. Wurm, der auch hier 
durcli seine Lazzi die Langeweile öfters verbannte); j 
und dem Canon: Fortuna ist ein Weib etc.; im j 

3ten Acte der /Wie Henriettens: Ein Nichts kann ! 
einen Mann etc., und dem Duett Henriettens und 
Lisettens: Hekate, o steh uns bey etc.; im . 3 tcu . 
Act, dem Duett von Wagner und Karlstein (Hr. 
Blume): Das Glück und Unglück sind fürwahr etc., . 
und Johanns lustiger Arie: Bald schweig’ ich am ’ 
Tische beym köstlichen Malile etc., die auf viel- j 
Zaches Begehren wiederliolt wurde, und W'obey der ^ 
gloiTeicheii Einführung des Champagners mit Pau- | 
ken und Trompeten ihr volles Recht wiederfuhr; j 
endUch im 4 tcn Acte dem Duett Wagners und ^ 
lleni-iettens : Ja, was ich da nicht alles fand etc.; j 
dem Duett Karlsteins und Wagners: Könnt' ich j 
auf Zauber glauben etc., und dem Canon: O die 
Männer etc. 

Den s 4 steu gaben Mad. Cittadini aus Bologna 
und Dem. Klinsiiig Concert vor einem kleinen 
Auditorinra. Mad. Cittadini, deren angenehmer Ge- 
sang schon in einem frühem Bericlite gerühmt 
worden , saug eine Arie von Pär und eine Lobean- j 
late zii Ehi'en der drey sieggekrönten Monarchen. 
Dem. Klinaing spielte eiu Concert und Variationen | 
von Rode auf der Violine, auf der sie seit einem j 
Jahi'e nicht unbedeutende Fortschritte gemacht hat. : 


— - Den 27Sten gab Hr. F. Pohl Concert. Er spielte 
mit dem lautesten Beyfkll des gefüllten Saals auf 
der Huriuonikn eiu — Concert, und mit Hrn. 
Wcslenholz ein Andante und Variationen für Har« 
monika und Guitarre. Da schon seit Jahren dos 
kunstfertige Spiel des Hi-n. Pohl bekannt ist, so 
bedoiff es keines neuen Lobes. Auszeichnung ver- 
diente noch ein schönes Concert für drey Wald- 
hörner von Lenss, von den Hm. Marquai t, Leuss^ 
und Schunk meisterhaft geblasen. Den agstea 
wai-d zum Besten verwundeter Kiieger das längst 
versprochene Oratorium , Juda» Maccabäu » , gege- 
ben, im Saale des königl. Opernhauses, der, bey- 
läufig gesagt, in demselben Jahre (1746) gebauet 
worden ist, in wdchera unser grosser Landsmann, 
Georg Friedrich Händel, die trefiBiche Musik schrieb. 
Etwas zum Lobe der köstlichen Musik anzufülireti, 
W’äi'e ganz übeiZlüssig. Sie ward vollkommen gut 
ausgeführt, wie sicli dos von der, unter Zelters 
Direction noch immer blüiteaden Singeakadeinie 
erwarten licss. Die Solopartien wurden von Dem, 
Sebald, Blank und Salomo, und von den Hm. Eu- 
nike, Stümer und Blume gesungen. Dem Fi*euiide 
der Musik tliat es aber wehe , dass so vieles , ja viel- 
leicht an ein Drittel, aus dem Werke Iierausg»« 
strichen war, und dass es seihst nicht so vollstäii** 
dig gegeben wurde, wie im Jahr 1811, seit web- 
eher Zeit wir keine Gelegenheit halten, dies un- 
stcrbliclie Oratoiium zu hören. — Den isten d. 
gab Mad. Gi-öbenschütz Concert. Sie spielte mit 
vielem Bey'fall auf dem Pianuforte ein Concert von 
Ries und eine Phantasie von Sleibelt. Audi Mad. 
Schulz und die Hrn. Möser und Stümer verschö- 
neilen dieses Concert mit ihiuii l'aleutcn. 

Seil einigen Woclicn hat Hr. Concertmeister 
Möser ein drittes Abonnement seiner beliebten Quar- 
tette veranstaltet, in denen die vorzüglichsten Com- 
positionen dieser Gattung, aber durch Unterstüz- 
zung andrer Künstler und Künstleriimeii auch Ge- 
sangstücke, ausgeführt werden. 


Stockholm , im März. Vierteljähi-ige Ucbersicht. 

Monat Dcccinber i 8 i 3 . Mit grosser Freude 
haben wir endlidi auch hier Mozarts Don Juan 
gehört, und machen cs uns zur Pflicht, unsere 
Meynong über dessen Vorstellung auf der schwe- 
iHschea Bühne mitzutheiien. — Das Stück war 
schon seit geraumer Zeit arran^rt und fleissig 
geübu Am 6tcn Dec. wurde es nun erstenmal 
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g^cben y 'naiMier bis WeUiMchten dreimal in jeder 
Woche, und zwtkv mit ansgeaeichneter Genauigkeit 
nod sehr gutem Ensemble. Was wir bemerken, 
ist nicht von der ersten Voi'stellong abgenommen, 
aoodem wir haben fast jeder beygewohnt, und fäs- 
aeu so das Ganze möglichst zusammen« 

Don Juan wurde duirh Hra. Pro£ du Puy 
gegeben, nud zwar so vortrefflich, dass wir sehr 
swafeln , ob diese Rolle irgendwo besser ansgefuhrt 
worden. Leider können wir nicht dasselbe von 
Donna Elvira (Mad. Sovelia) sagen ; zwar sang sie 
meistens gut , aber ihr kaltes , mattes Spiel war der 
Rolle gar nicht angemessen, und nur erst in den 
letzten Vorstelhnigeu zeigte sie etwas mehr KraR 
und Wttrme. Donna' Anna (Dem. WSselia) und 
Don Ottario (Hr. Lindslröm) verdienen vieles Lob, 
so wie auch der Gouvemenr, (Hr. Norbeig.) 
Leporello wurde von flm. Deland mit bestem Wil- 
len gegeben, wofür er Anspruch auf unsem Dank 
hat, obgleicli der Eifolg nicht dem Willen ent- 
sprach. Den Masetto stellte llr. Broraan ziemlich,' 
und die Zerlina Mad. Casagii vortrefflich dar. Die 
Chöre gingen 'sehr 'gufJ, besonders eins Finale des 
ersten Acts, dessen Vortrag nichts zu wünsdien 
übrig liess. Die Orchesterbcgleilnng ging, unter 
Anfuhnmg des Hm. Concerlm. Müller, sehr guL 
Mangel an einem guten Mnndulinspicter machte cs 
notliweudig, Don Juans Serenade im 3ten Act mii 
dem Pianoforte zu begleiten ; dies wurde von Hm. 
Hiiler (Eleve der Oper) gut gcipicll,* — Soviel 
Vergnügen nun die Freunde der Musik dtuvh die 
gute Ausführung dieses Meisterstücks finden, eben so 
viel Misvergnügen hat man gegen das Gedicht hier 
bezeigen zu müssen geglaubt. Nadi hiesigen Ansich- 
ten und Geschmack gehörte wirklich die Musik eines 
Mozart dazu, wenn jenes nur geduldet werden 
sollte. Mau fand es so voller Ungereimtheiten, 
Unanständigkeiten u. dergU , als noch kein einziges, 
das man durch das Bürgerrecht der schwedischen 
Buhne glaubte auszeichiien zu dürfen. Uebrigens 
hatte man folgende Veränderungen ^mit der Qper 
vorgenommen. 

Alle Redtative, mit Ausnahme von Ma quäl 
nud tfoffrt — , und In quäl ecceai — wiu-den 
weggelassen) desgleichen die Arien Hb capito 
DaÜa sua pace — und Per queate le tue manine 
— Die letzte Scene wnrde ganz anders gegeben, 
wie sonst, indem Don Joan, sobald er seine Hand 
der ErschefUnUg gereicht, in ,^en Boddi ~zwi- 
schea Flammen versinkt,* und die Verwandlung des 
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' Theaters die Hölle 'seihst zeigt, wo, nach einem .kmv 
zen Tanz der Teufel, man Don Juan vom aller- 
höchsten Gipfel der Felsen (das heist hier, unge- 
fähr fünf Etagen hoch) henmteritürzen sieht, voa- 
eiitem Felsen zum andern sich werfend , bis er den 
Boden en*eicht, und dann von den Furien geplagt 
wird. Diesen entreisst er sicli, klimmt wieder 
empor, uud da ihm auch da die Teufel folgen, 
stürzt er sich rasend mitten unter sie in lodernde. 
Flammen und \'erschwindet. Der Effect der schau- 
derhaften, letzten Scene zeigte, wie gut man Uii» 
beredmet hatte. — 

Die hiesige musikalische Gesellschaft hat die^ 
sen Monat zwey Zusammenkünfte gehabt. Den 
5len wurde gegeben: Symphonie von Krommer; 
(ging ohne Fehler;) Arie von Guglielmi, schlecht 
von eiuer Dilettantin gesungen; Concert für da» 
Hora (Hr. Hirschfeldt) und für den Fagott, (Hr. 
Conrad Preumayr) gut geblasen; Cavatiua buffa,' 
(wir wissen nidit von wem,) durch eine Dilet- 
tantin (Dem. Arpe) ziemlich gesungen; und Ou- 
vertüre von Fräazd, (ging gut.) Deu s5sten gab' 
man: Symphouie von Haydn, (gut,) Aria Polacca 
von Wdgl, von Hi*n. CoUin (Dilettant) gut ge- 
sungen ; Concert für’s Violoncell , von B. Romberg, 
von Hrn. Megelin sehr ^t vorgetragen ; Adagio und 
Variationen über ein schwedisches Trinklied für die 
Klarinette, von Hra. Cruseli comp, nnd gut ge- 
blasen; Symphonie von Wölfl, (ging zieinlich.) 

Eine andere GeseUschaft (Harmoniska Säll“ 
akapet) ist liier neulich eingerichtet, wovon wir 
hollen mit der Zeit viel Gutes sagen zu können. — 

Den Ilten gab Hr. Srhmaltz Concert. Eine 
Ouvertüre ging ziemlich. Ein Violoncellcouc. von 
B. Rombeig wurde von Ilrn. Schmaltz gut ge- 
spielt ; eine Arie (wir wissen nicht von wem) von 
Mad. Lindslröm gesungen, und ein Adagio imd 
Rondo für das Hora , comp, von Cruseli , v. Hi'n. 
Hirschfeldt sdiön geblasen. Militairische Symphonie 
für Blasinstrumente von Hrn. Prof, du Puy, ging 
gut, Einige adtwedische National -Lieder mit Var. 
für die Violin, von Hra. Berwald comp. u. lühm- 
lich gespielt. Variat. für Violoncdi mit Accomp. 
von Jankscharenmusik, v. B. Romberg comp., von 
Hrn. Schmaltz gut gespielt. 

Januar i8i4. Den Sten wurde von Hrn; 
Franz Preumayr Concert gegeben. Eine Ouver- 
türe ging ziemlich. Concert für’s Fagott, v, Ifrn^ 

*Prof. du Puy componirt und von Hrn. Franz P^ 
sehr gut vorgrtragen. Arie vonRigbioi, v. Dem 
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Wi^elia gesungen. Rondo fiir die Klarinette , von 
Hi*n. Crusell comp, und sehr gut geblasen. An- 
dante mit Rondo für d;is Fagott, von Hrn. J. T. 
Ber\\'ald comp, und von Ilrn. Franz P. gut vor- 
getr.agcn. Trio von Righini, von Dem. W^äselia, 
(gut) Mad. Lindsfröm und Hrn. Crälius (ziemlich) 
gesungen. Adagio und Polacca für Hoi'n , y. Hrn. 
Prof. Du Pny comp, und von. Ilrn. Hirschfeldt 
riifamlich geblasen. — . Mozarts Serenade variirt 
für 5 Fagotte mit Orchesterl>egleit. , von den drey 
prüdem Preumayr selir gut geblasen. Die Orche- 
sterbeglcitung des gauzcu Concerts ging gut, und 
besonders .verdient JIr. I'ranz P. ^^eles Lob für 
den V'^ortrag seines Concerts. Ls war aber auch 
eine Composition, die sovvol Geschicklichkeit, als 
Gcscbiunck bey der Ausführung forderte — und ist 
übrigens vorher schon zwey- oder drej'mal gegeben. 

Den loten gab llr. Zaar Conccrl. Ouvertnre 
von Mo/.ait. Arie von üohme, von einer Dilet- 
tantin schlecht gesungen. Concert für Viola von 
Slamilz, gut durchgcspiell von Hrn. Zaar.' //efh^V 
Chor vom Abt Vogler, ging ziemlich, Adagio und 
Rondo für die \'ioliiie von Jannevitz wurde von 
Hrn. Zaar gut gespielt. Nationailied für die jetzige 
Zeit — ging ziemlich. — 

In einer Zusammenkunft unsrer musikalischen 
Gesellschaft hörten wir den Sosten: Symphonie, 
(ziemlich,) Duett von Mayr, von Dem. Silfvcr- 
Sparre (gut) und Ilrn. Craliiis ( mittclmässig ) ge- 
eungen; Concert für Horn, (wir wissen nicht von 
wem) von Ilrn. Ilirscbfcldt gut geblasen ; Ouver- 
türe zu Lodoiska von Kreutzer (ging sein- gut;) 
Arie von Weigl , von Dem. Silfversparre sehr gut 
gcsmjgcn — Finale. — 

Unsere Operngescllschaft liat uns diesen Monat 
•jnit folgenden Stücken erfreuet. W atUndra garen 

(les deux journees) von Cherubini, den aß^rutna 
Concerten von Bei Ion , Folke Birgerson til Rir.g- 
4lad (Uaoul Crequi) von Daleyrac, und Intrigen 
i fonstren von Nicolo Tsouard, über deren Vortrag 
wir uns auf miscre f» üheren Bemerkungen berufen. 
Sehr gut wurde Fiskaren (der scliwediscLe Fischer) 
von ßruni, gegeben: schlecht aber Arnhroiae von 
Daleyrac uml foregifna Skalten (le Tresor supposö) 
von Mölinl. Indem kleinen Stück , I,illa Matrosenf 
sahen wii* mit vieler Freude Mad. C'asagli als den 
Knaben. Da waren auch die Hni. Delaiid (Sclnlfs- 
Capiiaiii) und Aman (Bauer) an ihren Plätzen. — 


■ Monat' Februar. Heu 'sösteii' gab Hr. Gonr* 
Pi’enma}'!* im grossen Börseusalon Concert. Di© 
Symphonie ging 'gut. Fagott -Concert von Hm. 
Prof, du Puy, von Hrn. Cour. P. gut vorgeti'ilgea. 
Alle von Mozart, von einer Dilettaatiu gesungen. 
Valvationen für’s Violonccll von Lamai'e, v. Hin. 
Sclimcvlz gespielt. Duo von Nicolini, von Hrn. 
Carl Pi eumayr und einer Dilettantin gut gesungen 
— Variationen für's Fagott von Cour. P. geblasen. 
Finale. 

Wir haben im Anfang dieses Monats mit Ver- 
gnügen die Musik zu einem Epilog (am Gcbuitalag 
unsers Kronprüizeu gegeben) mehrmals gehört. Sie 
macht dem Composileur, Hrn. Prof, du Pny, viel 
Ehre. Dagegen fiel sein V^-sudi, Musik, füi- ein 
neues Ballet , feien fdr den gamla (Zentralen , zu 
setzen , übler, aus. , W"!!’ können darin liiclits Aus- 
gezeichnetes finden. Die erste Scene jenes Epüogs, 
worin Europa (Mad. Ruckman) luelodiainatiscli auf- 
tritl, ist sein' gelungen, und ziehet noch mehr au 
durch das vortrefiliche Spiel, der Mad. Ruckman. 
i lir. Prof, du Puy selbst, als, Apollo, verdicut unser 
I ganzes Lob. Dem. Wäselia als Ceres, uud IL'. 
Lindström (Mercurius) sangen recht brav. 

Mit vielem Vergnügen haben wir auch auf 
unsrer Bühne, als eine alte Bckaiiolschafl , die 
schöne Oper, Annida von Gluck, wiedcrgcs^eii. 
Dem. Wäseb'a als Armida liatlc ihre Rolle W'ohl 
einstudirt , uud bemühete sicli aufs Enistlichste , sie 
zu e.lüJlen. • Sio erhielt und verdiente Beyfall. 
Rinald (Hr. Lindström) spielt und singt sehr gut 
und mit wahrem Ausdruck. Hidrast (Hr. Carl 
Preumayr) und Aronte (Ilr. WicksUöm) singen 
I gut: aber Sidoiüe, (Mad. Sevelia,) Ubald, (Hr. 

I Aman,) uud Aitemidor (Hi*. Lindman) waren desto 
I schlechter. Die Chöre ^besonders das Finale des 
ersten Acts) gingen rcdit gut , und das ganze Stück 
i wurde mit einer , seit melirem Jahren ungewöhn- 
lichen Pracht gegelien. — 

j Uebrigens hat man aufgefuhrt: Cendrillon von 
; Nicolo Isonard , Azeniia, Piccaroa och Diego , uud 
Gubhen i ßergsbygden (La Maison isolcu) von 
Daleyrac, samt Sunnorria (Les Visitandiiies) von 
! Deviciiue. Wir haben über alle diese Aulfuhiaui- 
I gen schon früher gesprochen. Ein ueitcs Stück, 
. De lüjliga Mölena (Les Rendez-vous bourgoises) 
von Nicolo Isouard , ist mit Beyfall gogebrä worden. 

I ■ 
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BEY Breitküff vnd Häutei,. 
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A L L G E MEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den Ilten May. N2. 19. 1814. 


o r s e h l ä‘g ’g u ei nir, 'Cantate. 

für di« Feyer 

de. bcTOi’.telienden Friedens^ ■ 

' ' ' • 

W.. JO ciu Frlodensfest reb’giös zu feyemj so Isli 
e« das jetzt zu erwailcnde; waren je, seit langer’ 
Zeit, die gesamtnteir deutscHen Völkerschaften vor~J 
bereitet und gestimmt, ein Friedensfest religiös z« 
begehen, so ist es jetzt. Da sollte denn alles, wo-, 
mit man hofien darf' diese Stimmung zu ei'böheii,| 
und eben dadurch sie auch iur die Zukunfl zu 
begrüudenj aufgeboten und redlich angeweudet wex*- 
den. Hierzu kann auch Manches dienen , was nicht 
in die Augen fiillr; ' Darum wird folgender Vor- 
schlag zu einer Friedenscantale gethan. Bewirke 
er , was er kann. Er bietet keine zierlich gereimten 
Sti'ophen, keine ächineicbelndcn Beziehungen, wie. 
beydes sonst wol bey lüinlichen Gelegenheiten ge-, 
hört wird; nichts bietfct er, wodurch nebenbey der 
Vei-fasser oder irgend ein Ei-deusohn geltend ge- 
macht wcitlen könnte: sondern nur einfache Worte 
der heiligeut Schrift -und des üllesten unsrer Kir- 
chenliedei'. Ich kenne mm einmal nidits Fcyer- 
lichercs, m'clits Anspruchlosei'es , nichts Eindring- 
Ucheres ; überhaupt nichts ,' was religiösen Festen 
angemessener würe. Gewählt und zu.sammengc- 
stellt sind diese Worte, wie es dem Zweck eben 
dieses Festes, aber auch, nach meiner Einsicht, 
dem Compon'isten vorthiHlhaft, übrigens ftir den Ort 
und die geniischten Gemeinden passend ist. Auch 
sind absichtlich meist bekanntere Schriftstellen ge- 
wählt worden; sie verstehet jeder im Volk leichter, 
und sicherer sprechen sie zu seinem Her^n. 


'C h o r. 

' (Binfac& nod «ebr feyerKcIi.) i 

tJneacntcIieT ! Gott, Bn»er Herr! 

Wi« mäditig -bt dein Erden, 

Da deine MajeeUjt vom Himacl ttnhlcil 

i6. J«iir£. 


Was iit der RemeS; 

Dass du so sein gedenkest} 

'.Per Erdensehn, 

Dass du dich sein so snnimtnst? 
Unendlicher! Gott, unser Herr! 

,Wi« aichtig ist deiu Nam’ auf Erden! -«• 


*Ti e n 0 r. 

(RecitatlTisch, mit Begleitang.) 

Tröstet, tröstet mein Volk, 

Spricht ener Gott { < 

* Redet freundlich ihm txt, 1 

Denn sein Gefängnis hat ein Ettde^' 

Und nene Herrlichkeit 
Geht auf über ihm. — — 

Wer ist cs, der daher seucht 
Im Glanze des Aufgangs? 

Wem rauschen die Wipfel der Cedemf 
Wen feyert das Schweigen der !Nacbt) “ 
Seht auf! erbebet eure Häupter: ' 

Denn das ist euer Gott! 

Der Hetren Herr kömmt gewaltig ! 

Ihm rauschen die Wipfel der Cedemt 
Ihn feyert das Schweigen der Nacht I 
Dampf stieg auf bey seinem Zorn, 

Aus seinem Munde zehrend Feuer — 
Gluthfeu’r und Raurhdampf! 

Er neigt« Hi« Himmel , er fuhr hernieder: 
Unter den Füssen düstres Gewölk, 

Auf Cherubirücken flog er daher. 

Auf grauen Fittigen des Sturmwinds! 

Da hüllte -nächtlich Dunkel die Welt, 
Flutende Fiiuternis lag aui iliT} 

Donner rollt' auf Donner, 

Wolk' auf Wolke! — 

Siehe, da bebten die Herzen der Völker; 
Und schüchtern , wie die Turteltaube 
Nach enger Felienschlucbt, 

Flohn ihre Seelen zagend hin. — • 

(Im Zeitmaas.)' 

Nnn reicht er aus der Höhe seine Hand, 

Hilft uns empor ron Feinds Gewnltl 
Nun breitet er die Arme über uns. 

Zieht sanft uns hin an seinen Basen I 
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Dm Auge blickt Iba bofTend in : 

JLt weidet uu> ztun Quell dei Lebeot 
Der gute, der getreue Hirt! — : 


V T e r z e t tl • 

2 ^ ^ 

(Zwey Soprane und ein Alt.) 

Was' weinst du noch , and blickst zum Buden ? 
Zerbrochen ist rom ilerrn die Geissei 
Der Unbannherzigep. 

In Stille hihet all« Welt, 

Vad wird , erneut , ihm Bröhlich Jauchztaj 


C h o r. 

(Kräftig und wiirderoll.) 

Bringet her dem Herrn , ihr Gewaltigen^ 

Br^get her dem Herrn , Ehre und Slärjbe 1 . 
Brrnget dem Herrn Elpe seines Namens ^ 

Betet an den Herrn in heiligem Schmuck! 

Er wird seinem Volke Kraft geben: 

Der Herr wird sein Volk segnen in Frieden] 


Bas$.' 

' > 
(Becitatir, mit Begleitung.) 

Ich sähe ein gross, weit Feld) 

Lnd der dar^kuf trat, dess Name war Tod; 
Verderben ging zu seiner Seite. 

Da wurden erwürget die Söhne meines Vulk^ 
Und die Vater rieler meiner Kinder. 

Wittwen sah’ ich wandern ohne lleimath, 
Greise irren ohne Stab, 

Die jungen Kinder ohne Fölwer, , 

Da ward des Weineus viel auf Erden, 
Wehklage hörte man vom Aufgang, 

Viel banges Weh vom Niedergang: 

,, Ach, dass du die Himmel zerrissest 
„Und kämest herab“ — r-. 

Doch sanken meine Streiter hin ; , 

Sie sanken hi» in. ilirem Blute, 

Und Niemand war, der sie erlösete. 

Da ward cs still, 

X iid wüst’ und öde ward's, 

Dort, auf dem weiten Feld Jos Todes) 


Hohe Stimmen', 

_ i n fal Icnd. Arioso.) .. 

Aber deine Todtcu werden lebep 
Und aufrrstehn.! — 

Erwacht, und blüht, ihr Schlafcudeti 


Unter der ^rde) 

Sein That) ist Friihlingsthiul . 
Erwacht, und grünt, 

Und geht hervor, 

■Wenn die Erde spriesst,' 

Und die Blume das Haupt erhebt/ 
Wenn man höret , . 

Die Stimme des Hirten, ' 

Du Gott «uf fernem Berge preis't.' 


Chorl 


^Eiofallend. Bios tiefe Stimmen. Einfadi imd fejerlieh.) 

Es ruhet in Frieden ihr Leib: 

Doch ihr Ifame bleiht ewiglich. 


^ e r z e-t U» 

1 

■ (Wfo oben.) 

• 1 • I • 

Was weinst du nochj und blickst sum .Boden? 
Die Seelen der Gerechten , , 

Sind in Gottes Hand, 

Und Niemand wird sie seiner Macht entieissen! 


Chor: y 


(Wie oben.) ,i 
Bringet her dem Herrn , ihr Cewaltigc«i,' 

Bringet her dem Herrn Ehre imd Stärke ! 

Bringet dem Herrn Ehre seines Nameps; 

Betet an den Herrn in heiligem Schmuck! 

Er wird seinem Volke Kraft geben ; • 

Der Herr wird sein Volk segnen sa Frieden!' 


'C h o r a ll 

(Vior.t immig, ohne alle Begleitung.) 

Sey uns gnädig, o Ilerre Goltl 

Scy uns gnädig in .aller Nothl, , ' fi 

Zeig’ uns deine Barmherzigkeit, ^ 

Wie unsre IIolToung zp dir steht.“ 

Auf dich hbflen wir, hoher Herr! 

‘Verlass die Deinen nimmermehr I ■ ' , • 


Chof^. 

^ {Feurig und gläns-end.) 

Der Herr. ist König.:.,, , ; ' . 

DesS freue' sich der Erdkreis, i 
Und ftuklich sey. d^ >lpsclu Heer!, f 
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Einzelne^ 

Wolken Wii Dunkel ist um ihn her; 

Doch liecht &nd. Geiicht die Veste (eines Throns { 

i. , ‘ • - 

Der Herr Ist König: , • • ’ • 

Dr, der Bogen zerbricht,' ' 

Spiestc zerschUigt, 

Vnd Wsgen mit Fener .reibrennet! • , 

• ... - ■ i : • • 

Einzelne'. 

'Br heilet, die eerbrochnos Herzens sind, t 
,Vud rerbiudet ihre Sclunerzen. j. • 

. ' ^lle. 

Der Herr ist König: 

Bin Tsg ssgl’s dem andern|' 

J^ne,Nsclit thm's kund der 'andern, . . 

Dnii| alle Völker sehen seine Ehre! 

'• (d.uf's feurigste, und fngirt) 

Frcnet euch ihr Gerechten ,' des Herrn! 

Dankt, und preiset seinen heiligen < Namen! 

Ameat Halleluja! Amen! > 

, I ' ' Rochlilit . 

’ ! ■ ' >' — .1 I" . 

’ N A c h H ’i'c ii t' E N. 

/ . . ■ . ‘1 . 


KarUruhe, Anfang Aprils. Die musikalische 
Zeitung empfängt wol auch nicht uugorn, um der 
Vollaläpditikeit wilU-n.^ einige, Nolizeu über den 
EortscliriU .Toujiuijst in dieser Re.sidenz, ivoi iii 
sic erst seit wenig, Jahren wir dürfen noch nidil 
recht sagen jieimjsch, pI)er,docii niclil mehr fremd 
zu seyn beginnt.^ Den grössten Sclirilt dazu hat 
unVerkennbar die Errichtung einer stehenden Bühne 
( 1 8 1 o ) g^lhan , .^ie in ihren Kunst!el.slnngen dem 
schon früher hestaiidcncn Ilofoähesler vorangeeüt 
ist, weil mau .eher, und nöthiger mehrere gnle 
Titcaters.'ingcr uiwl Sängerinnen , als eine genügende 
Anzahl kuiisllit’öcndcr, ihre’ luslrninenle beherr- 
selieüdcr 'l^onkünsller versäranilcii konnte. — Ein' 
rublicuin empfänglich für das Schöne zu bilden, 
ilim den feineren mul schncllereit Fakl anzneignen, 
dasa e^_, von Gnukelcycii nicht gehlendet, auch das 
leiser sicji Ankündigende , Durchdachte, daj^ efii- 
fachere.nnd’zartere Schöne anllasst und belohnt, d.ass 
es lyibefangen jedem \ erdieiiste sein Recht zollt, 
und dciu Ujivek'dituslc mn keiner fikUcheu ^cbeu- 


molive willen -Geschmack abgewinnl; dies ist aller- , 
diiigs nicht das Werk weniger Jahre, am allenve- ’ 
nigsten in einer minder grossen Residenz, wo Hof- 
wesen tuid KJeinstUdterey noch hier und da mit — 
und durch einander verderben. Scheint doch selbst 
in manchen Städten, die seit Oeneralioncu in Kunst- 
liebe erwaclisen, der, echte Geschmack jetzt eher 
i-ückwärts als vorwärts zu schreiten , und die neue, 
italicoisch-dcutschc Ucberladung, das grelle Auflragca 
der Effecte, die Kuuststückc statt der Kunst, iii 
Vorliebe 3ich,cinzudräiigeu. Eine ungünstige Periode 
für ästhetische Erziehung, die sich ans den grös-. 
scru politischen Erscheinungen der Zeit crkltrtl ^ Das 
eminente Gute, das Virtuose, was einen N.amcn hat, 
oder etwas, was nur diesen oft vorausgehen lässt, 
mit Bcyfall zu empfangen , wohey der nachbelemic 
Glaube die unbedingteste, und laulcste Slimme füh- 
ren zu müssen glaubt :| dar-au erkennt sich noch 
kein .Gcschmackstlierinometer , und man wird in-c, 
wenn dieselbe Saclie, auf die völlig verschiedenste 
Art vorgetragen , den gleichen Beyfall erhält. Also/ 
w'ie gesagt, vom Mehr* des laut abstimmendea 
Publicums dürfen wir (aus, Patriotismus) nicht im-‘ 
mer auf M^igel oder Daseyn aller Intelligenz, .so' 
wie (aus Kuiislhcbe) daraus nicht auf Gut oder 
Nichtgut der Jh oductiou schliesscn.' 

Mannigfach Vorzügliclics besitzt wirklich das 
hiesige Opernpersonale ; doch wir behalten uns vor,' 
darüber zu anderer Zeit inehi- zu s;igcn , und wol- 
len vorerst Einiges von genienipfangcncn Gästen, 
melden, die unlängst hier nufgetrelcn sind. ' — Einp 
Dem. .Bai'cn.sfeld gab ein Concert hier,, halte gute 
Empfehlung, und ward von J. K. H. der Frau 
Grossherzogin als Kammersängerin, und zur Khi-' 
vierbegleilung des Gesanges angcslcllt, so dass 'sie| 
das Publicum nur einmal zu hören bekam. Sfö 
ist Schülerin Righini’s, (docli Namen entscheiden 
nichts,) zeigte Höhe und Passagenübung, und soll 
viele Miisikfcrtigkeit besitzen. Dagegen ward , we- 
nigstens in jenem Conceric, .etwas Gczwüngctics,' 
Hartes im Vorüage fühlbar; es war kein Gesang, 
der ein S^ück wie aus einem Gusse hei vorgeheii 
lä.>)st, derbes seelenänsprcchend giebt. Nur ein 
verdorbenes Olir stellt .Meuschengesang etwa mit 
einem Violinsolo auf gleiche I.inie. — .Wir gehen 
zum' TlieAler über . Wo früher Mad. Milder-Haupt- 
mann in ihren aftckwärls gespielten Rollen, Emn'ic- 
Une, (di'eym.al) Tamino, Susanne, Dezebalus und 
fpbigeuie auftrat, lind iii der ersten unbedingt, in 
den ^deru theüweise aussei;ordcuUich gefiel. 
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P'edanterey und Keld haben Sf Wo! sogar schon ' 
den Namen einer Sängerin streitig machen wollen ; 
aber Walirhelt und Natur haben Gottlob anders 
gesprochen, Hire nnsseröi’dentliche Stimme, roll 
AVolillaul, Kraft und' Kcinlicit, ein biaiveilen sehr 
glücklicher Ausdruck , und ihre Deutlichkeit, prägen 
sie zur Sängerin, und der geiiiessende Hörer bleibt 
gleichgültig über die Bemci*knng, dass sie ohne alle 
Kotenkenntnis scy, alles durch Vorspielen cinlernen 
müsse, und keine Coloratur habe. Die harmoni- 
sche Kraft steht heynalie immer im umgekehrten 
(Verhältnisse mit gaukelnder Beweglichkeit: aber 
jene reisst hin, -wo letzte allcnfälls kitzelnd araü- 
sirl , oder die Empfindung eiTegl , wie man sie bey 
glücklich überstandenen Salti mortali fühlt. Ver- 
wöhnung und Ueberreiz haben von Roma’s Zeit 
nn den letzten viele Verehrer gewonnen. — Un- 
leugbar unirde jedoch Mäd. Milder ohne die glück- 
liclie Rolle der Emmeliue tiie zu der Anerkennung 
gelangt seyn, die ihr jetzt geworden. (Wohl de- 
nen , für die eigens componirt wird ! ) Keine andre 
Rolle sagt ihrer Individualität so zu, und was noch 
mehr ist, sie spielt durchaus keine andere, wo 
man nicht oft den beseelten, und sogar den rich- 
tigen Ausdruck und durchdachten Vortrag ver- 
jnisole. Ihr Spiel ist oft flach und schwei-flillig. 
Nur als Eiumeline ist sie Alles — die Anklänge 
des wiener Dialekts abgerechnet, die ihr in allen 
Rollen aiiklebeii , und wornach sie z. B. als Erame- 
line sang: Die Ställe, die Bährthe; als Tamino: 
Der arme kann von Straffe sagen, denn, seine 
Sprachche ist dahin ; als Susanne : Der die Frau Gräfin 
quellt, (statt quält j) als Iphigenie: /FW/,fürWuthetc. 
Mit grosser Ausdruckslosigkcit behandelte sie den 
Dialog als Tamino, und war abe'nteuerlidi geklei- 
det (Sie trug zur griechischen Tunika weite Plu- 
derhosen bis zum Knie, und eine grosse Halskette 
von bunten Steinen.) Einige in Recitativen ange- 
braclitc Portamenli waren ü-efilich ; mwichtig dage- 
gen, dass sie den Pnester gelassen in gezählten 
Sylben fragte: Lebt denn Pa — mi— na— - noch? 
etatt dass dem liebebegeisterten Jüngling diese Frage 
feurig entströmen soll. Wir sind nur deshalb dc- 
taillirt, weil man aus Fehlem sonst guter Vorbil- 
der gern Autoritäten macht. Eine unglückliclie 
,Wsh^ wai' die Rollo der Susanne im Figaro. Die 
Gcwandllieit, Leichtigkeit , der Muthwüle , den diese 
Rolle heisclit, sagt hier Mad. Gervais weit ^sser 
zn. Im Gesang ist zu rügen, dass M. Milder im 
Finde *de$ erd^ AcU .dnigemal mit der Gräfin 


* unisono iäng ^ 'walütadhetnilch eine R^iniscenz,' 
da sie in Wien die Gräfin spielt Ltutig ab^ 
klang es,' dass im Duo beyder^ wo die Giäfin 
dictirl, Susanne, welche »chreibt, ganz andre Woi-te 
wcderholtej dass also jede ^nz eigentlich ihr Lied 
für sich sang. (Die Oper liat nämlich verschiedne 
deutsche Texte.) Dergleichen ülxn-sidit man mit 
epiktetischer Gelassenheit. Als Iphigenie misslangen 
die zwey benihmten Momente der Wahl 'und der 
Wiedererkennung Orestes’ so sehr, dass von ibner 
anerkannten W^irksamkeit auch gar nichts übrig 
( blieb , und dfesu Rolle für die unbelxledigendste 
; gelten muss. Dessen ungeachtet wiederholen wir, 
i wie willkommen dieser Gast gewesen sey, und 
' wie wohlUiälig solcher einfacher Gesang gegen die 
geschmacklose Verzicrungs- Wuth hofieaUidh wii> 

I ken werde. 

Mad. Schönberger (welche nun in Amsterdam 
Concerte giebt, und , wie man sagt, nadi London rei- 
sen will) trat als Titus, Joseph, Sargines und Mariane 
auf. Man kennt ihre Vorzüge; aUeiu wer sie früher 
gehört, will beliaupten, sie habe besonders dadurch 
verloren, dass sie durchaus mit Stärke des Tons 
imponii^ wolle , worüber sehr häufig Rauheit ent- 
steht, imd jene Liebfidikeit -und Anmuth verloren 
geht, welche gerade diesen seltenen Coptraakstim- 
meu, die Tenorpartien ohne Transposition vortm- 
gen können, einen eigenen- Reiz verschafft. Audi 
sie gewöhnt sich an die überladende Manier, und 
gefallt sich in Trillem und ewigen Falsetsprüngen, 
was der musikalische Tross Umfang haben heisst, 
vergessend , dass dabey die Eigenthümlidikeit dieser 
Stimmen in Schatten tritt, und ' es gerade so klingt, 
als wenn ein sonorer Bass im Fütuliren zu excel- 
liren strebt. Allein Kunst heisst nun einmal so 
vielen armen Leuten Gegensatz von Natur , Kunst 
haben, eine Sache auf den Kopf stellen, und nach 
demjenigen sü'cben, was in einer fremden Sphäre 
liegt, darum das angeborne Vermögen geringer 
aditeu, als das erborgte und erzwungene. Die 
gerügten Missgriffe fand man besonders in der 
Rolle der Mariane und des Joseph, in weichen 
Rollen Mad. Sch. auch nicht vorflieilhaft gekleidet 
; war. Im Sargines war, im ersten Acte, jcneSc^üch- 
' ternheit, der Mangel an Selbstvei^trauen , der diese 
I ganze Rolle motivirt, zu wenig sichtbar, wad zu 
viel Zuversichtlidres , Heroisdies sogar, lüneinge- 
legU Allein LMztes wird allerdings leichleir ver- 
standen und lauter beklatsclit. — Es ist ül>ri- 
gens dem Publicum rühmlich, dass esji bey seiner 
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Veneralion -Ür du Fi'cnide; nach dem Abtrelen 
beyUor genannten Künstlerinnen doch gegen die 
einheiniiaofaen- Besitser ilirer Rollen, Mad. Gervais 
und Mad. Ellmenreich, nicht ganz nngerecht ward, i 
liolzle iit jetzt,' mit Mad. Sciiönbn'ger, die Ein- 
zige auf deutscher Bühne, weldie Tenoiparlien, 
wie sie stehen, mit Glück vorträgt, zwar weniger 
Coloratur zeigt und weniger verziert, als erste, 
dagegen an melodischem , schwellendem 'l'one , an 
gefiihlvollem' Voi-ti age^ und at^höherem Talent als 
Schauspielerin, ilir Verdienst bewährt. Beyde dür^ 
feil übrigens gegen 'jene Gegner gleichgültig^ seyn, 
welche selbst bey solchen^ SliTOinphänoraeneii keine- 
Frauenzimmer in Männerrollen sehen wollen; die 
bey dem Kunstgenuss das Geschlecht nicht aus dem 
Sinne kiiegen können; vergessen, wie arm das 
Theater au Tenoren sey , die mrklich eine sdiöne 
Stimme habet». Und dass 'diese Herrn beyiiahe samt 
und sonders ganz unerträglich hölzern an Spiel und- 
Gestalt sind. * Auch haben jene ‘Kritiker mit ver- 
meyntKdi feinem Ohre, kein Arg, wenn z. B.- 
Alinaviva, oder der Herzog in Camilla, von einem 
Tenoristen, umgekehrt Achill von einem Bassisten 
gesungen wird: aber Mad. Sch.'und Mad. Elim., 
welche den Tenor singen, wie er irteht, mithert^- 
lidien Stimmen, die sollen nicht singen! ■— 
•*»»‘.Wir schliessen diese Nachricht mit Erwähnung 
der Gastrollen des Hm. Fischer, dessen sehr kuiist- 
fei’tiger Gesang, lebhafter Vortrag und kraftvolle 
Stimme zur Genüge bekannt sind. Vieles giebt 
er ungemein schön. Sein Spiel scheint jedoch öfters 
durch zu atax’kee Aufträgen. und durch etwas Au- 
zpnichvolles der erwarteten Wirkung verlustig zu 
gehen, und voi* seiner letzten 'Reise nach London 
und ' Italien sahen wir ihn in einigen Rollen mit 
ungleich mdu* Befriedigung, was Spiel anlangt, als 
jetzt. Er verliess Karlsmhe, nachdem er den 
Sarastro, Figaro, Mafferu, und Herzog in Camiüa, 
mit eiuem^ ihm nidit genügenden Beyftdle gegeben 
hatte. 

I- ... I 

. V' • ''I'— * 

’ •' B'ttsltfUi den i6ten April. Unter den vor 
ORern gegebenen Extra -Concerten verdient noch 
«ner rühmlichen Erwähnung, das Dem. Henriette 
Wagner', die Tochter des Schauspielers und Sän- 
gers Wagner beym* hiesigen Th'fcater', gab. Reine 
Intonation, Fertigkeit und Ausdruck, verbunden 
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mit einegp angenehmen Stimme, lassen von dieser 
jungen Sängerin in kurzer Zeit etwas Ausgezeich- 
uetes eiwaiteu. 

Die Charwodie ist bey nns die an musikal. 
Auftuhrimgen ergiebigste des ganzen Jalires. Lt»' 
mentationen in der Domkirebe, Rosetti’s Pattiont- 
Oratorium in der Neustadt, herkömmlich Haydns 
Schöpfung am grünen Donnerstag in der Aultt 
Leopoldina, Grouns Tod Jeau am Charfre^iage in 
der EUsabetkirche folgen einander. Gelungen im 
Ganzen — ich meyne , in Rücksicht des Orchesters 
und der Chöre ~ kann man alle diese Auftuh- 
lungen nennen: aber die Solo -Säuger lassen gar 
zu viel zn wünschen übrig. Oluie Uebortreibung . 
kann man sagen , dass ihr Gesang manchmal kaum 
.auszuhalten , ^ und . dadiuxh die Compositiou selbst 
kaum geniessbai* ist. — Wie sehr vermissen wir 
jetzt den scliöneu Gesang einer Frau v. Rothkirefa, *) 
(in der Schöpfung) der Dem. Rellslab, (im Tod 
Jeau) der Herrn Häser und Klengel in beyden! 
Es ist wahr , dass vieles nicht andei's aeyn konnte : 
es ist aber auch wahr, dass dies von Manchem 
nicht behauptet werden kann. So war es z. B. > 
sehr zu bedauern, dass wir Hrn. Schreinzer nicht 
als 'Raphael in dev Schöpfung Yiövien, und uns mit 
dem heisern Gesang eines. Hrn. Strauch begnügea. 
Mussten. 

Am'i5ten April gab man im Theater zum 
erstenmal eine neue Oper in einem Act von Um- 
lauf, unter dem Titel: Der deiUache Grenadier i 
Das Stück ist gemüthlicli, und die Musik recht 
augenelim, ob sic sich gleich eben nicht durch 
Oi-iginalität auszeichnet. 


Hildburgliausen* Unter den vielen herzlichen 
Gaben, die zur Kettung Deutschlands und seiner 
Frey heit allenthalben auf dem Altar des Vaterlan- 
des dorgebradit werden, darf der Künstler billig 
die seinige nicht schuldig bleiben: denp nur wo 
Freyheit und tmgestörter Gentiss dessen, was dem 
Menschen lieb und theuer ist, wo Friede und Froh- 
sinn ihren Wohnplatz aufgeschlagen haben, da 
gedeiht das edle Gewächs der Kunst. 

Auch nnsere herzogU Kapelle hatte dahef 
~zuih Besten der vaterländischen Krieger, in Verbin- 
dung mit mehreren DUettanten. am 6ten März die 
Schöpfung von Haydn aorgoführt, und in dem 


•") Yortaalige Mad. Stork tmd SÜngmii teja hioalgea Theater. • 
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’elnstJmmigen Beyfall eines eben so zahli'elchen , als 
nurmprksaraen Auditoriums für diesen wohllhatigen 
Zweck eine x’ciche Belohnung gefunden. — Wkk - 1 
li<-h war auch" die Aufführung dieses unstei-blichen 
Kunstwerkes vollkommen gelungen , und es sprach* 
sich darin eben sowol das eifrige Streben jedes ein- 
zelnen Individuums unter den Mitspielenden, zur* 
Binlicik des Ganzen mit aller Krall beyzutragen, 
als die sichere Leitung und Umsicht des dirigix'en- 
den Musikdirecturs , Hm. Gleichmann; — dieses 
durch seine Talente, wie durch sein bescheidenes 
und von allem fremden Tand freyes Wesen gleich 
achtbaren Mannes — würdig aus, und Ref., deri 
dieses Kunstwerk einmal unter des ^verewigten 
Haydn eigener, das zweytemal unter Salieri's Di- 
rcction in Wien auffuhren hörte, fand hier,, wie-, 
wol im verjüngten Maasstabe, ganz dieselbe Waltr-, 
heit und Sicherheit in der Darstellung wieder, die 
ihm zu damaliger Zeit so sehr ziun Herzen sprauli. 
Nur in einigen ChöMu, namcntlidi in dem des 
ersten Theüs : Stimmt an die Saiten etc. debieu ihm 
das Tempa etvv'as zu langsam, i 

Einei' ehrenvollen Erwähnung verdient noch der 
.Gesang der Dem. Häsner, einer würdigen .Schülerin 
des gennnntenMusikdirectors , welcher die Partie des 
G^ricls übieirtrageiL war. Ob wol. noch im Begin- 
nen ihrer künstlerischen Laufbahn , zeichtiete sif) 
sich o^ooh eben so wol durch ihre helle , melodi- 
sche Stumme, als durch ihre reine Intonation tmd 
ihren ansp-^ucldo^cn , unschuldigen und dabey siche- 
ren Vortrag, vortheilhafl aus — Tugenden, die, 
besonders in einem Werke, wie die Schöpfung-, 
welches so rein von allen tlieatralisclien Schnör- 
keU-yen gehalten ist, dem Ohr und Gefühl sehr 
W'ohltiiucnd sind. Ihre schönen Töne in der Arie: 
'Auf stai'kfera Fil.'ig schwinget sich der Adler stolz etc. 
^^'tnen nocli immer in meiner Seele wieder. Es ist 
wünschen, dass diese juuge Künstlerin, die so 
viel versprechende Talente in sicli vereinigt, auf 
dem* «jnz^cn Wege, der sicher zum Ziele fülirtj , 
und wi'Jcheu sie .untey. .der .Leitung, ihres würdigen 
Lchrei's lüugesci« lagen zu haben sch^t, beharrlich I 

fortwjinderc. ■ * ' \ 

So oft ich Haydns Schöpfung liöre, dringt 
•ich nri»' im'nc»* von neunem die, Fiage auf, wie cs ; 
möglich war, dass ein Mann fast im Greisenaller, t|es- | 
sen Kdrpdrkrltfte noch üherdies,du.*ch.mauuigfiillige j 
Leiden geschwädht waren , :der ScitOpf“-'* «i'***'* ’ 

chen* Weilter werden- konntej -welchem «C? wo J aa„ 

Kraft der Ilarmö^ic, als an Amnuth und lieU 


May. 

lichkeit der Melodie, Wol alle» hinter slth lässt, was 
bisher ungleich jüngere, ja in voller Jugendkraft 
stehende Männci* in dieser Gattung hervorgebrachC , 
iliaben. . Athmen nicht, manche Stellen — ^ .naraenl- 
lich die : Und Lid>e girrt das zarte Tnubenpaar etc. 
Aus jedem Busdi uud Hain erschallt ;der Nachti- 
gallen süsse Kehle •— eine Wollust, vou der inau 
kaum wähnen sollte, dass sie im Reiche der Töne 
liegen könne? Gerade sulche Stellen aber sind von, 
Manchen getadelt worden, weil man, es unter der 
W'ürde der masikalischeu Compusition: hielt, ein- 
zelne W^prte des Dichtci's, z« B. lüer, das Girren 
der. /raube und den Gesang der Nachtigall, nadi- 
zumaleo. Aber ich sage, wer so malen ,kann, und 
wer durch die Maclit seiner Töne das meiuchliche 
Herz so imwiderstclüich zu den sanften Gefühlen 
lüu leitet, denen die Worte des Dichters nur zur 
Folie dienen, der -steht, wo über allem* Tadel «r>^ 
haben , nicht docli über diesem. Haydn hat 
dieses Kunstwerk aufs Neup.dia Walu'heit belu;äf- 
tiget, dass cs einzelne, gfmz von dem Göttlichen 
ihrer Kunst dui'chdi'ungcue Mensclicn gebe, deren 
Geist nie altert und bis zum letzten Hauch iiircs 
irdischen Lebens in ununterbrocheuer Progressiviut 
eitlem immer höheren Ziele entgegen sti-ebt. Wer 
zweifelt nocli , dass ein solcher Geist . verkläi'tcr 
über den Stenieu aufersta^den sey, als er diese 
Uuvüllkomme,ue Erde verlassen , imd dass der Chor 
der himmlisclien lleerscliaaren an iliu, den wür- 
digeu in ihren Ki eiscn des Schöpfers Lob zu ainge% 
»ich freudig angesclilossen habe? . „ 

* •' « f!...; -:_i: A Ci fi'l» -es'itiwlb 

r. »i -al -j.i , ■' I i/t> '■ j tvfilinnfi 

. tLö'S'*- PeUrshurg, am 3tcn März. , Ausser. ÄiK 
Fasten werden lüer keine; Virtuosen - Coucertc gege- 
ben, uud in diesem Jahre sind deren weniger , wie 
sonst.. , Die Kosten sind .frey lieh sehr -gross; auch 
ist die neue Verordnung, da^ jeder Conoerlgeljende 
sich den Sonntag drauf im Coiic^rtf der k. k. 
Theater -Direction hören hissen muss, selbst den 
ausgezeichnetsten Virtuosen, aus Iciclu hegrciilichen 
Ur^cheu, niclit günstig," besonders da die Preise 
im Theater grössteiitbeUs geriiigcp,sind.t— Am 
j8len, Februar' trat Ilr. Zeuner im Coucert mit 
einem ueuen Klavierconc. des Soprano - Sängers^' 
Tnrcjuiiüo, auf, irnd fand ausgezeichneten Beyfui), 
Am ^gfcn gab die Witwfpgpsellschaft Ilandel* 
Messias, mit den mozartschen Abäuucriurgem. Dj^ 
Solopartien waren, den Bass des JUm. 'Winter au»* 
genommen), gut ~ abj», ,cb'eii für 
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diese Musik , 3 ocK wol ru schVach l>eietet. — Am 
a 5 sten gaben die Brüder Boiirer Concert. Bejder 
Spiel gefiel »ein’; besondere und geredito Bewun- 
derung fand aber der Violoncellist •Es waren Weni- 
ger Zuliörer auwQs.Qud» als es diese Herren wol 
verdient hätten: allein, da sie beyde schnell abrei-' 
sen wollten , ' so hatten sic schon den Tag -vOr ihrräi 
Concert für die Direction gespielt! Sie gehen jetzt 
über Scliwcden nach England, >— Am aSsten 
Februar gab der Violinspieler, Hr. Böhm, ein 
Concert mit grossem Beyfall. Eine Sicherheit, wie. 
die seinige, auch in den schwersten Passagen, istt 
allerdings selten. Noch erwarten wir eimge gute. 
Concorte, ■ ’ [ 

t 


Lei-pzig. Den 2 osten April war für alle hie- 
sige Freunde der Totikuiist, ja fiir alle, die nur 
einige Empfänglichkeit für dieselbe ' besitzen , ein 
sehr erfreuliches Föst bci-eitet. Zur Unterstützung 
der Familien, die, 'in den ■ Umgebungen Leipzigs, 
dui'ch die Ereignisse des vorigen Jahres gänzlicli 
verannt sind , war durch die Herren S.‘ T. Dörrien, 
Kunze, Limburger, Riem, Schulze, SeyfFerth und 
Wendler, ein gi-osses Concert in der Nicolaikirche 
veranstaltet worden. Man hatte Haydns Schöpfung 
gewählt, nicht nur. als eins der herrlichsten und 
beliebtesten Werke überhaupt sondern auch als ein 
solches, das, auf eine geistreiche und seelcuvolle 
Weisej die ältere mit der neuern Kunst, Grösse 
und Wüi-de mit Anmulh und Reiz, Gründlichkeit 
mit Popularität, nnd den Ausdruck der Summe 
reinmenschlicher Gefühls von tiefer Aubetung Got- 
tes bis zu u'nschuldTgcr Gattenh'ebe , ungemein 
glücklich. vereinigt, und so auch die verschieden- 
artigsten Zuhörer lehliaft ansprechen muss. Zum 
Gesänge waren blos Liebhaberinnen und Liebhaber, 
selbst mit .Ausschluss des Chors der ‘ Thomaner ; 
zur Begleitung , ausser Liebhabeim , das hiesige Con- 
oei'torcheslcr vereinigt. Die Chürc bestanden aus 
mehr,’ als hundert gesunden, jugendlidhen^ ausge- 
bildeten Stimmen, das Orcliester war im besten 
Verhältnis besetzt, und in die Solopartien hatten sich 
die trefflichen Sängerinnen und Sätigec , Mad. Knnze, 
geh. Tischbein, j Mad. Wendler, geh. Eriiesti, 
Mad. Zürn, geh. Schreckenberger, und die Herren, 
Kluge, Schlesinger, (Tenor,) Limbiuger, Schmitt, 
Seyfferth, (Bass,) getheilt. Hr. Musikd. Schulze 
leitete das.Gatizef'Hr. Riem die Sänger.* B as ~ h err » «~ 
liehe Werk ging, vom erstm bis zum.letztenAccorde, 


nicht nur mit vollkommener Genauigkeit, PräcI- 
sion und Deutlichkeit hervor, sondern auch mit 
so viel Seele und Ausdruck , mit. so hiiiroissender 
'Kraft und Anmuth, und in einem, auch nicht durch 
d^s Geringste gestörten, innig verschmolzeneu Wohl- 
laut, wie dies," vci-eint, wol uur bey solch einer 
6 ’ohen Verbindung talentvoller und nicht blos für 
Musik walirliaft gebildeter Theilnehmer möglich ist 
Der Erfolg konnte darum auch kein anderer seyn, 
als der er war;, das Auditorium, ungefähr 3 ooo 
Personen stark , bewies seine innige Theilnahme eiu- 
raüthig, während der Musik durch eine, nie ira 
mindesten gestörte Todtenstille, nach derselben durch 
Aeusserungeu des Entzückens und uugehenchcller 
Dankbarkeit. — Wir enthalten uns, in das Einzebio 
einzugehen , unserer Sitte getreu, das walirhafl Vor- 
zügliche, was wir besitzen, zwar iinverbolcn anzu- 
erkennen , aber auch jeden Schein von Sclimeiche- 
ley oder Selbstgefälligkeit , so wie alles , was der An- 
spruchlosigkeit unsrer Dilettantinnen und Dilettanten 
entgegen wäre, sorgsam zu vermeiden. Vergessen 
werden, und vergessen können wir aber den Ge- 
nuss dieses Abends nie. Jetzt sey wenigstens den 
beyden Direcloren unser Dank gesagt fiir ihre 
wolil bedadite und wahrhaft bewundeniswertho 
Anstrengung, ohne wciclie, bey einer so zahlrei- 
chen Gesellschaft, die, wenn auch noch so geschickt, 
doch soiutinic vereinigt singt, und fiir welclie das 
Locale nur zu Einer Hauptprobe hergegeben Wer- 
den konnte, solch ein Erfolg gar nicht möglicli 
wai'. Namentlich sey ihnen nodi verdankt, dass 
sie , der Sitte der Zeit und der Virtuosen entgegen, 
die Tempi so mässig bestimmten: nur dadurch 
konnte, eben in. diesem Locale, eben mit diesem 
zahlreichen Personale, und eben in diesen, meist, 
und in kurzen Noten fiigirten CJiören, solche W^ürde, 
Kraft, Deutlichkeit und Anmulh erreicht werden. 
— Das W'erk selbst hielt aufs neue jene Probe, 
welche schon vor mehr als 2000 Jahren Aristoteles 
als die sicherste von der Vortrefflichkeit einer Musik 
aufstellt : sie müsse immer mdu* wirken , je melir 
^inan. sie auswendig wisse. Selbst die Stücke der 
Schöpfung t von welchen das Letzte unter den 
> hiesigen Musikfi'eunden ganz wörtlich zu nelimcn 
ist, ija sogar • Stelieu dieser Sätze, welche recht 
eigentlich auf Ueberraschung berechnet ^sind, und 
mm doch bestimmt vorhei-eiwartet wurden — wie 
‘das plötzliche Heivorbrechen des Lichts , die allge- 
■ wahige ^jTadatiort der Harmonie gegen das Ende 
•des Schlusschor» im ersten Act, u. dergl. ni. — 
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rissen dennoch imwiderstehlidi daliin. •— Die ' 
Kirche, bekanntlich eine der schönsten in Deutsclt- 
laiid , war reich und sehr gesclnnackvoll erleuchtet, . 
was ihre Architektur vortrefflich ins Auge treten 
Hess. Der Eintrittspreis wai* nur gering augesetzt, 
um aucli dem Unbemittelten den Genuss dieses 
Abends, und zugleich die Freude des Wohlthuns, 

EU erleichtern. Den 8ten May wurde, zu 

Mhnlichein wohlthstigem Zweck , dieselbe Auffiih- ' 
ruifg auf gleiche Weise und mit gleiclieri Wirkung ^ 
wiederholt. 


Kurze Anzeige y; 


Sept Divertissements p. le Violon i compos'. pour 

Vexercice des sept principales posiiione, par 

Campagnoli. Leipzig , chez Brcitk. et Uartel. 

(Preis 1 Tlilr.) 

Obgleich in der Rodeschen Violin-Schule und 
deren Supplement schon sehr zweckmässigeUebungs- 
stücke fiir alle 7 Lagen der Applicatur vorhanden 
sind, die als ausgezeichnete Muster oft empfohlen 
wurden; so dürften doch die vorliegenden Diver- 
tissements des so verdienstvollen und wackeren 
Vclerans von allen Violinspielern, deren ernstes 
Bestreben dahin geht, sich immer mehr zu vei'- 
Tollkommnen, gewiss als ein sehr schützbares Ge- 
schenk mit Danke angenommen wei’dcn. Sollte 
vielleiclit Mancher einige ves-altete, wenigstens aus 
der Mode gekommene Figuren daran tadeln wollen, 
(was aber bey Uebungsstücken, 'als solche betrach- 
tet, kaum zu ci*warten steht,) so ubei*wicgt doch 
die bravo, durchaus lobenswerthe Ausarbeitung die- 
sen Umstand bey weitem. Ref. kann dalier dies 
Werk, aus eigner Ueberzengung , jedem, dem es 
wahrer Ernst beym Studium der Violin ist, mit 
allem Rechte empfehlen ; muss aber auch znglrich 
wohlnieynend rathen, nur dann erst' zu demselben 
überzngehen, wenn man die 7 Positionen der Ro- 
deschen Schule zurof fleissig geübt hat, mid mit 
ihnen veröaut woixJen ist, da diese gleichsam den 
Weg zum Schwerei-n nnd Künstlichem (und dahin 


gehören allerdÜngs die gegenwärtigentDivert.) bahnen 
müssen. 'Das erste, dritte . und fünfte sind unstreitig 
- diejenigen , welche am meisten ausgehobeu zu wei> 
den verdienen. 1 . , ■ 



Potpouri pour Violon prineip',] 2 Violone\ AUo'r 
Basse y 1 FtätOy 2 Clarin.y 2 Bassonsy 2 Cors, 

» Trampette et Timballes 1 par Durand, Offen- 
bach, cbez Andrd. (Preis 5 Fl.;SoXr.) 

■' . I .1 _ , ; . ' 

Ueber'Hm. D.s vortreffliches Violinspiel , ist 
im Publko wol nur '^ne'Stiihme.' Was auf diesem, 
dem ersten aller InsU*omente geleistet werden könne, 
bat derselbe überall, wo er sich hören liess, in 
seltener Vollkommenheit gezeigt; auch haben diese 
Blätter schon oft seiner riibmlichst erwühnt, und 
seinen Talenten volle Gerechtigkeit wiederfähren 
lassen. Bey der Coinposition selbst ^llte daher 
dieser ausgezeichnete Künstler wol 4uch strenger 
zu Werke gehen, und sich nidit blps damit bognü- 
gen , seine Zuhörer durch variirte Tüiize zu kurz- 
weilen. Dies ist der Fall bey dem Vorliegenden 
Potpourri, woriu= drey polnische Nationallünze, 

. (Polonaise, Krakowiak und Masurek,) recht bunt 
durdieinander verwebt, in eiuem. ganz besondern 
Gemische erscheinen, llr. D.- scheiut das. blos iiir 
seine Landsleute , die Pohlen , geschrieben zu haben. 
Man kann das Ganze ein wahres .QuodUbet nen- 
- neu : denn der erste Satz , alln Polacca , besteht aus 
lauter kleinen, abgebroclienen Stücken; die Tempi 
wechseln: gleicli 'im Anfiinge gar. oft, lehe'sie den 
Häoptgedanken berühren, und; der Veränderungen 
für die beyden letzten Thcmalh sind fast zu viele; 
niit einem Worte: dieser Arbeit fehlt Znsammen- 
hang und gehörige Rnndung; was aber auch um 
so weniger bewirkt werden' konnte, da Hr. D. in 
B dur anfdngt, und in A dur ‘schhesst. Die Variat. 
selbst sind übrigens, ' wes Behandlung des Instru- 
ments selbst aniaiigt, so au^arbeitet, wie sich es 
von diesem 'Meister erwarten lässt,’ und fertigea 
Violinspielern , welche gern schwere Sachen üben, 
können 'sie Iridit willkommen seyn. 'Der Stich i.st 
schön , der . Preis für . 1 1 Bogen aber ziemlich hoch. 


. ' (Ilierbej du Intel ligciublatt No. III.) , ^ ' 
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Neues Te Deum 

Dcutsclilands siegreichen Heeren geM'idmet 
Ton 

Gottfried fVehtr, 


Die Naehriclit dass dieses Te Deum seit Liirzem in 
tndirern der beJeutcnd.ten Städte Drutschlands mit mehr als 
fosöhnlii-hcm Bc>Tall gehört vrordcn, ermuntert iiiieh dasselbe 
nunmehr, sä'mmtlicheu Musikdirectiunen auf Tolgende Art an- 
subicten : Wer einen Dukaten postfrejr an mich einsendet, 
erhält umgehend eine reine nnd fehlerfreie Abschrift der Par- 
titur mit untoilegtem lateinischem und teutsebera Text. — 
Ohne diesem Te Deum eine Empfehlung von Selten ihres 
ästhetischen Werthes lje)'lcgen zu svollcn, führe ich nur Uber 
dessen techuischc Eiiurirhtnng folgendes an : cs besteht aus 
einem Maestoso von 9 Takten, einem Allegro, einem kurzen 
Adiigio ( (lunestimiis ) und einer Schlussfuge: es ist übrigens 

äusserst pompös, ohne doch., ^vie z, B. das von Haydn oilcr 
Knecht eine gar zu zabli eiche Besetzung, doppelte Chöre oder 
gar auch doppeltes Oichester *zu crforilern. 

hltnnlielm, 

Gottfried TVeher. 


fjeue Mueilalien , welche im Verlage der Breit- 
Icojjf - wid IlcirteUchen Muaikhandtung in JLeipsig 
erschienen sind. 


CampagnoH, B. 7 Direriissementa p. le Violon, 
composcs pour l'excrcice des 7 principalcs po- 

sitions. Op. tS ,1 Thlr. 

Knhlau, Fr. 5 Duos concert. p. a FIdtes. Op. 10. 1 Thlr. 8Gr. 
Matthaei, A. Variations p. le Violon av accomp. 

d’un second Violon , Alto et Basse. Op. 7 • • . i a Gr. 
Rode, Baillot und Kreutzer Yiolhttrfaule. Neue Ausg. 3 Thlr. 


Beet hören, L. r,, 4 "** Sinfonie (Bdur), erränge 

p. loPianof. ä 4 mains • ■ t, Thlr. ilCr. 


Behling, k. A. 3 Polonoiaea et 6 Welses p. I« 

Pianof. 13 Gr.' 

Bohner, L. Concerto p. le Pianoforte ar, accomp. 

de l’Orch. Op. 8. (Ddur) a Thlr. i 3 0 r. 

Catel, Ouvertüre de l’Op. : los Auberglstca de qua- 

litd, p. le Pianforte 8 Gr. 

Grelle, grande Sonate p. le Pianof. Op. 4 iS Gr. 

D US sek, J. L. Oeuvres p. le Pforte. Cah. 3 . con- 

tenant la Airsvariäs, Subscriptionspreis 1 Thlr. idGr. 

— Oeuvres. Cah. 4 . eonten. la Sonates pour le 
Pianof. av. accomp. de Violon (dunt aix ar. 
accomp. de Violon ad libit.) et 3 Sonatea 
progressives ä 4 mains. Subscriptionapr. 1 Thlr. 10 Gr. 


Gärtner, J. A. Andante varid p. le Pianof.; 8 Gr. 

Kaezkowsky, J. Polonolsc p. Pianof. Npi...... laGr. 

Kruft, Baron de, Sonate p. le Pianof. av. accomp. 

Cor ou Violoncelle obligd 1 Thlr. 

K u h I a Q , Fr. gr. Sonate p. le Pianof. Op. 8. . . • • 1 Thlr. 
Lindemann, D. 8 Walses, 8 Eccossoiaes, 1 Qna-* 

drille, 1 Polonoise p. le Pforte. Lir. 5 ... . la Gr» 

Matthaei, A. 3 Marches p. le Pforte C Gr. 

Meyor, A. E. G. 7 Variations p. le Pforte a. l'air: 

Wer hörte wohl jemals 8 Gr. 

Mockwitz, A. 6 Walses p. Ic Pforte. No 3 . . . . ,■ . 6 Gr, 
Mozart, W. A. (fils) Sonate p. le Pianof. av. acc. 

de Violon obligd. Op. i 5 iG Gr» 

Righini, V. Ouvertüre de l'Op.: Ataiante et Me- 

leagre , arr. ä 4 mains 1 3 Gr. 

Rode, P. Variations. Op. ig. (Adnrj. arx. h 4 maiBi. ^ 


Dans!, Fr. Balladen n. Romanzen mit Begleit, des 


Pforte t£ Gr. 

Kruft, Bar. v, ta Lteder für eine Bassstimme mit 

Begltg. des Pianof. Op. aS. . ! 1 Thlr. 

Knhlau, Fr. 6 Cauzoni con accomp. di Pianoforle. 

Op. 9 1 8-Cr. 

— 10 deutsche Lieder mit Begltg. des Pianof^. 

Op. 11........ 18 Gr. 

K Unzen, F. L. A. (Kapellmeister in Copenhagen^ 

Gesänge am lönvler, zur Bildung des Ge» 

sangs 1 Thlr. 

'Moriz, C. T. 9 Lieder Äit Biegleituüg defPfoMe. 

7s Werk 18 Gr. 

**404 r#t, W. *A, Arle ’: Der Ltebe himmlisches Ge- 
fühl. KUv, Avus. N? • 8 Gr. 




> 
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11 übl i ng‘, Ä. Sammlung ’a nnJ Sstlmmigfr Geiaug« 
für weibliche Stimmen mit wlllkühri. ficgltg. 
dca KUriera. Op. 8> a» Heft i6 Gr, 

FolzellijA. 6 Lieder mit Begltg. des Pianof. , , . 8 Cr. 

Winter, F. das unterbrocbno Opfcrfcst, Oper in 
a Auf*. Neuer rollst. Klavier - Auszug r. Fr. 
Schneider > . 5 Tbl. 


Ilarachntr, H. la Bagatelles p. la Guit Op. 4.\TT 8 Gr. 


Nette Musilalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf lu Härtel zu haben sind* 


Seidel, F. L. Zuruf tn die deutschen Brüder am 

nhciu f. Klarier r 4 Gr. 

• — an den König noch am Tage des grossen 

Siegesfestes im OcL 1 8 1 3 4 Gr. 

'Call, L. de, Gesänge für a Tcnore und a Bässe ohne 


Begltg. Op. 10 . N? 1 . a. 3 i Thlr. 


Töpfer, C. 5 Lieder Ton rerschiedenen Dichtem mit 

Begltg. der Guitarre. Op. 3 la Gr. 

.V.bT, B. A. 5 dentseho Lieder mit Begltg. des 

Pianof. od. d. Guitarre. Op. aS i6 Gr, 

' Gesänge a. d. Schatisp. der arme Minnesinger 

f. d. Guitarre eingerichtet 4 Gr. 

Hüller, G. 7 Lieder mit Begltg. der Guitarre. . . la Gr. 

Berger, L. G deutsche Lieder mit Begltg. d. Guit. 

Op. iC i C Gr. 

Henkel, M. 6 Lieder t. Frhrn. v. Sleigcntesch mit 

Pf. oder Guitarrebegltg ao Gr. 

Durand, A, F. 6 Lieder mit Guitarrebegltg ao Cr. 

^cstenhola, Fr. angenehme Unterhaltungen für d. 

Gnitorre 6 Gr. 

jC all , L. T. , Potpourri ou choiz d'ajrs arr. poiir la 
, Guitarre av, accomp. d'unc Flute ou Viulun. 

Cah. j. a. 3. 4 ,o Cr. 

— £ Lieder mit einer leichten Guitarrebegleitg. 

Op. l33 4 loCr. 

^ Sdrdnade p. Flöte, Violon et Guiu Op. ia 7 . iC Gr. 

M Sdrdnade p. Flöte et Guitarre. ... - ia8. iG Gr. 


ja 

Call, L. T. , Sdrdnade p. Violon et Guitarre. Op. 17Q. i6 Gi>. 


— Sdrdnade p, Violon , Alto, Guit. ar. 

Capo d'Astro - l3i. l6 Gr. 

— Sdrenade D® D? i34, iG Gr, 

Giuliani, M. le troubadour du nord cont. nn re- 
cueil de piiees choisies p. le chant ar. acc. 
dt Guit. ou Pforte iG Cr. 


Tausch, Fr. 1 5 Pikees enQuatuors pour a Clarsnettea;; 

Basson et Cor de Chasse. Op. aa. L. t. i Thlr. 4 Cr.' 

— D® D® D® - aa. - a. i Thlr, 4 Gr. 

Spontlni, G. Piiccs faroriles de Fernand Cortez arr. 

p. a Flütes concert. p. Henning. L. i. a. i i Thlr, 4 Gr, 

Danzi, Fr. 3 Quatuors p. Basson, Violon, Al:o et 

Violoncclle. Op, 4o a Thlr, i6 Gr^ 

— ConcerUnte p. Flöte et Clarinetle ar. accomp. 

do POreb. Opt 4i. a Thlr. i G Gr. 

Küffner, Jos. Blusique turqne p. a darin, (in Es) 
a Clarin. (in B) pel. Flüie, a Bnss- , aCors, 
a Trotnp. , Serpent, Troniboiine, Taiuhoiir uii- 
lilaire, grand Tambour et Carillon ad lihit. 


3“' Reel a Thlr. i C Cr. 

Göpfert, C, A. 3 Duos concert. p. a Clarincitcs. 

Op. aa 1 Thlr. la Gr. 

— 5 D® p, Clar. et Basson. Op. aa. j Thlr. la Gr, 

Mozart, W, A. gr. Serenade en Harmonie C Thlr. 

Fröhlich, J. Homschulo i8 Gr. 

— Trompetoiuchulc. i6- Gr. 

~ Posaune -Schule iG Gr. 

— Serpentachule . iG Gr. 


W i 1 1 , F. gründe Sinfonie pour l’Orchestre, N®8 aThlr. 8 Gr. 

Femp, F. aind, 3 Duos facilcs et progressifs pour 

3 Violons. Lir. j, ci i i Thlr. 

Dnrand, A, F. Potpourri p. Violon princ. ar. acc. 

de l'Orchestre. Op. 1 1 . . a Thlr, 

Stumpf, J. 6 Entr'actes concertans i grd. Orchestre. 

Lirr. 4 3 Thlr. 

Henning, C, W. a Thömes faroris raiica p. Io Vlon. 8 Cr. 

Hajdn, J. let Saisons arr. en Quatuors pour a Vio- 
lons, Viole et Violoncelle. I-i.a. k aThlr. s> Cr. 

(Wird fortgesetzt.) 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den isten May. m 20. 


Ueber das Alte und da» f^erallete in 
der Musik, 


E. giebt gewisse Miisiklicbhaber , welche manches 
in vielem Beti'acht ehrsvüvdige Werk der Tonkunst 
mit dem Urtheil ahfertigen: das ist alt. Dies soll 
aber mit andern Worten so viel heissen, als: das 
ist veraltet, von keinem Interesse, von keiner Be- 
deutung mehr ihi' die jetzige Zeit. Und solche 
Urtheile treffen oH gerade die sogenannten klassi- 
schen Werke, die, trotz ihres Allerthums, aus 
dem Standpunkte des Kenners, und nach seinem 
über Einseitigkeit erhabenen Geschmack, im We- 
sentlichen nie altern, nie veralten, sondern durch 
ihren innern Kunstgehalt, durch die in ihnen leben- 
den Ideen , durch die Kraft und Wiii'de ihrer Har- 
monie und den einfach grossen und kindlich schö- 
nen Geist ihrer Melodien, in ewiger Jugendblüthe 
dasteben, und hunderte, in ihrer Art auch nicht 
zu ve:-achtcnde Pi'odücte des vorübergehenden Zeit- 
geschmacks immerfoit überleben werden. Je mehr 
der Componist einem flüchtigen Modegeschmack hul- 
digt , je mehr er blos den Sinnen zu schincichehi 
sucht, und seine Werke blos in Lieblingsfurmcn 
kleidet, ohne ihnen durch den originellen Schwung 
seiner Phantasie und die Tiefe seiner Ideen innern 
Gelialt zu geben , desto schneller wird sein Beyfall 
ven’auschcn. Darum kehrt der innigei'e Freund 
und tiefere Kenner der Kunst so gern zu dem 
Antiken zurück , in welchem sich F.infalt mit wah- 
rer Grösse, Ernst mit jugendlicher lleitcrkfil ver- 
bindet. Giel)l es nicdit Greise, von denen die 
Steiflieit und die Kälte und der Murrsinn des Al- 
ters fern sind, in denen noch die Phantasie blüht, 
and das Hei'z von Empfindung üherwaUt? So wie 


ihr Umgang lehrreicli und anziehend seyn kann, 
ob er gleich sich nicht in die Modeformeii der 
Zeit schmiegt, so kann ein altes Meisterwerk der 
Tonkunst noch jetzt, nachdem sich der Geschmack 
so mannigfach geändert hat, eine unetidliclie Er- 
götzung gewähren, wenn wir es aus dem rechten 
Standpunkt beurlhcilen , keine ungerechten, -sich 
selbst widersprechenden Anspriiclie an dasselbe 
machen, mit Unbefangenheit und Verstand in die 
Natur, Einfalt und Wahrheit seines Ausdrucks, in 
seinen hohen Plan, in die Eigenlliüralicbkcil und 
den freyen Gang seiner Ideen ,. und in die ernste, 
gründliche Ausführung derselben einzngehen wissen. 
Freylich können auch die Werke alter Meister 
manche Spuren des Modegeschraacks ihrer Zeit 
an sich tragen , in Rücksicht deren mau sagen 
kann: sie sind, veraltet. Aber je grösser das Genie 
war, das sie schuf, desto weniger wird dies der 
Fall seynj denn verloren in ihr Ideal, buhlten sie 
nicht um den augenblicklichen Beyfall ihres Publi- 
cums, oder sie wollten doch nur einem solchen 
gefallen , das mit ihnen gleich ernst and edel von 
der Kunst dachte, und sich nicht durch den Flit- 
terstaat der Mode bestechen liess. 

Gerade das Heizende in der neuern Musik, 
was zu sehr den Sinnen scluneichelt , stampft uns 
auch eher wieder für sie ab, und iiöthigt uns 
wenigstens zu einer grössern Abwechslung und zur 
Erkünstelung immer neuer und höherer Reize, 
wodurch die Musik oft nur zu weit von ihrer er- 
habenen Sinipllcität, Würde und Kraft entfernt 
wird. Daher auch gebildete Frc:inde der Tonkunst 
oft gern zu den antiken Werken eines Kuhnau, 
Hammorschniidt, Joh. S. Bach, iläudel *) u. A. zu- 
nickgekehrt sind , oder, wenn sic zum ersten Alale 
solche hörten, mit Vorliehe für sic erfüllt wmden. 


Anm, Ilr, Mutikdir. Schicht in Loipi^ig erwirbt »ich -las wahre Verdienst in der Kirrhenrausik , aiiucr den iieneren 
und uciieiten , auch uU die älteren und ältesten Werke grosser Meister durch seine gebildeten Singchöre aufsii führen, 
lind «o der Xiinseitigkeit des Geschmacks entgegen su arbeiten. 

i6. Jkhrg. 30 
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Es verhält sidi mit der Musik bey manchem 
Liebhaber , wie mit der Zeichenkunst und Mahlc- 
roy. So W'io Manche die colorirten Kupferstiche 
und bunten Bilder, Zeichnung und Ausdi'uck mag 
(iarin nocli so incorrect und unbedeutend oder ge- 
schmacklos seyii , den schönsten und kunstreichsten 
Blättern vorziehen, die aber blos durch Licht und 
Schatten gehoben werden: so macht es wol bey 
mancher alten Musik der Mangel der Blasinstiu- 
mcnte, der bunten Figuren, Passagen, Verzierungen 
und Cadcuzen, der chi'omatischen Würze, und andrer 
Licblingswendungen , dass sie mit Geringschätzung, 
als alt, kaum der gehörigen Aufmerksamkeit gewür- 
digt werden. 

Die Kirchcnmiuik der alten Italiener und Deut- 
schen stellt uns vorzüglich ehrw'ürdige Beispiele 
des Antiken in der niusikal. Welt auf. Die feyer- 
lichcn, kindlich einfachen und herzlichen Choräle, 
die ernsten, grossen Chöre, machen das Wesent- 
liclie davon aus. Die Ideen der Religion ti'agen 
den Chai'akter des Ewigen, und dies kann die 
Musik iiiclit besser erreichen, als durch die, nur 
mit Uiircclil, aus I.<eichtsiim und Unverstand ver- 
’ spottete, wundervolle Kunst des Contrapuuets, der 
CfjDonischen und fugirteti Arbeit. Hier wird das 
freye Spiel der Melodie immer durch den festen 
Schritt der Harmonie im Zaume gehalten; die so- 
gennnnten Nachahimnigen , die Wiederliolung der- 
selben oder ganz ähnlichen Tonfolgen, nur auf ver- 
schiedenen Tonstufen und in verschiedenen Zeit- 
punkten, aber dodi im harmonischen Zusammen- 
trellcn mit dem Gange der übrigen Tonfolgen, 
wclclie bey den Canons und Fngen sich zeigen , die 
grosse Einheit, welche aus der Mannigfaltigkeit, und 
die geordnete Mannigfaltigkeit, welche aus dem Eiu- 
fachen und Gleichen hen'orzngeJten scheint, giebt 
uns ein Bild des Unendlichen, spiegelt uns gleich- 
sam das Universum ab, hemmt unsre Phantasie in 
ihrem zügellosen Laufe, und versenkt sie dafür in 
eine Tiefe von Ideen, die unerschöpflich sind. Auf 
diese Art erreicht die Kirnst der Alten das Erha- 
bene. Alles Uebrige ist nur Schmuck, um cs ins 
Licht zu stellen, und um es schön vorzuti'agen. 

Das Interesse des Antiken liegt aber nicht in 
der blossen, langen Vergangenheit, in dem hohen 
Altcrthume an sich, so dass. etwa unsre moderne 
Musik nach hundert Jahren auch für den wahren, 
umfassenden Geschmack in diesem Sinuc antik se^it 
und heifsen könnte: sondcj-n cs liegt in dem ern- 
stem , cdleru und religiöseren Cluwakter jener 


May. 

Zeit, der sich, wenigstens bey den Coinpenisteii 
der 'Werke heiliger Tonkunst, so uuverkenubar 
ausdrücktc. 

C. F. Michaelis. 


N A C II R I C H T E K. 


Berlin t den sgsten AprU. Den 5ten veran- 
staltete die königl. Kapelle ein Concert spirituel zum 
Vortheil des Hrn. Kapellm. Reichardt, von dem 
awey neue Compositionen mit der gi-össten Sorg- 
falt gegeben wurden. Sey cs nun aber, dass daa 
Concert nicht lange genug vorher angekündigt und 
angerühmt wuixle, oder dass man die gewöhnli- 
chen, oft kleinlichen Mittel verschmähte, um einen 
vollen Saal zu haben , oder dass man hier abermals 
einen neuen , unangenehmen Beweis von Künstlers 
Erdentvallen erblickte: kurz , das Auditorium war 
so auffalleud klein, dass vielleicht kaum 5o Zuht>- 
i-er zugegen waren. Die beyden sehr achtungs- 
wiirdigcn Compositionen waren: Klopstocks Ode, 
das neue Jahrhundert, mid Te Deum laudamus 
nach der Schlacht bey Leipzig. Beyde zeugten 
nicht nur, wie sich das von selbst versteht, von 
Hrn. R.s überall anerkannten Einsichten, sondern 
waren auch grosseutheils geistreich behandelt, und 
eim’ge W'cndungen legten dem Kenner eine Genia- 
lität dar, wie sie, wenigstens in so späten Lebens- 
jahren , gewiss selten ist. Mnd. Schulz und Lanz, 
und die Hrn. Eunike und Gern ü-ugen die Solo- 
partien vortrefHich vor. Im ersten Theil gefiel 
vorzüglich der Chor: Dank dir, unser Vater etc. 
und im sten die Partie: Tc ergo quaesumus etc. 
Es wäre zu wünschen , dass eine abermalige Dar- 
stellung den Weiih beyder Compositionen bekann- 
ter machte. — Den ^ten vcrnnstaltcto die königi. 
Direction «ine Todlenfeycr des, in dem Gefecht 
bey Gadebuscli gebliebenen Dichters, Theod. Körner 
aus Dresden, dessen heldcnmüthigeu Tod für das 
Vaterland auch die musikal. Zeit, im vorigen Jahi'c 
mit lautem Ruhm und stiller A^''ehiuu(h anzeigte. 
In einer einfach ländlichen Gegend, die mit der, 
wo der Dichter fiel und sein einfaches Grab fand, 
viel Aehnlichkeit hat , erhebt sich ein Eiclihnuni, 
unter dem ein schmuckloser ^ippns d.ns Andenken 
Körners erhält. Unter diesem Baum s]>iach Mad. 
Bctlimnnn eine trcflliche Rede walir und schön. 
Dann folgte ein luih’üiirischer Aufzug von Sold.itrii 
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mekrerer Regimenter, voran Körners nähere .Waf- 
fenbrüder, LiiUowcr, die seinen Tschako und sein 
Schwert trugen , unter dem Gesang des scliöiien 
Siegesliedcs der Deutschen , nach des Kapcllm . s 
Weber kräftiger Composition.' (Diese ist in der 
Iiiesigen sclilesingerscheu Musikhandlnng auch im 
Druck erschienen. ) Dann kam die Muse der Dicii- 
tung uud überreichte einen Lorbeerkranz , der, wie 
Tschako und Schwert, den einfachen Deukstein 
schmückte. Dnter grossem Beyfali des übervollen 
Hauses fiel der Vorhang. Hierauf wurde zum 
ersten Mal das vorzügliehste Werk des Verewigten, 
seit! Trauerspiel Zriny , mit lautem Beyfkll gege- 
ben, und auch nachher öfters wiederholt. — Am 
Cbarfreytage gab Hr. Prof. Zelter zu seinem Vor- 
Üieil im Opernsaal, unterstützt von der unter sei- 
ner Leitung blühenden Singakademie, den Tod 
Jetu von Graun. Wie immer, war* auch diesmal 
der grosse Saal von Freunden dieses unsterblichen 
Meisterwerks deutscher reh'giöser Musik überfüllt, 
das ganz ihrer würdig ausgeführt wurde. — Am 
ersten Ostertago verkündete fi-üh gegen 8 Uhr der 
Kauonendunuei' den siegreichen Emzug unserer 
Truppen in Paris, und der fröhlichste Jubel belebte 
nun an diesem wahrhaften Auferstehungslage die 
fröhliche Menge. Ueberfülll war daher das Opern- 
liaus, wo, ausser den schon früher angekündigteu 
Bajaderen f zum ersten Mal ein Gelegenheitsstück 
gegeben wuixle, dass iu die freudigen Bestrebungen 
der lustigen Menge, ihren Gefühlen Luft zu machen, 
kräftig eingrilF, Ks war; das preutaitche Feldlager, 
ein militairisches Gemälde mit Gesang in einem Act, 
nach l'F allenaleina Ttager v. H. Schmidt. Die Musik 
ist vou mchrern Componisten; vorzüglich gefiel das 
schöne Lied aus Egmont, von Reichardt coinpo- 
uirt, und von Dem. Maass innig gesungen: Die 

Trommel genilirt etc. , das die Gcfulde vieler 
unsrer jugendlichen Schönen eben so wahr, als 
scliöii ausspricht. Das Ganze ist ein buntes Ge^ 
wnilil von Lagcr-scenen , das mit losem Znsammen- 
luuige der einzelnen Partien doch viele Gelegenlieit 
za ununterbrochenem Jubel und Vivatrufeii darbot. 
Bcmerkenswerlii war' noch der Eingang des Stücks, 
wo , nach einigen Fanfaren der Trompeten des 
Lagers, der Marsch des allen Dessauers mit un- 
glaublichem Beyfali aufgenommen wurde; weniger 
war der österr. Greuadiermarsch bekannt. Auch 
das Kosakenlied, in russischer Sprache uud in den 
weichen Molllönen gesungen, gefiel allgemein. Als 
späterhin die Prociamalion des Kaisers Alexander 
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vorgelescn wn>rdc, dass weder mit Napoleon , noch 
mit einem andern seiner Dynastie Frieden gcscldos- 
sen weivlen solle: so cireichte der Jubel den höch- 
sten Grad. Die ganze V'ersamralung des ühcrnilllen 
Hauses erhob sich, und sang unter kräftiger Ein- 
wirkung der Kapelle : Heil dir im Siegerkranz etc., 
bekanntlich die für Preussen verfertigte Uchersez- 
zmig des englischen Nationalliedes: God save the 
King. Da die Oper erst halb 9 Uhr beginnen 
konnte, so dauerte die Vorstellung bis halb 13 Lhr, 
und unter « 1 er allgemeinen Erleuchtung der Stadt 
zog die fröhliche Menge nach Hause. ~ Den 
i 5 ten wurde zum Besten der hülfsbedürfligen Wiltwc 
und der sieben Kinder des verstorbenen köuigl. 
Sängers, Franz, dessen Tod neulich in der mus. 
Zeit, angezeigt wurde , eine gut unterstützte musik. 
Akademie im Schauspielsaale' gegeben , die den 
Zweck nicht verfeldte. Die schöne Ouvertüre zu 
Spontini’s Vestalin eröffnete die Unterhallimg , die 
grösstentlieils aus Instrumentalmusik bestand. Ilr. 
Concertm. Möser spielte ein Adagio u. Rondo für die 
Violine von Kreuzer; die Hrn. Tausch, d. Sohn, 
und Schunke bliesen Variat. für Klarinette und 
Waldhorn , von Tausch, d. Vater , so wie die Hrn. 
Schulz und Gabrielsky ein Rondo für zwey Flöten. 
Mad. Schulz sang eine Scene von Righini mit oblf- 
gater, vou Hrn. Wcstenliolz geblasener Hoboe. 
Die Hrn. Stümer, Helwig, Geni und Weizmann 
sangen den Bardenchor aus Mehuls Ulhal mit obl. 
Harfe, welche Mad. Möser vorüefllich spielte ; und 
die Hrn. Eunike, Stümer, Blume u. Geni, Arndts 
Gesang, des Deictsclien Vaterland, recht brav von 
Meyer - Beer in .Musik gesetzt. — Den x 7 len ver- 
anstaltete die 11jährige Tochter des Kriegsralhs 
Brandhorat im Opernsaal, unterstützt auf königl. 
Befehl von der Kapelle, ein Concert zum Besten 
der liinterbliebenen Wiltwen und Waisen desje- 
nigen Bataillons, dfis, angcfüiirt durch den Gene- 
ralmajor v. Horn, bey Warlenburg den Uebergang 
über die Elbe bewirkte, und durdi den General 
von York dadurch geehrt wurde, dass er beyra 
Heruiilerreilen an der Fronte den Hut abnahm. 
Es war sehr inhnltreich, und hat seinen Zweck 
vollkommen erreicht. Des Knpcllm.s Weber Ou- 
vertüre zu JVilliehn Teil ( der an diesem Tage 
des öffentlichen Dankfeslcs für den Einzug der 
verbündeten Heere in Paris auch im Schnuspicl- 
hause gegeben wurde) eröffticte das Concert. Ilr, 
Tpmbolini sang darauf Rccitallv u. Ai’ie mit Chor 
von Pax esi, ganz vortrefllicli. Die junge Friedri-ike 
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Hraudhost .spielte die bekannte Sonate von Himmel, ' 
von den Hni. Hansmami und A. Schullze beglei- 
tet, mit "vieler F'erligkeit; eben so, wie nachher 
^'al'iatiüncn von Gclinek. Hey fortgesetztem l'leiss 
•wiixl sie künftig gewiss den ausgezeichnetem Dilet- 
tanteu beyzuzäblen seyu. Mad. Bethinann dccla- 
niirte liieinuf einige Gedichte von Moriz Arndt, 
die, obgleich bekannt, wegen des kräftigen Inhalts 
doch immer gern wiedergehört werden. * An sie 
schloss sich das schon oben erwähnte Siegealied 
der Deutschen nach der Schlacht bey Leipzig an. 
Hierauf folgte Gubitzens Engel auf dem Schlacht- 
fefde, mit Begleitung de.s Orchesters, comp, vom 
Hrii. Asse.ssor J. P. Schmidt, u. von Mad. ScJiultz 
und den Hrn. Eunike, Stüiner, Gern und Blume 
trefllich vorgetragen. Hr. Concertm. Möser spielte 
auf iler Violine Adagio und Polouoi.se von seitier 
Coinposition mit gro.ssem BeyfaJl. Den Beschluss 
machte das Siegs- und Einzugslied der yerbiin- 
Jelen in Paris, nach J. P. Schmidts Composition, 
die zu ein- und vierstimmigem (Jesa»ig mit Beglei- 
tung des Piaiioforte im Verlag der ScJilesingerschen 
Musikhaiidlung erschienen ist. 


Dresden. Nach der Oper : Coai fan tutte wurde, 
La l.ocandn dei yaghabondi, Musik von Pär, 
gegeben, welche w'ol eine seiner ersten Compo- 
sitioneii seyn mag. Die Musik ist sehr leicht , aber 
im Styl noch unsicher; im Einzelnen enthält sie 
mehreres sehr Angenclune. Das Gedicht ist abge- 
schmackt. Die Sänger, welche die Oper ausfuhrten, 
waren : Mad. Miksch , Mad. Tosclii und Mad. Hunt ; 
die Hrn. Tibaldi, Bonaveri, Perotti, Quillici und 
Decavanti. Mad. Miksch und Hr. Tibaldi zeich- 
neten sich aus ; auch Mad. Hunt schien sich in 
dieser Oper viele Mülie zu geben : sie gefiel daher 
ziemlich. Vielleicht wird sie, bey fortgehendem 
Fleiss, einst eine gute Seconda Donna. Ich schweige 
von den Andern, um nicht Wahrheiten sagen zu 
mü.ssen , die Manchen zu missfallen pflegen. Nach 
dieser Oper wurden wiederholt; I Fuoruscili von 
Pär, La famiglia Suizzera von Weigl, und Le 
Canialrice villane v. Fioravanti. lieber die Werke 
selbst und deren hiesige Aufführung ist gesprochen. 
Es folgte Pars Acliillt . welche ebenfalls , und zwar 
als eine seiner voi-züglichsten Arliciten , bekannt 
genug i.st. Ocher die Ausführung glaube ich aber 
etwas au.'fiihrljcher sejm zu mü.ssen, da dies eine 
der lÄdeulcnd.otcu Produclioneu dieser ital. Opern- 
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f 

gesellschafl in der letzten Zeit war. Mad. San- 
I drini trat zum ersten Mal in der Rulle der Briseide 
auf. Sie bol alles Mögliciie auf, um sich auszu- 
1 zeichueii. Iin Gesang gelang es ihr, besonders in 
.so fern, dass alles, was sie unternahm, mit vieler 
Genauigkeit ausgeführt ward : aber vielleicht machte 
die Furcht, in einer Rulle aurtreleti zu müssen, in 
der sonst Mad. Pär hier glänzte , und zwar durch 
' Gestalt , Spiel und Gesang , die bescheidene Frau 
etwas ängstlicli und ungewiss. , .Auch war ihre 
Stimme nicht so kräftig und glänzend, wie sonst wol. 
Doch wird sich dies bey Vorstellungen, welche wir 
später seilen werden , wahrscheinlich verlieren. 
Die Hoheit und den Adel der äussem Erscheinung, 
womit eben in dieser Rolle Mad. Pär auftrat , kann 
i sie sich jedoch frryiich nicht geben, und so wäre 
I es unbillig, dies zu verlangen. — Hr. Benelli , als 
I Achille, hat seinen bedeutenden Ruf im Gesang, 

! in Declaraatiuii und iiu Spiel von neuem bewährt; 

I vorzüglich in der letzten , grosseti Scene und Arie, 

. wo Patroclü gegen Etture kämpft, hat er die sehr 
verschiedene Theihiahme, die er gegen die dabey 
iuteressirten Personen empfinden muss , meister- 
haft ausgcdrückL Ich hätte indessen gewünscht, 
dass gewisse Passagen der islen Arie; Lhnguirb 
vicino a quelle — für ihn eingerichtet gewesen 
I wären: so sind sie für seine Stimme unnatürlich 
I und ohne Wükung ; man kann wol auch sagen, 
i sie sind gegen Wahrheit und Geschmack. Er kann 
i sich entschuldigen: sie köiiuen der lustruinenlal- 
• Partie wegen nicht w’ol verändert werden; aber, 
wenn das wahr ist. weshalb lässt er sie nicht (in 
1 solchem Styl ! ) durchaus neu setzen für seine Stimme; 
, oder lässt sie ganz und gar weg, um dei- Kritik 
I der Musikverständigen , ja selbst des Pnbliciims, zu 
j begegiieu? Wirkung «nd Genoss sind ja <loch der 
Zweck aller solcher Virluusiläten: warum also dem 
j Coinponislen , der in so freyein Styl .schreibt , d« 
genau folgen, wo er Unrecht hat, und wo mithin 
jener Zweck nicht erreicht werden kann? — Hr. 
Tibaldi, als Agamemnon, hätte sich mehr Mühe 
' geben müssen, die Partie, die fÜr den Bass ge- 
; schrieben ist, seiner Tenoi-stimme anzupassen. So 
glaubte man eine dnmpfe , rauhe Stimme zu hören, 
und im Ensemble ging die Uebei ein.sfiinnmiig ver- 
loren. Dies, uud seine Unsicheiheit in der gan- 
zen Rolle, wurden .selh.st dem gemischten Publicum 
bemerklich: man erklärte die • an sich gute Rolle 
für venloihcli, Hc. Perotti (Patroclo) hälle uflen- 
bar seine Holle Hru. Benincasa, und Ilr. Benincass 


Digitized by Google 


333 


334 


1814- -May. 


(Briseo) die seinige Hm. Perotti abtrelen müssen ; 
durch diesen l'aiisch würde die ganze Oper ge- 
wonnen haben. Die Rulle des Patr. verlangt eine 
ganz andere Stimme und ganz andern Vortrag, als 
Hr. P. darzulegen vermochte. Uebrigens erkannte 
man bey mehrern Tempi, so wie beym Vortrag 
des Occhesters,' allerdings, dass uns der Coinpo- 
siteur, Hr. Pär, felilt. Wie kalt und wirkungslos' 
gingen viele Stücke hin, die unter seiner Anfüh- 
rung feurig und efiectvoU hervorlrafen J 

Man macht aich Hoffnung, das berühmte Mei- 
sterwerk des unsterblichen Mozail : II DonOiovanm, 
nachdem es die ganze musikal. Welt entzückt hak, 
endlich auch auf unsrer Bühne zu hören. Dass 
aich alle Musikfreunde sclion im voraus darauf 
freuen, brauche ich wol nicht erst hinzuzusetzen. — 
Seit langer Zeit habe ich mir vorgcnoiumen, 
über die in itnsem Tagen so vernachlässigte Into- 
nation zu sprechen; es sey mir erlaubt, hier we- 
nigstens Einiges dainiber beyzubringen. Das Dis- 
toniren kann aus mancherley Ursachen entstehen; 
Tornämlich aber aus physischer Schwäche der Brust, 
oder ans Mangel an Uebung der diatonischen Scala 
nnd der Uebmigsstneke guter Singmeister , die aus- 
drücklich znm Behuf der Befestigung der Intonation 
verfasst sind. Die letzte Ursache findet gewiss bey 
den meisten der jetzigen Sängerinnen und Sänger, 
welche distoniren . statt. Es ist freylich schon oft, 
auch hl diesen Blättern , gesagt worden ; da man 
aber noch immer nicht darauf achtet , mag es nocli- 
mals wiedoiholt *seyn; Alle gründliche Meister 
aller Zeiten und Nalioneii,’ so wie alle wahrhaft 
grosse Sänger, stimmen darin überein: wer ein 
guter Sänger werden oder hleihen will, muss es 
sich zum unverbrüchlichen Gesetz machen , täglich, 
mid, ist es irgend möglich, mehrmals dos 'l'ages, 
Scala zu singen , und zwar diatonische und chro- 
matische; aber mit gi-össter Aufnierksaiiikeit und 
Genauigkeit auf jeden einzelnen Ton. Alle wahr- 
haft grosse Sängerinnen und .Sänger alter und iicuer 
Zeit haben das auch gethan , und siud eben darum 
auch 'meist bis in späte Jahre ihrer Vorzüge und 
ihres Beyfalls nicht verlustig woiden. loh führe 
statt vieler nur folgende an, von welchen jene 
^ Bemühnngen und dieser Erfolg allgemein bekannt 
worden sind: Caffarello, Aprile, Crescentini , Ka.'iff, 
Carlani, D.ivid; die GabrieU, Maiu , B<mti, Bil- 
Kngtoii , Catalaniv Diese haben .'iber auch nie dis- 
tonirt , und zugleich mit einem Portamenlo der 
Stimme gesungen, wie man es jetzt kaum nocli 


kennt und fast für verloren erklären möchte. So 
machen es nun leider unsi*e .Sauger . kaum mit eir 
nigen Ausnahmen , gar nicht. .Sie begnügen sich 
meist , ihre Rollen leidlich zu niemoriren und im 
Einzelnen Passagen zu üben. Daher ist denn, zu 
ihrer Schande, gekommen, was wir so oft hören 
müssen : und es wird , es kann damit nicht besser 
werden, bis inan zu jener Methode ztirückkehH. 
Es gieht allerdings noch andere Ursachen des Dis- 
tonirens: du sie aber wenigstens nicht so häufig, 
als diese sind, und auch einer ausführliciiern Unlef- 
siichung bedürfen, als ich mir hier veiatatten darf, 
wo (He Sache nur beyläufig. obschon nicht ohne 
guten Grund , erwähnt wui-de : so verspara ich mü- 
dies für eine andere GelegenheiL 


Stuttgart. Mitten unter kriegerischen Ereig- 
nissen in der Nähe und Fei-ne, und deren iiacli- 
theiligem Einfluss auf die Bühne, wie auf Künste 
und Wissenschaften überhaupt, mitten unter nöthi- 
gen Aufopferungen, welche die gewohnten Vergnü- 
gungen des Theaters auf einige Zeit hier und da 
einstellten, ja seihst an mnndhen Orlen die völlige 
Auflösung desselben herbeygefiihrt haben, erhielt 
sich das königl. Hoftheater nicht allein in seinem 
bisherigen blühenden Zustande; sondern die huld- 
volle Fürsorge seines Beschützers verbewerte immer 
noch gar Manches, füllte jede, wenn auch nicht 
eben auffallende Lücke beyrA Orchester und Theater 
aus, und erhöhete den Glanz des letztem immer 
mehr durch Verinelirung des Personals rühmlich 
I hckunnler Individuen ; so dass ganz offenbar uns: re 
I Biihiie jetzt unter die voi-züglichsten in Deutschl.a>id 
; gezählt werden muss. 

i V^or einigen Monaten haben Se. kön. Majestät 
I mit der Directiöii derselben eine VerSndening vor- 
I genommen. Hr. Baron von Wächter, seit meh- 
I reren Jahren als Direclor aiigestellt , wurde, unge- 
achtet der vielen Konntnisse, die er sich durch 
Uebung und Erfahi’ung von früher Jugend an, im 
mnsikal. und thenlral. Fache erworben , und wel- 
chem er sich mit' wahrem Enthusiasmus Iringab, 
suspciidirt. Vcrsclifcdene Unannehmlichkeiten, und 
Beschwernisse einiger «Mitglieder des Theaters über 
angesehuldigte P.ti teyliolikeitcn , hatten ihm das 
allerhöchste Missfallen, und dann jenes .Schicksal 
zngezogen ; so dass ihm jetzt, bis zu gelegci.-tliolier 
anderer Anstellung, hlos die Dircctlon über IfoF- 
Concerte, Kiidionintisik, so wie die Aufsicht über 
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das, «eit anderthalb Jahren neuerriclilele Musik- 
Mtid Tliealer- Institut überlassen bleibt. — Nach 
einer kurzen , interimistischen Direction von Seiten 
des, schon längst als Mitglied bey derselben ange- 
stelllen Ilrn. geh. Legationsraths von Matthisson, 
wurde dem Kammerherrn imd Oberbaudircctor, 
Hrn. V. Wechmar, mit einer Gehalts Vermehrung 
die Stelle eines Oberdircctors des königL Theaters, 
neben Beybehaltung seiner vorigen Stelle , über- 
tragen. Die Censur u. Wahl der neu aufzunilirenden 
Stücke bloibt aber Um. v. Matthisson , zur Zufrie- 
denheit und Freude aller, wie zuvor überlassen; 
indem sowol seine ausgebreiteten Kenntnisse, als 
.sein humaner . parteyloser Cluirakter ihm die Ach- 
tung und Liebe aller derer erwerben, welche auf 
irgend eine Art mit ihm in Berührung kommen. 

An der Spitze des Orchesters steht , seit dem 
Abgang des rühmlichst bekannten und allgemein 
geschätzten vorigen Kapellmeisters, Hrn. Danzi, 
nach Carlsmlie, nun Hr. Kreuzer, ein Mann voll 
jugendlicher Krad und Lcbhadigkeil. Seine Talente 
als feuriger Klavierspieler und vorzüglicher Com- 
positeur haben seinen, im Auslande erworbenen, 
ehrenvollen Ruf auch hier bestätigL Seine frühem 
Opern werden von Kennern zwar geschätzt , jedoch 
W'cgen allzugrosser Ausdehnung mancher Stücke, 
(wie z. B. in «einem Conradin von'Svhivahen , u. 
dem Taucher f welche schon einige Mal mit vielen 
Abkürzungen aufgeführt worden,) seinen neueren, 
gcfalligcni Producten nachgesetzt. Die letztem sind 
auch mehr dem Geschmack des hiesigen Hofes an- 
gemessen ; sic zeichnen sich mehr durch sande, ge- 
fällige Melodie, und Simplicitat der Instrumentiruiig, 
als durch kühne, überraschende Modulationen oder 
Erhabetdieit des Styls aus. — Während seines 
kurzen Aufenthalts in Stuttgart hat sein Fleiss schon 
mehrere Opern geliefert, worunter besonders gün- 
stig aufgenommen wurden: Feodore ^ die Insulane- 
rin, und die kürzlich vollendete: Alimon luZubeide. 
Einige sind schon auf auswärtige Theater versandt, 
und zum Theil bis Petersburg verlangt wurden. 
Moses Sendung, eiu hier componivtes Oratorium, 
wurde am verflossenen Ncujalirstag, bey der glän- 
zenden Feyer der angenommenen Königswürde, 
mit gercclitem Beyfall im weissen Saal des köiügl. 
Schlosses aufgefiihrt. — Unter dem Kapellmeister 
stellt zunächst, als Instrumental -Dii'ector, Ur. von 
Hampeln , ehemal. Major und Intendant der Musik 
des benachbai-tcn fursll. Ilechingischen Hofes. Sein 
Name ist unter der grossen Anzahl guter Violi- 


nisten Deutschlands längst bekannt. Auch hier wird 
er als ein besonders guter Quartett- und Solospielcr 
geschätzt. Hr. Müller, zweyterlnsUmraental-Direclor, 
dirigirte ehemals die Oper in Breslau, Frankfurt etc. 
Auch er ist ein guter Violinist und zugleich Com- 
ponist. Seine Frau ist als erste Sängerin auf meh- 
rern Theatern rühmlichst bekannt, und zeichuet 
sich hier durch ihr Talent vortheilhaft aus. — 
Nach diesen bejtlcn Instrumental -Directoren (ciu 
neuerschailner Titel, welcher bis jetzt noch bey 
keiner auswärtigen Kapelle existirte, und den auch 
hier wahrscheinlich nur der Zufall veranlasst hat) 
kommt der , früher als jene beyden, unter dem Titel 
eines Orchester- Directors aiigeslellt gewesene, erste 
Violinist, Hr. Ries, dessen Name ehedem in den 
Rheingegeuden nicht unbekannt war. Dann Hr. 
Sutor, als Concertmeistcr, und Hr. Leibnitz (ster 
Tenorist) als Anführer der Chöre. 

Zwar ist das Orchester nicht so stark, yvie 
z. B. in Berlin oder München, jedoch in allen 
Instrumenten gehörig besetzt, und jeder Abgang 
einzelner Individuen wird nicht nur sogleich mit 
neuen Subjecten ersetzt , sondern seit einigen Jalu^ 
wurden auch mehrere Personen angestellt, welche 
zufkllig bey ihrer Durchreise um Engagement näcb- 
gesucht hatten. Unter diesen ist der erst kürzlich 
angcstclltc Hr. Keller , zuvor erster Flötist der auf- 
gelösten Hofkapelle in Kassel. Eben so erwartet 
Hr. Rode, zuvor in Wisbaden, mit einiger HoiF- 
nung Anstellung für dos Violonceli, welches, zur 
Verstäi'kung der Bässe, nicht ohne wesentlichen 
Nutzen seyn dürfte, indem bey drey Contrabässen, 
nur eben so viele Violoncelle im ganzen Orchester 
zu schwach sind und nicht genug durchdringen. 

Jüngst verflossenen Winter wurden , ausser 
dem Neujahrslag, wo gewöhnlich grfisse Gala bey 
Hof gehalten und die Annehmung der Königswüi-de 
gefeyert wird, keine Concerte, wie in sonstigen 
Jahren, bey Hof gegeben, dafür aber wöchentlich 
fünf Theater- Vorstellungen angeordnet, und zwar 
jeden Sonntag und Donnerstag Opern, erstcre im- 
mer mit aufgehobenem Abonueinent. Montag, Diens- 
tag und Freytag sind Schauspiele. Die contract- 
inässigen, jährlichen Bcneficen mehrerer Mitglieder 
wurden auf einen dieser Wochentage gelegt , dubey 
aber immer die Verfügung getroflen , dass dem Sän- 
ger nui* eine Oper, dem Schauspieler nur Schau- 
spiele und Comödien zu wählen ci'laubt wei*den. 
und mancher, entweder bey guter Auswahl seines 
Stücks, oder nach der fui* ihn günstigen Stimmung 
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des Pabltcams^ zuweilen eine nicht nnhedeutende 
Einnahme erhielt, welche Se. königl. MajesUt jedes- 
mal mit einem ansehnlichen Boyti-ag unterstützten. 
Bey (len vielen wöchentlichen Vorstellungen ist es 
frcylich nicht zu verwmidem, wenn bey nicht 
eben bedeutenden Stücken oder nicht eben belieblen 
<)pern das Haus öfters so leer bh'eb, dass weder 
die Beleuchtung noch die Heizung der vielen Oefen 
damit hätte bestritten wei'den können, wenn man 
auf Intci'(»5e hauptsächliche Rücksicht nähme, indem 
die jälirlichc Einuahme dev Abonnemculs u. Enti'^o- 
Gelder, gegen den bedeutenden Kostcnniirwand von 
so mancherley Bedürfnissen und Besoldungen, viel 
zu unbedeutend, in keinen Betracht gezogen wer- 
den kann. Nur die kurze Zeit, so lange die kiie- 
gerischen Durchmärsche durch unsre Stadt und 
umliegende Gegend daueiten, war das Theater 
öfters gefüllt, und zwar mit fremden Officiers. — 
Da aber bey so vielen Vorstellungen wenig Zeit 
zum Einstudiren. neuer Stücke übrig bleiben kann, 
und das l'iieater im Sommer ohnehin überall we- 
niger als iin Winter besucht wird, so lässt sich 
billig erwarten, dass die Sommermonate über, wo 
ohnehin sich Se. königl. Maj. mit dem ganzen Huf 
gewöhidich nach Ludwigsburg begeben, die alte 
Ordnung wieder eingefübil werde, wodurch dem 
Sänger und Schauspieler die gehörige Zeit zum 
Memoriren und Einstudiren seiner Kollcu gelassen, 
und er dann im Stande seynwird, das Seine desto 
bMser zu leisten. — Unter den MitgUederu , deren 
Engagement sich seit Jahresfrist endigte, und welche 
nun ilireii Stab weiter forlsctzten, sind die Hin. 
Schwarz, Schelble, Döbbelin und Gosslcr, wovon 
beyde erstore nach Wien gingen. Hr. Schwarz 
wurde Aniängs in einigen Rollen sciir vermisst; 
weniger Hr. Döbbelin , welcher als grotesker ßiillb 
bekannt ist, aber als Sänger in keinen Betracht 
kömmt. .‘Hr. Sclielble, zweyter Tenorist, wurde 
iiiclit allein wegen seiner Brauchbarkeit in der Oper, 
worin er sich als guter Säuger durch reine Into- 
nation und Biegsamkeit [der Kehle ausgezeichnet, 
sondern vorzüglich als Lehrer an dem mnsikal. 
Inslittit, bedauert und vermisst. Die besondere Nei- 
gung und Hingebung, der Flciss, und der Eifer, 
womit er den ersten Elementar -Unterricht der 
Gesang- und Harmonie -Lehre erlheilfe. warai 
unverkennbar. Seine leichte und fassliche Lehr- 
methode zeigte sich an den sclmelleii r'ortscli rit- 
ten seiucr Schüler auf eine bcwundcrungswüidigo 
vVeise. 


Die 2>öglinge dieses Instituts , welche sich dem 
Theater widmen, werden schon zur Verstärkung 
der Chöre bey der Oper gebraucht ; und unter den 
weiblichen Zöglingen zeichnet sich eine Dem. Sclii- 
dinger durch angenehme Figur, und vorzügliches 
Talent für das Schauspiel, sclion inbralich aus. So 
bestätigt sich, schon nach so kurzem Bestehen der 
Anstalt, die gute HolTnung, die man davon gefasst 
hatte, und cs kann kaum fehlen, dass sie nicht iu 
kurzer Zeit herrliche Früchte darbieten werde. 
Mancher erimiert sich hierbey mit wehmüthiger 
Rührung der ehemaligen hohen Cai'lsschulc in Stutt- 
gart, aus welcher Gelehrte und Künstler aus allen 
Fächern heivorgingen , dei-cn Namen, zu Wnrtem- 
bergs Ehre , nicht nur in ganz Deutschland , son- 
dern unter allen gebildeten Nationen Europa's rüiim- 
liclist bekannt wurden, und unvergesslich bleiben 
werden. Auch in deu Theater- Annalen Wüiiem- 
bergs werden die Namen eines Zitmslecg, Haller, 
Weberling, Gauss, Schweizer, alles Zöglinge jener 
^Akademie, so wie auch aus dem ehemaligen gleich- 
zeitigen weiblichen Erziehungs- Jnslitiit eine Balletti, 
(welche vor ihrer Verhe 3 Tathung einige Jahre die 
Zierde des pariser Theaters wai-,) Sandmair, Schu- 
bai't, Huth, in werthem Andenken bleiben. Sonder- 
bar und traurig, dass sie alle, und ineislenüicils in 
der Blülhe der Jahre, längst der Tod daliiuraffte; 
das Andenken an sie erneuert sich liier um so 
aiehi’, wenn jetzt Stücke wiederholt werden, wo 
die Vergleichung, in Ansehung ehemaliger und jez- 
ziger Darstellung einzelner Rollen, keineswegs zum 
Vortheil der lelzlern ausfallt. — Unter den jüngst 
angestellteu MitgUedern zeichnen sich einige wirk- 
lich aus. Voi'züglich wurde an Hrn. Häser eine 
schätzbare Acquisilion gemacht. Er bestätigt seinen 
Ruf, als trdeiitvollcr, sehr geschickter , viel geübter 
Sänger, und als gesitteter, angenehmer, rechtschaf- 
fener Mann, hier vollkommen. Schade, dass auch 
er zuweilen, wie andere hiesige Sänger und Sän- 
gerinnen, der — in den für Musik am meisten 
gebildeten Städten Italiens und Deutschlands nun 
endlich verallelcii Mode, ühertriebener Versdiuör- 
kelimgeii und Coloraturcn , fruhnt. Da er so t re Q- 
liche theoretische Kenntnisse neben seiner vielen 
Praxis besitzt, so muss man wol besorgen, dass 
bey »ihm, wie bey mehrern andtn'ii Saugern, jener 
Luxus ein Zeichen der nhnehnienden Stimme ist, 
und diese nur verdecken soll. Wir wünschen, 
dass uns Hi-. H., durch edlere Simpliciläl, Porta- 
meoto, clinraktenstisclieii Ätzdruck, uud — reine 
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Ititünalion üb«rnilir« , wir häbeu uns in . dieser 
Vennulhung geirret. 


Einige Grundlinien zu einem Gemählde des Zu- 
" atande.i der Musik in Halle nach l'ürks Tode, 
von einem patriotischen Hallenser. 


Unsre fertigen Piano fortespieler sind vollkom- 
men fähig, Organisten- und Cliordirektoral- Proben 
abxuiiebmen ; wir machen von dieser Fähigkeit den 
besten Gebrauch und erfreuen uns der erspriess- 
lichsten Folgen. ^ 

„Man kann sich nicht *ii Türk’s schulmeiste- 
rischeni (d. h. hoher Würde vollen und stets sei- 
nen: Zwecke luüdigenden ) Orgelspiele herablassen.“ 

,. Türk ’s veif....te Mahlerey (d. h. Spiel von 
lebendiger, tiefer Bedeutung,) hat die Gemeinde 
verwöhnt. Deswegen muss mau das IleiTÜche , was ' 
man von Kit4el sich eriaingen, verleugnen.“ Nun* 
wird aber auch Türk fveit iiberlroff'en. Denn nun 
weinen wir bey'in klopstock'sclien : Mun weinen 

wir nicht mehr — wo 'J’ürk in seiner Kurzsicht 
frohlockte; nun singen wir : Diesen feyerlichen Tag 
weih’ die ehrfurchtsvollste Stille — die erste Zeile 
von der Fülle der Orgel begleitet , die zweyte aber 
in der ehrfurchtsvollsten Stille. Sapieiiti sal ! 

Man lässt uns Harmonien höien, die kein 
hallisches Ohr noch gehört hat , und die dem guten 
'l’ürk , trotz seines langen Arbeitens in die 'Piefen 
der Harmonie, zu tief geblieben sind ; die dringen 
auch zu dem veistocktesten Sünderherzen und 
setzen in solch heiliges Erslatuien, dass häufig der 
zum Singen geöflhete Alund verstummen muss, 
„Türk ’s Choralbuck hat darin Werth , dass es 
grossen Theils die Gm^t/insse enthält wir bedür- 
fen aber keines Grundes, weder in unserm Wissen, 
noch in unsern Accorden. Am Charfreytage kann 
man uns nicht den Genuss der AufRihrung der 
grauuschen Passion gewahren , welche gewissermas- 
sen das Monopol der AufHihruug an diesem Tage, 
und gew'iss nicht mit Unrecht, besitzt ; 'man weiss 
uns aber reichlich zu entschädigen. Man beginnt 
mit der sehr schön in die Feyer des Tages stim- 
menden Ouvertüre zum Don Juan , lässt dieser eine 
Hymne von Dalberg, dieser ein V iolintohcerl von 


May. « 

Durand , dieser eine Cantate von Kötschau für die 
Kirche, die sich aber auf dem Theater, von wel- 
clicm wir sie genossen , wie zu Hause befand , die- 
ser Variationen für das Bassethorn von 'I’aubert, 
und diesen (zum Ueberfiuss doch noch Etwns aus 
der graunschen Passion) die Arie: Ihr weichge- 
schailheu Seelen — folgen. Varietas delectat. Und 
dazu schliessen sich diese Stücke, trotz ihrer innern 
Verschiedenheit, gut aneinander. Natürliidi! Nuch- 
dera eins executirt vrar , nahm man mit Gleichmuth 
das folgende vor, und alle zusammeugenomroen 
brachten dem Musiker eben das ein , was ein ein- 
ziges grosses Stück gebiacht haben w'ürde. 

Bedarf es noch mehrerer Züge, so sollen sie 
mit dem grössten Vergnügen nächstens dargebuten 
werden. Wer preiset uns Hallenser aber nicht 
schon ob des Angefüli|.ten glücklich? Erst hat man 
uns weit und breit über den Besitz des unvergess- 
lichen Türk beneidet, und der war doch nur ein 
Schulmeister; was wii'd nun geschelien, da wir 
Solches haben? 

Justus Mastitt. 


Kvhzjs Anzbics. 


Elegie bey dem Tode eines Kindes , mit Beglei- 
tung des PianoTorte , in Musik gesetzt von 
. J, Dillenberger. 3tes Werk. Worms, bey 
Kreithner. (Preis 45 Xr.) 

Hr. D. hat bey der Composition dieses Ge- 
dichts, (von Starke,) das manche schöne, wahrhaft 
rührende Wendung enthält , sich als einen Mann 
gezeigt, der, ausser musikal. Talent überhaupt, auch 
besonders die Fähigkeit besitzt, einen natürlichen, 
und hin und wieder recht eindringlichen Ausdruck 
in seine Compositionen zu legen. Aber in dem, 
was die Schule verlangt , ist er hier auch gar zu 
sorglos gewesen. Man vergleiche •/.. B. die recita- 
tivische Stelle, S. 4., die, aus Uisnchen, die wir 
nicht erst anzufuhren brauchen , nicht ohne' Har- 
monie bleiben durfte; die Gänge des Altes und 
Tenors der Begleitung gegen den Bass, S. 4, Syst. 5, 
des Alles gegen den Bass , S. 6 , Syst, i , T. 5. 
n. dgl. m. 
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R E r B N 8 I O N R K. 


T.ohgesang an die Gottheit, aufgeßihrt in der 
Protestant. Hofkapelle der hönigl. Residenz- 
stadt München, zur Feyer der gliivhlichen 
Entbindung Ihrer königl. Hoheit , der Kron- 
prinzessin von Bayern ; in Mhsik gesetzt von 
J. H.' Slunz. Op. rV. Mtiiichen, b. Autor; 
(Preis 6 Th Ir.) ' 

Je seltener jetat Werlte religiöser ^ Musik, beson- 
ders, wie dies, in vollständiger Partitur, öffentlich 
ersclieinen , ' und je >bedetifeuder die Veraul6ssung 
war, zu . welcher das hier genannte ui'sprünglich 
verfasst worden : mit desto mehr Erwartung nahm 
es Rec. -zur Hand. Der ihm unbekannte Name 
eines Componisten , der in dem kunstliebeuden und 
kunstkenneaden München al>sichtlich hervorgezogen 
schien , müsste unter diesen Umständen die Erwar- 
tung eher steigern, 'als mindern; und das, sehi' 
schön , als Kreidezeichnung , in Steindmek ausge- 
fiihrte Folio- Bildnis desselben, vor dem Titel, wo ' 
er als ein jugendlich angenehmer Mann, ganz 'mit 
den Augen des dichtenden Tonkünstlers, erscheiut, ^ 
that denn auch das< Seine , die Eh^vartung nicht nur 
zu eiliaUen,'' sondern' auch, lin Hinsicht auf den 
-"Verf. , etwas näher zu bestimmen. ■ , 

* Täuscht nun dies Bild nicht, und ist Hr. >St. 
wirklich 'noch' ein so jnnger Künstler, so gesteht 
Rec., seine Ei-wartnng sej durch Bekanntschaft' mit 
dem Werlte selbst noch übertroffen worden i doch 
'sollte Hr. St. auch schon in männlichen Jahren 
seyn, so 'kann' Rec., was er erwartete, nicht nner- 
ftilt nennen. Er giebt um so 'sorgsamer Recheti- 
schaft von dem'j was dieses sein Ürtlieil begründet, 
da dies wol das erste Werk seyn möchte, wodurch 
dieser Künstler in das gi*össere Publicum einge- 
fiilirt'wird. •• >'i • i •. j : j 

Das- Gedielt ‘ enthält einen recht eigentlichen' 
Dankpsalm der zwar sehr gut für jene Verauias-f 
l6. J • brs. , 


sung passte, aber auch für jede andere Erhebung 
des Herzens zu Gott in dankbarer Freude passet. 
Der Componist hat diesen Text im Ganzen votl- 
kominen richtig und bestimmt aufgefasst : dem Ein- 
zelnen ist, in Absicht auf Sinn und .Ausdruck, eben- 
falls, in Absiclit auf Declaraation und Accentuation 
aber nidit übei'all vollkommen sein Recht wieder- 
üihren. * Der Styl der ^lusik ist. feurig,, glänzend, 
und frey, ohne jedoch das Kuustreicliere des stren- 
gen Satzes zu verläugnen; so dass das Werk in der 
Kiix;he, wie im Coiicert, seine gehörige W'iikung 
thun kann. Der Gesang ist nalüilicli und ver- 
ständig geführt; die Instrumeutirung reich und 
mannigfaltig: 8ie thut aber den SingMiniiucu , wenu 
diese nur in den Chören nicht zu scliwach besetzt 
sind, keinen Eintrag; auch sind alle InsL-utr.enlc 
mit Einsicht und Erfihrung über ilirc cigciitliujii- 
lichen Effecte benutzt. (Die Besetzutig verl.-rngt 
nicht weniger, als Folgendes: die vier Sing.siimmcn 
des Chors, Violinen; Violen, Violoncell — in 
besondei'or Zeile oft abweichend 'vom Conti'ahass 
gesetzt — > Conlrabass , Trompeten, Pauken, Hör- 
ner, Flöten, Hoboen, Klarinetten, Fagotte, zum 
.ersten- Chore die Bassposaune, zum letzten drey 
Posaunen.) — ...Der Satz ist, bis auf folgende 
Stehen, durchaus' rein: S> S, T. 5, klingen die 
Ocbiveni des: Alts mit dem Instrumentalbass, S, i5, 
T. 3, die 'Quinten des, Alts und Tenors, S. lu, 
'T..i' ünd 2^ die Quinten zwischen Alt und Basa , zu 
offen und zu .grell hervor. 

Das Ganzem bestehet aus drey grossen Haupl- 
' Sätzen. 'Der ente,: £ dur, (^takt, ist ein glän- 
czendes ( Chor V mit kui'zcn Solos abwechselnd. • Der 
(^Imitationssatä, Seite y folg, und Seite 1 8 folg., ist 
' durchaus iizu loben, < und beweiset, dass der Verf. 
' -auchb in dieser * Gattung gewiss < noth Trelllichfes 
leisten > werdd. - NiclU: so zu loben ist die Stelle, 
iS. z.i.-bi.s 32, wo dem Rec. das Zurürkmoduliren 
i'au» C dilr — wohin der Componist durch enbai-- 
i-monisdie VeiT^'cchselung gekommen wiu' — in Fis 
.moU,- nicht natürlich, nicht ungezwungen erscheint. 

2ä 
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Dagegen ist die bedeutende Modulation^ 8. 5/ u. 
■18, walirlieft kräftig und wirksam, dabey auch 
nicht verbraucht, uud frappant, ohne grell zu seyn. 
So etwas, eben so angeordnet und beuiutzt, zeugt 
immer von wahrem Talent, imd auch von einem 
sichern Blick in das Sclticklichc und ZweckmSissige. 

Das hierauf folgende, kurze Bassrecitativ , blos 
mit Quarlettbcgleitung, leitet zum zweylen Haupt- 
satze ein. (So wie es begleitet und zusammenge- 
stellt ist, kann der' Sänger hier ganz frey dccla- 
miren: und das ist auch nöthig, wenn der vej> 
fehlten Declamation einiger Worte, besonders des 
„Niedergangs“ || aulgeholfen werden solL) Dieser 
Satz bestehet aus einem Terzett mit Chor; Odur, 
f Takt, Maestoso, dann (Intakt, Allegro. Er ist 
durchaus rühmenswiiidig. Der Text ist, was sei- 
nen Sinn angehet, tiuflHch behnuüdt, und auch die 
musikul. Malerey, zu welcher seine Ausdrücke An- 
lass gegeben, verliert sich keineswegs in Kleinlicli- 
keit oder Spielerey, sondern alles bleibt edel und 
der Bestimmung des Ganzen angemessen ; jene Ma- 
lercy aber bnngt nur mehr Maiira'giältigkeit und 
munclicn Nebenreiz in die Details des Stücks. Der 
Gesang der drey Solostimmen, besonders wo sie 
.sich vereinigen, zeugt von Festigkeit und Gewand- 
heil in scliöner, freycr Stimmenfüliruiig , wie diese, 
{ur solche Stücke, jetzt eben so iiotlxwendig ist, als 
immer wh'ksnm bleiben wird, , 

Der dritte' Hauptsatz fingt mit einem Lento j 
an, Gdur, ^Takt, tind zwar mit einem kurzen, 
Bitonicll, das zwey Violoncello nnd der Contra- i 
hass vertragen, worauf ein melodiöser, vierstim- 
miger Sologesang «inti’itt, der, so einfach als edel, 
von Blasinstnimenten begleitet M’ird. Der Gesang 
des Chors, und auch die Saiteninstrumente, treten 
mit Kraft ein, nnd' moduiireu, in i4 Takten, in 
die Dominante von E dur, worauf nun das letzte 
Tempo, Chor, Allegro ma non ti-oppo , ^takä^ in 
£ dur, ioigt. Nachdem Soli und Chor einigemal 
gewechselt , hört inan das l'hema und Gegeutbema 
einer Fuge. .Der Verf, führt beydes durch alle 
Stimmen durch ,< verlässt jedoch in der Fölge diese 
Bel lundlungs weise, und ruft nur bisweilen das 
Hau}>tthcma zuHick. So wird zwar .die riregte 
Erwartung , der Verf. werde nift einer guten., durdi- 
geftihrten Fuge beschlicsaen, getäuscht — und diese 
Ei*wartu>]g musste durch das, was der Ver£ bis 
dahin geleistet, ' um so sicherer, eänlreten, au<di 
lehret jenes, dass er eine solche Fuge gewiss zu 
schreiben vei'mochte : indess bleibt dieses Chor 


May. 

dennoch dem angekündigten Charakter treu und 
efieetvoU, bcschlicsst auch das Ganze wohrliaft 
würdig. 

Aus dieser Anzeige selbst geht wol schon 
hei-vor, dass man Hrn. St. zu dieser Arbeit Glück 
wünschen, dass jeder ernste Ficuiid der Tonktinst 
sich von ilun noch viel TrelDiches versprechen 
kann, dass das Werk den Directm-en der Concerl-, 
wie der Kircliemnusik , mit Grund zu empfehlen 
ist, und dass es auch au beyden Orten gewiss die 
beabsichtigte Wirkung erreichen wird. 

Das Werk ist schön auf Stein gedruckt; der 
Preis, nach Vcrliältnis, zwai* nicht wohlfeil, doch 
aucli nicJit^ übciii'ieben. 


Grande Senate pour le Pianoforte comp. — — 
p. J. G, Reichardt, Maitre de Chapelle do 
S. M. le Roi de Prusse. ä Leipsic, chez 
Breitkopf et Uäi'leL (Preis i6Gr.) ' 

» » • . 

Nicht wenig war Rec. verwundert , • jetzt , in 
späten Jahren, von dem berühmten Componisten des 
Brennust der Geisterinsel , Her Rosmonda u. a. m. 
eine Cmnposition erscheinen zu sehen , die , wie wol 
nicht zu leugnen ist, ganz ausser dem Kreise dessen 
hegt, w'as sein Genius nach den ‘innigsten, aus ihm 
selbst hervorgehenden Tendenzen zu leisten ver- 
mag. — Selten gab es eiuen Componisten , der so, 
wie R., mit reichen musücalischen Kemitnissen , mit 
einem tiefen Gemüüi, mit einem lebhaften, reizbaren 
Geiste, eine vollendete ästhetische Ausbildung ver- 
band, so dass er nicht allein die Dichtung, welche 
er musikalisch -auszuschmüd»a unternahm, ganz 
durchdrang , sondern zugleich als Herr .und Meister 
darüber sdiwebte, und sie unumschränkt beherrschte. 
So kam es -denn, dass er, von. dem einfkehsten 
Liede an bis zur, in höchster Pracht glänzenden, 
'ernsten Oper, so manches herrliche Stück schuf, 
das durch innig ausgesprochene Empfindung, durch 
in jedena, auch in bölierm Sinn richtige Declama- 
tion, durch geniales Aufiksseii der wirkungsvoll- 
sten Mittel, sowol das ganze, eigenthümlidie We- 
sen, als die einzdnen Momente der Dicbltmg auf 
das dodriHgendste darzustelleii , iu jedes Gemüth 
eingehen, und es zur i'^sten Theilqahme entzünden 
musste. Misslang in diesem Kreise der rausikali- 
• sehen Compositioa dem Meister hin und wieder 
etwas, so. mochte es wol eben davon herrüli^en, 
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da« die envoibcnen ästhetischen Ansichten der 
ütisseni Form dem Verstände zu sehr Voi-sdiub 
leisteten , der nur zu geneigt ist , die Phantasie zü- 
geln zu wollen , die , jede Fe«el zerreissend , sich 
iin kühnen Fluge emporschwingl , und, wie in 
bewusstloser Begeisterung , die Saiten auschlägt, 
weiche, aus einem hühern, wunderbaren Reiche 
herablöneiid , in unserm Innern widerkiingen. Wer 
so , wie K., in die Dichtung einzudiingen vermochte, 
wer so von jelier darauf ausgegangeu , beydes , Ge- 
dicht und Musik, auf das innigste zu verknüpfen, 
wird bald sich dai'an gewöhnen, beydes als iute- 
grirende Thcile Eines Werks, ja Einer Kunst, an- 
znsehen. Dass er so bey der Gesangcomposiüon 
immer den rechten Fleck Uifil, leuchtet ein: wird 
ihm indessen nicht auch die Musik, wenn sie von 
der Schwester verla«en, hülilos erscheinen, der 
Stütze , jeder Haltung beraubt , umheriaend im öden 
Raume , und sich nicht besinnend auf all das Herr- 
liche, das sie sonst, wicwol in ihrer eignen , wun- 
derbaren Weise, der Schwester nachgesprochen? 
Denn nur den erhabensten, mächtigsten Geistern 
blieb es vergönnt, die Tonkunst in ihrem eigensten, 
wundervollsten Gebiete , in dem das W^ort nnter- 
geht in der Ahnung des Höchsten, die die Brust 
mit unnennbarer Sehnsucht erfüllt, als Königin zu 
schauen lUid ihre Zauber in göttlicher Begeisterung 
der heiligsten Weihe zu verkünden. Nur Heroen 
der Musik, w’ie Händel, Sebastian Bach, Mozart, 
und einige Andere, konnten gleich gross seyn in der 
Instnimental- und Vocal- Musik. — Mit jenem 
höhei-en Fluge des Geistes erlangt die Instrumental- 
Musik, wie sie jetzt neu gesclialfen besteht, das 
tiefste Eindringen in das eigontliümli che Wesen der 
Instrumente überhaupt, ja die Erkenntnis der ein- 
zelnen, feinsten Nuancen des Ausdnicks, deren 
dieses oder jenes Instrument, wenn es allein vor- 
walten soll , ßhig ist , w'clche sich nur der Virtuo- 
sität des Spiels erschliesst, und also eben diese Vir- 
tuosität boy dem Componisten voraussetzt. In dem 
kühnen Eniporschwingen des Geistes der Musik 
überhaupt hat die immer höher und höher stei- 
gende praktische Fertigkeit der Spieler, nebst der, 
durch das Bedürfnis derselben erzeugten , Vervoll- 
kommnung der Instrumente, rückwiikend den küh- 
nem Flug der Instrumentalmusik veranlasst. Die 
unerlässliche Betlitignng jeder Instrumentalcompo- 
sidon , nachdem sie der Genius herrlicher Meister, 
wie Haydn , Mozait , Beethoven , so hoch erhoben, 
ist ;etzt, da«, nebst dem künstlicheren, ja künst- 


lichsten, harmonischen Gefüge, wie es nur in der 
reinen Instrumentalmusik , die von keinem Zwange, 
den der Gesang wol erzeugt, gehemmt, möglich 
ist, sich auclt die Instrumente in ihrer eigensten 
Eigentliünilichkcit, in dem vollsten Glanze ihres 
inueru Kcichlhuras, in der höchsten Kraft , die ihnen 
zu Gebote steht, zeigen sollen. Um dalicr für 
ii-gend ein Instrument, vorzüglich aber für das 
Piunoforte, welches in der neuen Zeit ein ganz 
neu erfundenes Instrument zu nennen, dasdieVer- 
w'andscbaft mit dem alten, bckieltcn Flügel ganz 
verleugnet, genügend zu schreiben, mörble es wol 
uöthig seyn, mit den tiefsten harmonischen Kennt- ' 
m'ssen eine nicht geringe Virtuosität auf eben die- 
sem Listi’uracnte zu verbinden. — Es Hesse sich 
denken, dass ein wackrer Klavierspieler und Com- 
ponist aus der Zeit der Bache, Wolfe, etc. durch 
irgend einen Zufall auf eine Insel, (etw’a im indi- 
schen Are hipelagus, oder sonst ,) verschlagen wurde, 
indessen seinen Flügel und deu Sebastian Bach in 
die Einsamkeit hinüberrettete. Nun componirte er 
fleissig Sonaten und Toccaten, ganz in der kunst- 
vollen, aber, rücksichüich des Glanzes, der nun 
die, aus der gestiegenen Virtuosität der Spieler und 
dem herrlichen Instrumente, das jene klappernden, 
kliiTendcn Flügel ersetzte, hervorgegaiigen , ärmli- 
chen Manier, wie sie damals bestand , und bräclife, 
als ein vorbeysegelndes Schiff ihn aufnahm , die 
Frucht seiner Arbeit herüber. Die Ersebeinung 
seiner Werke würde, wenn auch nicht gerade ,er- 
R'culich, doch gewnss merkwürdig seyn, und das 
Anscliauen der reinharmonischen Stnictur, die flil- 
terlos vor Augen läge, dem grüudlicheu Harmo- 
uiker belehrend w’erdeu. 

Hl’. R. befand sich in der That auf einer Insel, 
aber, wenn auch nicht ohne Flügel, doch gewi« 
ohne Sebastian Bach. Nicht einmal Instorisch schei- 
uen'ihm nämlich die ungeheuren Fortschritte be- 
kannt geworden zu seyn, die, nachdem Mozart und 
Beethoven dem Pianofortespiel überhaupt einen 
ganz neuen, hohen, mächtigen Schwung gegeben 
halten, in der Cpmposition für dies Instrument 
gemacht wurden: denn sonst würde er die vorlie- 
gende Sonate nicht componii-t, wenigstens nicht ins 
^ro«e Publicum gebracht haben. Ohne Scb. Bach 
befand sich aber Hr, R. deshalb auf der Insel, 
weil er sonst doch wenigstens rücksichtlich des hai-- 
monischen Gefüges seinem Werke einiges Interesse 
zu geben gewusst hätte. — Rec, muss es, so 
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sehr es ihm i» vieler Hinsicht wehe thnt, seiner 
Pflicht gemäss, nach der strengen Wahrheit, die 
keine Rücksichten verdunkeln dürfen, aussprecheu, 
dass die Sonate des sonst so würdigen Componisten 
auch von keiner Seite im Stande ist, nur im min> 
destun den Ansprüchen zu genügen, die man jetzt 
an Compositionen dieser Art mit Recht macht. 
Kein billig Denkender wiixl Hrn. R. zumnthen, 
dass er, nachdem er die Bahn, welche ihm sein 
Genius vorzeichuete , mit so viel Ruhm und Bey- 
fall gewandelt, nun noch in das schwierige Studium 
der heutigen Instrumentalmusik eingehen solle, um 
darin Werke zu liefern, die den nothwcndig ge- 
wordenen Bedingnissen entsprächen: wenn er in- 
des-sen, vielleicht im Vertrauen auf den ihm in- 
wohnenden, das Unmögliche schalfenden Genius, es 
docli unternimmt, in einem ihm widerstrebenden, 
fremden Kreise wirken zu wollen, so muss dies 
(wio es hey Rec. in der That der Fall ist) den 
desto mehr verdricssen , der den sonst so wackem, 
herrlichen Meister in seinen, aus dem wahren, 
itinern Geiste hervorgegangenen Werken so hoch 
schätzt und bewundert, und der nun sielit, wie 
dem jugendlichen Uebennuthe, der so gern an 
wohlerworbenen Kiänzen zupft und rüttelt, durch 
einen Missgriff von dem, durch so viele Jahre 
bewalirten Meister selbst eine Waffe in die Hand 
gegeben wird , die er_ schadenfroh gegen ihn zn 
brauchen kaum unterlässt. Diesem dadurch zu be- 
gegnen, dass, des alten Ruhms, der herrlichen 
Werke des Meisters erwähnend, die Composition 
der falsch sogenannten gründe Sonate geradezu als 
ein Missgriff, deiv vielleicht eine augenblickliche 
Anregung , die Erinnerung an eine Fortepiano spie- 
lende Dame, der man in künstlerischer Artigkeit 
huldigen wollte n. dgl. erzeugte, erklärt wurde, den 
Componisten selbst auf die fUr ihn nun wol uner- 
reichbaren , und auch , da er sich der wahren Grösse 
und Gediegenheit in andern Gattungen der Ton- 
kunst erfreut, nicht eben zu beachtenden Bedingnisse 
der Fortepiano -Compositionen aufmerksam zu ma- 
chen, und ihn zu bewegen, statt seine Kraft an 
das Niegeiingende zu verschwenden , uns noch man- 
ches gemüthliclie , herrliche Lied zu singen — das 
war der Zweck des Recensenten , und deshalb über- 
, wand er den unangenehmen Eindruck, den über- 
haupt die Composition auf ihn machen musste, so 
wie das drückende Gefiilil, über das Werk eines 
sonst so herrlichen Meisters nur tadelnd sich aus- 
lasseu zu können.* — 


Rec. wünschte hier abbrechen zu dürfen, und 
nur die Besorgnis, dass -mancher, vorzüglich der 
Meister selbst , ihm dann vorwerfen werde , sein 
Urtheil nicht belegt zu haben, zwingt ihn, seines 
W^iderstrebens ungeachtet , wenigstens einigermassen 
in das Innere dieser Sonate eiiizugehen. — Im All- 
gemeinen vermisst Rec. einen durchgehaltenen Styl, 
und vorzüglich den Zusammenhang der vier vei*- 
schiedenen Theile, woraus die Sonate besteht: denn 
nur der Zufall scheint sie an einander gereiht zu 
haben. Zuweilen wird man im ersten und letzten 
Satz an Emanuel B<ichs scldcclitere Sonaten erinnert; 
und sollte dies nicht von einer Jugendreminisoenz 
des Meisters heriühren? Dann ist es aber der im 
Werke durchgehende Antiklimax, der ihm alle 
Wirkung benimmt, indem der erste Satz noch der 
beste ist, die folgenden aber immer mehr und mehr 
ermatteu. Thema des ersten , und , wie gesagt, 
noch gelungensten Satzes, Moderato , F moll, ist kei- 
neswegs bedeutungslos: 



Es steht indessen gauz isolirt da, denn nicht das 
mindeste ist in dem weitern Gange des Stücks 
daraus gezogen , der , wie jeder sich bey dem Forl- 
spiclen überaeugen wird, sich nur in an einander 
gercilietcn Figuren fortbewegt, die weder durch 
innere harmonische Struclur verbunden sind , noch 
glänzende Passagen für das InsLi'ument entlialten, 
und eben deshalb itir beyde, den Ilarmouiker und 
den Virtuosen , gleich leer und unbefriedigend blei- 
ben. Zugleich bekommt diu-chüen, beynahe immer 
gleich abgemessenen Wechsel der rechten und der 
linken Hand das Ganze eine ermüdende Einibrinig- 
keit. Es ist als ob jemand immer dasselbe, nur 
mit veränderter Wortstellung sagte; z. B. heute 
ging ich spazieren, spazieren ging icli heute, ich 
ging heule spazieren u. s. w. — Man merkt, dass 
der Cüinponist darnach strebte , den Satz, wie man 
sagt, gearbeitet, erscheinen zu lassen. Gänge und 
Fortsclireitungen, wie folgende, sind aber wol nur 
zu sehr verbraucht, um noch die Aufmerksamkeit 
des Zuhörers zu fesseln: 
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.Weder die angefiüirten Stellen, noch der enliar- 
TOoniÄche Uebergajig ira achten Takt des zweyten 
Thcils vermögen der Mattigkeit des Ganzen auf- 
ziihelfen. — Nach diesem Moderato folgt ein 
Larghetto^ As dur, |^Takt, 72 Takte lang, und 
an dasselbe schliesst. sich ein yindante y ebenfalls 
As dur, ^ Takt, 67 Takte lang. Beyde Sätzchen 
sind ganz unbedeutend , nicht einmal , wie man es 
doch von einem Gesangeoraponisten wol erwarten 
sollte , sonderlich melodiös , und vorzüglich das An- 
dante erinnert an kleine Uebungsstücke für Anßin- 
ger, wie man sie in Löhleins Klavierschule oder 
sonst findet. 



Der letzte Satz, Grazioso e un poco vivace , F dur, 
^Takt, hat ein Thema, das zu altfränkisch und 
verbraucht klingt: 



Was aber den übrigen Gang des Schlnsssatzes be- 
triffl , so muss Rec, dasselbe rügen , wie bey dem 
ersten Satze; nur ist das Ringen nach Ki-afi und . 


Glanz hier noch fnichtloser geblieben. Der Salz 
bleibt ineistcnthells zweystimmig, und die Passagen, 
(Terzenläufc mit beyden Händen, Arpeggios,) für 
jeden, auch nur im mindesten geübten Spieler der 
jetzigen Zeit unbefriedigend. — Uebrigens zeigen 
manche, gar nicht lobenswei'the iiarmouische Kort- 
schreitungen, ja offenbare Quinten, wie im dritten 
und vierten Takt vor dem Schluss des Andante, 
dass der Meister , dem sonst gewiss die lierrlichsteu 
Kenntnisse der Harmonik nicht felilcn, sich in die- 
sem, ihm ganz fiemden Ki'eiso nur unbehülflicb 
bewegte. 

Jetzt glaubt Rec. endlich schlicssen, und so 
des wahrhafl peinlichen Gefühls, das ihm der Tadel 
eines wackern Compoiüstcn , von dem ihn so man- 
ches gelungene Werk erfieule und erhob, verur- 
sachte, sicli cutschlagen zu können; indem er nur 
noch den innigen Wunsch wiederholt, dass der ge- 
achtete Meister uns aus der Tiefe des Gemüths 
noclt manches schöne Lied »Ingen möge. 


Nekholog.' 


Ich eile Ihnen die Trauemachricht mitzutheilen,' 
dass Vogler am 6ten d. M. plötzlich an einem 
Schlagfluss gestorben ist. Am 4 ten besuchte iclt 
ihn noch bey meiner Durchreise durch Darmstadt, 
blieb den Tag über bey ihm, und eben so den 
ganzen Vormittag des 5 ten. Auch diesmal wieder 
musste ich die jugendh’che Geistes- und Köiper- 
krafl dieses genialen Greises und sein noch so warm 
glühendes Künstlerfeuer bewnmdem. Er durchging 
und zergliederte mit mir mehrere seiner neuesten 
Compositionen , sprach viel und wann über Aestlie- 
tik und Technik der Kunst überhaupt, und der 
Tonkunst insbesondre, manches über merkwürdige 
Epochen seines Künstlerlebens und seiner Kunst- 
bildung, tlieils in Mannheim, theils auf Reisen, 
über die Ai-t, wie und wozu er sein noch übriges 
Leben zu verwenden gedenke , (ausschliessend zur 
praktischen Composition) — vom JiibUäum seiner 
Jojährigen Priestei’wüi-de, welches er feyern könne, 
wenn er noch einige Jahre leben sollte u. s. w. 
Vorgestern Mittags verlies» ich ihn ganz wohl (ein 
uub^eulendes , fast gehobenes Ucbel am Fuss ab- 
gerechnet,) und heute erhalte ich von einem seiner 
Hausfreunde die Nachricht von seinem plötzlichen 
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Tode , mit der Bitte , dies Ereignis seinen cntfei-nten 
Freunden anzuzeigen. 

Wol darf ich die ganze musikalische Welt 
unter die Fi’eunde und V^erehrer dieses hochach- 
tungswerthen Toiigclehrlcn rechnen, und die gegen- 
wärtige Naciiricht wird darum ein merkwürdiger 
Artikel Ihres Blattes werden. 

Vogler hatte fast 66 Jahre gelebt, ohne alt zu 
wei-den oder gar zu veralten. Der Schatz von Com- 
positionen , die er im ^L'luuscript hinterlässt , ist 
unglaublich gioss: es war eine seiner Eigenheiten, 
während seines Lebens nur den unverhältnismässig 
geringsten Theil seiner Arbeiten öffentlich herauszu- 
geben. Möge nun bald das Bekanntwerden seiner 
Kunstschöpfungen uns über den Verlust des Künst- 
lers trösten; jeder Tonkuusl-Verein aber den Tod 
des gi-ossen Künstlers in seinem Zirkel feyem! 

Maanheim, am 7 ten May i8i4. 

Gollfr, JVeher. 


Nachrichten. 


fVieny d. 6ten May. Uebersicht des Monats. 
April. 

flofoperntheater. Sehr angenehm überraschte 
tms Hr. Friede. Treitschke, Vice -Director dieses 
Theaters, am iiten, als die Einnahme von Paris 
alle Herzen und Zungen in Bewegung und in lau- 
ten Jubel versetzte, mit einem Singspiel in einem 
Aufzug, betitelt: Gute Nachricht. Die Musik war 

• von verschiedenen hiesigen Meistern ; das Werkchen 
war für dieses ü-ohe Ereignis sclion früher cinstu- 
dirt. Es ist unstreitig das gelungenste Gelegen- 
heilsstück, das in dieser merkwürdigen Epoche auf 
unsrer Bühne erschien. Die Mu.sikstücke entspra- 
chen ganz dem vorgezeichneten Endzwecke, und 
verdienen alle der rühmlichsten Eiwälinung: denn 
wer könnte jetzt , wo alles nur Freude athmet und ‘ 
den Vorgeschmack der kommenden besseren Zelten 
theilct — wer könnte jetzt kalt und kleinlich uu- 
tersuchen, welches dieser Musikstücke mehr, wel- 
ches weniger Werth habe? Darum sey blos erwälmt, 

■ dass sie Mozart, Hummel, Gyrowetz, Weigl, 
.Kanne und Bcctlioven zu Verfassern hatten. Hr. 

• Treitschke wxu’de am Ende des Stücke.s einstimmig 
-hervorgerufen. — Ara igleii gab. Mad. Milder- 

Hauptmann zu ihrem Benefice Medea von Cheru- 
P** gedi-äugt volle Haus bewies, wie sehr 
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das hiesige Publicum für anerkannte Meisterwerke 
empßinglich ist. Möchte uns doch dieser Genuss 
nicht so spärlich zu Theil werden, u:id diese, mit 
andern guten Opern im höheren Style, statt der 
längst zur Gnüge gesehenen Opern: IVaisenhau», 
Schweitzerfanlilie , Augenarzt, Agnes Sorel etc., 
welche immer und iniiner wicderkciiren , wieder 
aufgenommcii werden, oder wenigstens mit diesen 
wechseln ! Mad. Milder wurde zweymal hervorge- 
rufen. Sie sang und spielte mit Wahrheit und 
Anstrengung. Auch die Hrn. Siboni (Jason) und 
Vogel (Kreon) genügten in ihren Rollen : doch kei- 
nesweges die weiblichen Chöre , deren unglaublich 
unreine Betonung laut gerügt zu werden verdient. 
Wohin soll es damit, wenn das bey einem Hof- 
opei-ntlieater geduldet wird! — Dem. Willmann 
trat in diesem Monate noch als Marie im Augenarzt, 
and als Emmeline in der Schweizer familie auf^ 
und gefiel besser, als bey ilirem ersten Debüt in 
der Holle der Vitellia. — 

Theater an der fVien. Am i6ten wurde 
zur Einnahme der Mad. Treitschke das Ballet, der 
blöde Ritter, mit vielem Beyfall gegeben. Sie trat 
in der Rolle des blöden Ritters auf, und übertrag 
wie einstimmig behauptet W'ii-d , Hrn. Duport bey 
weitem. Hr. Rainoldi war wieder, als Fecht-, • 
Tanz-, und Musikmeister, einzig. — Am zosten | 
wurde zum ersten Male , Judith , oder die Belage^ 
rung von BeÜiulien , eine Oper nach der biblischen 
Ge.schichte, in Jamben , und in zwey Aufzügen , von i 
Georg Anton Meister, mit Musik von Joh. Fuss, 
Corapositeur in Wien, aufgcfiihrt, und erlebte nur ■ 
drey Vorstellungen. Das Gedicht Tat grössteutheils I 
treu nacli der Geschiclite bearbeitet : da aber das 
Ganze mehr Gebete und Declainationen als Hand- 
lung in sich enthielt, die Decorationen , auch nicht 
das Auge fesselten, die Tänze unbedeutend waren, 
und nidit das Geringste zur Belebung beytrugen, 
die Musik, wie verlautete, nicht für dieses, son- 
dern für das Theater in der Leopoldstadt gcsclu-ie- 
ben, mitiiin — ausser der Ouvertüre, dem ersten 
Chor der Assyrer, der Arie der Juditli, und der 
des Acliior im zweyten Acte, nebst dem Gebete 
der Israeliten — durcbatis leicht gehalten wai', und 
so auf diesem grossen Theater wenig Wirkung 
machte: so musste fi'eylich das Ganze am Ende 
Langweile verursachen. Oben er\vähnte Musik- 
stücke ei hielten, vorzüglich die Ouvertüre, lebhaf- 
ten Beyfall, und verdienten ihn w.-ilnlich. Dem. 
Buchwieser (Judith) sang uud spielte vortr-eillicb. 
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Eben so tragen die Hrn.’ Porti (Holofernes) nnd 
.Wild (Achior) nach Krüftcn bey, das Stück za 
erhalten : doch scheint das Publicum wenig Gefallen 
mehr au diesen biblisch - historisclien Opern zu 
haben, und der Coropositeur sollte sich nicht so 
geschwind verleiten lassen, seine Kunst, die hier 
gewiss nicht verkannt, sondern hochgeschätzt wird, 
au so imdankbare Stoffe zu versdiwenden. 

Theater in der Leopoldstadl. Am aSsten wurde 
Eum ersten Male: die deutschen Söhne in Hessen, ein 
militärisches Schauspiel mit Gesang, die Musik von 
verschiedenen hiesigen Mcisteni, gegeben, machte 
aber wenig Sensation. Mehi’ gefiel eine neue Pan- 
tomime, betitelt: Arleqmn, als Minengräber, in 
zwey Aufzügen, vou Paul Rainoldi, mit Musik von 
verschieilenen Meistern aus Munclien, welche an 
diesem Tage ebenfalls zum ersten Mal gegeben und 
seitdem schon mehrmals wicdeiholt wurde. — 
Grossen Verlust erleidet diese Bühne dadurch , dass 
Dem. Josephine Hensler, Tochter des Directors, 
und seit zwey Jahren im vollesten Sinne der Lieb- 
ling des Publicums , sich gänzlich von derselben 
aurückzicliL Möge sie wem'gstens , nun in den 
Frivatstand zurückgcti'eten, jene Zuü'iedeuheit finden, 
die ihre bedeutenden Talente und treffliche Bildung 
verdienen. Lange wird sie dem Andenken des 
Publiciuns unvergesslicli scyn. 

Concerte. Am 3 ten wurde im Theater an der 
Wien eine musikalisch - declamatorische Abendun- 
terhaltung zum Vortheile des Theater- Armenfonds 
gegeben. Erste Abtheilung, i) Grosse Symphonie 
in F moll , ven W. A. Mozart , für das ganze Or- 
chester eingerichtet vou Hrn. J. v. Seyfrietl , er- 
stem Kapellmeister dieses Theaters. Hr. von S. 
sammelt sich immer neue Verdienste im Gebiete 
der Tonkunst durch zweckmässige Einrichtung aus- 
erlesener mozartscher Klavier- Compositionen für 
ganze Orchester. So unterzog sich derselbe be- 
kanntlich schon früher dem Geschäft , Mozarts Phan- 
tasie hl C moll mit vieler Saclikcnntnis , zu einer 
Symphonie, wie sie dann bey Breitkopf u. Härtel 
in Leipzig erschien, nmzngestalten. Jene, heute 
zum ersten Mal ausgeführte, uud in demselben 
Verlag erschienene , sogenannte Symphonie in F moll 
ist ZDsammeugeseUt aus dom ersten Satz des mo- 
zartschen Klavier- Quartetts in G moll, übertragen 
in die Tonart F ipoll ; dann folgt das Andante in 
U dur, wie im Quartett, und das Finale besteht 
aus Mozarts geistreicher Fantasia fugata in F mi- 
uor, welche in mehreren Musikliaudlungeu für das 
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Pianoforte zu vier Händen erschienen j und als ein 
wahres Meisterwerk bekannt ist. Die ganze Sym- 
phonie ist abermals mit vieler Einsicht verarbeitet, 
und die Instrumente sind mit Wirkung verwendet 
woi-den; docli wurde Ref. durch den Schluss der 
Phantasie in den F dur-Tovi mit einer langen, 
ausgclialtenen Note nicht befriedigt ; auch hätte der 
Hr. Uebersetzer durchaus nichts von seiner Com- 
position vor d^er Schlussnote hinzufagen sollen: 
denn Mozarts Veist muss allein und rein in seinen 
Werken wehen, wenn die Illusion und der geistig« 
Genuss nicht gestöit worden soll. 2) Die innere 
JVell, von Christian Schreiber, declamirt v. Mad. 
Grüntlial. 3 ) Concert für die Harfe von Dussek, 
gesp. von Hrn. Katschireck , Mitglied dieses Thea- 
ters, noch ziemlich unmn und in den Passagen 
undeutlich. 4 ) Tableau: Die Errettung Petri aus 
dem Kerker, nach Raphael, machte grossen EfifecL 
5 ) Duett aus der Oper; i Fuorusciti v. Pär, ges. 
von Hrn. und Mad. Forti. Diese Composition ist 
keine der gelungensten dieses Meisters; sie wurde 
von dem braven Künstlei-paar mit Ausdruck vor- 
getragen. 6) Patriotisolier Chor von Hin. Hof- 
kapellraeister Salieri, musste wiederholt werden. 
Zweyte Abtheilung. 7) Ouvertnre aus Joseph in 
Aegypten , von Mehul , wurde nicht zum besten 
«usgeführt. 8) Quartett aus Idomeneo v. Mozait* 
9) Potpourri für die Violine, comp, und gespielt 
von Hrn. Pechatschek, Mitglied dieses Theaters.’ 
Sein Spiel ist gut und rein , auch besiegt er grosse 
Schwierigkeiten mit vieler Lciditigkeit. Besonders 
viel Bey fall erhielt sein Sfaccato. — 10) Sieges- 

Marsch vom Hrn. Abt Vogler, war geeignet, das 
Geroüth zur Freude zu stimmen. .11) Die Pracht 
der St. Stephanskirche: vier Sonnete von Fricdr. 
Treitsclike, gut vorgetragen von d. Hrn. Demmer 
und Grüner. 12) Tableau, in ganzer Grösse der 
Bühne: die Ankunft des Monarchen \'ov üemTionui 
von St. Stephan, Hess in der Perspective noch vie- 
les zu wünschen übrig. i 3 ) Zum Schluss: Han- 
dels wahrhaft grosses Hallelujah. 

Am 3 teil und 4 teii wurde im Theater nächst 
der Burg Haydns Schöpfung wie gewöhnlich von 
200 Toiikiinsllern aufgefülirt. — Am . 5 ten wur- 
den zwey Abendunterhällungen aiigeküiidigt : die 
eine im Ilofopcrntlieatcr zum Voilheil des Hiti. 
Anton Romberg, und die andere im Theater an 
der Wien. Ref. besuchte die erstere. IL*. R. 
spielte ein Concert auf dem Fagott, (B, Es, B,) 
welches eben nicht geeignet war, den braven Künstler 
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in seiner ganzen Stärke lierrortrelen zu lassen. 
Das letzte Stück machte noch die meiste Wirkung. 
Ilr. Moschclles spielte mit seiner Schülerin, Dem. 
Frigo, auf zwey Piano ein Ilomlo Pastorale mit 
vielem Beyfall. ^‘a^iationen für die Flöte, von 
Hrn. Dresler, gesp. von Ilrii. Bogner, einem Di- 
lettanten , wurden ebenfalls gut anl'genoniinen. llr. 
Kraft spielte auch Variationen auf dein Violoncell 
über ein laissischcs Thema von B. Boml>erg, und 
erhielt viele Beweise der AuszeicÄiung. Ebenso 
arndtctc Hr. Maiseder duixh Va»-iationen von Rode, 
auf der Violin ausnehmend schun gespielt, lebhaf- 
ten , verdienten Beyfall. Ein Duett aus der Oper, 
Trajan, von Nicoliiii, nmrde schön gesungen von 
Mad. Milder und Dem. BucJiwieser. Den Schluss 
machten Variationen für den Fagott, componirt v. 
IL-n. Weiss. Wir bedauerten Hrn. Romberg, dass 
seine Wald auf diese Veränderungen fiel, die 
durchaus uicht den geringsten musikalischen Werth 
haben , keinen Eifect machten , und auch keinen 
Beyfall erhielten. 

Am 1 iten April wurde um die Mittagsstunde 
im Saal zum römischen Kaiser eine musikaliscli- 
declainntorische Akademie za einem woldthätigen 
militaiiiscliou Zwecke von dem Hrn. Scliupauzigb 
und dem Administrator des Hotels veranstaltet. ReC 
wurde abgehalten, dieselbe zu besuchen, hörte je- 
doch , dass Jlr. Lud. van Beethoven ein von ihm 
neu componirtes Trio für das Pianofurte selbst vor- 
getragen, und dass sein Spiel, so wie die Compo- 
sition , den grössten Beyfall erhallen habe. 

Den Tag voi-her war in dem Hofopcmtlienter 
eine musikalisch-declamatorische Abendunlerlial- 
tung zum Vortlicile der öfFentlichen Wohltliätigkeils- 
nnstaltcn gegeben worden. Ich hebe nur die bedeu- 
tendsten Musikstücke aus. Mozarts Symphonie in 
C moll — jene Klaviei-phantasie, vou Hm. J. v. 
Seyfi-ied fürs ganze Orchester eiiigcnclitet — wurde 
sehr gut execnlirt. Eine Cavatina von Sim. Mayer 
sang Dem. Theresia Sessi mit zu vielen Verzierun- 
gen ; besonders beym Schluss derselben woirden 
nichtssagende Luftspininge in Menge angebracht. 
Hr. Muschellcs phantasirte allein auf dem Piano- 
forto tmd schloss mit einem Potpourri. Hr. M. ist 
ein ungemein fertiger und zugleich präciser Spieler 
auf diesem Instrumente: doch vermag er l>cvm 
freyen Phantasiren noch nicht tief einzugreifen. Hr. 
Pcchaischek spielte Variationen über ein ungari- 
sches Nationallhema , und wurde mit lautem Beyfall 
bclolmt. Ein Duett aus der Oper Salem, von 


Hrn. Mosel , wurde mit Heiss üüd schön gesungen 
von Mad. Milder und Dein. Laudier. Hr. Prof. 
Bayer spielte Variationen, für diu Flöte, und Dem. 
Theresia Sessi sang mit Hrn. Radichi ein Duett 
aus der Oper Jephte. Den Schluss sollte der Rhein- 
Übergang, ein Rundgesang von Hrn. Kanne, niaclien. 
Sechs Strophen mit eiiifallcndem Chor wmtlen ah- 
gesnngen , ohne dass Jemand Gefallen daran fand; 
so beendigte denn eine Intrala diesen Rheinüber- 
gang, und „Gott erhalte Fimia den Kaiser “ wm-de 
unter lautem Jubel angcstiinint, du heule die froh» 
Nachricht von dein Einzug der verbündeten Machte 
in Paris uincicll bckaniiL gemacht wurde. 


Mannheim. Uebersicht des Jan. , Pebr., Märzes 
und Apiils. Da» Hof- und National- Theater 
gab uns in diesem Jahre noch keine neue Oper; 
auch unter den wiederholten ältei'ii keine von Be- 
deutung, welche nicht sclion entweder von mii' in 
Ihren Blättern besprochen, oder doch sonst schon 
bekannt wäre, ausgenommen Salomona UrlJteil vom 
Knpellm. P. Ritter, worüber ich hier wiederholen 
will, was ich darüber schon im Jahre 1810 in 
einem andern öflenllichen Blatte gesagt habe. Gleich 
die Ouvertüre, verdient mit Auszeiclmung genannt 
zu werden, vorzüglich das Allegro, dessen gefiiUiger 
'Hauptgedanke: 



bald frey, bald wieder liigenartig, (in VerUci- 
neruiig , ) 





bald wieder in canonischen Nachahmungen, oder 
sonst unter den mannigfaltigsten V'erbindti ngen mit 
anmulhigen Zwischen- und Gegensätzen wiederkeh- 
reud, sich dem Gemüth so gern und bleibend 


/ 




Dlgilized by Google 


357 


358 


1814. 

einprägt. Niichstdem zeugen die b^den Scenen, 
wo Senn ihr Kind zum ersten Mal wiedersiebt, und 
die, wo sic es als das ihrige erkennt, am lautesten 
von dem drumalischen Talent des Compouisten. 
Besonders genial und von leidenschanilchem Elfect 
sind wietler die ersten Takte der ersten dieser bey- 
den Scenen: 



und das zügellos ausbrechende Entzücken der Mutter, 
mit dem die zweyte beginnt. Schade, dass diese 
mit einer Polonaise schhesst, welche denn freylidi 
dem gewaltigen Efiect der ersten Hälfte das Gleich- 
gewicht zu halten nicht vermag. Desto eindn'n- 
gender ist hingegen wieder ein darauf folgendes 
Terzett aus Desdur, desto ansprechender ein feu- 
riger Marsch aus C dur , und desto willkommner die 
der Situation wohl angemessne Contrapunktirung und 
Verflechtung des Letztem in ein, der Ouvertüre 
wieder auidoges und in sich selbst wieder canonisch 
verflochtenes Thema: 



worin ein streng kritisirendes Auge octavenmässige 
Forlschreitungea finden mag, die aber doch dem 
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Ohr des, dem dramnlUchcii Effect sich hi ngebcndeii 
Zuhörers lüclits weniger ‘als widrig auflalleti , zu- 
mal sie durch melu*crc, die Harmonie auslullende 
Blaseinstrumeiite gedeckt sind. 

Die alehenden Jd^inlerconcerle halten schon im 
vorigen Winter versprochen, sich einen iieueu _ 
Schwung zu geben , dieses Versprechen schon da- 
mals zu erfüllen angefangeu, und sind dieses J:dir 
dei' Erfüllung , seihst unter den Stürmen der Zeit, 
noch näher gekommen. Dies zeigt schon das fol- 
gende Verzeichnis der, in den (nur sedis) Abonne- 
ments -Concerteii des eben verflossnen Winters auf- 
geiuhrten Musikstücke, und zwar die gi-össere Zahl 
vollstimmiger Instrumental-, und besonders Vocal- 
stücke, welche der bessere, und man darf sagen, hier 
der zahlreichere Theil des Publicums doch immer 
vor andern verlangt r Oratorien , Hymnen etc. Die 
Schöpfung von Haydn, Salve regina von Haydn, - 
Tuiakon iat erwacht, Declamatorium von Vogler, 

Te Detfm von Gottfried Weber, (letzteres im 
Ostersonntags-Concert , bey Gelegenheit der eingc- 
ti'offnen Nachricht vom Einzug in Paris.) Sympho- 
nien: von Beethoven, Cdur, von Haydn , die 
militairische , von Krommer, die aus D, v. Eberl, 
aus Eis, von Mozart etc. Ouvertüren: die von 
Cherubini aus Graf Armand, von Beethoven zu , 
Egmont, von Boieldieu zu Jean de Paris, eine 
recht schöne aus Ignaz Walter’s Oper, die Kata- 
komben, eine von Pär etc. Solostücke mit Gesang 
trugen mit verdientem Beyfall vor: Dem. Breicr, 
eine treflliche Schülerin uiisers Kapellmeisters Ritter, 
Dem. GoUmann, Schwester der Mad. Gley, die 
Herrn Klengel und Müllei*, * und mehrere Dilet- 
tanten lustrumentalconcerle , unser ausgezeichneter 
Klarinettist, Ahl, * der durch Kraft des Tons 
und Fertigkeit vorzügliche Fagottist Arnold, der 
verdiente Veteran Eichhorn, * der verdienstvolle 
Director des Orchesters, Eisenmenger, und der 
ganz trefiliclie Geiger Frey, * Hr, Jaiisoii, * 
Virtuos auf der Flöte , Karl NicoLi * , vielverspre- 
chender Schüler des obigen Hrn. EVey, und der 
kleine Karl Ritter, Sohn iinsers Kapellmeisters. 

Die mit * bezeichneten Herrn tragen eigne Com- 
positionen vor. — Weitläufigere Details aller ein- 
zelnen Productionen zu geben, würde allzuweit 
fuhren : lassen Sie mich , statt dessen , nur von dem 
Einen Werk ausführlicher sprechen , dessen Nen- 
nung ohne Zw'eifel schon oben Ihi-e Aufinerksamkeit 
angesprochen hat; von dem voglerschen Declama-' 
tiousslück. Es ist dies ein Gedicht patriotischeu 
21 * 
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Iiihnlts von Frau l’rof. Bürger, an sidi zum decla- 
nialorischen Vorlrag ganz geeignet, nur aber zu 
kurz, viel zu kurz, um daraus ein für sieh allein 
bcslclietides musikni. Dcclanialionsslück zu bilden: 
ein Umstand, welcher V'oglcrn nöliügtc, nicht blos 
öftere Wiederholungen des 'l’cxtcs anzubringen, 
sondern auch denselben in so viele kleine Absätze 
zu zerspalten, als sicli nur immer,, und kaum, 
rechtfertigen Hess, in jedem Fall aber ihn hinderte, 
seinem Genius W'citeu Fing zu gestatten, bey dem 
Gegensland nusmalend und ergründend zu verwei- 
len, kurz, seinen musikal. Slolf zu erschöpfen; und 
so ist denn diese Composition nur als eine flüch- 
tige Arbeit des grossen Tonsetzers merkwürdig, 
der aber doch auch hier unverkennbare Spuren 
seines kraltigcn Genie's suwol , als der Zartheit und 
I.ieblichkeit seiner Leyer, nicderlegle. Nie z. B. 
w'ivd mir der Nacliklang erlöschen von dem rüh- 
renden IClTccl des, Jiach stürmischen Tongruppeu 
wundcrlicblich einü’etenden Adagio cantabile: 


älterer von J. Haydn^: Auch aus dieser Klasse 

musikal. Fruductionen habe ich nur über Eine, 
nämlich die schiclilschc Hymne , etwas Ausführ- 
licheres zu sagen, und das Urlhcil gewissermassen 
zu bestätigen, welches 'ich eben darüber in der 
Zeitung für die cleg. \V'elt vom ."tcn März j8i 2 
gefällt habe. Diese Hymne, l>cslL-hend , ans drey 
Sätzen, i:A. ganz lür Singstiinmen allein , ohne In- 
strumentalbegleitung geschrieben. Gleich dej- erste 
Satz: yeni — ist eine ungemein lieblich ansprechende 
F.inlndung, der, dürfte mau sagen, der heil, Geist 
schwerlich widerstehen möchte, welclier auch schon 
von Ferne über dem Tonsetzer geschwebt haben 
'mag, als er die Motette schrieb. Dem zweyten 
Satze: Qui per diversitatem linguarurn cunctaruni 
gentee in unitate Jidei congregaati — hat etwas so 
anmutiiig l'’eyerliches, dass ich mich nicht enüial- 
ten kann , eine Skizze dav'un zu geben , so viel sich, 
zusamraengedräugl auf Einen Schlüssel, davon ge- 
ben lässt : 



Mad. Bürger sprach das Gedicht mit Ausdi-uck und 
Anstand. 

Unter den musikal. Productionen in der Kirche 
sind auzuführen: die sieben leisten PVorle des Er- 
lösers V. Haydn am Charfreytagsabende , Te Deum 
von Gottfried Weber bevmi Siegesfest am i7tcn 
April, Hymne: yeni sancte spiritus, vom Musik- 
direclor Scliicht in Leipzig , bey der feyerlichen 
Weihung eines Priesters, eine neue Messe von 
Gottfried ^Vebel•, mid mehrere Wiederholungen 
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Qui per 


hier fängt die Pnvallelslelle zu den ersten 1 8 Takten 
an, aber um eine kleine Stufe höher gesteigert, 
welches ganz besonders da, wo nach dem fiten 

Takt der Wiederholung die Tonart Ges dur cinlritt, 

von der ergreifendsten Wirkung ist. Eine wohl 
abgerundete, und, bis auf einige luute Duichgäuge, 
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reclit klare und 


wirkungsvolle Fuge, beschliesst das Ganze, welches 
in der Seele des Zuliörers dos Gefiilil üolier Er- 
hebung zurücklüsst. 


' Ganz bcsondre Erwähnung, nicht blos in mora- 
bschcr und paü-iotisclier, , sondern auch in artisti- 
scher Hinsicht verdient endlich noch ‘eine musika- 
li»che und declamatoriscJie yilademic am 37slcn 
April zu Unterstützung der verunglückten Ham- 
burger, in dem, mit 21ubörern >angefu Ilten Schau- 
spielhause gegeben. Sie war ausgezeichnet, sowol 
durch die Wahl, Keichhaltigkeit' und Mannigfaltig- 
keit , als diu'ch das allbeitige Ineinandergreifeu beym 
V'oitrag der dai'in aufgeliihi'ten Stücke. 

> Gottfried IV eher. 


) 


' in Ungarn, ' Wir haben im vorigen 

Monat von einem unterrichteten,' achtungsw'ür- 
digen Musikfreunde in Pest eine sehr ausführ- 
liche Sciiilderung und Beurthcilung einer gros- 
aen, neuen, auf dem dortigen Theater zuerst ins 
Publicum gebrachten Oper erhalten , die, nach die- 
ser ■ Auseinandersetzung , so wie nach dem ausge- 
aeiclineten Erfolg, allerdings verdient überall be- 
kannt zu werden. Unser beschränkter Baum ei-- 
laubt nns al>er die Einrückung jenes Aufsatzes nicht: 
doch wünschen und hofFcii wir, dass aucli schon 
die wenigen, hier aus demselben gezogenen Noti- 
zen die AufnlArksanikeit der Ijcser und besonders 
der Thcaterdirectoren'auf dies Werk lenken wer- 
den. Es iiilu't den Titel: JlaraMy' grosse, heroi- 
sche Oper in drey Aoten, von Matth. Stegmayer, 
in Musik gesetzt von Franz Xav. Kleinheinz. Der 
Inhalt ist allei'dings bedeutend, obgleich mehr zu 
einem historischen Schauspiel, als zu einer Oper 
geeignet. Der Verwickelungen hat das Gedicht wol 
gar zu viele, manche Motive sind auch läng.st ver- 
braucht, und die Sprache ist nicht edel genüg, oll 
sogar matt und gemein: doch fiudeu sich einige 
nicht übel gezeichnete Charaktere, mehrere gelun- 
gene Situationen , und ein verständiger Zusaunneu- 
hang des Ganzen. Weit mehr hebt dies aber die 
Musik hervor. Ilr. Kleinhciiiz liat sich schon seit 
geraumer Zeit als einen schätzbaren Componislen 
in andern Fäclicm gezeigt : liier aber hat er bewie- 
sen , dass er , unter günstigen Umständen , in diesem 


wol noch melir leisten könne,' als in jenen von 
Uira geleistet worden. Eine lebhafte Phantasie, Kraft, 
und Energie des Styls, Plan und Ordnung durch 
das ganze Werk, und eine bestimmte Haltung den 
verschiedenen Charaktere , ( einige zu nachgiebige« 
Begünstigungen einzelner Singslimmcn abgerechnet.) 
werden gerühmt, durch alle einzelne S.ätze nach- 
gewiesen, nud scheinen allcithngs den Beruf des 
Meisters eben für die Oper vollkommen zu bestä- 
tigen. In dei- Anordnung inelirerer, uns ausfübr- 
licli geschilderter Sccuen und Situationen , so wie 
in so manchem , was über Instrumentiiimg u. dgl*' 
bcygebracbl ist , lässt sich eine originelle Ausidil^' 
und durch Erfaliruug geprüfte Praxis, nicht ver- 
kennen. Unter den Ausluhrendön , die sicli mit 
dem ürcliestcr um eine möglichst vollkommen» 
Darsteliiing rühmlich bceiferten, würd noch beson- 
ders eine Alad. Seidlcr hervorgehoben. Das ganz» 
Publicum erkannte den WerÜi der Musik, so wio 
das Gelungene der Dai\stcllung, mit lautem Eiitim- 
siasuius an; jede Nummer wurde mit Beyfall auf- 
gcuoiumeii, Mad. Seidlcr und der Coinpoiiist wur- 
den hervorgerufen etc. Unter den Werken anderer 
Gattungen, wodurch sich Hr. Klciubcinz früher an 
Ort uud Stelle allgemeinen Beyfall erworben, wird 
uns vorzüglich ein grosses, italienisches Passions- 
Oratorium gen.'uiiit, welches während des letzten 
pressburger l,,audLages im Beyscyu des llois auf-^ 
geführt wurde, • ' 


I,eipzig., den iSlcn May. Gestern gcwälirto 
Ilr. J. L. Höhner, his vor kurzem Musikdircctor 
in Nürnberg, allen Musikfreunden, die sein Con- 
cerl besuchten, viel Fr<-ude, und zwar durch seine 
Conipositione^i, w'ie durch sein Spiel auf dem Piä- 
iioforte. Von jenen gab er die Ou\'crture zu seiner 
Oper , der Dreyherrenslein, ( noch nicht gedruckt , ) 
das Klavierconcert aus D dur, das bey Breitkopf u. 
Härtel erschienen ist, und eine Phantasie für d.as 
Piauofortc, mit Begleitung des Orchesters. W'ir 
erlauben uns, nach einmaligem Anliörcn dieser, uns 
vorher ganz unbekamilcn und in einem so .selm 
freyen Styl geschriebenen Composilloiicii , nur, den 
Eindruck, den sie im Allgemeinen auf uns gc- 
mnclit, kurz zu Ijezcichnen. Wir kaunteu manche 
kleine Arlieiten des IjLrn. JB., die gestochen sind, 
und cnvarlcteii , diesen gemäss, etwas nicht eben 
Gewöliiilichcs: er steigerte abo** gar bald unsre Er- 
wartniig-, und übertraf sie dennoch in mancher 
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Hinsicht. Jene Werke zcugcten sKmrntlich von 
einer ungemein reichen, und auch noch frischen 
PlianUisic, einem, eher üherfulletcn , als spärlichen 
Zufluss inleres-santer, und nicht selten walu'hafl 
bedeutender Ideen, und vieler Geschicklichkeit, diese, 
duit:!! besondere Wendmigen, ungewöhnliche Ver- 
tlieiJung an die Insti'uinenle, und andere liülfsmittcl 
der Anordnung, immer anziehend und oftmals neu 
erscheinen zu lassen, üabey ist Hrn. B . s Geschmack 
frey von der Einseitigkeit der meisten ieUigen deut- 
schen Componisten noch so jugendlicher Jahre, fast 
immer nur pathetisch und düster, oder wild und 
li-agisch erscheinen zu wollen: er zeigt, neben 

Ernst und Feyerlichkeit , viel Heiterkeit und .\n- 
muth in der Erfindung und Darstellung. Das gar 
zu häufige, oft auch gar zu eilige Moduliren von 
A bis Z , und das zu weite Abschweifen in’s Lauge 
und Breite hinaus , wird sich gewiss verlieren , je 
mehr der Gedanke Gewalt über die Bilder der 
Phantasie erhält; und dann wird auch wahrschein- 
lich mehr Stetigkeit und klarerer Plan in die 
Ausarbeitung kommen. Erfüllen sich diese Er- 
waitungen, so düi'feii wir uns aber auch Mei- 
sterwerke von Hm. B. versprechen. Unter jenen 
aufgenihrteii glauben wir vorzüglich rülimen zu 
müssen: den ersten Satz des Concerts, die Ouver- 
türe, und die trcfTliche Phantasie bis zum Tempo 
alla Polacca, welches uns gar zu sehr ins Weite 
und Breite auszulaufen schien. — Als Virtuos 
zeigte Hr. B. die Fertigkeit, Deutlichkeit und 
Sicherheit, (letztere, mit Ausnahme einiger weni- 
ger Stellen,) welche man jetzt, bey so überaus 
hoch getriebenem Spiel des Pianoforte, von dem 
mit Recht verlangt, der sich auf diesem Instru- 
mente öffentlich hören lässt: er spielte aber auch 
sehr nett und sauber, mit vieler Delicatesse und 
einem bewährten Geschmack. F.s giebt grössere 
Spieler: aber Hr. B. wdrd neben jedem mit Vei*- 
gnügen gehört werden. Möge er auf seiner Kunst- 
reisc durch Deutschland überall die .Aufmerksamkeit 
und Unterstützung finden, die er verdient: für den 
Beyfall wird er dann schon seihst sorgen. Hier 
fiind er denselben in i-eicliem Maasse. 

Hr. Matthäi spielte mit gleichem Beyfall, und 
Irefllich, das neue, kleine, wunderliche, aber ange- 
nehme kreutzersche Violinconcert aus D dur; und 
Dem. Campagnoli d. ält. sang Naumanns schöne 


May. 

Hauptscene und Arie der Galatea, (aus Aci e 
Galatea y) und mit ihrer Dem. Schwester eine Scene 
und Duett von Nicolini, beydes ebenfalls mit ver- 
dicutem BeyfalL 


Kurze Anzeige. 


Drey Gesänge von MalÜiiseon, Kämpfe und La- 
valery mit Klavierbegleitung — — comp, 
von Johann Sörensen , Dr. medic. Op. 9. 
Leipzig , b. Kühncl. (Preis 8 Gr.) 

Man verdankt Hrn. Dr. S. mehrere schätzliare 
geistliche Gesänge; sie zeigen ein frommes -Gefühl 
und einen für jene Gattung befestigten Geschmack : 
aber für Gesänge anderer Gattung fehlt es ihm au 
Neuheit der Erfindung und Gewaudheil der Dar- 
stellung, und eben hier vermisst man beydes am 
ungernsteu. Dai-um wird das erste dieser Lieder 
schwerlich Glück machen; (als Nebensache sey 
erwälmt, dass Harraoniefolgen , wie S. 4, SysL 2. 
T. 3 , vermieden werden sollten ; ) das zweyte möchte 
eher Freundinnen^ und das dnlte, mein- in der sonst 
vom Verf. erwälüten Weise geschrieben, könnte, 
wol auch Freunde finden , wenn nicht seine Sti-uc- 
tur in Absiclit auf Modulation um die Mitte sich, 
etwas verschoben ausnälime. (Der Verf. gehet näm-, 
lieh vom Steil 'l'akt an einen Schritt zu weit, was 
ihn dann zu übereilter Rückkehr nöüiigt — beydes 
nämlich im Verhältnis zu solcher Einfachheit ge- 
dacliL) Auch ist derselbe Ansatz, dreymalin einem 
Stücke von zwey Zeilen wiederholt, (T. i,5, i3,) 
nicht zu loben. # 


Anekdote. 


Ein artiges , naives Marasellchen kam in dicMusi- 
kalienhandluiig: Ich möchte gci*n ein Paar recht schöne 
Klaviersonaten kaufen, und von den allerneuesten. 
„Recht wohl; wollen Sie uns vielleicht einen-Meister 
angeben?“ — „Ja, von Beethoven; die sollen beson- 
ders schön seyu , hob’ ich gehört.“ — , Allerdings! 
das sind die neuesten heethovenscheri Sonaten.“ — 
Sie blättert und blättert, und legt alle zurück. „Ja, 
sagt sie, „es müssen die Finger drüber stehen, wia 
in Pleyls Klavierscliule. Die spiel’ ich jetzt.“ 


LEIPZIG., BEY Bruitkope und Härtel. 
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Der Muailfe'ind. 


Es ist wol etwas HerrKcTies, so durch und durch 
musikalisch zu scyn , dass man , wie mit hesondercr 
Krall ausgerüstet, die grössten musikalischen Massen, 
die 'die Meister mit ' einer unzähligen Menge Noten 
und Tönen der verschiedihistcn Instrumente aufj^e- 
bauet,' leicht und lustig handhabt,' indem ihan sie, 
ohne sonderliche Gemüthsbewegang ohne die 
sclimerzhaiten Stösse des leidenscliaiUichcn Entzük- 
keus, der herzzerreissenden "Wehmnlh,' zu spüren, 
in Sinn und Gedanken aufnimmt. — Wie hoch 
kann man sich daun auch über die Virtuosität der 
Spieler im Innern erfreuen; ja, diese Freude, die 
von innen herausstrebt, recht laut werden lasran, 
ohne alle Gefahr. Au die Glückseligkeit, selbst 
ein Viiluos zu seyn, will ich gar nicht denken; 
denn' noch viel tiefer wird dann mein Schmerz, 
dass mir aller Sinn für Musik so ganz und gär 
abgeht; woher denn auch meine unbeschreibliche 
Unbehollenheit in der Ausübung dieser herrlichen 
Kunst, die ich leider' von Kindheit auf gezeigt, 
lührcn mag. — ^ Mein Vater war* gewiss ein 

tüchtiger Musicus; er spielte fleissig aul ' einem 
grossen Flügel, oft bis in die späte Nacht hinein, 
imd wenn es einmal ein Concert in unserm Hause 
gab, dann spielte er sehr lange Stücke, wozu ihn 
die Andern auf * Violinen , Bässen, auch wol Flöten 
und Waldhömern ,' ganz’’ wenig begleiteten.' Wenn 
solch ein lange:! Stück 'endlich heraus war, dann 
schrien alle sehr, und riefen: Bravöl 'bravo! weich’ 
ein schönes Concert 1 wie feiiig , wie rund gespielt ! 
und naiUiten mit Ehi-fiircht den Namen , Emanuel 
Bach ! — Der Vater hatte aber so viel hinter- 
einander gehämmert und gebrauset, dass ■ cs mir 
immer vörkam,' als scy das wol kaum Musik, 
worunter idi'inir'So recht ans Herz gehende Melo- 
dien (bebte; sondern thue dies hm* sruni Spass, 
und die Andern hätten auch wieder ihien Spass 
daran. ^ Ich war* bey sokhen ' Gelegenheiten 
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immer in mein Sonntagsröckchen geknöpft, und 
musste auf einem hohen Stuhl neben der Mutter 
sitzen und zuhören, ohne mich viel zu regen und 
zu bewegen. Die Zeit wurde mir entsetzlich lang, 
und i(di hätte wol gar nicht ausdauem können, 
wenn ich mich nicht an den besonderen Grimassen 
und komischen Bewegungen der Spieler ergötzt 
hätte. Vorzüglich erinnere ich mich noch eines 
'alten Advokaten, der immer dicht bey meinem 
Vater die Geige spielte, und von dem sic immer 
snglen, er wäre ein ganz üliertriebener Enthusiast, 
und die Musik mache ihn halb verrückt , so dass 
■er in der waiinsimiigcn Exaltation, zu der ihn Ein. 
Bachs oder Wolfs oder Beiida's Genius hinauf-^ 
schraube, weder rein gi*eife, noch Takt halte. — 

• Mir steht der Mann noch ganz vor Augen. Er 
ti-ug einen pnaumfarbiien Rock mit goldbcspoiine- 
nen Knöpfen; einen kleinen , silbernen Degen, und 
eine röthliche nur wenig gepuderte Perücke, an 
' der hinten ein kleiner, runder Häarbciitel hing. 
Er hatte einen nnbeschreililich komischen Emst in 
i allem, was er begann. u4d OpusS pflegte' er bi 
mfen , wenn ’ der Vater die MusikÜätter auf Jie 
Pulte vertheilte. Dann ergriff er mit der rechten 
"Hand die Geige, mit der linken aber ^ die Pemcke, 
die er abnahm , und .an einen Nagel hing. Nun 
hob er an , sich ’ immer mehr und mehr über’s 
Blatt beugend, 'zu arbeiten, dass die rothen Augen 
glänzend heraustraten, mid Schweisstreipfen auf der 
Stirne standen. Ei geschah Ihm kuiveilcn, dass er 
früher fertig wurde, als' die übrigen, 'worüber er 
sich denn nicht wenig wunderte, und ihe andern 
ganz böse aiiscbante. Oft war es mir auch, als 
brächte «• Töne heraus, denen ähnlich, die Nach- 
bars Peter, mit' tiaturhisloiisdiem 'Sinn die ver- 
'borgenen rausikalisclicn Talente' der Katzen erfor- 
schend, niiserm Hauslatcr ablockte, dnreh schick-’ 
liebes Einklemmen des Sclrwnnzes, und sonst; wes- 
halb er zuweilen von dem* Vater clwas gepi*ügclt 
■wurde — (nämlich der Peter.) — Kurz, der pflanin- 
ikrbene Advokat — er hiess Musewius — hielt 
32 
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midi gaiu für die Peia des Stillsitzens schadlos^ 
iudcm ich niid> an seinen Grimasseh^ an ^seineA 
komischen Seitensprüngeu ^ ja wol gat* an seinem 
Quinkeliren höchlich ergötzte. — Einmal machte 
er doch eine vollkommene Störung in der Musik, 
so. dass mein Vater vom Flügel anfspraQg, und 
alle auf ihn zustürzten, einen bösen Zufall, der 
ihn ergriffen, befürchtend. Er fing nämlich an; 
erst, etwas weniges mit dem Kopfe zu schütteln, 
'dann über, in einem fortsteigenden crescencZo , im- 
mer stärker und stärker den Kopf hjn und her zu 
wei-fcu, wozu er grässlich mit dem Bogen über die * 
Saiten hin und herfulir, mit der Zunge sdmnlztc, 
und mit dem Fuss stampfte. Es war aber nichts, 
als eine kleine, feindselige Fliege , die halte ihu mit 
beharrlichem Eigensinn in demselben Kreise blei- 
bend umsummt, und sich, tausendmal verjagt , im- 
,mer wieder auf die Nase gesetzt. Das hatte ihn 
in wilde Vcrzweifluug gestürzt. — Muuchmal 
geschah’ cs, dass die Schwester meiner Mutter eine 
Arie sang. Ach, wie freute ich mich immer 
darauf. Ich lieble sie sehr; sie gab sich viel mit 
.mir ab, und sang mir off mit ihrer schönen 
Stimme, die so recht in mein Innerste drang, 
eine Menge herrlicher Lieder vor, die icli so , in 
Sinn und Gedanken li'age, dass ich sie noch für 
mich leise zu singen vermag. — > Es war immer 
etwas Feyorliches, wenn meine Tante die Stimmen 
der Alien von Hasse, oder von Traetta^ oder 
,^cuisl einem Meister, auflegte; -der Advokat j^urfte 
.nicht mil^iclen. Schon wenn sie die Einloitnng ; 
spielten, und meine Tante noch nicht angefangen, 
.jtu> singen, klopffe mir .das Herz^ ■ und ein ganz 
wunderbares GefiilU vop Last und VVehmuth durch- ' 
drang mich, so dass ich midi kaum zu lassen 
wusste. Aber kaum hatte die Tante einen Satz 
..gesungen, so fing ich an bitterlich zu weinen , und 
-wurde unter heffigen Sdicltworten moines Vaters 
Zinn I Saal hinaus .gebracht^. Off .stritt sich mein 
Vatci' mit der Tante, weil letztocc behauptete, mein 
Betragen rühre keiuesweges davon her, dass ^ich 
die Musik auf unangenehme, widrige Weise afücire, 
.sondern vielmehr von der übergrossqn Reizbarkeit 
meines Gemülbs, dagegen mich der Vater geradezu 
.einen dummen Jungen schalt, der bey der Musik 
aus Unlust heu1c;n müsse, wie ein antirausikah'schcr 
Hund. — - Einen vorzüglichen Grund, nicht allein 
mich zu vei-tbckligen , sondern auch sogar mir ei- 
nen tief verborgenen musikalisdien Sinn zuzuschrei- 
ben, n-ibm meine Tonte aus dem Umstaude her, 


Juhy. ^ 

dass ich oft, wenn <jer yaler zufällig den Flü^l 
nicht ^ge^hl^sspn,j^: 9 icly slungenhliig dfruit.ee- 
gölzen konnte, allei-ley wohlklingende Accorde anf- 
zusuchen und anzuschlagen. Halte ich nun mit bey- 
deu HäiiJeh, 3rey, vier, ja wol sechs Tangenten 
^^cfumlen , die, auf einmal iiiedei'godr^ckl ; einon gJr 
wünderbaren , lieblichen Zusamfnenklang hören Hes- 
sen, dann wurde ich nicht müde, sie nnzuschlagen 
und mistönen zn lassen. Ich legte den Kopf seit- 
wärts auf dcn\Dcckcl des lustniinonls ;;'ich drückte 
die Augen zu; ich war in einer anderen Welt; 
aber zuletzt musste 7ch“wictler bitlerlich weinen, 
ohne -zu wissen, ob vor Lust,. ob vor SchmeiT. 
Meine Tante hatte mich ^efft belauscht , und ihre 
Freude daran gehabt, wogegen mein Vater darin 
nur kindische Posspn fand. Uebcrliaupt schicuen sie, 
so wie über mich, auch rücksicbtlicli auderer Ge- 
genstände, vorzüj;lieli der Xluaik, ganz uneins zu 
seyn, , indem .meine Tante off . an musikalischen 
Stücken, voi'züglicli wei>u sie vou italierrischen 
Meistern ganz einfaclr ,-und prunklos compunirt 
waren, ein grosses Wohlgefallcu’ fatKl : mein Vater, 
der ein heftiger Mann war , dergleichett Xlusik. aber, 
wie in.aufwallcridcm;Zorn, ein Dudeldiimdcy nouirle, 
das deu Ver.stortd nie .beschäftigen könne. Mein 
‘ Vater sprach immer vom , V'ei-stande , meine Taute 
immer vom Genihl. — r Endlich setzte sie es doch 
durch, . dass mein Vater mich durch einen alten 
Cantor, der in deu PamiliericoDceiteu gewöhnlich 
die Viole strich., im Klayiei’spieleti unterrichten 
Hess. Aber, du Heber, Hirame^ da zeigte es sich 
dcun bald^ dass die l^aute , mir' viel zu viel zuge- 
11 ,'aut, der Vater dagegen R^ht hatte. An Takt- 
gefühl, so wie am Auffas.sen einer, Melodie, fehlt* 
es mir, wie der Cantor behauptete, keinesweges; 
aber meine gi'änzenlosc Unbcholfeuheit verdarb 
■ alles. Sollte ich ein Uebungsslück füi' mich exer- 
rciren, , und .setzte mich mit dem icsteu Vorsatz, 
recht fleissig zu seyn, an das Klavier: so verfiel 
ich, unwillküi Hch bald in jene Spielerey des Accord- 
suchens , , luid so kam ich nicht wcilei'. Mit vieler, 
unsägHcher Müiie halte ich mich durch mehrere* 
Tonarten durchgearbeitet, bis zu der verzweifelten, 
die vier Kreuze vorgezeichuet hat, und,, wie ich 
jetzt noch ganz bestimmt \veiss, H dur genannt 
wird. Ueber dem Stück stand mit grossen Buch- 
staben: Scherutndo Presto; und als der Cantor es 
mir vurspielle, hatte es so ’was Hüpfendes, Sprin- 
gendes, das mir sebr missfiel. Ach wie viel 'riirä* 
ueu, ’ w'io >'icl eimunterudo. Püffe des .unseligen 
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Cnnfbts kostet« mith ‘ djw ▼•räammte ' PrfeSfö ! — 
Endlich kam der für mich schreckliche Tag heran, 
an dem ich' dem Vater und den musikalischen 
Freunden meine erworbenen Kenntnisse producii*en, 
alles, was ich gelernt, verfielen scdlte< Ich konnte 
alles gut , bis auf das abscheuliche E -dur- Presto ; 
da setzte ich mich Abends vorher in einer Art 
Veraweiflung ans Klavier, um, koste es, was es 
wolle, fehlerfrey jenes Stück cinzuspielen. Ich 
wusste selbst nicht, wie es euging, dass ich das 
Stück gerade aus den Tangenten, die denen, welche 
ich anschlagen sollte, rechts zunächst lagen, zu 
spielen versuchte; es gelang mir, das ganze Stück 
war leichter geworden, und ich verfehlte keine 
Note, nnr auf andeni Tangenten, und mir kam es 
vor, als klänge das Stück sogar viel besser, als so, 
wie es mir der Cantor vorgespielt hatte. Nun war 
mir froh und leicht zu Muthe; ich setzte mich den 
andern Tag keck an den Flügel, und hämmerte 
meine Stückchen frisch darani losj und mein Vater 
rief einmal über das andre: das hätte ich nicht- 
gedacht! das hätte ich nicht gedacht! — Als das 
Scherzo zu Ende war , sagte der Cantor ganz 
freundlich: Das war die schwere Tonart E dur! 
und mein Vater wandte sich zu einem Freunde, 
sprechend: Sehn Sie, wie fertig der Junge das 
schwere E dur handhabt ! Erlauben Sie , Verehr- 
tester, erwiderte dieser, das war ja’ F dur. Mit 
nichten, nvit niditen! sagte der Vater. Ey ja doch, 
versetzte der Freund; wir wollen es gleich sehen. 
Beyde traten an den Flügel. Sehn Sie, rief mein 
Vater ti’iumphii*end , indem er auf die vier Kreuze 
wies. Und doch hat der Kleine F dur gespielt, 
sagte der Frennd. — - Ich sollte das Stück Wieder- 
hofen: Ich llmt es ganz' iinbefangen, indem es mir 

nicht einmal recht deutlich' war, w'orüber sie so 
ernstlich stritten. Mein Vater sah hi die 'Fasten: 
kaum hatte ich aber einige 'Föne gegriffen, als mir 
des Vaters Hant/ um die Ohren säusle. Vcrtracterj 
dummer Junge, schrie er im bdrhsten Zorn. Wei- 
nend und schreyend lief ich davon, und mm war 
es mit meinem musikalisdien Unterricht auf immer 
aus. Die 'Fante meynle zwar, 'jgeradi’ 'dass es mir 
möglich geworden, das ganze Stück rirfitig, nur in 
einem andern Ton zu spielen, zeige von wahrem 
mnsikalischcu Talent: allein ich glaube jetzt selbst, 
dass mein Vater' Recht hatte, es auEzugeben , mich 
auf fegend fcincm'Instmmcnte unterrichten zu lassen, 
da meine Unbeholfenheit, die Steifheit und Ungc-^ 
lenkigkeit meinep Finger, sich' jedem Streben ent- 
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gegengesetzt haben wüi-de.— Aber eben diese Unge^ 
lenkigkeit scheint sich , rücksichüich dev Musik, auch 
auf mein geistiges Vermögen zu ersU-eckeu. So 
habe ich uur zu oft, bey dem Spiel anerkannter 
Virtuosen, wenn alles in jauchzende Bewunderung 
aasbrach, Langeweile, Ekel und Ueberdruss empfun- 
den , und mich noch dazu , da ich nicht unterlassen 
konnte, meine Meynung ehrlich heraus zu sagen, 
oder vielmehr mein inneres Gefühl deutlich aus- 
sprach, dem Gelächter der geschmackvollen, von 
der Musik begeistwten Menge Preis gegeben. Ging 
es mir nicht noch vor kurzer Zeit ganz so , als ein 
berühmter Klavierspieler durch die Stadt reiste, und 
sich bey einem meiner 'Freunde hören liess? Heule, 
Theuerster, sagte mir der Fi-eund, werden Sie 
gewiss von Ihrer Musikfeindschaft geheilt: der herr- 
liche Y. wird Sie erheben — entzücken. Ich 
musste mich, wider meinen Wille::, dicht an das 
Pianoforte stellen; da ftiig der Virtuos an, die 
'Föne auf und nieder zu rollen, und erhob ein 
gewaltiges Gebrause, und als das immer foi-t dauerte, 
wurde lüir ganz s<diwindlicli und schlecht zu Mu- 
the: aber bald riss etwas Andere: meine Aufmerk- 
samkeit hin, und ich mag wol, als ich den Spieler 
gar nicht mehr hörte, ganz sonderbar in das Piano- 
forte hinoingestarrt haben ; denn als er endlich auf- 
gehörl hatte zu domieiti und zu rasen , ergriff mich 
der Freund beym Arm und rief: Nun, Sie sind 

ja ganz versteinert? He, Freundchen, empfinden 
Sie nun endlich die liefe, fortreissende Wirkung 
der himmlisclion Musik ? — Da gestand ich ehr- 
lich ein, wie ich eigentlich den Spieler wenig ge- 
hört, sondern mich vielmehr an dem scimelien Auf- 
und Abspringen , und dem gliederweisen Lauffeuer 
der Hämmer höchlich ergötzt habe ; worüber denn 
alles in ein schallendes Gelächter ausbrach. 

Wie oft wertle ich empfindungs- , herz- , gemiith-- 
los gescholten, wenn ich unatifhaltsam aus dem 
Zimmer renne, so bald das Foiiepiano geöffiiet 
wird, oder diese und jene Dame die Guitarre in 
die Hand nimmt, und sich zum Singen räuspert: 
denn ich weiss schon, dass . bey der Musik , die sie 
gewöhnlich in den Häusei'n’‘vci’fnhrcn, mir übel 
und weh • wird , und ich mir oi'dcnüich physisch 
den Magen verderbe. — Das ist aber ein reclites 
Unglück, und bringt mir Verachtung der feinen 
Welt zuwege. Ich weiss wol, dass eine sOfehe 
Stimme, ein solcher Gesang , wie der meiner Tante; 
so recht in mein Innerstes dringt',' und sich du 
Gefühle regen, für die ich gar keine- Worte habet 
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c« ist nitr, als sey das eben die Seligkeit» welche 
sich über das Irdische erliebt, und daher aucli im 
Irdischen keinen Ausdruck zu finden vermag : aber 
eben deshalb ist es mir ganz unraöglicli» höre ich 
eine solclie Sängerin, in die laute Bewunderung 
aiiszubrechen , wie die Andern; ich bleibe still und 
scliaue in meiu Inneres , weil da noch alle die aus- 
sen verklungenen Töne widerstrahlen: und da werde 
ich kalt, empfindungslos, ein Musikfeind geschol- 
ten. — Mir schräg über wohnt der Concertmei- 
ster, juden Donnerstag ein Quartett bey 

sich hat, wovon ich zur Sommerszeit den leisesten Ton 
höre, da sie Abends, w’enn es still auf der Strasse, 
geworden, bey geöffneten Fenstern spielen. Da 
setze ich mich aufs Sopha , imd höre mit: geschlos- 
senen Augen zu, und bin ganz voller Wonne, — 
aber nur bey dem ersten ; bey dem zweyten Quar- 
tett verwirren sich schon die Töne, denn nun ist 
es, als müssten sie im Innern mit den Melodien 
des ersteren, die noch d^rin wohnen, kämpfen; 
und das dritte kann icli gar nicht -mehr aushalten.' 
Da muss ich fortrennen, und oft hat der Concert- 
mcisicr mich schon ausgchicht, dass ich mich von* 
der Musik so in die Flucht schlagen Hesse. Sie 
spielten wol, wie ich gehört habe, an seclis, acht 
solcho Quartetts, und ich bewumdere in der'That. 
die ausserordentliche Geistesslärke', die innere mu- 
sikalisdie Kraft, welche dazu gehört , so! viel Musik' 
hintereinander aufzufassen, und durch 'das Abspie^-' 
len alles so, wie im Innersten empfunden und ge- 
dacht , ins lebendige Leben ausgehen zu lassen. — 
Eben so geht es mir mit den Concerten , wo ofl 
schon die erste Symphonie sulch eineuj Tumult in 
mir eiregt, dass ich, für alles übrige todt bin. Ja,, 
oft bat midi eben der erste Satz so aufgeregt, so 
gewaltsam erschüttci't , dass ich mich herausschne, 
um, in der Einsamkeit nun all’ die seltsamen Er- 
scheinungen, von denen ich befangen, deutlicher 
zu schauen, ja mich in ihren wunderbaren Tanz zu 
verflechten , dass ich, unter ihnen , ihnen gleich bin. 
Es kommt mir dann vor, als sey die gehörte Musik 
ich selbst. — Ich.,fi-age daher niemals nach dem 
Meister;, das scheint mir ganz gleichgültig. Es ist 
mir so, als werde auf dem höchsten Punkt nur 
eine psychische Masse bewegt, und als habe idi in 
diesem Sinn viel Herrliches componirt. — Indem 
'ich dieses nur so für mich niederschreibe, W'ird 
mir angst imd bange, dass es eiumal in meiner 
angebornen, unbefangenen Aufrichtigkeit mir über 
die Lippen fliehen l^iwle. Wie würde ich ausg&^ 
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lacht’ .wer^nJ f iSotlt«i niiiht 'manche wahrhaftige 
musikalische Bravos an der Gesundheit meines Ge- 
mütlis zweifeln?j — Wenn ich oft nach der ersten 
Symphonie aus. dem Concerlsnal .eile, scla-eyen- sie 
mir nach:- da. läuft er fort., der Musjkfeiiul,! ,uud.. 
bedauern micli^ da jeder Gebildete jetzt mit R^cht. 
verlangt, dass man, nächst der Kunst, sich, anstän- 
dig .zu verbeugeu, uiid eben so aucli über das ,. Was 
man nicht weiss, zu reden, auch diu Musik liebe 
und treibe. Dass ich nun eben von diesem Treiben 
so oft geti'iebeii werde, hinaus in die Einsamkeit, 
wo die ewig waltende Macht, in dem Rauschen der, 
Eichonbläller >übcr meinem Haupte, in dem Plät- 
schern der Quelle , wunderbare Töne auregt, die 
sich geheimnisvoU versclilingen mit den Lauten, 
die in meinem Innern ruhen nnd nun in herrlicher 
Musik hervorstrahlen — ja, das ist eben mein Un- 
glück. — Die entsetzliche , peinliche Schwerfällig- 
keit itu Auilassen der Musik, schadet mir auch 
recht 'in d/^r Oper..-T-. Manchmal freylich ist ea 
mir, als würde nur dann und wann, ein schickli- 
ches musikallscbes,GemuscJh gemacht, und mau ver- 
jage damit selir zweckmässig die Langew’eilo oder 
noch ärgere Ungethüme , so w'ie vor den Caravanen 
Cymbeln und Pauken toll und wild durcheinander 
geschlagen werden, um .die wilden Thiere abzuhal- 
ten: aber wenn cs oft' so ist, als könnten die Per- 
sonen nicht' anders, re^^en, als in den gewaltigen 
Accenten der Musik,: als.ginge das Reich des Wun- 
derbaren auf, wie ein flammender Stern — dann 
habe ich Mühe und Noth, mich fest zu halten. in 
dem Orkan, der midi erfasst und in das Unend- 
liche, zu schleudern drohL — Aber in solch eine 
Oper gehe ich immer und immer wieder, und klarer 
imd leuditendcr wird es im Innern , und alle Ge- 
stalten treten heraus aus dem düstem Nebel und 
sclireiten auf mich zu, und mm erkeune ich sie, 
wie sie so freundlich mir befreundet sind und mit 
mir dahinwallen im herrlichen Leben. — Ich 
glaube Glucks Jphigenia gewiss funfzigmal gehört 
zu haben. Daiöiber lachen aber mit Recht die 
echten iMusiker und sagen: Beym ersten Mal hatten 
wir alles weg, nnd beym dritten satt. — . Ein 
böser Dämon verfolgt mich aber und zwingt mich 
unwillkürlich komisch zu seyn , und Komisches zu 
verbreiten , lücksichtlich meiner Musikfeindschaft. 
So stehe ich neulich im Schauspielhause, wohin 
ich aus Gefälligkeit für einen fremden Freund ge- 
gangen , und bin ganz vertieft in Gedanken , als sie 
gerade (es wurde eine Oper gegeben) so eisten 
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tuclit^singeni^en ; nräslkiJisdi«ii Liirra machten. Da 
«tösst mich der Nachbar än, «prechcnd: Daa ist 

eine ganz vorzügliche Stelle! Ich dachte, und 
konnte in dem Augenblick nichts anderes denken, als 
da|s^ er von der Stelle ita Parterre spräche, wo wir 
ifiM 'gerade befanden, und anlwovletcgatiz treuherzig 
Ja , eine gute -Stelle , aber ein Oisclien Zug weht 
doch! — Da laclite er sehr, und als Anekdote von 
dem Musikfeind wurde es verbreitet in der ganzen 
Stadt, und überall neckte man mich mit meiner Zug- 
luft in der Oper, nnd ich hatte doch Recht. — 
~ .'.Sollte man es wol glauben, dass es deuon- 
migMchtel einen echten, wahren Musiker giebt, der 
i^och jetzt rücksichtlich meines musikalischen Sinnes 
der Meynung meiner Tante ist ? ; — Freylich wird 
Niemand viel darauf geben , wenn ich gerade her- 
aussage, dass dies kein anderer ist, als der Kapell- 
meister, Johannes Elreisler, der seiner Phantasterey 
wegen üherall verschrien genug ist ; aber ich bilde 
mir nicht wenig darauf ein, dass er- es nicht ver- 
achmälit, mir recht nach meinem innem Gerühl,* 
ao wie es mich erfreut und erhebt, vorzusingeu und 
Torzuspielen. — Neulich sagte er, als ich ihm 
meine musikalische Unbeliolfenheit klagte: ich sey 
mit jenem Lehrling in dem Tempel zu Sais zu 
vergleichen, der, ungeschickt scheinend, im Ver- 
gleich der andern Schüler, doch den wunderbaren 
Stein fand, den die andei-n mit allem Flciss ver- 
geblich suchten. Ich verstand ihn nicht, weil ich 
Novalis Schriflen nicht gelesen, auf die er mich 
verwies. Icli habe heute in die Leihbibliothek ge- 
schickt, werde das Ducli aber wol nicht erhalten, 
cs hcn'lich seyti soll, und also stark gelesen 
«rud.s— Doch nein.: eben erhalte ich wirklich 
Novalis Schriflen, zwey Bändchen, und der Biblio- 
thekar lässt mir sagen, mit dergleichen könne er 
'immer anfwarten, da es stets zu Hause sey; nur 
habe er den Novalis nicht gleich finden können, 
da er ihn ganz und gar als ein Buch, nndt dem 
niemals gefragte würde, zurückgestellt. — Nun 
will ich doch gleich sehen , was es mit den Lehr- 
zu Sais für eine Bewandnis hat« 
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{aitnheimi Bey den erfreulichen Erscheinim- 
unserer Zeit regt sich das Gefühl natüi’lich zu 
Ei^essungen des Dankes gegen den* Geber alles 
Guten. Die Musik leiht diesem Gefühle den wür- 
digsten Äusdi-uck, indem sie die Töne des Jubels^ 
von der iusünctmässigen Gestaltung zur tchönen 


Form erhebt. In .Heni „Herr Gott, dich loheir 
wir“ spreclien viele Tausende von den Ufern der 
Seine bis zu den Ufern der Newa das Freudigste 
aus , was ihre Seele erfüllt; u. sie haben die Aussicht 
vor sich, diese Freude in nocli grösserer Vollen- 
dung bey der Verkündigung des Friedens , bey der 
glurreichcn Zurückkunfl ihrer Herrscher und ilu'cr 
lapfern Vaterlaudsverlheldiger auszusprechen. — 
In diesen Zeiten der Freude muss es willkommen 
seyn, den Worten des Jubels eine Musik uuter- 
gelegt zu finden , die selbst voll freyen Schwanges 
ist, und ihn dem freudigen Gemüthe niittheilt. An 
Welken dieser Art leiden wir, wahrhaft M.aygcl, 
and es ist nur zu fühlbar, dass das Vorhandene 
meist an veralteten Formen klebt, welche das Ge- 
müüi m'cht mehr anspredien, wie es scyn sollte. 

Das von unserm Gottfried fVeber geliefert» 
Te Deum laudamua entspricht diesen Kunstforde— 
ruugeu in holicm Grade; und es zeigte sich bey* 
der, am** xyten April in der hiesigen Stadtkirche 
veranstalteten . Siegesfeyer die ü'efiliclie Wirkung, 
die dieses Werk bey einer gut besetzten Auffüh- 
rung' nicht verfehlen kann. Die Andeutung der 
Hauptmomente wird dieses Urtheil reclitfertigen. 

Feyerlich kündigt sich der Lobgesang an durcheinen^ 
im Maestoso allein anfangenden Paukenwirbel , durch 
den hierauf folgenden kräftigen Eintritt der Blechin- 
strumente, und nach ihnen des vollen Singchoress 
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Nun erst treten die Saiten-, und die ubrigenBlase« 
Instrumente im Allegro hinzu , in welchem , unter 
glanzender Begleitung, derüesang des Choi'es in ein- 
fachen Noten einhcrsclu-eitet. Der Hauptgedanke der 
Begleitung, der unter den mannigfaltigsten Nachah- 
mungen Torkömmt, fHngt im ^ten Takte an: 



Ei|ie besonders wohlgelnngene Stelle ist es, wo 
sich der Uebergang zu dem ersten Thema bildet : 



Die Wiederholung des Anfangsrufes in den 
Blechinstrumenten ist gleichsam der Nachklang ans 
höheren Spljitren , der allen irdischen Jubel übei-tönt, 
tmd unaufhörlich forthallt, wenn auch jener schon zu 
£udc ist. Dieser Nachklang bildet wieder den Schluss 
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dieses Satzes , nachdem der Gesang mit dem Unisono 
der Instnmiente seine Vollendung erreicht hat: 



Auch in der Schlussfuge hallt dieser Anfangsruf als 
vierter Gegensatz wieder, wie die unten beygefugte 
Skitze zeigt, und macht den Schluss des Ganzen. 


Nach einem, nur 1 6 Takte langen, im Adagio sich 
bewegenden Bittgesänge des Chores auf die Worte: 
Te ergo quaeaumua — bereitet die Wiederholung 
der Einleitung vor zu der Ergiossung des neuen und 
höchsten Jubels in der Schlussfnge auf die Worte: 
JSt laudamue nomen tuum in eaecnlum saeculi. 

Gleichsam schüchtern in ihrem Beginnen, das 
Lob des Höchsten mit angemessener Kraft anzu- 
stimmeu, deutet der Fagott, imd nach ihm die 
Klarinette, ganz ohne Begleitung, das Thema an; 
im 8ten Takte tritt der Chor mit dem Orchester 
hinzu: aber noch ist es ein schwaches, im Cres- 
cendo verstärktes Beginnen; erst im 2 3sten Takt® 
ßingt der Fugensatz an ; mit dem Eintritte der Stim- 
men und Instrumente wird dieErgiessung des Dankes 
und der Freude zum gewaltigen Strome, der erst dann 
in seine Ufer zurücktritt, nachdem in dem, bis zur 
Erschütterung wirkenden Orgelpunkte seine Gewalt 
sich bricht. Ich füge hier die Skitze der Fuge bey. 
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Die Figür der InstrumenUlbegleitung, wie sie in 
den kleinen Noten aiigedeutet ist, dient dem Gan- 
zen als eine Folie, die in buntem Scheine unter 
dem Vortrage der Singstimrneu durclischimmert. Die 
roaimigraltigen Vei*£lechtaiigen des Thema und der 
Gcgcnthemen nälircn den ganzen Satz hindurcli ein 
reges Leben, und nirgends leidet die Klarheit. — 
Nur. da will die Gestaltung meinem GeClihle nicht 
.Zusagen, wo d^ Thema mehrere Takte lang in 
. gerader und Gegeubeweguiig gehalten wird : ‘ 


hh 



Es scheint mir , diese Stelle , zu sehr spielend , ent- ■ 
spreche nicht der ernsten und ki*aflrollen Haltung 
des Ganzen. 


'Man mdchte vielleicht auch die Anmerkung 
machen, dass der oben emähnte Paukenwirbel , der 
im ersten und raittleim Salze , zusammen iunfinal,> 
• wiederholt wird, in dieser Wiederholung ermüde, 
.und die Wirkui^ nicht mache, die er macheu soll ; 
nümlicli, die Feyerlichkeit der Stinamung auzukün- 
digen. ' 

Ein besonderes Verdienst dieses W erkes ist es 
noch ,, dass ausser dem lateiiiisclieii Gruudtext« eine 
freye deutsche L'ebersetzung untergelegt ist , welche 
zu , Aufluhrungen ausser der Kirche dienlich seyn 
wird. — Wir müssen dem Ver&sser Dank wissen, 
(lass er zur Feycr unserer GeßilUe so herrlich ge- 
wirkt hat , und schon hai'reii wir des Aiigenbh'cks, 
wo die Feyer des Weltfriedens das „Herr Gott, 
dich lohen wir“ von neuem foi-deit. 

V, fVeiler, 


Slochholm. Uebcrsicht , des Monats Mürz. Don 
6 ten gab llr. Chnstian Ficker GoncerL Ouvertüre 
von B. Romberg , ging raltlelmässig. Concert für 
die Hoboe von Kreutzer, von Hi'n. Picker ziem- 
lich gut geblasen. Aaie (wir wissen nicht von wem) 
von Dem. Wäselia gesungen. Variationen für das 
Fagott, von Hrn. Cunr. Preumayr gut ge])lascn. 
Conc. fiir’s Bassellhorn, v. Hrn. Schnitze, Mnsiji- 
Director* der hiesigen Garde- Regimenter, comp. 
• md geblasen. Die Composition war miltelmüssig, 
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die Ausfiülurung ohne Fehler. Arie (nach Ankün- 
digung von Schubert) von Mad. Sevelia zum Theil 
gut, aber immer sehr unsicher, gesungen. Polo- 
naise für die Hoboe von Weslenholz, ging, von 
Hrn. Figjter geblasen, sebrguL 

MflF grossem Vergnügen haben wir diesen 
Monat folgende zwey, im Ganzen sehr schöne 
Concerto gefiört. Den 191011 gab eines Hr. Craoell. 
Ouverlnre k la Chasse, von Hrn. Crusell comp. 
Sie ging gut. Conc. für die Klarinette, von Hm. 
Prof, du Puy comp. , vortrefllich von Hrn. Crusell 
vorgctrageii. Duo von Farinelli, von Mad. Ca- 
sagU gut, und Hm. Crälius mit bestem Willen 
gesungen. Adagio und Rondo (ür’s Hora , von Hrn. 
Hirschfeldt gut geblasen. Arie von Crusell,. mit 
obligat. Klarinette, jron Mad. Casagli gesungen und 
von Hm. Crusell begleitet, ging gut. Hr. Cr. 
spielte trefflich. Rondo für die Viohn, von Hm.' 
Beiwald gespielt, ging ebenfalls gut. Variationen 
lüi*’s Violoncell , nadi Ankündigung von B. Rom- 
.herg comp., "von Hrn. Schmaltz gut vorgetragen. 
Beethovens Phantasie fiii'*s Pianofoite mit Orche- 
iterhegleitung und Chören, ging leider nur mittel- 
müssig. Die Piaoofortestimmo wurde von Hm. 
Ackeigren zwar nicht übel gespielt: aber Beglei- 
tung und Chöre waren nicht so, dass das Ganze 
hätte Eindruck machen können. Das Spiel des Hrn. 
Crusell findet allgemeinen, einstimmigen Beyfall: 
aber seine Compositioneii , namentlich die heute 
gegebene Ouvertüre und Arie, verdienen denselben 
nicht weniger. 

Das zweyte jener Concerte gab am aüstea 
Hr. Hirschfeldt. Ouvertüre der Oper Br^nno' v, 
Reichardt, ging sehr gut. Conc. für’s Hom von 
Crusell, vou Hm. Hirschfeldt vortrefflich und iiiit 
allgemeinem Beyfall vorgetr^en. Arie von Paga- 
nini, von Mad. Casagli sehr gut gesungen. Trio 
für Klariodte,' Horn und Fagott, vou den Hrn. 
-Crusell, Hhschleldt u. Frauz Preumayr hräv ge- 
geben. Die Compo-sition war vom Erstem. Die 
Trauer-Musik, welche beym Begräbnis der ver- 
wiftweleji .Königin aufgeführt wurde, und wovon 
wir schon (Septbr. i8x3) gesprochen haben. Dje 
Soloslimuien besotzten : uuser würdiger Veteran , Ilr. 
Karsten, dessen schöne Stimme wir mit grossem 
Genuss hörten; Dem. Wa-selia, mit deren V'ortrag 
wir honte nicJit zufrieden wai'en , Mad. Liudslröm, 
und Jlr. Carl Preumayr. _Das Ganze ging.JlUt» 
auch die Chöre, obgleich die Posaunen einigemal 
zurückbli<d>en , welchen • Fcliler wir aber damit 
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euUchuldigen , tlnss ihnert aucli gar zn vnel zage~ 
nuithct war. Wir wiederholen übrigens , dass die 
Coni]). Hm. Prof, du Puy viel Ehre macht. 

Auf unserer Bühne ist nichts Neues gegeben 
wonlcn. Wir haben mehrmals Glucks Armida 
gesehen, worin Dem. Wäselia, als ÄrnAtla, ihre 
RüIJe sehr schöu crHillt. Caravanen (La Caravane 
de Cairo) von Gr«5try, wurde auch gegeben. 

Unsere musikal. Gesellschail scheint zu Ende 
zu gehen. Diesen Monat ist keine Zusammenkunft 
gewesen. Der Felder ist hauptsächlich in dem zu 
Oeflentlichen der Zusammenkünfte seit ungefähr 
einem Jahr. Hierdurch werden alle die DiletLanten, 
die niclit gerade unter die ausgezeichnetsten gehö- 
ren verschüchtert , sich hören zu lassen. 


Akb>kdüteit. 


In einem Concerte des Hm. L. Spohr zn P. 
höiie Ref. selbst folgende Aeusserungen seines 
Nachbars, eines angesehenen Elegants. Der Hefr 
liattc zwey Damen hei beygeführt und unterhielt sie 
nach Vermögen von dem Virtuosen, .welch ein 
grosser, wolüansebnlicher Mann er sey, dass sein 
Spiel in den Zeitungen sehr gelobt worden u. dgl. 
Indem sähe er auf den Zettel: „Ouvertüre von 
Spohr.“ „Ah,“ fuhr er fort, „er spielt erst eine 
Ouvertüre! Das möchte etwas langweilig wei*- 
dcu: aber warten Sie nur, wenn erst sein Concert 
kömmt“... Indem wai' die Ouvertüre angegangen. 
„Nein,“ sagte er, „er spielt sie nicht selbst; das 
Orchester spielt sie : das ist gut , da kann man doch 
sprechen!“ — ; 


Dos gehet! weniger aber wol, wie einmal in 
B. ein beliebter Doclor der Philosophie, der vor- 
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nämlich auch über die Kunst lieset und schreibt, 
einen seiner Lieblinge, Gretry, gegeu lief, ver- 
theidigte. Nachdem Ref. diesem verdienten Künstler 
alles Recht wiederfahren lassen, wagte er hinzn- 
zusetzen: Wir Deutsche wcHen aber immer be- 
dauern, dass sein Satz meist nur drey-, oft sogar 
blos zwey stimmig ist. „Wie so? wie meynen Sie 
das?“ •— Ref. erkläi'te, der Doctor lächelte. So 
seyd ihr Herrn, beschloss er, noch fortlächelnd; 
ihr les't und les't eure Musik, und urtlieilt daun! 
Zugegeben, es stehe so um Gretr}'''s Schreibart: 
bemühet euch nur aber in die Vorstellung 'seiner 
Opern ; da treten die Sängerinnen und Sänger dazu, 
nicht überläubt vom Orchester, imd diese sind ja 
ofieubar die vierte Stimme. 


Kurze Anzeige. 


Zuruf an die deutechen Brüder am Rhein — 
von Oswald^ in Musik gea, von Seidel — 
Berlin , bey Schlesinger. (Pr. 4 Gr.) 

■ t 

Ein Gelegeuhcitslied nach der Schlacht bey 
Leipzig, das, besonders in den zwey letzten Stro- 
phen, nicht gerade verfehlt genannt werden kann, 
gefällig — ja wol allzugefällig — in Musik gesetzt. 
Sinn und Rhythmus hatten eher eine marsch-, als 
eine walzermässige Musik verlangt ; auch sind mdo- 
disclie Phrasen, wie. Syst, 2 , T. 4, die ersten vier 
Noten , Syst. 2 , T. 2 , desgleichen , in einem so 
durchaus volksmässigem Liede zu galant, und un- 
geübten Kehlen, in dem vorgcsclm'ebenen Tempo, 
sogar zu schwer auszufuhren. Desto besser ist die 
Musik zur letzten Zeile jeder Strophe, die dann 
recht wirksam vom Chor wiederholt wird. 


Die musikalische Beylage No. III, 

■trtlült Ja* GedirTIt eine* Ungenannten: De* Spanier an »eine Guitarre, rom Ilrn. Kammermn». Max F.berwein, in 
RndoUtadt; und Morita Amdu Lied: De* Deutschen Vaterland, von Hm. geh. Secretär Moritz inlterlin, in Musik gesetzt. 


(Hierbcj die musikalische Beylage No. III.) 


.LEIPZIG^ BEY Breitrüpv UNB Hautex.. 
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trtte 


1 . Wa« ist des Deutschen Va 

3 . Was bt des ücutscheii Va 
3> Was ist des Deutschen Va 

4. Was ist de* Deutschen Ya 

5. Was ist des Deutschen Va 


tcrland? Ist* Ihrcusscnland, btsSchwabeiiland? Ists wo am Rhein die Re-bc blüht, ist* 
teriaud? ists Bai - erland, ists 3tci - ci'laml? Ists \vu desMarseiiHind sickstreeLt, ist* 
terland ? Ists Pomnicrnlaiid, Wcstphalctilaiid ? Ists wo der Sand der Dünen weht, ists 
terlaiid? So nen - ne mir dos gros - scI>and![stsLaiiddcrSefaweizer,istsTirol? das 
terland ? So nen - ne wir das grus - se Land 1 Gesviss ist cs Jas Oesterreich, an 


K. 5. 


Seylage zur allgemeinen mveiialiechen Zeitung^ 


Ki'afivoll und feurig. 


K. T. Horits. 




wo am Belt die Mö - wc zieht? O nein! 

wo der Märker Di - sen reckt? O nein! 

wo die Donau brau - send gebt? O nein! 

Land und Volk ge-ficl mir wohl. ^ochneinl 

Siegen uud au £h - ren reich l O nein ! 


O nein ! Sein Vaterland niiissgrös - scr scyu, 

O nein ! Sein Vaterland muss grös - ser sevn, 

O nein I Sein V^atcrland muss grös - *er sctii, 

Doch nein! Sein Vaterlaiul muss grös - scr scyii, 

Ouciu! Sein V'aterlond muss grös - serseyn, 


muss 

muss 

muss 

muss 

muss 


ser seyn. 
scr seyn. 
scr seyn. 
ser seyn. 
scr seyn. 


6. Wo* bt des Deutschan Va - tcr - 
j. Das ist des Deutschen Va - tcr - 
8. Dos ganze Deutschland soll es 


land? So nenne cnd-Hch, mirdasLandtsowcitdiedentschcZungcklingtundGottimllimmcILie -der singt, 
land: woDideschwörtdcrDruckdcrlland, woTrcuehell vom Au-gebUtzt, luid Liebe warm im Iler - mii sitzt, 
seyn! O Gott im Himmel sieh darein, und gfeb uns rechten dcutschcuMuth, dass wir cs lieben treu und gut, 

AI , . j_ 
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Gesang. 


Andante. 

~'zh-.z6-z 


Der Spanier an seine Guita'rre. 

O dolet. 


Max Ebarwtin.' 


Guitarre. 


Klinge, Saite, noch einmal, und dann lange, lange harre! Klingo 


fMX- 



-f:' 


du, mein yrackrer Stahl, «ey mir da fortan Guitarre, sey mir du fortan Guitarfc. O wi« 

tt j hj - — e j ■ --Q ^ ' j — j ■ ^. . r] ! S — G 3 -.-I r ^ 












oft bist du erklungen durch die sternenhelle Nacht! Freundin, du hast ans - go-> klungen, denn es 





dunst 


Fenster, an der Plorto! Klinge, Saite, noch einmal, kliii - ge, Sai-tc, noch cin-raol ! 


Monden 


tnst 


iuuTef 


Lang, und leicht auf 0 -w{g lange Lim ich 


Mädchen, Stadt und Ucerd ! dennoch, ob au hoU - »em Gang» w-ir ancli aichn das blan - Jee 


u U H ^ p — V ^ 


mildestes Ge -siebt 


w 

und ihr wonuig-li - eben Stemel Ach! ich scluu euch wei - tcr nicht. Blieb ich 


ne, mahnt doch stär-ker Ehr’ und Pflicht Schweig, o zärt-Hche Gui ]- 


-y — ■ " r--r -< d •• ¥ ^ -> — ‘■«H-I 

tarra dich betäubt das Erz, das starre ! heute noch ist Rnli* und Fried', klinge Saite, klin-gc Lied, und dann. 



m r~i m i nr, 




-S r r J pp*’ •• J 

— * T — * — T — — fa*-— * — 

frfft 

r ir" 
a: 

■*■1» 

-• — f ?*~s 





:lLz±.^ =j^ 


doJe* 


ru - he nocho Stalil 


— — steh' ich doch in Mondeustrahl hieran) süss gcwolinteuOrte, vor dem 
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Vater- land, ba, kei - ne Wahl! nicht mit Sai-tfmwird’avertbcidigt, auf da« ScLwcrdtaind wir ver> 


I I 



spiel, schmettert jetzt Truinpo - ten - tö - ne, fui'dcr gilt es Krieges - spiel, ganz Hispaniens tapf - re 



X#» x-ä H? J ¥ 





ne stürzen sich ins Schlachtgewühl : 




5-iFqt-öi^!ErrE=r Jn -.bt±zS 

“O do/c« 


M 


Fi-iedens - freundin da, Gui - tarrc, 
13 Äisrrrfraz: 




PP 


■7 







^ - — I 

SO ver- stumme dann und harre! Klirr', o Stahl, mein wackrer Freund, klirr’ in Todes - schlaf den 

1 r-TT^- 4 T T^ ,. f TT — 

X ♦ p m- ^ Ji»; r 






Sey mir du fortan Guitarre, scy mir du fortan Gui -tarrc. 

,‘ j -X-i— J ^ « a.- * 



j I » i 1 

!*:n »: 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG^ 

* 
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Den 8te» Juny. ^ 23* 1814. 


Rxcxnsioken. 


Ifeue» historisch- hi ographischea Lexieon der Ton- 
hünstler^ welches Nachrichten v. d. Lehen 
u. d. IV erhen musikal. Schriftsteller , berühm- 
ter Componisten, Meister auf Instrumenteny 
kunstvoller Dilettanten y Musilverleger, auch 
Orgel- und Irutrumenienmatdier , älterer u. 
neuerer Zeit, aus allen Nationen enthält; von 
Emst Ludwig Gerber, fürstl. schwartburg- 
sondershaus.'Hofsecretair, ^terTheil. S — Z. 
Nebst einem fünffachen Anhänge von Nach- 
richten über musilcd. Bildnisse, Büsten, Ab- 
bildungen berühmter Orgeln und musikal. 
Erfindungen. Leipzig, bey Kühnei. i 8 i 4 . 
(Preis 3 R(hl. 12 Gr.) 

Vorerst sey dem achtungswürdigen Verftsser enr 
Vollendung dieses Werks ‘eines eisernen FJeisses 
und einer bewundemswerthen Rcharrliclikeit von 
Herzen Glück gewünscht. Es muss ein ganz eigenes 
Geflihl gewahren, sein ganzes 'Leben , so weit mau 
dessen Herr war — seine Zeit, seine Kraft, seine 
Freude, <iic etwanfgen Begünstigungen des Ge- 
schicks an Habe und-andem äussern Verhiiltnisscn etc. 
— alles dies für Eine Unlemdimung, von Welcher 
Art sie auch sey, wenn sie nur unbezw’eifclt wür- 
dig und nützlidi ist, verwendet, ohne alle An- 
sprüche und HofTitungen auf Belöltnung, ausser, 
die solches Arbeiten 'in sich selbst tragt , verwendet, 
unter vielfacher Beschwerde, selbst in ' Besorgnis, ' 
ob nian sein Vorhaben je werde vollenden können, | 
verwendet zu haben, 'und 'nun, in hohen Jahren, 
aber noch lüsfig genug, um überhaupt ‘lebhaft zu 
empfinden, diese Vollendjing zu erleben, ihr Nütz- I 
lidiies von der -Mitwelt mit Achtung anerkannt zu 
sebeti, und,, was die Nachwelt anlangt, sich ohne 
Eitelkeit sagen zu dürfen: Man wird an deinem 
Unternehmen zwar Manches zu tadeln. Vieles nach- | 
zubessem finden : aber bestdieu' und wirken muss | 
16. Jabrg. 


es , und so auch demer stets gedacht werden. Möge 
Hm. G. dieses Gefühl beleben, so lange ihm noch 
unter uns zu bleiben vergönnet wird; möge e* 
ihm sein Alter, und dereinst seinen Abschied er- 
heitern! — 

Wir haben es uns zur Pflicht gemacht, über 
die frühem Bände von jeder Seite, die solch eine 
Schi-ift bietet, ausführlich Rechenschaft zn geben: 
so können wir bey diesem, der das Werk ganz in 
derselben Weise beschlicSst, alles AJlgemehie über- 
gehen, ohne den Verdacht zu erregen, als sey. er 
uns weniger willkommen , oder wir seyen weniger 
aufmerksam auf ihn gewesen. Es werde denn aus 
diesem Bande nur einiges Einzelne ausgehoben, 
blos um von neuem zum Gebrauch dieses Lexieon» 
neben dem ältern Gcrbcrsciien (denn bekanntlich 
kann keines ohne das andci*e genügen) einzuladen, 
und besonders unter denen, die das Werk noch 
nicht näher kennen, das falsche Vorartheil, soweit 
■wir’s vermögen , zu zerstören , als finden sich hier 
nur trockene, etgeullich lexikalische Notizen auf- 
gehäuft. 

Die Geschichte des Wettstreits des deutschen 
Orgelbauers , Schmidt, mit dem englischen , Harris, 
fn London, (von denen jener auch die Orgel der 
grossen Paniskirche daselbst erbauet hat,) ist auf 
eigene Weise anziehend. , Beyde treflliche M.1nner 
nämlich waren Rivale, und, ohne dass sie selbst 
cs ' darauf anlegten , kamen sie bey jedem grossen 
Orgelbau , den ih'e B6höidcn beschlossen , in Col- 
Bsioii. ^Sic mussten einander, als Künstler und 
Menschen, hochschätzeu , wollten ihr gegenseitiges ' 
Verhältnis ins Klain haben, und besclilossen jenen 
Wettstreit, 'in weiciiem jeder den Andern mu: durch 
Trefflichkeit der Arbeit so weit besiegen wollte, 
dass der Andere dann auf die grössten Baue Ver- 
zicht leistete. Sie geben sieh Proben , sie arbeiten r 
es kami keine Entscheidung eifolgen, hidem die 
Arbeit des Einen der des Anden» die Wage hält. 
Sie erkennen das beyde an , schärfen die gegensei- 
tigen An%aben, 'ei-flillen sie .aber beyde so, das» 
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dieselbe Unentschiedenheit bleibt.’ Und so mehr- 
mals; bis endlich doch der Deutsche den Preis 
erlangt. — Die Anekdote erweckt wol bey jedem 
Leser den Wunsch nach älinlichen Weltkam2>fen 
geschickter und wahrhaft honneter Künstler, statt 
dass man sich jetzt auch in diesem Fache der Lei- 
stungen dui'ch ganz andere Dinge zu übertrumpfen, 
oder auszusteclien bemüht isL — Wer einen Be- 
weis sucht, wie unendlich weit wir in den popu- 
lären, und besonders pädagogischen Sclu'iften über 
Musik, im Vergleich mit unsern Vorfahren vor 
hundert Jahren, vor S. Bach und seiner Schule , vor- 
wärts gekommen sind, der kann ihn S. 89 , aus dem 
Lehrbuche des damal. Cantors zu Gotha ziehen; 
wo es unter andern heisst: Wenn ist der Gesang 
dnrus? Wenn vorn kein l? steht. Wenn ist er 
mollis? Wenn vom ein |? steht. Was ist der Takt? 
Eine richtige Bewegung des Arms , so da im Nie- 
derschlagen und Aufheben bestehet. Welches ist 
der ungleiche Takt? Wenn im Niedersclilageu 
mehr gesungen wird , als im Aufheben ; wird auch 
geiiennet Tripeltakt, als | , f — Was über die 
ticRlichen Männer, C. F. D. Schubarixk, J. yi. P. 
Schulz, ausführlich gesagt worden, wird Niemand, 
auch wenn cs ihm keineswegs neu ist, ohne An- 
tlicil und Vergnügen lesen. Besonders dankt Rec. 
dem Verf. für das wahrhaft schöne Denkmal, das 
er Sclnilz'n errichtet hat, und zwar dankt er ilun 
im Namen aller, die von diesem herrliclien Manne 
gclernct haben : und das heisst ja wol aller , die über 
Gesang -Musik denken, und, indem sie sich mit 
ilir beschäftigen, wissen, was sie eigentlich ' thuu. 
•— Die Bemerkung über das H in' der Benemmng 
unsrer Scala ( unter J. F. Schwanenherg ) ist voU- 
konimcn richtig und kann sich eines jeden conse- 
quenten Musikers Beyfall versprechen; dennoch 
wird's auch damit beym gewohnten Alten bleiben, 
bis irgend ein Theoretiker in einem Werke, das 
Jedermann sich anschaffen und gebrauchen muss, 
den Vorschlag ohne alles Weitere geradezu an- 
nimmt. Das Fragen und Erweisen nützt, in die- 
sem, wie vielleicht in jedem Falle, nicht der 
Menge, die es vielleicht lieset. Ja sagt, imd Nein 
thut: ihr muss man cs vormachen, und durch 
Umstände sie nöthigen, es nachzuthun. — Die 
saubei'n Pröbchen aus J. Schweigis „Verbesserter 
Grundlehi-e der Violin,“ welche in Wien, nicht 
etwa 1686, sondern 1786 gedruckt worden ist, 
verdienten, als literarischeMerkwürdigkeit allerdings, 
wie von Hm. G. S. 170 geschehua ist, ausgehobeazu 
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werden. — Die Behauptung des Hrn, Sieuers', 
dass die ältesten deutschen Meistert von Jtalicncru 
gebildet gewesen wären, (gerade umgekehrt: die 
ältesten Deutschen und Niederländer waren die Leh- 
rer der Itidieiier — ) wird mit offenbarer Üeber- 
legcnhcit, und zu jedes historisch Unterrichteten 
Beysllmmung, S. ao 5 abgewiesen und augenfällig 
widerlegt. (W^ahrscheinlich hatte Hr. S. die Opem- 
musik mit Musik überhaupt verwechselt.) — Ueber 
L. Spohr ist recht interessant gesprochen. So auch 
über Sterkel, Stich, genannt Punto, Stromeyer, 
Tallis. Letzter, der grösste Contrapunctist, ja 
man kann annelimen , der grösste musikul. Genius, 
den England hervorgebracht, nicht von andern 
Nationen auf- und angenommen, hat seine erstau- 
nenswerthe Combinationsgabc in einem Masse auf 
VoUstimmigkeit der Musik gewendet, wie sonst 
wol nie Einer. So hat mau von ihm Song of 
4 o Parts, d. h. nicht etwa einen Chor, der.untcr 
10 vierst. , ^oder 5 achtslimmige Chöre vertheilt 
ist: sondern recht eigentlich Einen Chor zu 4 o 
Singstiimnen, von denen jede, obligat, vom Anfang 
bis zu Ende (i 36 Takle) ihren Weg für sich, doch 
mit den andern vollkommen einverstanden , wan- 
delt. Daftir fand er aber auch in dem reichen 
England Belohnung! Zwar wollte Niemand seine 
Werke drucken — ein einziges ist bey seinen Leb- 
zeiten erschienen ; aber ein Amt gah man ihm , ein 
Amt, das ihm täglich sieben . Pf ennige euaXxug. In 
diesem starb er.— Das Interesse, das Tomaschek 
durch seine Compositionen unter den Frcnnden der 
Tonkunst und besonders des Pianoforte . erregt bat,' 
wird durch die Geschichte seines Lebens, S. 565 
folg., noch vermehrt werden, obgleich mau die 
prager H3q)crbel zum Schluss, S. 867, als eine 
solche anerkennen muss. — In alles, was unter 
deuAi't., Umbreit, über die Orgel , deren Behand- 
lung von Spielern und Componisten , und auch über 
jenen achtungswürdigen Mann selbst gesagt ist, 
stimmt Rec. von Herzen ein, und empßehlt es 
allen, die es angehen kann. — Interessant sind 
die Nachrichten über den, zu seiner Zeit vergöt- 
terten Loreto Vitlory, den Zögling des gi-ossen 
Cosmus in Florenz , und nachmaligen LiebUug des 
Caidinals Ludovici in Rom. Dass er aber nur als 
Sänger so unwiderstehlich bezaubert habe, keines- 
wegs als Componist, scheint Rec. aus den damals 
weltberühmten Klagen der heil. Magdalena selbst 
hervorzugeben. Rec. kennet sie, und mag sie be- 
trachten, wie er will: er kanu, nichts daran finden^ 
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abeine, ekrtlidü,' aber anch Weicblicli ‘imd monoton 
entworfeue Skitze. — Die Zusätze zu dem Art, Vog- 
ler y im ältern Lexikon, lieset man gern; die Dar- 
stellung des V . sehen Simplificationssystems ist aber 
nicht vollständig — was den nicht befremden wird, 
der die meist verworrenen Aeusserungen Voglers 
selbst darüber gelesen hat, und Hrn. G.s Geständnis 
findet, er kenne diesen merkwürdigen Mann nui- 
aus seinen Schriften und Compositionen. Man musste 
ihn persönlich kennen, um genau — und zwai- 
gelegentlich, ohne dass V. es selbst darauf anlegte <— 
ZI» erfahren, was er in dieser Hinsicht, so wie 
überhaupt, wusste, wollte, u. geleistet hat. Den Vor- 
frll zwischen ihm und Dr. Gail, den Hr. G. mit 
Bedenken erzälilt, hat Rcc. von letzterm selbst im 
Wesentlichen ganz so gehört. Ueberhaupt kann 
Rec,, nach einem nicht ganz kurzen und sehr acht- 
samen Umgang mit Gail , von dessen MuÜimassun- 
gen aus gewissen bckaiuitcn Eigcnlieiten des Baues 
der Schädel über ganz enUchiedene 'l'idente , (wenn 
diese nämlich schon ausgebildet waren) versichern, 
dass, so lange Ree. ihn beobachten konnte, G. 
sich über drey dei’selbeu, auch bey absichtlich mög- 
lichst erschwerten Proben, nicht ein einziges Mal 
irrele; und das waren: Witz; das, was er recht 
gut Saramlergeist nannte; und das Talent zur Ton- 
kunst. üebrigens ist es aber allen, die G. kennen 
gelernt haben, nicht unbekannt, dass er eben aus 
dieser Anwendung seines Geistes und seiner Lehre 
bey weitem nicht so viel machte, als andere Leute, 
die das Wesentlichere nicht ibeortheilen komiten, 
und doch gern etwas Anziehendes von dem be- 
rühmten Manne erzälilen wollten. — Ueber IVal- 
thery Luthers Gehüifen bey Aufzeicltnung und Ein- 
iühs'ung deutscher Choräle, lieset man auch das 
'Rokaiinle hier gern wieder. Das „new gesetzt“ in 
der Vorrede zu seinem Gesangbuch (Ausg. v. i544) 
ist wol olFenb^r von der Harmonie zu verstehen. — 
Ueber B. Ana. V'eber in Berlin findet man hier 
xnerst etwas Vollslämliges ; üboi’ C.Mar. v. f-P'eber 
'«war nur Weniges , doch von Interesse. So auch 
über J. Weigel. (Aus dem liier etngerückten Briefe 
rVater Haydns spricht wieder dessen ganze liebens- 
würdige Individualität.) — G. J. Wefner gab 
einen rousikal. Kalender ganz eigener Art heraus. 
JElr könnte den musiknl. Malern noch heute als 
Fundgrnbo dienen; denn W. malete durch seine 
^oleu nicht weniger, als alles, was in einen Ka- 
lender gehört - 5:^4 gleich «las Jahr;; durch 


Juny. 

eine Fugei deren Tliema g f c c ist — d. b. die 
Litcrvalle i. 7 . 4. 8 . enthält. Aber dos ist noch 
Kleinigkeit gegen Anderes, was folgt. Und doch 
muss mau in der That oft die Summe von Scharf- 
sinn und Combinatiousgabe , die hier angewendet 
ist , bewundern ; wenn man sich nämlich zuvor über 
eben diese Anwendung derselben satt gelacht oder 
satt geärgert hat. — Nicht ohne Theilnahme kann 
man lesen, was Hr. G. über den unglücklichen 
fVetzely aus eigener genauer Bekanutschaft mit ihm, 
berichtet. — JVillaert ist dem Kenner nicht un- 
wiciitig. Wölfl ist nach seiner glänzendsten Pei’iode, 
die er leider selbst, und sich auch, zerstörte, ge- 
schildci't; und VjeUer mit besonderer Vorliebe, die 
wol aber viele Leser des Lexikons mit dem VeiT. 
theileii, dargestellt. — Neu wird vielleicht selbst 
allen jetzigen Musikfremiden in Leipzig die Bemer- 
kung (S. 643) seyn, dass ihr stehendes öffentliches 
Concert, freylich durch die mannigfaltigsten, zeit- 
geraässcu Abänderungen , allraählig aus dem Collegia 
Gelliano entstanden ist, das eliemals der Dr. der 
Rechte, und geistreiclie Dichter und Musiker, Caap. 
Ziegler y für Freunde der Poesie und Tonkunst 
stiftete; dass sich folglich jenes Institut, wenn mäu 
blos das Weseutliclie in Anschlag bringt, und einige 
kurze Unterbrechungen ahrechuet, etwa bis zum 
Jahre i65o. zurück fuhren lässt. — Ueber Zum- 
ateeg spricht Hr. G. genügend and mit Liebe. — > 
Der erate Anhang setzt das Verzeichnis von 
Bildnissen theoretischer oder praktischer Tonkünst- 
ler, so wie anderer um Musik verdienter Männer, 
(in Kupferstich oder Holzschnitt) das im ältern 
Lexikon mitgctlieilt war, fort, und giebt eine 
überaus reiche Naclileae. Der zweyte Anhang giebt 
die Bildnisse derselben an, die sich, gemalt oder 
gezeichnet, in öffentlichen oder Privat-Saramlungen 
befinden, so weit sie dem Verf. bekannt werden 
konnten; (und auch deren Zahl und Nachweisung 
ist sehi' ansehnlich;) der dritte verzeichnet die 
Statuen, Büsten, Medaillen und andere Werke der 
Sculptur , welche Tonkünstler und andere um Musik 
verdiente Männer darstellen, odei' ihnen zu Ehren 
verfertigt worden sind ; der vierte weiset die öffentlich 
dui'cli den Stich bekannt gemachten grösscni Orgeln 
nach; der fünfte enthält ein Register über £i-fin- 
dungen zur VerVollkummnung der Tonkunst tuid 
der Instrumente, welclies auf die Nomen derer,-“ 
welchen man die Jlrfindungeii verdankt, in das alle 
und neue Lexikon zm'ückweiset — ein mit grossen» 
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Fleiss amgefiüii ter Gedauke, der gewi« vielen will- 
kommen und bey mancherlcy Studien eidcicluernd 
seyn wird ; and endlicli der »ecJute liefei-t noch eine 
beUächÜiche Anzahl Berichtigungen und Zusätze 
zum ganzen Werke, womit Hr. G. von neuem 
seine unablässige Bemühung, das möglichst Voll- 
ständige zu liefern, und jedem der Aufgcfuhilen 
unparteyisch sein Recht anzuthun, miverkennbar 
beweiset. •— 

Es sey bey dieser Gelegenheit wenigstens mit 
einigen Worten erwähnt, dass in London vor kur- 
zem ebenfalls ein biographisches Tonkünstlerlexikon 
in zwey ziemlich stai'ken Bänden herausgekommen 
ist: 

Musical Biograph}' ; or , Memoirs of the Lives 
and fVritings of the most eminent musical 
Composers and toriiors, who have ßourished 
in the different Countries of Europe during 
the last three centuries. In two Volumea, 
London, printed £ur Henry Colburn. i8i4. 

« 

Der deutsche Leser, wcmi er nicht weiss, wie 
die so zahlreichen , historischen und biographischen 
Compilationen nach dem Alphabet, besonders seit 
angeihlu' dreyssig Jahi-en, in Englaad meistens von 
ohscui'en Geschwind- und Vielschreibern zusam- 
mengemacht werden, verwundert sich wol nicht 
wenig, bemerkt er hier, wie ununtenichtet oder 
nachlässig der Verf. zu Werke gegangen beson- 
ders bey allem, was nicht engländisch ist — wo 
es aber, nach den trefflichen Vorarbeiten des Haw- 
kins, Bui'ney u. A., auch nur der Geschicklichkeit 
au lesen und «u schreiben bedurfte , um etwas Leid- 
liches hervorzubringen; er reiwundert sich ferner, 
wie ein Verleger solch ein Machwerk so ungemein 
schön drucken uud auf Absatz rechnen konnte, 
M’enn er nicht weiss, dass eben Biographie , sowie 
vaterländische Geschichte, und vielleicht classische 
Literatur, die wissenschaftlichen Fäclier sind-, denen 
kein wohlhabender Engländer , nimmt er nur einmal 
von Büchern überhaupt Notiz , einen Platz an sei- 
nen Wänden versagt, mag cs auch aUcn&lia um 
die Werke selbst stehen, wie cs will. Da deut- 
sche Musikfreunde die Quellen der Geschichte eng- 
ländischer Toiikünsllcr selbst kennen, wenigstens 
aus der Benutzung derselben durch unsem» Gerber 
und Andere: so können sie aus jenem Buche 
schwerlich Nutzen oder Fi-eude schöpfen ; und wir 
führten es nur an, damit nicht etwa ein ununter- 
richlelor deutsclier Verleger einem allzeitfertigen 
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Uebersetzer die Bearbeitung desselben für deutsche 
Leser, auftriige, und für deutsche Mäujc druckte. 


ZeAn deutsche Lieder mit Begleitung des Piano^ 

forte, in Musik ges, — — von Er. Kuhlau. 

Utes Werk. Leipzig, bey Breitkopf und 

Härtel. (Preis i8 Gr.) 

Mit -vielem Vergnügen zeigt Rec. diese Lieder 
an. Sie sind sämmtlich nicht nur untadelhaft , son- 
dern rühmenswerth, uud verschiedene gehören ganz 
offenbar unter das Scliönste, was in dieser Gattung 
seit mehrem Jahren geliefert worden. Zwar kannte 
Rec. Hm. K. allerdings als einen der wackersten, 
kunstreichsten, gründlichsten Klavier- Componisten 
unsrer Tage i aber dass er auch ein so ausgezeich- 
neter Liedercompouist sey, war ihm unbekannt, 
und , nach den gewöhnlichen Erfahrungen an Mei- 
stern in der Instrumentalmusik , auch unerwottet. 
Und dass dies Werk erst Hm. K.s eilftes, für 
den Gesang wol aber das erste ist — - unter den 
öffentlich bekannt gemachten nämlich: denu dass, 
wer so schreibt, schon viel geschrieben liabeu 
müsse, braucht nicht erst bemerkt zu werden — 
darin fend Rec., nach seiuer Weise, die Gegen- 
wart mit der Zukunft hoffend zu verbinden, ucuen 
Stoff zur fheude. 

Diese kann er denn nun auch von der ge- 
nannten Sammlung einem jeden versprechen, der 
es mit seiner Musik etwas ernstlich meynt, und 
der namentlich, was Lieder betrifft, seine Liebe 
nicht ausschliessend dem artigen ft-anzösischen Ro- 
manzen - , oder dem einschmeichelnden italienischen 
Canzonetten-Ton zuwendet. Hrn. K . s Lieder sind 
recht eigentlich deutsche; deutsche an Sinn und 
Gefühl-, deutsche an Kunst und Ausarbeitung. Dass 
das Letzte nicht etwa eiue gewisse 'Frockeuheit und 
SchwerMligkeit mit einschliesse , darf wol m'cht erst 
hinzugesetzt werden. Diese finden sfeh hier nir- 
gends; w'enn auch an einigen Stücken, besonders 
an dem, S. 6 folg., mid an dem^ S. 20 folg., in 
Ansehung der Fülle und recht eigentlichen Ausar- 
beitung des Accompagnemmts , des Guten etwas zu 
viel getlian seyn sollte: zu viel nämlich im Ver- 
hältnis zum Gehalt imd Effect des Gesanges. Sonst 
ist aber dies Verhältnis, ungeaditet die Klaviei'- 
stimrae sehr selten blos begleitend geschrieben ist, 
überall gut, und bey mehrem Stücken muster- 
liaft geti'offen — wovon man sich bey wii-kliclier 
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Ausftihvung noch mehr uberseugen wird, tds beym 
Durchleben. 

Vielleicht I>edürfte es nach diesen Aeussemn- 
gcn keines weitern Eingehens in das Einzelne: doch 
glaubt Rec, auch dies, wenigstens in der Kürze, 
dem ersten Werke dieser Gattung eines so ausge- 
zeichneten Künstlers schuldig zu seyn. 

Die Walil der Texte ist zu billigen; enthalten 
diese nümlich auch nicht blosse Meisterstücke, so ist 
doch kein allUglicbes Lied daninter; alle sind auch^ 
WM lulialt, Versbau und Diction anlangt, gut zu 
•ingen; und eine gewisse Mannigfaltigkeit zeigt sich 
audi im Ganzen, obschon eine entschiedene Vor- 
liebe fui' das Ernstfaafie und tiefer Eingehende be- 
merkbar wird, und einige muntere Stücke- der 
Sammlung, als eines Ganzen,« Tortheiihaft seyn 
würden. Was die Grammatik der Tonkunst ver- 
langt, ist überall vollkommen, und was die, der 
Redekunst foidert, (in Absiebt auf Declaniation, 
Accentuation-uud dergl.) stets genügend geleistet 
Wo die, von der ersten abweichenden andern 
Strophen mancher Lieder auch Abänderungen der 
Melodie, was Declamatiou und Accentuation an- 
langt, iiöthig machten, sind diese mit aller Sorg- 
falt angemerkt So ist nun auch der Sinn jedes 
Gedichts — das im Ganzen desselben herrschende 
Gefühl — nirgends verfehlt, und in den meisten 
Stucken zu gänzlicher Befriedigung in die Musik 
gelegt. Nur für die höchsteiiiiachen Bitteu des 
frommen Claudius, S. 8 folg., möchte man, auch 
in dieser Hinsicht, einfachere Musik «wünsclien , so 
ungej'ii man die hier gegebene übrigens entbehi'eu 
möchte. Den Sinn, das Gefühl der Dichter mög:> 
liehst auszudrüd^en, hat Hr. K., ausser allen ge- 
wöhnlich gebrauchten, auch noch besonders zw^ 
'Mittel angewendet , welche von Andern wenigstens 
noch nicht oft genug, und gewiss selten so .tixf- 
fend angewendet worden: die genaue Beobachtung 
des Ki'dses der Töne, in welchem sich der Gesang 
eben in jedem Stücke, einzeln für sich, bewegt, 
und die Wahl besonders charaktoristisdier Tonarten. 
Seine sanft schwermüthigen Lieder steigen nie über 
den Umfang des Mezzo- Soprano und halten sich 
vorzüglich an die Töne der eingestrichenen Oclavc ; 
das düstere, treffliche Stück, S. 10 folg., ist dem 
tiefen Bass gegeben ; der krtiftige Sclil.achtgesang, . 
S. 13 folg., dem hellen, hochausgreifenden Bass ctc. 
Die Wahl der Tonarten, auch der seltensten , und 
deren durcligängig zweckmässige, auch für die Aus- 
führung erleiditernde Behandlung, zeigt dcu Meister. 
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Wir fuhren hier nur das Es moU , Seite 1 0 folg.; 
und das Gis moll, Seite 18 folg., an; eben so 
für ihren Zweck vollkommen passend sind aber auch 
die gewöhnlichem , F moll , Seile 3 folgg. , P dur, 
Seite 6 folg. , D dur , Seite 1 3 folg. , A dur , Seit* 
33 - — ja alle Tonarten der Stücke, welche ir- 
gend ein Gefühl recht bestimmt ausspreclien. Es 
ist freylich nicht schwer , wie das auch oft geschie- 
het , ein Stück , das Einem z. B. für C dur iiocli 
etwas zu ernst scheint, einen halben Ton höher 
in Des dur hinzuschreiben u. dergl. m.; aber überall 
das Rechte so zu treffen , dass man offenbar siebet, 
das Stück hat sich gleich bey der ersten EmpHing- 
uis nui- in dieser Tonart gestaltet, und beym Ver- 
such, es in eine verwandle zu verlegen, entschie- 
den fühlt, es verliere so ganz wesentlich: das ist 
nicht Jedermanns Sache , und ist das um so weni- 
ger, da sich, was mau die Charaktere der Tonar- 
ten nennet , ungeachtet der vielftltigen Bemühungen, 
ausser bey einigen, nicht in Worte fassen lässt, 
sondern sich nur als feinere Nuance des unmittel- 
baren Gefühls bewährt — weshalb denn auch jene 
Bemühungen stets von einander abgewichen und 
zuweilen selbst etwas abgeschmackt ausgefallen sind. 
— Mil welcher Leichtigkeit, und wie vollkommen 
ohne Eintrag des ' Ausdrucks , Hr. K. auch sehr 
künslliclie Aufgaben löset, mag nocli das herrliche 
Lied, S. 18 folg., beweisen, das in drey Tönen 
(gis, a, h,) geschrieben, luid eben so ausdrucks- 
voU, natürlich und flicsseud gesetzt ist, wie das 
früheste Beyspiel ünd Master dieser Aii — J. J. 
Rousseau’s bekanntes Liedchen: nur dass num bey 
diesem selbst die Begleitung missen kann , bey jenem 
aber lücht ohne wesentlichen Nachlheil. 

Das sey denn geuug, Kenner und Liebhaber 
auf diese Sammlung aufmerksam zu machen. Konnte 
unsre Anzeige fast nur Lob enthalten, so ist das 
nicht unsre Schuld «oHdem -Hm. K . s Verdienst, 

Die Lieder siud gut gedru<^t und d^er Pieis 
ist billig angeselzt. , 


iN^AcntticnxEM. . - 

Ic .-I J 

b,,. , , . ^ 

München t d. 30 steh May. Während dpr ersten 
T^- der^sogenanUteh^ Stilen Woche wurden auf 
dem. Theater an dem' Isurthore — über dessen 
Entstehung und Eimüchlung wir, in sofern es in 
musikaL Hinsidit interessiren kann,- ein audeimal 
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nähere Nachrichten gehen werden ~ raimische 
Darstellungen aus der ErlösungsgcschidUc, nach 
Gemälden von grossen Meistern gruppirt, mit vielem 
Erfolg gegeben. Die damit verbundenen , küi'zereu 
Oratorien waren thcils aus Hämlels Messias , theils 
aus Haydns, Winters und Rosetti's Werken ge- 
wählt, und glücklich zusammeiigestellt. Manches 
halte Hr. Limipaintner neu componirt. Mad. Ne.u- 
mann, die llrn. Bader und Slaudacher, sangen die 
Solopai'tien. Das Orchester war sehr zalilrcich 
besetzt und executirto sehr gut. Man hatte Ursache, 
mit den Chören zufrieden zu seyn. Das Ganze 
brachte seinem Erfinder und Unternehmer, Hrn. 
Intendanten La Motte, viele Ehre. Die Besuche 
waren so zahlreich, dass die Vorstellungen auch 
in der Osterwoche wiederholt werden mussten. — 
Hrn. Winters grosse Schlachtsyiuphonie wurde in 
einem Concert, welches den iSten vorig. Monats 
im königl. TJieater Statt fand, wiederholt. Als Fort- 
setzung derselben halte der Componist auch einen 
grossen Siegsgesang , in welchen Chöre der verschie- 
denen kriegenden Nationen verwebt waren, folgen 
lassen. — Hr. Fries, vom nürnberger Theater, 
gab als Gastrolle den 8ten dies. Monats den Herzog 
in Camilla. Sein an sich gutes Spiel war zu wenig 
Ersatz für den so mittelmässigen Gesang. Er hat 
seiue Versuche nicht wiederholt. — ln dem letzten 
Berichte aus hiesiger Stadl lese man S. 289 Fräu- 
lein v. Plant, nicht v. Hart; und der beliebte, sehr 
gebildete Künstler auf dem Waldhorn, von welchem 
eben daEiwähnung geschieht, nennt sich ÄoncA.” Der 
Einsender glaubt diese, Fehler berichtigen zu müs- 
sen, da sie nur sein Manuscript veranlassen konnte. 
•— Ein hic.siger Dichter hat Racilie’s y^thalie für 
die Opcrnbüline bearbeitet. Hr. Bar. Poissi bat 
*ie in Musik gesetzt. Man erwartet nächstens die 
AuBuhruug derselben. 


Zuge von dem Bilde eines Musildirectors y wie 
er nicht seyn soll. 


Es hat immer meinein Auge wohlgethan , wenn 
ich bey der Auffuhrnng eines grös.sercn Tonslückes 
in dem Director einen ruhigen, mit Würde und 
Anstand bekleideten Mann sah, der gleichsam, ira 
Bewusstseyn seiner eigenen mid der Kraft seiner' 
Untergebenen, dastand, so wie ungefähr ein Feld- 
herr an der Spitze seines Heeres vor der Schlacht 
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stehen mu».' Aber nie habe ich dagegen die fa- 
selnden Gebäi'den eines Dircctors mit Geduld ertra- 
gen köimcn, wie ich sie jüngst in einem deutsclien 
Theater zu sehen Gelcgeuheit batte, und immer 
konnte ich daraus mit Recht eutweder aufdie Uii- 
füiigkeit eines solchen , Maimes zur Directiou , oder 
auf die Mängel des ihm untergebenen Orchesters 
scltliesscn. 

Kaum war der Mann, von dem ich spreche,' 
unter seinen >Wairenbrüdern erschienen, batte Hut 
und Stock -abgelegt, den ihm bestimmten Ehren- 
platz vor dem Loche des Souflleürs erreicht, und 
die Geige: aus dem Futteral genommen, so ging 
es an ein Treiben 'und Geschäftigthnu , w-as die 
Augen aller Zuhörer auf ihn hinicnkte, und der, 
welcher in seinem, Leben zum ersten Male das 
Schauspielhaus betrat', hätte meynen mögen, das 
Lustspiel habe! schon' seinen Anfang genommeii. 

Während, er seinem Instrumente die gehörige 
Stimmung g.ib, und den Bogen auf eine Art cin- 
seifte, woraus m.in schon vorläufig schliessen konnte, 
welche herkulische Arbeit er jetzt beginnen werde, 
lief er mit eiligen Schritten, bald da,' bald dortliin, 
iückte hier ein Notenpult zurecht, schob dort 
ein Licht auf die Seite, rief diesem zu, er stimme 
zu hoch, jenem, er stimme zu tief, gebot einem 
dritten, mit missftlliger Gebärde, zu schweigen, 
ermahnte einen vierten zur richtigen Execulion sei- 
ner Solop.arlie, pochte einem fünften den Takt mit 
'dem Finger auf die Schulter, u. s. f., und wäre 
Sicher noch lange nicht mit allen diesen Dingen 
zur Ruhe gekommen, wenn niclit von der Bühne 
aus 'das' Zeichen zunt Anfan'g gegeben worden wäre. 
Indem 'er nuii in der Eile, auf dem Wege, noch 
manche gute Ermahnung zur Rechten und zur 
Linken au.sgelheilt, erreichte er wieder sein PulL 
Aber hier begann w'ieder eine neue Scene. 

Noch einmal wurden die Saiten seines Instni- 
ments angeslriclien , der Bogen straffer gespannt, 
der Rockäi mel zurückgeschlägen , der Rock selbst 
aufgeknöpft, durdi einige Züge mit den Armen 
der gehörige Raum hergestellt, die Partitur zu- 
rechte gelegt, und dmeh einige Biegungen zur 
geduldigen Lage vei wiesen, der Junge zum Um- 
wendeu der Blätter auf die gehörige Stelle gebracht, 
ein Blick zur Rechten und Linken auf das .spic- 
lende Personale geworfen, und dann durch Klopfen 
mit dem Bogen auf des Soti/Ileurs Kasten das erste 
Zeichen zum Angriff gegeben. Abenuals drehte 
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sich der gelciiksamc Kopf nach allen Seifen, als 
werde er durch unsichtbare Fäden gezogen , die glii- 
hetulen Augen drehten sich gleichzeitig in sclinellen 
Rotationen in den AugeiihöhleJi uinfier, und er gab 
das zweyle Signal mit dem mächtigen Bogen. Darauf 
setzte er die Geige unter das Kinn, hob sich mit 
sammt dem Instnamente, so dass dieses mit dem 
Kopfe nach dem Coulissenhimmel empor sah^ auf 
den Zehen der Füsse empor , legte den Bogen nahe 
am Frosch auf die Saiten, drehte noch einmal den 
Kopf, so weit es bey dem Beschwerlichen dieser 
Situation möglich war, nach heyden Seilen, und 
sti'ich nun , als wenn er alle Saiten durchschneiden 
Wollte , -seinen ganzen Köiper mit diesem Herunter- 
atrich plötzlich so tief abw<ii:(s neigend, dass der 
Kopf unter das Pult zu stehen kam , herab. Dieser 
eine Bogenstrich, mit allem w'as dazu gehörte, war 
einem wahren Salto mortale ähnlich j cs zitterte der 
Boden in der Nähe dessen, der ihn vollfiihrte, der 
Staub flog aus allen Ritzen , und der Bogen zäliltc 
5 — 4 Haare' weniger. Ich' sah es manchem Zuhö- 
rer an, dass es ihm leichter ums Herz geworden, 
als der grosse Strich vollendet war. Aber schnell 
erhob sich unser Director wieder und sU'ich nun 
in dieser Manier rüstig drauf los, -so dass seine 
Töne vor allen andern sich durch Rauhheit und 
Stärke auszcichneteu. Dabey äclilug er den Takt 
sehr vernehmlich bald mit dem Bogen, bald mit 
dem Fusse, bald mit dem Kopfe, bald mit allen 
dreyen zugleich , gab reclits und links das Zeichen 
snin Anfang der einzelnen Stimmen, raaclite ein 
gai' mümsches Gesicht bey einem vorfallcnden 
Fehler, oder ciiheilte auch wol durch ein freund- 
liches Kopfnicken seinen gnädigen Beyiall ; mit einem 
Worte, er wai’, wie einer, den die Bienen mit 
ihrem Stachel verfolgen , in steter Bewegung. Noch 
bafliger wurden seine Muskelbewegungen, und die 
Gluth und die Amstrengung erreichte besonders in 
seinen Gesichtsmuskeln einen immer höheren Grad, 
als der Vorhang aufgezogen wurde , und er nun nach 
drey verschiedenen Himmelsgegenden hinzuwirkca 
halte. Mau sah ihm ofl die Veiiegenlieit dentlioh an, 
nicht nacli allen diesen Seiten zugleich hiublickeu zu 
können, welcher Verlegenheit er jedoch dadurch zum 
Tbeil zu begegnen suchte, dass er mit dem Kopfe 
nach der Bühne hin, mit dem Bogen und der Geige 
aber zu heyden Seiten manövrirtc. Kein W^under, 
dass der gute Mann bey solchen Anstrengungen am . 
Ende der Oper da stand, wie einer, der so eben 
aus deqa Wasser gezogen worden, ' 


Ein phlegmatischer Mann der* neben mir stand 
itnd alle diese Bockspninge mit ansah , sagte mir, 
indem er auf den Director hiiizeigte, halblaut ins 
Ohr: Quantum eat in rabus inane! 
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Nur auf solidem, tüchtigem Fundamente lässt 
sich ein Bau gründeu, .der dem Strome der Zeit 
trotzt. Wohl uns, dass das Gebäude deutscher 
Tonkunst auf solchem ruht. Uusre ehrenfesten 
Altvater batten sciion manchen mächtigen Quader 
regelrecht beliauen , den Seb. Bach seiuer Ginindlage 
fest und passend eiuzufugen verstand. Nun hatte 
er cs aber dabey nicht etwa auf ein Kirchlein an- 
gelegt; nein, ein in die Wolken ragender Riesen- 
Dom sollte es werden. Und bald fanden sich 
rüstige Gewerken, die mit ihm den Bau aus der 
Erde förderten. Wie nun der grosse, alte Meister, 
ermüdet, sich zum ewigen Feyerabeud niederlegte, 
waren indessen seine Söhne und andere wackere 
Gesellen schon Meister geworden und arbeiteten 
frisch und lustig fort. Ihnen folgten wieder gleichge- 
sinnte, kunstreiche Genossen, und so wölbten sich 
die Bogen immer kühner,* stiegen die Säulen immer 
mächtiger himmelan, wurden die Ornamente immer 
schöner und edler gefertigeU — • Und noch liegt 
das grosse Werk niclit; immer mehr naht es sieb 
der, Kuppel. Bauet fort, getrosten so 

kühn und hocli ihr wollt! Wird nur die Grund- 
lage nicht erschüttert, dann giebt es keinen Einr 
Sturz, Gott sey mit euch , ihr Meister und Gesellen^ 


3 , 

Alle wahrhaft grosse • Geister stehen über ihrer 
Zeit , und werden daher auch nicht von der Masse, 
sondern nur - von Einzelnen ganz verstanden. Hier- 
aus nur erklären sich die schiefen, schwankenden 
Urtheile, welche so oft auch ‘über treffliche Ton- 
künaüer zum Vorschein gekommen sind , und hie 
und da noch- kommen. Doch das - eben ist das 
Eigene wirklich- genialer Naturen’, dass sie sich 
durch .die .Urtbeüe Anderer nicht bestimmen lassen ; 
sondern ihi-c sichere Bahn zum Ziele, festes Schritts, 
•ja < zuweilen- fast insliactai-lig, fortgelien. Und so 
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«oll es seyn! — Nicht mitleidig herablasseu sollen 
sie sidi ^ zu der Scliwädie eine« küinraerlidien 
" Haufens; sondern erheben sollen sie, wenigstens 
die besseren, aus Sumpf und Nebel zu heitern, 
sonnigen Höhen. Schwindelt ihnen anfangs auch 
ein wenig — das thut nidits. Bergluit krüfligeU 


5 . 

OriginaUtät ist, auch bey Künstlern, ein so 
seltener Vorzug, dass derselbe wol nur wenigen 
Auserwählten, Genien vom ersten 'Range , heyzu- 
legeu scyn dürfte. Welcher unter den jetztlebenden 
Tonkünsllern besässe nun aber wol diese Himmels- 
gabe in höherem Grade, als Beethoven ? Vielleicht 
ist die. Onginah'tät seiner vollendettUn Werke nur 
mit der Originalität Shakspeare's zu vergleichen. 
Der tiefste Humor und das zarteste, romantische 
Gefiihl sind 'iu denselben völlig eins gewoi'deu. 


4 . 

Es ist allgemein bekannt, dass Vater Haydn, ' 
recht im eigentlichsten Sinn , Schöpfer jener beson- 
dern Art von Mennelteu ist. Durch Ihn erst wTir- ' 
den dieselben zu kleinen', charaktervollen Ttfnstük- 
ken umgeschaflen , welche in sdnen schönen Sym- 
phonien und Quartetten jeden dallir Empfänglichen ] 
oft auf eine eben so pikante, als eigenthüinliche 
Weise, überraschen und erfreuen. Indessen ahnete 
der grosse Meister selbst , dass diese Gattung noch 
einer weiteren Ausbildung fähig sey, und äusserte . 
^daher oft Jen Wunsch, dass doch -einmal- eine 
wirklich neue Menuet geschrieben werden möchte. 

'Durch Beethovens Genius ist dieser Wunsch ’ 
des Verewigten auf das HerrUchste -in Evfalluug 
gegangen. Auf einzelne Beyspiele zu verweisen, 
möchte fast überflüssig seyii, da so viele seiner Werke 
hierzu die. ei-freulichstcn Belege darbieten. Doch 
muss ich hier der wahrluft hinreissenden Menuet 
dieses Künstlers aus seiner Symphonie in C moR 
gedenken ; dieses wunderbar originellen Ergusses der 
höclisteu Genialität. Ohne ein geheimes Grauen 
hört wol „kein vom Weibe Gebomer“ diese berz- 
zcrschueidenden Töne! Die dunkle Pforte des 
Geisterreiches gehet auf; seine Bewohner zidien 
herauf nud mischen sich unter uns; ihre nur rhyth- 


mischen Laute dissoniren kalt und grell gegen 'die 
tiefen, melodischen Klagen der menschlichen Natur. 
Ein walirhaft entsetzliches Dunkel verdüstert das 
farbige Reich des Lichts und seine Gestaltungen: 
da — Schlusssatz , C dui* — strahlt die Sonne freu- 
dig herauf, und versunken sind die Larven um! 
Ausgeburten des Reichs der alten Nadit ; Licht und 
Klarheit kehrt wieder, imd in allen Pulsen regt 
sich das freudigste Leben. — Dank Dir, grosser, 
herrlicher Künstler, dass Du uns aus der Tiefe 
Deines reiclien Gemüths dieses Werk dichuteati 
Die Muse der Tonkunst selbst schlang dabey den 
uuvei-welklicben Kranz um dein Haupt! — 

K. B. 


Axbkootes; 


Zu P. in Prenssen fragt der Schulinspector den 
Elementarscbullehi-er : Nun, Sie unterrichten doch 
auch im dreysdmmigen Gesänge , wie es nun seyn 
soll? „Jo; ich bemühe mich wenigstens.“ „Aber 
die Kinder gehen auch -bey Ihnen leider so früh- 
zeitig fort: wie -stchls d« um dön Tenor?“ — 
„Freylich : es wird, nlin so ein halber“ . . . „Nun, 
doch 'was! Las-ten Sie hören!“ — Die Kinder 
singen einige Stücke. „Sehen Sie doch : recht gut! 
recht brav!“ Und nun der Bericht: N. N. betreibt 
nicht ohne guten Erfolg den Gesang, doch, wegen 
des fnihen Abgehens der meistm Kinder , nur den 
dr itthalbstimmigen . 


Der Kapellrarister. . . . du . . . , der, nach seiner, 
den Tarisem abgehorcliten Weise, nur immer die 
8chä^fsten Contraste verlangt , und daher das Piano 
nie schwach, das Forle nie staik. genug bekommen 
kann , rief in der Probe den trefliiehen Hornisten, 
die schon möglichst leise bliesen, immer noch 
überlaut zui Bianiaaimo, mciuo Herrn ! Pianisaimo! 
Noch dninal! — Sic setzleii also, die Instrnmente 
an den Murid und bliessen gar nicht. Das Stück 
war aus; Biavo, meine Herrn! 'rief der Kapell- 
meister. • Nur bey der Vorstellung, wcnn's mögbVh 
ist, noch ein klein wenig leiser l 


/ ) . . • 

Leipzig, b.b.t B&sIiTkopf vndl Här t e e. . 
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ALLGEMEIN^ 

MUSIKALISC HE Z E I T U N G. 


Den 15 * *«n Juny. N?. 24 


Di« beste Methode^ Kindern di« Kenntnis der 
Noten beysubringen, 

Ktcb Heriog’f nnd eigeiien Id«»n bearMtet T«n A. Walter. 


]^otenIernea ist eine an sich sehr leichte Sache: 
gleichwol beschäftigt sie viele angehende Klavier- 
spieler Monate hindurch, und benimmt manchem 
wol gar die Lust zum Klavierspielen gänzlich. 

Dass Schüler so lange 2ieit brauchen , bis ihnen 
diese Kenntnis eigen wird, dai-an ist oflenbar die 
schlechte Methode , Noten kennen zu lehren , Schuld. 
Strenge genommen , dürfen wir uns des Ausdrucks, 
Methode, gar nicht bedienen; denn dass man im 
Anfänge alle Nuten des Violin-, und später des 
Bassschlüssels hinschreibt, darüber die Namen der- 
selben zeichnet, und sie nun so lange herleyern 
lässt , bis der Schüler selbst ihre Unterscheidungs- 
zeichen findet, und sie, ohne auf die Buchstaben 
zu schauen, hersagen kann, verdient diese Benen- 
nung gewiss nicht. 

Dieser Schlendrian war lange Zeit bey ge- 
wöhnlichen Lehrern an der Tagesordnung, bis 
endlich Hering in seiner Klavierschule — ich will 
nicht sagen , die ersten , aber doch gewiss die in- 
structivesten Winke gab, wie dieser Gegenstand' 
praktischer behandelt werden könne. — Ich habe 
mich der genannten Klavierschule roehr.ere Jahre 
bedieuU und muss gestehen, dass sie mh* in dieser 
Hinsient vortreffliche Dienste geleistet hat. Da aber 
Hering im Grunde nur die Kenntnis der Noten 
des Violinsdilüssels auf den fünf Linien , und höch- 
stens noch jener, die auf den Zwischeni-äumen 
stehen, erleichtert hat: so glaube ich manchem 


Klavierlehrer einigen Dienst zu erzeigen j wenn ich 
ihm darlege, wie ich meinen Schülern die Kennt- 
nis der übrigen Noten des Violin- und Bassschlüs- 
sels beyzubringen suche. Ich wünsche niciits mehr, 
als dass meine Arbeit der hei'ing’schen au die Seite 
gesetzt werden dürfte. 

Ich beginne mit der Behandlungsart der Noteik 
des Violinschlüssels; aus dieser wird mau leicht 
jene, fiir den Bassschlüssel, abstrahii’en können. 

Die Namen der Nuten auf den fünf Lmien 
behalten Kinder am schnellsten , wenn man sie das 
Sätzcheu : „Es geht hurtig dui'ch Flciss“ — memo- 
riren lässt . *). Nimmt man von jedem dicser'W Ör- 
ter den Anfangsbuchstaben , so hat man die Nameu 
der Koten auf den Linien gefunden. 

Bey der Erlernung dci' Noten , welche auf 
Zwischeni'äume zu stehen kommen, kann man sich 
zweyerlcy Methoden bedienen. 

Man fi agt deri, mit dem musikalischen Alpha- 
bete genau bekannten Schüler : Welcher Buchstabe 
steht zwischen e und g? — Antw. f. — So, — 
fähi’t nun der Lehrer fort — heisst auch die Not* 
auf dem ersten Zwischenräume. — Durch Nach- 
denken gelingt es dem Schüler nun leicht, die Na- 
men der übrigen Zwischenräume zu finden. 

Die zweyte, einfachere und daher leichtei-e 
Methode ist , wenn der Lehrer Sagt : Die Note auf 
der ersten Linie heisst — wi* du schon gehört 
hast >— e; diese hier — auf das f de* ei-sten Zwi- 
schenraumes zeigend — steht eine Stufe höher , als 
das e ; du sagst daher den , dem e folgenden Bucli- 
staben , und du hast dann den Namen dieser Note 
gefunden. Auf die nämliche Art lernt der Zögling 
die Namen der übrigen Zwischenräume kennen. 


•) C. C. Hering’» Kli<rier»cbule. B. I. S. »a. 

Ich behalte au* guten Gründen dieie* pedantische SStachen , itie et ehi Reeensent in Gutimnth’s pädagog. BihL. 

* Jahrg. 1811, Monat Nor., S. a 34 , bey Beurtheilung der Yiolinschule ron Hering zu nennen beliebt, bey. Wer freylich 
1 2 — 1 4 jährigen Schülern Unterricht in der Notenkenntni* ertheilt, mag es so nennen; allein wenn erwiesen ist, dass* 
•t bey Srhülom -ron 5 — 7 Jahren rortreffliche Dienste leistet, so wird ihm jener Ausdnick nichts ron seinem Werthe 
. benehmen. Wohl dem Lehrer, der seine Zuflucht nicht zu solchen KonsUnittelchcn nehmen muw: aber war sollte 
dem nicht das Glück wünschen, der sie Tür den Nothfall kennt? 
ab. Jahrg. 24 
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Jene Nulc, welche gleidi un<er den fünf Linien — 
das elmnftlgeslrichciie d; — fernw' jene, welche 
gleich über den Lüiicu, — das zweyraalgcsUi- 
cheilc g — ' vorkommt, und jene, welche auf Nc- 
henllnlen über den Linien stehen, müssen dem Schü- 
ler vorgesagt, und durch tägliche Uebung gesorgt 
werden, dass er sie nicht mehr vergisst. 

Leichter sind jene Noten zu lehren, wclclie 
höher als die Nebenlinien stehen. Man sagt dem 
Schüler: Du weisst, dass eine Note mit einer Ne- 
benlinie a heisst. Diese Note hier, — das zwey- 
malgestrichene h — steht eine Stufe höher, als die 
Nebenlinie; du sagst daher den, dem a folgenden 
Buchstaben , welcher tiann den Namen dieser Note, 
bezeichnet. So lasst man das dreymalgeslricljene 
d und f entstehcD. 

Mit Noten , welche höhere Töne , als das drey- 
malgestrichene f ist, bezeichnen, kann man Schü- 
ler einige Jahre ohne Nachtheil ’veischonen. Die 
w'enigsten Tonslückc für Anßlnger übei-schreiten das 
genannte f, und gut geschriebene Musikalien ent- 
halten keine Noten mit 5 — 6 Nebenlinien , sondern 
diese sind durch die üeberschrift : alloUava, ent- 
behrlich gemacht. 

Die Noten mit Nebenlinien unter den fünf 
Linien müssen ebenfalls den Schülern vorgesagt 
werden. Zur Erlernung jener, welche tiefer als 
die Nebenlinien stehen, wendet man das, bey den 
Noten mit Nebenlinien über den Linien angegebene 
Erleichterungsmitlel an; nur mit dem Unterschiede, 
dass man statt des folgenden , den vorhergehenden 
Bnclistaben nennen lässt. 

Sind auf diese Weise die Noten des Violin- 
schlüssels gelehrt, so geht mau zum Bassschlüssel 
über, und behandelt die Noten , desselben auf die 
nämliche Art. — Das Sätzchen: Es geht hurtig 
durch Fleiss — verwandelt nimi in die Worte: 
Gchl’s huilig durch Fleiss? und sagt dem Schüler 
noch, dass die Note der fünften Linie a heisse. 
Dass man nicht zu schnell zura Basszcichen über- 
gehe, und jede Note dieses Zeichens mit den schon 
gelernten des Violinscldüssels vergleichen müsse, 
weibS man ohne mein Erinnern *). . 


Jtmy. 


Eine Jaü-ze Katechese soll nun zeigen, wie 
Lehrer .die Notenkenntnis behandeln müssen , wenn 
diese Lehre nicht in’ Mechanismus ausarten soll, 
wo dann der gewöhnliche Kopf nicht geweckt , der 
gute zurückgehallcn und abgeschrcckt würde »*)• 



Lehrer: (hat eine Note unter die fünf Linien 
gezeichnet.) Was habe ich hier auf dieses Blatt 
gezeichnet? 


Schüler. Eine Note. / 

L. Was habe ich jetzt durch die Note ge- 


macht ? 

S. Eine Nebenlinie. 

L. Wie heisst nun diese Note? 

5. a. (So rufen die meisten Kinder in der 
Uebereilimg, indem sie das zweymalgestrichene a 
meyuen. ) 

L. Betrachte diese Note genauer, und sag« 
mir dann, ob sie a heissen kann? 

S. Nein. 

L. Was hast du verneint? 

S. Dass diese Note a heisse. 

L. Warum heisst sie nicht so? 

S, W'eil sie nicht über den fünf Linien steht. 

L, Wo steht sie denn? . 

S. Unter den fünf Linien. ^ 

L. Wie heisst sie nun? 

S. . 

L. Sie heisst c. ~ ’ Sage mir nun, wie die- 
ses c aussieht? 

S. Es hat eine Nebenlim'e, und steht unter 
den fünf Linien. 

L». Wir wollen nun unser c mit andern 
Noten vergleichen. Mit welcher Note hat es die 
gi'ÖSste Aehnlichkeit? 

S. Mit dem a. 

X. Warum? 

S. Es hat eine Nebenlinie', wie das 

L. W’elchen Untcrsclncd findest du Iber? 

S. Das a hat eine Nebenlim'e ü6er, uiid das 
c eine unter den iiinf Linien. 

L. Auf diesem Blatte stehen mehrere c: 
suche sie auf. 

S. Hier ist eines. 


*) Ich macht« b«/ dem Notenlehren die Bemerkttng, da«a Schüler {(cwöhnlich di« Noten de« ViotinachlüsicU leichter und 
besser behalten, alt die des Bastachlüssels. Diese liemerkon^ brachte mich auf eia Erleichterungsmittel. Ich aagte de« 
Schüler: Wenn du diote Note im Viulinscblüstel keimst, so iibenpringst du in Gedanken den dicaer Note folgende« 
Buchstaben, und dann der nächste bezeichnet den Namen dieser Note im Bastschiüuel, 

*') Lehrer, die Unterredungen dicaer Art in die Klaas« der Fcdanteriea aetara, mögen sie ungehalten lassen. Haben sie 
Werth, so wird dieser, glaub« ich, dadurch nicht TfiringerL 
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X. Warum heisst «fiese Note c? 

S. Weil sie eine Nebenlinie etc.' 

X. Wie viele c kennst du nun? 

S. Drey. 

X. W^o stehen sie? 

Eines steht auf dem dritten Zwischen- 
räume j eines hat zwey Nebenlinien über den Linien, 
and eines eine Nebenlinie unter den Linien; 

' X. Wir lesen nun die Noten auf diesem 
Blatte, und (indem er ein anderes mit Noten be- 
zeichnetes Blatt vorlegt,) zur Uebong bezeichnest du 
ausser der Lehrstunde diese Noten mit ihren Namen. 


Durdt diese gegebenen Winke glaube ich nidit 
nur gezeigt zu haben , wie man die Lehre von der 
Notenkeniitnis praktischer ’ behandeln könne, son- 
dern ich glaube sic auch vereinfacht, und dadurch 
erleiditert zu haben, 'da die Schüler, statt der ge- 
wöhnlidien Notensumme zu 45 — 5o, höchstens 
i4 — i8 zu erlernen haben *). j 

Den ^Wink, wdeben ich duixrh die letzten 
Worte des Lehrers zur Privatübung der Schüler gege- 
ben habe,' wei-deii auhnerksame Lehi er nicht über- 
sehen. Uebuiigcii dieser Art 'sind höclist iiöthig, 
weil der Kreis von Noten , den die ersten Uebungs- * 
stücke durcblniifen, gewöhnlich so klein ist, dass 
die Noten mit Nebenlinien über und unter den 
Linien in beydeu Schlüsseln selten Vorkommen, 
und daher loiclit vergessen werden. Dieses will 
ich durch sie verhüten. , • 


lieber Tonatücle für angehende Klavierspieler, 


Nichts hindert oder befördert — nach meiner 
Ueberzeugnng — die Fortschritte eines angehenden 
Kkivierspielers nidir, .iLs eine gute oder schlechte 
Auswnlil von Ucbungsstücken. 

Die meisten Klavierlehrer sind zu bequem, 
unter der Legion solcher Tonstücke die bessern 
auszuwkhlen ; oder Kaigheit erlanbt ihnen nicht, sie 
atizusclialTen. Sie behalten daher die einmal be- 


Jimy. 

kannten beyj und lassen sie jeden Schüler spielen, 

ohne zu bedenken, jeder fordere eine iiitliviclueUe 

Udiandlimg, — welche ich vorzüglich auf die zu 

spielenden 'J'onstücke beziehe. W eiche Marler muss 

cs auch für eitlen Lehrer seyn , der mehrere An- 

füiiger hat, wenn er sich dasselbe Toiistück in 

5 — 4 Stunden vorkliinpern lassen muss ! 

Andere Lehrer überlassen die Auswahl — 

dein Znfalle, möchte ich sagen, d, h. sie nehmen 

Tonslücke, welche die Aeltcrn schon vorrätliig 

liabcn , oder die schon ein Glied der Femilie spielte, 

oder welche die Licblingsklavierschule des Lehrers 

enthült, so unzweckmSssig diese auch seyn mögen. ^ 

Oft liabcn aber Leln er und Aellci n den besten 

Willen, geeignete Tonslücke zu kaufen und kaufen 

zu lassen; allein da sic dabey blos auf I ilel mid 

Ansehen der Musik, oder den Ntunen des Coin- 

ponisten achten , ja wol gar ihre eigene Fertigkeit 

zum Maasslabe nehmen , und glauben , was Uincu 

leicht sey, sey es auch dom Schülers so wird da- 

dmeh dem Gcbel nicht abgeliolfen, sondern die 

Sache nicht selten noch verschlimmert. Unter allen . 

misslichen Fällen ist es einm* der häufigsten, dass 

der Schüler 8 — lo Partien Tonstücke besitzen und 

spielen kann, ohne einen Schritt weiter gekommen 

zu seyn, W'eil gewöhnlich solche Tonslücke den 

Anfänger da ergreifen, wo er sich an ganze Sätze 

wagen darf. Noch nielir wird mau betrogen, 

wenn man Tonslücke — grössere oder kleinere ~ 

nach Titeln oder nach dem Namen des Compti- 

nisten kauft. Wie oft tragen Compositionen die 

Ueberschrift, facile et agreable, an der Stirne, und 

sind am Endo weder das Eine noch das Andeie, 

oder wenn sie auch das Erstere sind, wenigstens 

selten das Letztere. ■ - 

Ich will nun versuchen, einige Eigenschaften 

anzugeben, welche man an den Musikalien fiir 

Aufknger finden muss, wenn sie für diese wirklich 

geeignet seyn sollen. — Sie müssen 

1 . ganz leicht seyn, weil Schwiengkeilen leicht 

ermüden und abschrecken. 

a. kurz, — eine Eigenschaft, welche die Icichf 

zu ermüdende Geduld der Kinder fordert. — 

Nur für solche Schüler, die sich an das Spiden 

/ * 


Ich h*lje oft gefunden, da»», wonn m»n itn Notenlesen unerfahrnen Schülern ein Tont.üch , du »io »ehon Jang? spielen, " 
vurlegt, sie niiht die erste Note au nenntn vermögen. Sie rrisaen sich »her leicht zu helfen. Da sie zvar die Note, 
aber nicht die Taste, welche bej der ersten Note angespielt wird, vergessen haben, so brauchen sie blos rrsterc zu 
suchen. Ist sie gefiind.. n , so wissen sie auch den Namen «Irr Note, und non sind ihnen die übiigcn Noten des Ton- 
stücks enlbehrlich. Wie du chrietliche Mühl werk in mancher Schule hey dem Aotugen dts Katechismus, so geht 
hier du ninsikalische seiuen nngebiodertea Gang. — 

/ , . 
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ohne Noten gewöhnen wollen^ sollten Ton- ! 
stücke geschrieben seyn, die grösser sind , und 
deren Sätze Aehnlichkeit haben. Die erste 
Eigenschaft würde das Auswendiglernen ver- 
hindern , uud die zweyte sie zwingen , auf die 
Noten zu schauen, um keinen Satz zu über- 
springen. — Auch müssten darin alle Schwie- 
rigkeiten vermieden seyn , weil durclr sie vor- 
züglich das Auswendigspielen erzeugt »vii*d *). 

5. Sie dürfen nicht auf die Finger allein berech- 
net teyn. Gewöhnlich haben unsere Uebungs- 
stücke diesen Fehler. Von ihm kommt es, 
dass viele Lehrer sie mit Tänzen , Arien und 
Allerley vertauschen, was nicht für das Kla- 
vier geschrieben ist , und dies ist wieder der 
Grund, dass die meisten Klavierspieler eine 
schlechte Applicatur haben. 

Hering, z. B. hat seine instructiven Var. nur 
anf die Finger — auf das Mechanische des Kla- 
vierspiels — berechnet, rmd überdies noch, nach 
meinem Urtheile, zu viele Variationen über Ein 
Thema geschrieben; daher sie aucl», voraüglich von 
Aellern , nicht so geschätzt werden , als sie es ver- 
dienen. < — Doch dürfen die Uebungsstücke , der 
Nichtkenner wegen, auch uicht auf das Ohr alleiu 
berechnet seyn. 

4. Sie dürfen leine grossen Spannungen und 
Sprünge enthalten , weil sie auf kleine Hände 
berechnet seyn sollen. Dieser Fehler macht 
eine Menge unserer besten Tonstücke fiir An- 
fttnger unbrauchbar. 

5. Tonarten mit mehrern V erseUungseeichen 
müssen Anfangs vermieden seyn. Der Schü- 
ler soll erst mit einer Tonart bekaimt seyn, 
ehe er eine neue kemien lernt. 

Eben so dürfen sie 

' 6. nicht mit Zeichen des Ausdrucks überhäuft, 
aber auch nicht gone davon entblösst seyn. 
Letzteres gewähret nebst andern auch noch den 
Vortheil, dass Schüler solche Tonstücke lieber 
spielen, und — wenn man sie zui' Gedächt- 
nisübung brauchen will — leichter merken. 
Dagegen müssen 

7 . die gewöhnlichen Bezeichnungen des Tempo, 
und die Manieren in ihren ersten Elementen 
Vorkommen , damit sich der Schüler daran 
gewöhne. Dass man es im Anfänge mit dem 


Tempa. nicht so genau nehmen' dürfe} ver^. 
steht sich von selbst. 

8 . Sie müssen mit dem richtigen Fingersätze 5e- 
zeichnet seyn. Nur sollte niclit Jede Note, 
und nicht Jedes Tonstück damit versehen seyn. 
Ersteres, weil sonst die Aufmerksamkeit des 

. Spielers zu sehr von den Noten abgeleukt 
wüd, und Letztci'cs, weil es weit nützlicher 
ist, wenn mau deu Schüler erst die richtige 
j v Applicatur finden lässt, uud sie daun erst, zur 
■ Verhütung des Vergessens, darüber sclireibL 

9 . Die Unke Hand, und der 4<e und 5te Finger 
Jeder Hand dürfen darin nicht vernachläs- 
siget seyn. 

10 . Sie dürfen das dreymalgestrichene f nicht 
überschreiten ; theils weil Klaviere mit 6 Octa- 
ven seltuer sind , und theils , weil in solchen 
Coitapositionen gewöhnlicli Notrai mit 4 — S 
Nebenlinien Vorkommen , und — wenn auch 
diese vermieden sind es doch fiir einen 
Aufknger schwer ist, in eine höhere Octave 
kn gehen, wenn eine Passage die Ueberschrift 
all* Ottava trägL 

j Meines Eraclitens wäi*e es fiir eine Mnsikalien- 
Handlung eine sehr vortheilhafte Speculation, wenn 
sie, unter Direction eines dieser Angabe ganz ge- 
wachsenen Mannes, eine Sammlung von Uebungs- 
stücken, den angegebenen Forderungen entspre- 
chend, heraiugäbe. Diese Sammlung müsste aber 
auf die mitlelmässigsten Schüler berechnet seyn. 
So unmerklich wie deren Fortschiitte sind, müss- 
ten sich die Schwiei-igkeilen steigern. Der Talent- 
vollere würde freylich viele dieser Aufgaben über- 
springen , allein dies brächte keinen Schaden ; denn 
die übersprungenen Tonstücke könnte er, da sie mit 
dem richtigenFingersatze bezeichnet, und dieSchwie- 
rigkeiten unbeträchtlich sind, ohne Beyhülfe des 
Lehrers einstudiren. Den Vortrag und die sonsti- 
gen Eigenheiten wdiüe dauu der Lehrer in der 
nächsten Lehrstunde zeigen. 

Noch besser wäre es , wenn diese Sammlung 
von Uebungsstücken von einem Blatte begleitet 
würde, worin Bemerkungen über Vortrag, Methode 
bey dem Einstudiren , etc. uud eine Anzeige solcher 
Tonstücke enthalten wäre, welche sich an die in 
der Sammlung gelieferten anschlössen. Von diesen 
Tonstücken müsste aber nicht nur der Name des 


*} Mehr hieriibrr hsbe ich geMj;t in toaiae« Aufistsa; Ueber den Fehler angehender Klarierapirler , nicht auf die Noua 
au lohen i ncbit einigen Mitteln digegen — der in dieser nueikal. Zeitoag Jahrg. iSia, No 46, a« finden iit. 
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Compönisten, nnd des Oeavre sondern rorzüglich 
das Thema angegeben seyn , denn l>ey den vielen 
Nachdrücken »ind gewöhnlich auch die Nuinmera 
der Oeuvres vei-Jüidert *). 

Da dem Manne , der sicli einem solchen Ge- 
schäfte unterziehen will , ein reiches Musikalienlager 
XU Gebote stehen muss, so wäre keine Handlung 
mehr cur Herausgabe einer solchen Uebungsslücke- 
Sanimlmig geeigenet, als die Breilkopf-IIäi'ter$che ; 
und sollte es dieser wol schwer werden , einen 
Mann in Leipzig zu finden, der die angegebenen 
Ideen nach den strengsten Forderungen realisiren 
könnte ? 

« Banbsrf. 

A. Waller. 


KkCBKICHTBN. 


Berlin^ finde May*s> Den zgsten Apr. ward 
ffom ersten Mal, und seitdem öfterer mit immer 
steigendem Beyfall gegeben: Almaeinde, oder die 
Höhle Sesam, romantische Oper in drey Acten, 
nach der arabischen Erzählung, „die 4o Räuber,** 
frey bearbeitet, mit Musik vom Hru. Musikdir. 
Bierey in Breslau. Der Inhalt ist aus dem oft 
bearbeiteten Mährchen bekannt, und reizte dalier 
weniger, als die, in mehrern Hauptstücken sehr 
brave, und durchaus angemessene Musik, und das 
treffliche Spiel, so wie der schöne, richtige Ge- 
sang von Mad. Schulz, welche die Almazinde, 
nnd von Hm. Gcni, welcher den reichen Kauf- 
mann Cassim gab. Von den interessanten Pailieu 
der Musik zeichnete man vorzüglich aus: im sten 
Act , Alinazindens Lied : Es jeilera recht zu machen 
etc., und das Finale; und im 3ten Act, das Quar- 
tett von Ali Baba, ( Hr. Wauei-, ) Pai'izade, (Mad. 
Lanz,) Almaziude und Saadi (Hr. Slüracr): Die 
Nachtgefahr ist überstanden etc., und Saadis Ro- 
manze: Ach von des Wohlstauds Glück umgeben etc. 

Am Busstage, den 4ten May, gab Hr. Ka- 
pellm. Weber, statt des sonst zu seinem VorlJieil 
▼eraiistalteten Concerts, eine musikaU Akademie 
zum Besten der Wittwen und Ww'sen der tapfem 
Krieger, die vor dem glorreichen Einzug in Paris 
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in der Schlacht bey Montmartre ihr Leben hin- 
gaben. Der Inhalt war ausgesucht : im ersten Theile^ 
Te Deum auf den Sieg bey Leipzig, vom Hrn. 
Kapellm. Reichardt, nnd im aten, Alexanders Fest 
oder die ‘Gewalt der Musik, von Händel. Die Mit- 
glieder der königi. Schauspiele, der königl. Kapelle 
und der Singakademie verherrlichten diesen Abend 
durch ihre Talente, und entzückten das überaus 
zahlreiche Publicum. Auszeichnung verdiente, ausser 
den Chöi’en, die Partie im letzten Stück: Tön« 
sanft, du lydisch Brautlied etc. von Mad. Schulz 
gesungen , und von Hrn. Hansmann auf dem Vio- 
loncello begleitet ; und die Partie : So stimmte vor, 
als Bälge noch nicht athmeten etc. von Hm. Eu- 
nike gesungen, und von Hm. Schröck auf der Flöte 
accompagm'rt. 

Den 3 osten M-ard, ausser dem Schauspiel,* 
Chamarante, von Jul. v. Voss, zum ersten Mal 
gegeben , und seitdem noch einmal mit Beyfall wie- 
derholt: Das Dorf im Gebirge f Schauspiel mit Ge- 
sang in zwey Acten, vom Hrn. v. Kotzebue, mit 
Musik vom Hm. Kapellm. Weigel. Der bald rüh- 
rende, bald komischo Inhalt des Stücks reizt den 
Zuschauer zu Thränen und zum Lachen, wie das 
nun Hr. v. K. liebt. Es gewatm vorzüglich durch 
das treffliche Spiel der Mad. Bcthmann , welclie die 
Amalie , des Hrn. Rebenstein , der den Maler Dolce, 
und des Hrn. Kasditz, der den Dor&chulmeister 
Hautup gab. Unter den Musikpartien gefielen be- 
sonders das Finale des ersten Acts, und im sten 
Act die Scene, wo Dolce die Gemälde vorslelltt 
Wie sic tanzen und singen etc. und die Mädchen 
(Dem. Eunike, Düring, Leist, Sebastiani u. Gern) 
ihre Empfindungen darlegen; die Sceue von Dolce 
und zwey Mädchen : Ntm und was etc. und die mit 
vielen komischen Lazzi ungcnilllc Buchstabier - und 
Schulscene. 

Am sSsten trat Hr. Fischer, als hier ange- 
stellter königl. Sänger und Schauspieler, zuerst in 
der Rolle des Grafen Ubaldo in Pärs Camilla auf. 
Mit gi'osser Freude erinneile man sich stets der 
Genüsse, die man diesem ausgezeichneten Künstler 
bey seinen Gastrollen vor vier Jahren verdankte, 
nnd ein sehr zahlreich versammletes Publicum dankte 
der Direction für die Sorgfalt, die Lücke im Ge- 
sangpersonal, die vor kurzem entstand, so bald und 


*) Auch ein« Anweitung znm sehöneu Gebnuclie der Züge — Verüiiilcrtingen — dei Instrumentes sollte dieses ßUn 
•ntlultea. Sie fehlen sn keinem der neuern Instrumente, und werden oft so sehr sur Unzeit sngesventiet. — Jene Stelloa 

aber, weiche, mit eio«r VcrtnderiiDg Torgetragea, grös««ra EiTect herrorbringeu , tnÜMten genau beselchnet sejru. 
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ao gut wieder ausziifüUcn« Mit lautem Beyfail 
empfing man ITrn. F. , und rief ilui nach geen- 
digter V'orstcliung auch wieder hervor. Besonders 
hinreisseud waren seine Partien iin ersten Act: 
Himmel, wie sclilägt mein Herz etc. mit der schö- 
nen Arie: Schöplerin sanncr Triebe etc., und das 
herrliche Duett mit Dem. Sdimalz, w'clche die 
Can)illa trefilich spielte und sang, im ateii Act: 
Nein, du hast mich nie geliebet etc. Auch die an- 
dern Scenen der Camilla — im 2 ten Act: Dich 
soll ich sehen , geliebter Sohn etc. und iin 5ten : 
Vorüber ist der Abend etc. erwai'ben ihr den ver- 
dienten ßcyfnll , so wie Hrn. Eunike sein einneh- 
mender Gesang der Partie des Loredano, beson- 
ders in der schönen Arie : Du trägst , o sanile 
Seele etc. Auch am aCstcn ist lir. Fischer, als 
Kapellmeister Dou Bucefalo in Fioravanli's Dbrf- 
aän gerinnen , einem hier oft mit Beyfail gegebenen 
Singspiel, mit vielem Beyfail aufgetreten; und so 
sehen wir in den nächsten Tagen und VVoclien 
noch vielen ausgezeichneten Genüssen entgegen. 

In dem Abdruck eines der letzten Berichte ist, 
S. 211 , Z. i 4 , V. u., statt Coucillani, zu lesen: 
Congialini. 


Rbcensionek. 


Zwanzig Orgelstücle verschiedener u4rt — von 

Ch. If, RinkJ 8 te Sammlung. 55stes Werk. 

Oil'eiibach, b. Andi-e. (Pr. i Fl. 48 Xr.) 

Hr. R. gehört unter die immer seltener wer- 
denden Orgauisteu, die die alte, würdige, gründ- 
liche, gelehrte, und dem Instrumente vollkommen 
angemessene W eise , Orgel zu spielen , in der Ge- 
walt haben, und sich bemühen, sie, durch Besei- 
tigung manches Steifen und Monotonen, das sie denn 
doch auch halte, und durch Aufnahme mancher 
modernen Wendungen, voniämllch aber durch eine 
leichter fassliche, auch melodiösere Schreibart, dem 
Sinn und Geschmack unsrer Zeit näher zu bringen. 
Das Unlernelnncn ist, will man weder von der einen, 
noch von der andern Seite zu weit gehen, mid 
auch wahre Einheit in den Sinn und in den Styl 
jedes einzelnen Stücks bringen, gewiss iilchl leicht. 
Desto mehr gereicht es Hrn. R. zum Ruhme, dies 
Unternehmen, kaum mit einigen Ausnahmen, so 
gut durcligeiulu't zii haben. W'ir empfehlen daher 


diese Sammlung allen , noch nicht vorzüglich geüb- 
ten und zugleich an eigenen Ideen niclit eben rel- 
clien Orgelspielern , so wie allen , die sich für das 
wahre Orgelspiel bilden wollen, recht angeiegenllich, 
und zwar beyden nicht nur zum Vorti’age, son- 
dern die hcdcutcndern Sätze auch recht eigentlich 
zum Studium, und, wenigstens in diesen Sätzen, 
zum Muster. Für diese beyden Klassen der Or- 
ganisten scheint Hr. K. vorzüglich gearbeitet, und 
darum in seinen Oi'gelstücken , in den Ideen, der 
Ausarbeitung und im Styl, so sorgsam 'vom ' Klei- 
nern zum Grössern , in der Ausführbarkeit vom 
Leichtern zum Schwerem fortgeschritten zu seyn, 
auch , was das Letzte betrifft, in den meisten, der 
kleinern und leichtem Stücke das Pedal bis dahin 
aufgeopfert zu haben , dass es nur bey besonderer 
Veranlassung, und meist dann nur in einzelnen 
Noten, obligat wird; wogegen es in den grössern 
und schwerem Sätzen tüchtig benutzt worden ist. 
(.\ber auch dort wird mau selbst die wenigen Noten 
stets von vorzüglicher Wirkung finden.) 

Seine Empfehlung mehr zu uiiterstützcu , setzt 
Rec. noch einige Bemerkungen über das Weikcheu 
her. 

Die Stücke sind in jeder Hinsicht „verschie- 
dener Art,“ wie der Titel sagt. Sie sind es, was 
Empfindung und Bestimmung, Inhalt und Form, 
Styl und Vortragsweise , und , wie schou erwähnt, 
Leichtigkeit oder Schwierigkeit der Ausführung 
anlangL hLm findet mehrere, wo ein Choral 
bestimmt eingefüliit ist, und andere, die nur auf 
einen zu deuten scheinen. (Unter jenen ist No. i 3 
vorzüglich gelungen ; namentlich auch der Gedanke, 
bey der Wicderiiolung die Melodie in den Tenor 
zu nehmen, um Monotoiüe zu vermeiden, gut, 
und , wie er nun hier ausgeführt ist , nuszeichnungs- 
werlh. Auch No. 7 ist rüiimenswürdig, obschon 
j in gewöhnlicherer Weise geschrieben. No. -4 hat 
; zu dem Liede: Mein Gott, das Herze bring’ ich 
I dir — eine Melodie, die Ree. ganz unbekannt ist, 

I uml der , in welcher das Ined in SacliMni , Braiv- 
I denburg etc. gesungen wird, weit nacbstchct.) Die 
I meisten Stücke sind aber freye, in dem Sinne uäm- 
. lieh, dass sic nicht besondere Bczieluiugeu auf die- 
sen oder jenen Choral haben; und liier ist nun 
Koch mehr Ver.scbledciihcit. Manche Stücke sind 
nur ein Paar Zeilen lang, andere ausführlich und 
zienib'cli in die Bivilc gefülirl; in der Empfindung 
und in der Schreibart findet sich fiist liir alle 
Nuancen, vom ganz Populären an, (das in einigen 
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Sätzchea, z. B. No. 5, dochwol, am recht gefällig 
«u «cyn, der Orgel etwas von ihrer ^Vürde und 
ihrem Charakter vergiebt,) bis zuin streng Con- 
U'apuuctischen und gründlich Fugirton; von dem 
(gebundensten und absichtlich Beschränktesten bis 
zur freyen Phantasie. Besondere Bemerkung schei- 
nen Rec. hier die wenigen Stücke aus einer Gat- 
tung zu verdienen, die vou andern neuern Com- 
ponlsten fiir die Orgel aufgegeben scheint, aber 
gewiss mit grossem Unrecht, utid nur aus zu vieler 
Nachgiebigkeit gegen die hcrrscliende, aber grund- 
lose Moynung der Menge; cHk nämlich, welche (bis 
auf einen gewissen Grad) das, was im engern Sinne 
Melodie heisst, absichtlich und geradezu bey Seite 
lässt, um auf dem Instrumente der gewaltigsten 
Harmonien eben diese , und sie allein , aber langsam, 
fisyerlich, in kunstreicher und doch einfacher Füh- 
rung, mithin auch verständlich und wirksam, hören 
CU lassen. Gleich das erste Stück gehört unter 
diese; und wir wniuschten wol , Hr. R., der hierzu,, 
wie sichs zeigt, wirklich der Mann ist, hätte eben 
in dieser Gattung noch mehr, und besonders auch 
Einiges im grossen Charakter und für das volle 
Werk geliefert. — Die Verschiedenheit der Stücke 
in Ansehung mehrerer oder minderer Schwieng- 
keit der Ausführung, erstreckt sich so weit, dass 
einige sell||||angehendcn Organisten ganz leicht wer- 
den müssKr, die letzten und grössesten aber aucli 
geübte Spieler gewiss hitilänglich beschäfb'geii ; das 
ist aber eben recht, um Studirende, erst in gei- 
stiger, dann auch, wenn sie die rechten Leute sind, 
hl mechanischer Hinsicht weiter zu bringen. — 
Zn loben ist auch , dass Hr. R. , wie auch Andere 
in neuer Zeit geüiin, das Rcgisüiren bey jedem 
Stück bestimmt hat, aber nicht so, wie öfters ge- 
schieht, dass die Stimmen im Einzelnen genannt 
werden, was den Unerfahrnen oft in Verlegenheit 
bringt, da er in einem kleinen Werke oft nicht 
.alles Angegebene besitzt, oder in einetn grossen zu 
vieles, was zum Zweck dienen könnte , und er nun 
unbenutzt lassen soll: sondern indem nur im Allge- 
meinen angegeben wird: Mit sanften Stimmen — 
Für’s volle Werk — Mit starken , aber nicht 
sebreyenden Stimmen u. dergl. Auf eine Art zu 
registriren, dei'en sich Seb. Bach zuerst und mit 
grösstem Erfolg bedienet haben soll, 'und die Rec. 
mehrmals von dem trefflichen Friedr. Schnei- 
der in Leipzig mit eben so viel Kunst, als Ge- 
schicklichkeit und Wirkung anwenden hörte — hat 
Hr. R. nicht Rücksicht genommen ; auf die nämlich. 
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das Pedal (liesonders lieym Choral Vorspiel, oder auch 
wo überhaupt ein Canto fermo recht pathetisch 
durchkliiigen soll,) nur in seinen mittlern und hö^ 
hern, aber doch imposanten Stimmen zu gebrau- 
chen, um eben darauf, während der Satz übrigens 
blos manualiter, etwa als Trio, durchgeführt wiitl, 
den Chojal oder Canto fermo mit Hexern Pedal 
eiiizuweben. Mehrere der herrlichsten Buch’sclien 
Vorspiele, namentlich in der reichen Sammlung, 
die bey Breitkopf und Härtel erschienen, machen 
blos darum nicht viel Wiikung, weil man dies 
nicht weiss und nicht anwendet, sondern das Pedal 
nach gewöhnlicher Weise ziehet, wo denn der 
Canto fermo entweder nicht genug, oder doch nicht 
dcutUch liervortritt, oder auch iu einem, zu den' 
andern Stimmen zu entfernten Verliältnis stehet.' 
Darum wollte a*uch Rec. diese Bemerkung nicht 
unterdrücken ; und sollten Unerfalirne glauben , dann 
klinge ja das Pedal nur, wie ein zweytes Manual 
in der Tiefe; so will er nichts hiuzusetzen, als: 
versucht es nur erst, und ilu' werdet es gauz an- 
ders finden, — 

Hr. R. aber wird sich, nach Rec. Ucherzeu- 
gnng, ein waJires Verdienst erwerben, wenn er 
foiifährt, uns von Zeit zu Zeit mit der Fortsez- 
zung dieses Werks zu erfreuen, vorausgesetzt, er 
macht sich dieselbe immer so wichtig, als sie in 
der That ist, und zwar iu Hinsicht auf die Sache 
selbst, und auch iu Hinsicht auf die meist armen 
Organisten , die sich nicht vieles kaufen können, 
um darunter einiges walnhaft Gute zu besitzen. ^ 
Der Letztem wetten hätte auch der Verleger den 
Preis nicht so unbilUg hoch ansetzen sollen. 


Der Kosak und der Fre^'ti'H/ige, TJederspiel in 
in einem Act, von Aiig, v, Kotzehue, in Musik 
ges. von Beruh, Ans. J'k'ehcr, königl, preuss. 
Kapcllm. Klavierauszng. Berlin, b. Schlesingei-. 
(Preis 1 Thlr.) 

Was dies Stück auf dem Theater für Wir- 
kung tliut, weis«’ Rec. nicht; auch lässt sich die 
Fabel desselben ans den Gesängen nicht ciTathen, 
und von den Charakteren treten auch nur einige 
in den Liedern klar genug hervor. Ist beydes Letz- 
tere ein Tadel, so Irilft er nicht Hrn, W. , son- 
dern den Dicl»ter. In Berlin wurde das Stück zuerst, 
wie hier auf dem Titel steht, den •J 7 strn Novbr. 
i8i5, nach der Wiedereroberuug der Festung 
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Stettin gegeben , ouil die öffentlichen Blätter ei'Zähl- 
tro damals von .seiner günstigen Aufnahrae. Diese 
kannes zumTlieil jener vortlieilhaften Gelegenlicit zu 
verdanken gehabt haben» hoffentlich aber andern 
Thcils der angenehmen Musik , und wol auch man- 
chem glücklichen Einfall des Poeten, neben man- , 
chem unglücklichen. — Rec., der blos den Kla- I 
viei-auszug der Gesänge anzuzeigen hat, cmäliut , 
^nes alles nur, damit er entschuldigt sey, wenn j 
er von diesen nicht als von Thcalcrmu.sik spricht, i 
sondern als von mannigfaltigen kleinen Gesängen 
überhaupt, wie sic sich hier ihm und den Käufern 
des Werkchens darbiclen. 

Stall einer Ouvertüre liess Hr. Kapellm. W., 
um den Freywilligen und den Kosaken gleich be- 
stimmt anzukiindigen , seine schöne Melodie zu 
Götlie's: Im Felde sclileich' ich still und wild — 
von zwey Waldhörnern in Fdur blasen, dann ein 
natioiuiles KosakcnUedchen hi D rooli spielen » her- 
nach jenes wiederholen, und damit war’s aus: ge- 
wiss ein eben so zweckmässiger , als angenehmer 
Gedanke. Von den Gesäugen , die nun in nicht 
weniger, als i4 Nummern lolgen, und fast allein 
«OS recht eigentlichen Liedern bestehen, wie sie 
auch beym Klavier befriedigen, fuhrt Rec. nur die 
an, die ihm wahrhaft ausgezeichnet sclieineu. No. 3 , 
ist ein liebliches Liedchen, dessen Musik zu den 
Worten: Noch in der Ferne etc. sehr innig ist. 
No. 3, gefkllt durch muntere Leiclitigkeit und an- 
spruchlose Natürlichkeit. No. 5, ist dem, No. 3 
ganz an die Seite zu setzen. No. 6 hebt sich 
höher, denn cs enthält — Rec., mit dem Schau- 
spiel unbekannt, begi-eift fi-eylich nicht, wüe, und 
mit welchem Recht? — Schillers köstliches Lied 
der Thekla : Der Eichwald brauset etc. Es ist dies 
hekauntlich bis zum Aerger oft in Musik gesetzt 
worden: Rec., der wol einiger Dutzend Compo- 
sitionen desselben sich erinnert, muss der Weber*- 
sclien, neben der Zelter’scheu , den Vorzug vor 
sdlen geben. Die letzte greift tiefer und ist mehr 
im Charakter der Thekla in jener Situation: die 
erste rührt sanfter, singt sich besser, und sagt 
wahrscheinlich denen mehr zu, die das Lied ein- 
zeln für sich, ohne des Zusamraeuliangs im PVal- 
lenatein zu gedenken , vortragen. Man möchte wol 
dies Stück, Text und Musik, beklagen, dass es in 
eine Burleske mit eingenähet worden! — No. 7, 
•ine komische Carikatur, wie sie eben passend 
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war. No. 8, wo Ilr. v.TColzchue, nach dem feisten 
Spasse des vorhergehenden Satzes, wieder ,,täglich 
knien und zu Gott beten“ lässt — ist, in der 
Musik , eine angenehme Kleinigkeit , die sich auch 
durch sehr gut geführte Miltebtimmen der Beglei- 
tung auszcichuct. Als No. i3 steht ein altes, aber 
echtes Vicloria von weiland Kimbcrger, in lauter 
Pfuiidnutcn , ursprünglich zu einem gleimschcn Liede 
des preussischeii Grenadiers im 7jäJirigen Kriege 
geschrieben. Es mag an Ort und Stelle gute Wir- 
kung gelhan haben , wenn man es nämlich erkannt, 
und so die glänzendo^Ä ergangenheit an die glän- 
zendere Gegenwart geknüpft hat. Den Schluss, 
No. i4, mnclil Mücliler's Wehrmannslicd , v. Hrn. 
W. körnig und trefDich in volksmässigem Chor, 
wie cs eben se}'u muss , gesetzt. 

Wer auch an dem Werkchen ab Theaterstück 
keinen Anlheil nimmt, wird doch durch dasselbe, 
und wenigstens durch die hier ausgehobenen Stücke, 
Genuss und Freude finden können. 


Kurze Anzeige. 


EingaTtgsmuaih- und Gesänge eum Schauspiel , der 
arme Minnesänger — comp, und ßmi, Pianof. 
arrangirt V. Bernh. A. IVeber, köi^I. preuss. 
Kapellm. Berlin , b. Schlesinger. (Pr. 8 Gr.) 

Die kleine Ouvertüre, eine Art von ziei'lich 
varilrtem Pastorale, ist angenehm und passend; 
die drey Lieder sind es ebenfalls , obgleich sie übri- 
gens nicht unter die eigentliümlichsten dieses Com— 
ponlsten gezählt wei-den können. Ira ersten wäre 
auf das Scherzhafte und Neckende des Textes mehr 
Rücksicht zu nehmen gewesen : so bt es wol gut, 
.aber zu allgemein. Dos dritte bt am zartesten und 
herzlichsten hehandelL Ehen so vorgetragpn , mache 
es eine schöne Wirkung. — — Diese Lieder sind 
zugleich in einer zweyten Form in demselben. Vor- 
lage herausgckomnien: 

Gesänge aus dem Schauspiet, der arme Minne^ 
Sänger, von B. A. fVeber, fiir die Guitarre 
eingerichtet von C. Klagen (Preb 4 Gr^ 


Leipzig, bst Brb rr köpf und Härte e. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

‘ 

Den Juny. ' N2. 25 . 


Ueler den Zustand der Musik in .Amsterdam'. 


.^mste'rdam. Ende d. Mnys. Ein so vollstän- 
diges Gemälde des hiesigen Musikwesens, wie Sie 
es vom Niederländer niederländisch bis in die De- 
tails ausgefuhi.t wünschen, kann ich Ihpeu nicht 
liefern. Was gehörte auch dazu, an einem so 
grossen Orte , bey so vielen imd so vielgestaltigen 
Objecten, und überdies, bey dem Wandelbaren 
mehrerer derselben! An mancherley treu aufge- 
fassten Umrissen jedoch , woraus sich der denkende 
Leser hernach vielleicht selbst ein zusammenhän- 
gendes Bild entwerfen kann , soll es Ihnen , und 
darf es Ihren Annalen , nicht fehlen. Dafür allein 
gebe ich das Folgende; und indem ich mich, nach 
dieser Erklärung, für losgesprochen halte von aller 
Strenge gegen die Form , halte ich mich eben darum 
um' für desto mehr verbunden zu aller Strenge 
gegen die Sache. — 

Wer Amsterdam in Hinsicht auf Tonkunst 
vor etwa zwanzig Jahren gekannt, dann nicht ge- 
sehen, und nun erst wieder- besucht hätte, dem 
wüi’dc sicher die seitdem so sehr vcrmelirte Mu- 
stkliebhaberey überhaupt stai'k auifallen; und der 
verbesserte Geschmack — die Anhänglichkeit an 
gute Musik, will ich sagen — freyUch nur unter 
dem gebildetem Theile des Publicums, vielleicht 
nicht minder. Jene denkt man sich, wie icli aus 
'Erfahrung weiss, auswärtig bey w'eitem nicht so 
gross, als sie wirklich ist; diese, ist sie nicht so weit 
verbreitet, wie an manchen Hauptorten Deutsch- 
lands, uud muss man freylich aucli noch Reste 
vom Gegenthcil genug, selbst bey dem übrigens 
anszcidinenswcrthen 'l'heilc des Pul)licnms, bemer- 
ken : so ist sie doch in den letzten Decennien sehr 
bedeutend vorgerückt — so weit, dass, wer nur 
das Spätere kennet, kaum gkuben wird, wie weit 
man vor jener angegebenen Zeit hier , in Absicht 
auf Musik , zurück war. Indem ich mich an diesen 
Gedanken halte, nnd anliihre, was zunächst die 
I J fl lir c. 


angegebene , der Tonkunst , ihren Freunden , und 
selbst der Bildung überhaupt, vortlieilhafte Verän- 
derung bewirkt hat: so lehre ich Sie zugleich die 
vorzüglichsten hiesigen Musikinstitutc , wie sie vor 
kurzem waren, uud wie sic noch sind, ciiiiger- 
: massen, und für unsern Zweck hoircuüich genü- 
gend, kennen. 

Vielleicht den ersten , wesentlich eingreifenden 
Anstoss, wenigstens einen ungemein wirksamen, 
gab die deutsche Oper^ die unter den Directoreii, 
Hunnius und Schmidt , liier erlichtet war , und wo 
die besten Werke deutscher Meister — die mo-^ 
zartschen , die winterschen Opern u. a. — gegeben 
wurden. Das Publicum, erst von dem Neuen aii- 
gezogen, nnd von der Ki-afl der Werke fi'appirt, 
wurde bald auch von dem Eigenthümlichen und 
Schönen derselben eingenommen, lernte sich näher 
mit ilinen befreunden , fasste immer mehr Interesse 
für die Unternehmung , und imterstützte sie anstän- 
dig. Ging sie endlich doch zu Grunde , so lag das 
nicht an uns Amsterdamern , sondern an der nicht 
lobenswerthen Leitung des Ganzen durch die Un- 
ternehmer. Die Richtung aber, w'elche dem Sinn 
und Geschmack, wenigstens des, für Musik voi*- 
züglich geeigneten Theils des Publicums durch diese 
Werke gegeben ward, konnte in der Folge nicht 
leicht, wenigstens nicht ganz imd entscheidend ver- 
ändert , und auch nicht ganz verdi'äugt werden ; so 
dass sie selbst jetzt noch, zur Freude der Unter- 
richteten und Theilnehmenden , oft bcmci kbarwii'd, 
und vielleicht nur wieder günstigere, ruliigere Ver- 
hältnisse dazu gehören, sie wieder schöne Blütheii 
uud Früchte erzeugen zu sehn. 

Ein zweytes löbliches Institut, das zu jener 
Verbesserung des Geschmacks mitwirkte, war das 
Concert, durch die Gesclischall , Erudilio Musica, 
im Jalir 1796 errichtet. Es wui’dc im deutschen 
Theater gegeben und zwar des Sonntags. Hier 
lenite man zuerst den Wertli der Symphonie, wie 
sie seit mid dm'ch Haydn und Mozail ausgebildet ist, 
kennen und schätzen. Das voi-b-eilliche Orchestei' 
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von 70 Perioncn fiilirl« die Symphonie , untei* der 
dm-chaus rühmens würdigen Uircction des Ilrii. J. 
Sclnnidt, (jetzt in Frankfurt a. M.,) mit der grössten 
Pi-äcision aus, und das Publicum nalim solche mit 
dom lebliaftcslen Beyfnll auf. Hiedurch wurde der 
Gesclimack in diesem Tlieüe der Musik sehr ver- 
bessert: aber, wie eben bey dieser //a/z/j/gattung 
der jetzigen Musik von selbst einlcuchtet , in diesem 
nicht allein. — Der Gesang in diesem Concert war 
zwar anfkuglich ziemlich unbedeutend : er wurde 

aber nachher verbessert , seil Hr. Schmidt jene deut- 
sche Oper errichtet halle, deren Alitglieder ira 
Concert sangen. Vornämlich erfreuete die, sonst 
so bei-uhinte Mad. Lange, damals noch in voller 
Kraft-, das Publicum öfters durch ihren schönen 
Gesang. — Dies Concert dauerte unter mehr oder 
weniger günstigen Umständen fort bis zum J. 18 lo. 
Nachdem Hi*. Schmidt nach Frankfurt abgegangOn 
war, kam Hr. Fodor an dessen Stelle, ersetzte 
aber seinen Vorgänger nicht. Hr. Fodor ging auch 
nachher, wegen Uneinigkeit unter den Mitgliedern, 
mit einigen seiner Cullegen ab , und Hr. Hansens 
kam an seine Stelle. Das Concert halte durch diese 
Revolution viel gelitten , und konnte sich zu seiner 
ersten Höhe nicht wieder erheben; cs wuide auch 
vom Publicum nicht mehr mit so viel ITieilnahme ; 
nnterslützt. Endlich, als Holland dem französi- i 
sehen Reiche ein verleibt wurde, durften einzig und 
allein das holländische und das französische Theater 
spielen ; alles Uehrige , was unter die Rubrik thcati-a- 
lischer Vei-gnügungen gebracht werden konnte , nnd | 
mehr oder weniger mit dem Theater Äusamroefl- ' 
hing , musste jenen bestimmte Abgaben enü-ichten. 
Weil diese aber gar zu drückend waren , so musste • 
das Concert aufhörefn. — Es wäre sehr zu wün- 
schen , dass es den hiesigen ersten Tonkünstlem 
gefallen möchte , ein ähnliches Concert nun wieder 
zu errichten. An der Unterstützung des Publicums 
würde es, in der jetzigen Zeit, und noch mehr in 
der, welche w'ir endlich wieder mit Sicherheit er- 
w'ni'ten dürfen , gewiss nicht fehlen. Die Concerte, 
welche eben jetzt bestehen, entsprechen den Be- 
dürfnissen wahrer Musikliebhaber nicht ganz. Eine 
grosse, kräftige Symphonie hört man jetzt selten 
gut ausführen, und grosse Ensemble- Stücke gar 
nicht. 

Nachdem das Concert, Eruditio Mtmca, anf- 
hören gemusst, errichtete nämlich, im J. 18 11, eine 
Gesellschaft Musikliebhaber ein Conccil, welclies 
üi dem Saal, über der hoUändischen Manege, des 


Sonntags gegeben wurde. Ich wiederhole aber; es 
ersetzt jenes, der Eruditio Musica, nicht. Das 
Orchester konnte, weil das holläinlischc uiid fran- 
zösische Theater an dem nämlichen Tage spielten, 
nicht gut besetzt werden; besonders war dies an 
den Blasinstrumenten bemerkbar. Im letztverflosse- 
nen Winter jedoch war dies besser, weil kein 
Theater mehr des Sonntags spielen darf. Hr. Bal- 
denecker ist Musikdircctor. Es ist Schade, dass er 
öfters die Tempos uberti-eibt. Der Gesang wurde 
von Liehhabeni ausgefülirt. Die vorzüglichsten der- 
selben sind; die Dem. Abeleveii und Grave, und 
die Hm, Sündorf und Linsen. Erstere singt So- 
pran, die andere Alt. Beyde haben schöne, volle 
Stimmen , besonders Dem. Grave. Hätten sie etwas 
mehr Schule, so würde mau sie wahrhaft ausge- 
zeichnete Sängerinnen nennen müsseu. Hr. Sün- 
.doi-f verbindet mit seiner angeiiebmeu Tenorstimme 
'eine gute Methode; besonders gelingt ihm das 
eigentliche Cantabile: geschw'inde Sätze und Passa- 
gen scheinen aber seine Sache nicht zu seyn. Hr. 
Linsen singt Bass, nnd trägt alles sehr gut vor; 
er versteht viel Musik. Die übrigen Sänger sind 
weniger bedeutend. In de.n ersten zwey Wintern 
wurden öfters Duelle 'PerzeHe , . Quartette und 
grössere Stüdke sehr gut gegeben: dies W'ar aber, 
leider, im vorigen Winter: nicht mehr so, denn 
die Sänger harmonirteu nicht mehr zusammen , o)»- 
schon das Motto der Gesellschaft Harmonia ist. Es 
ist dies sehr zu hedauerti ; denn vereinigt h.Mten 
sie grosse Ensemble -Stücke sehr gut geben können: 
.so wurden aber nur Arien gesungen, höclistcns ein 
Duett. — • Die Instrumental- Solos wurden lliciLs 

von Dilettanten, theils von hiesigen Künstleim aus- 
geftihrt. — Weil nun aber dies Concert durch 
eine gesclilossene Gesellschaft gegeben wurde, so 
konnte es aufs gi'osse^ Publicum keinen Einfluss 
haben. — 

Die italienische O/wr , ...welche zur Zeit des 
Königs hier bestand, hat zum Verbessern des Ge- 
sclimacks viel baygeti-agcn. Die Gesellschaft war 
sehr gut; ja, so gut, als sie nur irgend zusammen 
zu bringen war. Unter den Sängerinnen glänzten 
die Bertinotti, die Slrinisaclii u. A. Es wurden 
die besten italienisclien Opern , von P.usicllo , Ci- 
marosa, Pär und A. gegel>cn; aber auch Mozarts 
Don Giovanni, Figaro u. a. m. Leider musste 
aurJi diese Oper durch die hckauiiteii öQeiil liehen 
Verhältnisse jener Zeit aufhören. — Haben di* 
holländische und die französische Oper zur Ver- 
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besserung des Geschmacks wirklich beygetragen , so 
ist dies wenigstens keineswegs viel gewesen; und 
von gewisser Seite haben sie dieselbe eher verhin- 
dei*t oder gestöi-t. — 

Das Concert der Gesellschaft, Felix Meritis, 
das ausser Landes Ruf hat , hat sich nun schon ■ 
seit aJ Jalu'en erhalten, und wol eben dadurch zum 
Theil seinen Ruf erlangt. Der Saal ist länglich 
iTind ; die Musik hallet daher zu stark wieder, be- 
sonders wenn er nicht genug gefüllt ist. Dies mag 
auch wol die Ursache seyn , warum die Sympho- 
nien nie gut zusammen gehen , und inan ein öfteres 
Schwänken bemerkt. Das Orchester ist aus Künst- 
lern und Liebhabern zusammengesetzt; weil aber 
viele der letztem ihren Platz nicht gut ausfullen, 
so mag dies auch eine Ursache jenes Schwankens 
seyn. Die Blasinstrumente sind dagegen alle sehr 
gut besetzt. Das Ganze wird geleitet utld die auf- 
zufiihrenden Musikstücke werden bestimmt durch 
zwey Directeujs, wovon einer nur wenig, xuid der 
andei-e gar keine Musik versteht. Hr. Fodor ist 
Musikdirector. Beym Dirigiren zeigt er aber nicht 
genug Feuer und Lebhaftigkeit; was Hr. Baldcnccker 
zu viel timt, thut er zuwenig. Der Gesang war im 
vorigen Winter mehrentheils durch Säuger vom 
liiesigen französischen Theater besetzt; fiel aber 
nicht vorzüglich aus. Dem. Dnngeville würde 
i ccht artig singen , wenn sie weniger Schnöi keleycn 
machte und mehr Takt hielte. Hr. C«»euriot singt 
Tenor und hat eine gute Methode. Hr. Campen- 
haut, ebenfalls Tenor, überti-eilit und schrcvl zu- 
weilen. Hr. Cliiodi, ehemals Ba.w- Sänger vom 
iLtlieinschen Theater, hat eine starke, aber nicht 
tiefe Stimme. Er i>t zu eintönig it) seinem Ge- 
sänge. — Man hört liier auch zuweilen Terzette 
und Quartette. Das Concert geht aber übrigens 
nach einem gewissen Schlendrian, und eins gleicht 
so zicmli h dem andern. Der Anschlagzettel ver- 
kündigt gewöhnlich: Erster Theil : Symphonie, Arie, 
Concert, Arie oder Duo, und Ouvertüre. Zwevter 
Theil: Symphonie, (wovon aber nur ein Stück 
gegeben wird,) oder Ouvertüre, Arie, Concert, 
Duo oder Trio und Finale. Ist das Concert bril- 
lant, 30 werden auch wol drey Concorte gegeben. — 

Die übrigen stehenden Concerto bedeuten alle 
weniger. — ln den vorigen Wintern wurden auch 
Privat -Conrerle gegeben. Eins davon, welches 
auf Mittwochen gegeben wurde, zeichnete sich vor- 
ziigUch aus. Man hörte tiarin viele laebhabei’, 
wclchs sonst nie öQeutlich auftreten. Dies konnte 
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man gewissermnssön als eine Bildungsschulc , be- 
sonders der Sänger, anschen. Im letztverflosseneu 
Winter halte dies, der iiuruhigeu Zeiten wegen,” 
nicht statt — Die Hin. Fodor, Jacobseu, Wilms, 
fliüdenecker und Mann errichtelcu im Jahr iSii 
ein Concert, welches des Dienstags im Saal der 
Miint gegeben wurde, und halten dabey die AI>- 
-sicht, den Gesang durcli Liebhaber aus deu ersten 
Häusern, ausiührcu zu lassen. Dies glückte auch 
Anfangs und (and Beyfall : allein schon beym dritten 
Concerlc wollten die Liebhaberinnen nicht mehr 
singen, und so scheiterte dies Unternehmen, Mei- 
ches so schön und ZM'cckmässig angefangen halle. — 
Durch die uiiruhigen Zeilen ist die Alusik in 
den letzten Jaliren frcylich , wie überall , eher rück- 
wärts als vorwäi U gegangen. AuQühruiigen grosser 
Wei'ke fanden im verflossenen Winter fast g.nr 
nicht Statt, eine einzige ausgenommen. Hr. Han- 
sens, Musikdirector vom holländischeu Theater , gab 
die Glocke von Schiller, mit Musik von Romberg, 
im deutschen Theater. Die AnÖiihrung gelang aber 
, eben nicht besonders. Die Sänger waren vom hol- 
ländischen Theater, und sprachen das Deutsche 
nicht immer richtig aus ; welches anstössig war. Im 
zweylen Theil des Coucerts wurde die schöne Sym- 
phonie von Beethoven aus C dur gegeben, und 
durch das gut besetzte Orchester sehr brav ansge- 
führt. Dann folgte die Phantasie von Beethoven 
für Piano mit Orchester und Chor. Hr. Wibna 
spielte die Pianopartic; das Ganze erhielt Beyfall. 
— Die Gesellschaft von Felix Meritis hatte ein 
Concert zu Ehren des Prinzen von Oranien ver— 
anslaltet, welcher auch mit seiner dm’chlauohligeu 
Familie zugegen M-ar. Hr. Fotlor halle eine Can- 
tate dazu componirt. Die Solopartien sowol, als 
die Chöre, wurden von Liebhabern , und von Eini- 
gen recht gut gesungen. Die Musik hatte das Ver- 
dienst , sehr populär zu seyn ; zuweilen wai- sie dies 
nur gar zu sehr. Der Cumponisl blieb auch nicht 
immer dem Dichlor getreu ; denn z. B. eine Stelle/ 
welche mit viel Würde und Kraft hätte behandelt* 
M’erdeii müssen, klang wie ein Walzer von W enzel, 
Müller. Hr. Fodor spielte auch eine Polonniso 
fiir’s Piano von seiner Coniposilion, mit vieler 
Pi-äcision und Fertigkeit ; überhaupt sehr brav. 
Vielen wollte aber im Accompagnement das Klopfen 
der Violinbögen auf die Saiten , col legno äe l’arcOf 
nicht behagen; man fand es sogar mumständig, den 
fürstlichen Personen so etwas zu gehen. Auch 
M'urde eine neue .Coucertnnle von Wilms, für 
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VioldnceH, FlSle’,' KlarioeUe önä Fagott, 
gegeben. Sie wurde durch die Hm. Kleine, Rauppe, 
vaii Oilefen, Kleine (Vetter des Vorigen) u. Mann, 
sehr gut ausgefulirt und erliielt BeyGüi. Die Con- 
cei laute ist kurz} sic fangt mit Allegm an, (aber 
unr ein Solosatz,) geht daun in ein kurzes An- 
dante über, und dies fallt in eine Polonaise. — 
Von fremden Künstlern hörten wir diesen 
Winter nur drey. Madame Schönberger» geb. 
Marconi, vom wiener Hoftheater, gab, bey ihrer 
Durchreise nach Ijondou , ein Concert im deutschen 
'ITicatcr. Mau hatte ihr abgeratheu, Concert zu 
geben , weil sie wahi'scheitdich , der scldechten Zei- 
ten wegen , die Kosten nicht herausbriugen würde : 
allein sie glaubte dies doch thun zu müssen, be- 
sonders weil sie eine Menge Empfehlungsbriefe an 
hiesige erste Häuser mitgebracht hatte. Allein viele 
der ersten Häuser benahmen sich eben nicht artig, 
und schickten der Mad. Sch. ihre Concert- Billets 
wieder zurück. Das Theater war also ziemlich leer. 
Hätte Mad. S. sich bekannter gemacht, z. B. in 
emem’ der stehenden Concerte gesungen, so würde 
sic wahrscheinlich ein volles Haus gehabt haben. 
Sie sang drey Arien, uud zum Entzücken schön} 
besonders die zweyte. Jedermann war bezaubert, 
durch ihren schönen Vortrag, uud ihre volle, ninde, 
tiefe Altstlramei Sie zeigte einen Umfang der Stimme 
vom kleinen lils bis zwoygestr. g, Mad. S. wurde 
ersucht, noch ein Concert zu geben: allein durch 
das erste abgeschrcckt, hatte sie dazu keine Lust, 
uud eille, ihre Reise nach London fortzusetzen , wo 
ihre schtine Knust Wahrscheinlich besser belohnt 
werden wird. Kein reisender Künstler, sey er 
noch so geschickt, wird, wenn er hier nicht be- 
kamit ist, (und hier ist vom Auswärtigen weniger 
bekannt, als man glauben sollte,) ein vortlieilhaftes 
(’oncert geben können, biachte er auch noch so 
viele Empfchlungsbi iefe mit. Die Violinisten Rode 
und IVänzl haben hier gute Geschäfte gemacht: 
beyde waren aber auch durch ihren Ruf sehr bc- 
Icamit. — Ilr. Thnmer, sonst Ifoboist in der 
königl. Ka 2 )cllo in Kassel , gab hier auch Concert. 
Vorher halle er sich ioi Conc'crt von Felix Merilis 
bekannt gemacht, Ilr, T. blies ein Concert von 
seiner Composition sehr schön} am nllerschönslcn 
aber ein Rondo und Variationen auf ein Tyrolcrlied. 
Hr. T. hat einen herrlichen Ton, viele Fertigkeit 
und einen selir gebildeten Voi'ti'ag. Besonders aus- 
gezeichnet ist sein Crescendo imd Diminuendo. Hr. 
T. gellt nach Wien, w'o er angestellt ist — Mad. 


Juny, 

Becker von Hamborg machte sich im letzten Con- 
cert von Felix Merilis bekam) t Sie sang zwey 
Arien , und zeigte darin eine ausseroiüenlliche Höh© 
der Stimme, (sie sang bis dreygcslr. a,) und viel© 
Gewandheit in Passagen. Ihr ganzer Gesang scheint 
mehr darauf berechnet , den Zuhörer in Verwuu- 
denmg zu setzen, als zu rühren,' oder auch nur 
eigentliches Wohlgefallen zu cnegen. Sie erhielt 
al>cr lauten Beyfall } walirscheinlich wegen der sel- 
tenen Höhe! Mad. B. gab auch Conc. im deut- 
schen Theater, und sang auch hier verschieden© 
Arien , worin sie nicht untei'liess , ihre erstaunhehe 
Höhe zu zeigen. Zum Schluss gab sic eine Scene 
von Gj'etry aus Blaubart, deren Ende eigen und 
komisch genug war. IVIad. B. thnt einen heftigen 
Schrey, fällt in Ohnmacht, und das Publicum lacht. 
Ein wunderlicher Einfall, iu einem Concerte so 
'was zu geben! Das -Haus war ziemlich' roll. — * 
(Der Bcscbliiss folgt.) 


Nachrichten. 


Wien, d. 5len Juny. Uebersicht des Monats 

May. 

HofopernÜieaUr. Am aSslcn sahcn W'ir (zum 
Vorthcil der Hrn, Saal, Vogel und WeimnüUer) 
zum ersten Mal auf diesem Theater Fidelio , eine 
Oper in zwey Aufz. , nach dem Franz, neu bear- 
beitet, mit Musik von Hni. L. v. Beetlioven, mit , 
gi’osscm Beyfall aulluhren. Als diese Oper vor 
einigen Jahren zweymal auf dem Theater an der 
Wien gegeben wurde, hatte sie sich keineswegs 
einer günstigen Aufnahme zu erfreuen: um so 
mehr ist es jedem Kunstfreiimle ei fi-eulich , den 
Componislen für seine bchavi'lichc Ausdauer und 
mülicvolle Umarbeitung belohnt zu wissen. Dass 
es auch noch Andere giebt, die nicht gänzlich mit 
dem allgemeinen Urllieil übereinstimmen, lä.sst sich 
deuken. Einige .s.(gcii, das Sujet (wieder eine Ret- 
tungsgeschichte) sey veraltet , und inüsscj nach so 
vielen äbnliclien, seit dem Wasser träffer , fast zum 
Ueberdruss aufgelischt, elier alistosseii , als anzic- 
hen} .Andere, die Musik sey, in Hinsicht des Ge- 
sanges , gewiss nicht so originell , als mau von die- 
sem Meister habe er\s-arlon müssen; z. B. der 
schöne, vierstimmige Canon ( G dur |-) — wcldicr 
wiederholt werden musste — erinnere za selu- an 
den Cauon: „Seiito che quelli sgnai-di‘‘ in der . 
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Camilla; wletl^f viele ’anJere Stellen erinnern 
an Mozart etc. Wir lassen diese Controversen auf 
sich beruhen, und erwühneu nur Folgendes. Das 
Sujet ist. dasselbe, wie zu Pitrs Leonore. Hm. v. 
B . s Musik ist eine sehr gelungene Arbeit ; Einzelnes 
mag die, durch seine lustrumeulalwerkc so hoch 
gespaunte Erwai'tung nicht erfüllen : aber misslungen 
ist es darum doch nicht; und Anderes ist wnhi’haft 
trefflich. Man wird jenen Antagonisten wol zugeben 
müssen, dass der Gesang nicht überall vorzüglich zu 
riilimen sey, <lass einige lleminisccnzen sich eip- 
geschlichen haben , u. dergl. : das Ganze bleibt aber 
interessant, und für einzelne Schwächen entschä- 
digen den Kenner mehrere wahre Meisterstücke, 
so dass jeder uneingenommene Zuhörer das Haus 
vergnügt verlässt. Ausser der Ouvertüre — die 
dazu neu componirte wurde erst bey der zweyteu 
,V orstellung gegeben — hat man die meisten Musik- 
stücke lebhaft , ja tumultuarisch beklatscht , und den 
Componisten nacli dem ersten und zweyteu Act 
einstimmig hervorgerufen. Auch unserer Mad. 
Milder-Hauptmann (Fidelio) wurde diese Ehre zu 
Theil. Uebrigeiu trugen zum Gelingen des Ganzen 
voi'züglich, Hr. Weiuiuüller (Kerkermeister) und 
Dem, Bondra d. j. (Marzelliue) bey, Hrn. Vogels 
Spiel ( Pizarro ) war unverbesserlich : doch scheint 
diese Rolle mehr fiii* einen eigentlichen Bass ge- 
schrieben zu seyn, und dem Bariton des Hin. V. 
feliit Tiefe und Kraft. Statt Hrn. Kadiclii , (Flo- 
i-estan) würden wir lieber Ili'n. Wild gesehen h.a- 
l)cn, wodurch auch der ganze zweyte Act an In- 
teresse gewonnen hätte. Die Chöre gingen gut, 
und das Orchester bewälirle seinen allen Ruhm. 
Wiederholt wurde diese Oper bis jetzt nur einmal, 
nämlich am aüsten. Die neue Ouvertüre (E dm) 
wurde mit rauschendem Beyfäll aufgenommen , und 
der Componist bey dieser Wiederholung wieder 
zweymal hervorgerufen. 

. • • 

Am 3 4sten wtirdo , gleichfalls zum ersten Male, 
Der neue Gutsherr, ein komisches Singspiel in 
einem Aufzuge, frey nacli dem Französisciieii , von 
J, F. Castelli, mit einer gefklligcn Musik v, Boiel- 
dieu, aufgefuhrt , und seitdem schon mehrmals wie- 
derholt. Dem. Bondra d. ält., alsBabelle, Niclite 
des Verwalters, und Hr. Eiders, als Johann, |lc- 
dienter des Barons , erliallen das G«<it::c durch ihr 
migczwungcnes Spiel, und ilircu angenehmen Ge- 
sang. Ein Duett, (E dur) von diesen Bey den ge- 
siiugen , zeichnete sich besonders aus. 


Da seit dem «sten May beyde k. k. Hoftheater 
und das 'I'hcaler an der Wien unter der Direction 
des Hrn. Grafen Ferd. v. Pdlfy vereinigt sind : so 
werden auf dem Hufoperntheater wieder Divertis- 
sements gegeben, wozu die Familie Köhler auf sechs 
Monate engagirt worden ist. Bey einem orienta- 
lischen Divertissement , welches in diesem Monate 
auf die Büline gebracht wurde, uud das aus blossen 
Tanzstücken ohne Verbindung zu einem Ganzen 
bestellet, müssen die Grotesktänze dcu Zuscliauec 
cntsdiädigen. 

Am gten trat Hr. Schelble , Tenorist des Stutt- 
garter Hoftheaters , als Lorendano in der Camilla. 
auf. Seine Art zu singen sowol, als seine Aus- 
sprache, hat nichts Empfehlendes. D.is Publicum 
bezeigte Anfttngs — wie immer , bey jedem Gaste — 
die grösste Nachsicht: die Unbehüiflichkeit aber^ 
uud das Dlstoniren , welche stets Zunahmen , veran- 
lassteu dasselbe zur Unruhe , uud der Sänger wiu-de 
— nicht ausgezischt, sondern ausgelacht. Hr Sch. 
soll übrigens ein .Musiker nicht ohne Verdienst seyn,, 
und wir wollen daran nicht zweifeln: auf diesem 
grossen Theater zeigte er sich aber , uud erging cz 
ihm , wie wir berichtet haben. 

Theater in der Leopoldstadt. Ausser einer 
grossen Zauberpantomimc in zwey Aufzügen : Der 
Riese Molovhos, oder der Afiidchen- Räuber, von 
Hrn. Paul R.iinoldi auf die Bühne gebracht, und 
zum Benefiz dc.s Erfinders und seiner Frau am 
i4tcn zuiu ersten Mal, mit einer Musik von Ilm. 
Wenzel Müller, gegeben, erschien auf diesem Tlica- 
tcr niclits Erhebliches. 


Stockholm. Uebersicht des Aprils.' Den .ileu 
wurde vou Hrn. Askergi-cn Concert gegeben. Ou- 
vertüre der Oper Gustav Adolph vom Äbt Vogler. 
(Ging ohne Fahler.) Pinnoforte- Concert v. Stei- 
bolt, von Hrn. Askergren gut vorgcti'ogen. Arie 
von Righiui, von Dem. Wäselia gesungen. Tripcl- 
Conccrl von Cruscll, von Hrn. Crusell (Klarinette), 
Hirschfcldt’ (Honi) und Franz Preumnyer (Fagott) 
sehr gut gespielt. Variationen für \ ioliu v. Mau- 
rer, von Hrn. Willman gespielt. Duo von Favi- 
nelli, von Mad. Casagli und Hi n. Crälius gesuugen. 
Adagio und Rondo für Pianofortc mit Janitschnren- 
Musik; comp, von Fodor, gespielt von Um. As- 
kevgren. — Den Slcn (sliUeii , Frey tag) wurde, 
wie seit vielen Jahren gebräuchlich, zum Besten 
des Fixymaurer - Wjiysenliauses , Concert gegeben. 
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Man liörtc zura ersten Male hier Jesus am Oel- 
herge von v. Beethoven. Das Stück ging sehr gut 
und gefiel allgemein. Etwas Weiteres über dasselbe 
zu sagen, ist, nach der, in diesen Blättern gelie- 
ferten, nusfiihrlichen Recenslon, und nach <ler Be- 
stätigung derselljen durch deu Eindruck fmherer Auf- 
führungen «les Oi atoriums an raehrem andern Orten, 
nicht nölliig. Dass dar Componist, besonders gegen 
das Ende , sich allzuweit vom Oratorienstyl , den 
er Anfangs so würdig erfasset, entfernet habe, 
empfand man übrigctis auch hier. Dem. W'äselia, 
und die Hrn. Karsten und Cullin (Dilettant) sangen 
sehr brav. — Auf dieses Werk folgten die sieben 
Jf'orte Jesu am Kreuz von J. Haytin ; dies in der 
ganzen, für Musik gebildeten Welt bekannte, ge-_ 
ehrte, geliebte Meisterwerk. Mad. Lindström und 
Mnd. Sevelia , und die Hrn. Colliu und Crälius san- 
gen. Hr. Prof, du Puy dirigirte das Ganze und 
Ilr. Coucertm. Müller führte cs an. — Den iGtcn 
wurde von Hin. Crälius Concert gegeben. Ouver- 
türe der Oper, la Chasse du Jeune Henry y von 
Mchul , ging sehr gut. Scene mit Chor (wir wissen 
nicht von wem) von Hrn. Craliiis mit bestem Willen 
gesungen. Variationen für die Klarinette v. Hrn. 
Crusell comp, und gut geblasen. Arie aus der 

Macht der Töne, von VV'inter, (Krieg ist nur ein 
Abbild der Hölle etc.) von Mnd. Liedbeck (Dilet- 
tantin) vortrelTlicli gesungen. — Quintett (wir 

wissen nicht von wem) v. Dem. Feldman (Dilet- 
tantin) auf dem Pianoforte, und den Hrn. Berwald 
(Violino), Megelin (Violoncello) , Askergren (V'^iola), 
und Christian Ficker (Hoboc), ging gut, gefiel aber 
wenig. Aria von Cimarosa von Mad. Liedbeck 
sehr gut gesungen. Concert für Fagott von Ber- 
wnld, von Hrn. Franz Preumayr gut vorgetragen. 
Trio von Righini aus Enea nel Laxzw , von Mad. 
Liedbeck und Hrn. Colliii (Dilettant), nebst Hrn. 
Crälius gesungen; ging gut. Erwähnte Mud. Licd- 
beck (eine geborne Fräulein Rosensköld) ist seit 
einiger Zeit aus ihrer Heiinath , Schonen , hiehcr 
gekommen, um ihre ganz ausgezeichnete Anlage 
zum wahren Bravour- Gesang auszubilden. Wir 
liahen hier nie eine so schöne und starke Stimme 
gehört, wie die ihrige, und wünschen blos. dass 
sie in Ausarbeitung derselben so glücklich scy, wie 
ihre 'i'alcnte hofi'en lassen. Hrn. Crälius brachte 
diese wmiderscliöne Stimme, die Jedermann hören 
wollte, zwar keinen Lorbeer, wol aber überreichen 
Vorllieil. Er hatte mehr Billcts verk.aufi , als Men- 
schen imterzubringen waren. Die daraus culste- 


Jüny. 

hendc Unzufriedenheit und Unruhe brachte mehrere 
fast um allen Genuss der Musik. — Den igteu 
wurde von den Hrn. Brüdern Bohrer Concert gege- 
ben. Ouvertui'e von Winter. (Wie selten wird 
cs, leider, auch bey uns, den Triumph der jetzigen 
Tonkunst, grosse S^miphonien, ganz und vollstän- 
dig zu hören!) Concert für Vioh'n, von Anton 
Bohrer comp, und sehr gut gespielt. Arie von 
Righini, von Dem. W'äselia gesungen. Concert für’s 
Violoncell von B. Romberg, v. Max. Bohrer treff- 
lich gespielt. Arie von Pär, von Hm. Crälius 
gesungen. Duo Coiicertante für Violin und Vio- 
loncell von d. Hrn. Bohrer comp, und gut gespielt. 
Finale. — Mil vielem Vergnügen haben wir diese 
beyden Virtuosen gehört Sie verdienen das Lob, 
das ihnen früiier'von andern Orten her in Ihrer 
Zeit, erüieilt worden ; und wer sie vor einigen 
Jahren gekannt hat, behauptet, sie wären in dieser 
Zeit noch um vieles weiter gekommen.’ Der 
Violoncellist tiug übrigens auch hier den ' Preis 
davon. — Den aSsteii wurde zum \'orÜieil der 
Kinder des verstorbenen Gelliaar (vormals Mitglied 
hiesiger königl. Kapell<!) Concert gegeben, wobey, 
ausser Adagio und Polonaise für Flöte, V'ioliii und 
Violoncell, von den drey Geschwistern gespielt, 
yi/exanders Fest, oder die Macht der Töne , von 
W'inter anfgelidirt wurde. — Die Ausführung ’ 
gelang vorlrelHicli. Die Coinj)osition ist bekannt.^ 
Die Sulus sangen Mad. Licdbeck und Hr. Colliii, 
(Dilettanten) nebst Dem. VVäselia, Mad. Casagli und 
iirn. Cialiiis. .Man konnte mit allen sehr zufrie- 
den seyn. — Deu 5 osten gab Hr. W^'illmann Con- 
cert. Ouvertüre. Violin -Concert von Kreutzer, 
von Hin. Willraan gut vorgetnigen.' Arie mit 
obligater Violin und Viola von Pär, mn Hrn. Crä- 
lius gesungen, und begleitet von d. Hrn. W'cster- 
dahl und VVillman. Concert für das Fagott von 
Fischer, von Hin. Franz Preumayr gut geblasen. 
Aria Pülacca vou Weigel, von Hrn. Crälins ziem- 
lich gesungen. Violin -Conc. von Baillot, von Hm. 
Willraan sehr brav gespielt. — 

Unsere Operngesfellscbaft hat uns diesen Monat 
mit Mozails Zauberflöte ergötzt, worin uir mit 
Freude den Hrn. Lindslröni ('Pamino) und Carl 
Preumayer (Sarastro) gehört haben. Mad. C!as.ngli, 
in der Rolle der Papagena, gefällt ausserordent- 
lich. — 

In einer Ziisammenkunfi unsrer musihalisrhcn 
Gesellschaft haben wir gehört; Symphonie von 
Ki-aus; (sie ging ohue Fehler;) Audanlc u. Polacca 
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für di« Hoboe,' von Hm. Christ Picker ziemlich 
gut geblasen ; Duo von l^arinelii , von Mad. Ca- 
sngU und Hrn. Cullin vorU-elhich gesungen ; Varia- 
tionen für das Fagott von Hrn. Conrad Preumayr 
sehr gut geblasen; Ouvertui'e vonSpoiu', ziemlich 
gut ausgeführl. 


Rbcensionen. 


Balladen Jind Ro?nanzen mit Begleit, des Piano- 
forle von Franz Danzi. 46stes Werk. Leip- 
zig, b. Breitkopf u. Häi’tel. (Preis i6 Gr.) 

Des Hm. Kapcllm.s, D., InstrumentaLslücke, 
deren seit einiger Zeit nicht wenige ersrhienen sind, 
sollen ein ziemlieh zahlreiches Publicum unter Di- 
lettanten und. noch mehr unter Dilettantinnen haben. 
Ohne im Geringsten dieses schmüleni zu wollen, ; 
muss Rcc. doch gestehen , er wünsche dies Danci’s 
Gesängen noch viel mehr, weil er sie viel vor- 
züglicher findet. Hrn. D.s Genius, Schreibart, und 
alles, was man seine künstlerische Individualität . 
nennen möclitc, ist eben der Richtung, welche die • 
deuts<dic Instrumentalmusik jetzt errungen hat, weit ' 
weniger zusagend, als dem Gesänge; Auch glaubt 
Rec. zu 'bemerken, dass Hr. D. diesen stets mit 
Vorliel>e und viel grösserer Sorgfalt bearbeitet habe- 
Hierzu kömmt, dass er, der selbst manches ange- 
nehme Lied (wie gleich hier das erste) gedichtet, 

■ nicht nur seine Dichter dem Sinn nach, sondern 
auch die Form ihrer Dichtungen , versteht^, und der 
Singkunst Meister ist, wie nicht oben viele in Deutsch- 
land. In diesen Hinsichten , so wie hberhnnpt — 
conceesis coneedendis — möchte ihn Rec. mit Zum- 
steeg vergleichen; nnd glaubt, wiewol ihm die.scs ’ 
Meisters schwächere Seite recht wohl bekannt ist, 
damit nicbl. wenig Rühmliches gesagt zu haben. — 
,Dn übrigens frühere Sammlungen I).. scher Liwier' 
und Gesänge nicht >nor in diesen Blättern gehörig 
- bezeichnet und ge\vürdigt worden, sondern wul 
auch unter Fieunden und Freundinnen deutschen 
Gesanges weit, verbreitet sind ; so wird man bey 
der Anzeige der hier genannten nur kurz zu seyn 
brauchen. 

Das erste Liedchen, von Hrn. Danzi ungelkhr 
in Hölty’s Weise gedichtet, ist höcli^t einfach, 
fliessend , und überhaupt so in Musik gesetzt, dass 
man wol merkt, diese scy zugleich mit der Dich- 


tung empfangen worden.’ Es macht keine 
Sprüche, wird aber sogleich einem jeden lieb. — 

Das zwe}'te, von Guhitz, ist in der Behandlung 
dem ersten älinlich: hat aber Rec. weniger ange- 
sprochen. — Schillers liebh'ches: An der Quelle 
sass der Knabe — ist schon oft, imd mehrmals 
auch schön, componirt worden: Hm. D.s Musik 
stellt sich den besten in jeder Hinsicht au die Seite; 
in sanfter Aiimiith, Natürlichkeit und Lieblichkeit 
des Gesanges selbst ühertrifft es sie vielleicht alle. 
Die kleinen, geschmackvollen Verzierungen der 
Melodie, die hier gleich in diese selbst mit auf- 
genommen sind, wird nur ein so geübter Sänger, 
als Hr. D. , eben so schreiben. Rec. hält dies Lied 
für ein kleines Mersfcrslück. — Mit gleicher Of- 
fenherzigkeit gestellt er aber auch , dass ihm die 
folgende Ballade (vom Grafen Stollberg) nicht hat 
geiullen wollen. Er siebet recht gut, wamm Hr. 

D. sie eben .so romikaiisch aofgefhsst hat, und kann 
gegen die Ansicht .selbst, und Ballade für Ballade 
genommen , nichts sagen ; glcichw" ’ , so lange deut- 
sche Dichter diese Gattung zur ausführlichen Er- 
zählung ausspinnon und mit so mannigfaUigen Ge- 
genständen an - nnd ühcrnillcn , wü d aiicii der Mu- 
siker gezwungen seyn, von dem eigentlichen Be- 
grifl' der Ballade mehr zu abstrahiren , und mehr 
zuzugehen, als dieser will, wenn nicht die Musik 
für mehrere Scenen gguz unbefriedigend, und im 
Ganzen monoton, wo nicht gar matt und lang- 
weilend, werden soll. Das Beste, nach Rec, Ur- 
tiieil , was in dieser Gattung und Form der Musik 
existirt, ist Zelters Composition des .scliillerschen 
Tauchers : und gleichwol , wer kann sic 'ganz sin- 
gen, olme die Wahrheit jener Bemerkungen zuzu- 
gesteiien? Bey dieser, Ballade des llrn, D. wh’d 
er daun nocli mehr Grund hiei'zu bekommen. — ~ 
Bedeutend , eindringlich und schön ist dagegen wie- 
der Chr. Sclircibers Romanze: Es stand der Sänger 
mit trübem Sinn — bis etwa auf dc;r Schluas« 
(die letzte Zeile,), welcher aber, wie raanfs auch 
irgend mache, stets unbefriedigt Igaacn - wird ,, weil 
er auch im Gedicht,,, das sonst so brav ist, \inbc- 
friedigt lässt, und zwar aul eine ganz unerklärlich 
wunderliche Weise, ja, weil eigcuHieh wol kein 
Mensch reclit weias und wissen kann , was der Dich- 
ter damit gewollt hat. So mus.a man sie <lei»ii gera- 
dehin anfgebeii: dann aber wird inan das Uebiigo 
mit Hrn. D.s Musik von vieler, und die.se Mti-ük 
durchgängig eben von tiev rechlen iikuiif; fiudcti. 
Eüi gar liebliches und wWer vecbl zu einem 


DIgltized by Google 


427 


' 428 


1S14. •Juny. 


Stück mit dem Text verärhuiolücnea IJed ist die 
Romanze (im französischen Sinn) von Lampreclit, 
womit die Sammlung sich schliesst. Die Musik 
hat dabey, ohne im Geringsten gekünstelt oder 
auch nur weniger fliessend zu seyn , einige wahr- 
haft eigeulhümlichc Wendungen. Sie ist, mit einem 
’AVorte, was und wie sie seyn soll. — Weiter 
das Werkchen zu empfehlen wäi'e unnöthig; denn 
dass Hr. D. correct schreibt , g«it declanm t etc., das 
weiss Jedermann; und dass dies, so wie, was oben 
■jerühmt worden, zur Empfehlung diene, ebenfalls. 
— Die I/ieder sind gut gedruckt, mid der Preis, 
cadi Verhältnis der Bogcnzalü, sehr mässig. 


Itohert und Klärchen, Romanse von Tiedge, in 
Mus. ges, m. Begleit, von 3 Violinen, Viola 
und V.cell, oder im Klavierauszug von F. 
Spindler. OfTenbach', b. Audr^. (Preis 3 Fl. 
■ 46 Xi'.) 

Wer die bewegliche /Historie, wie sic Roberten, 
ungeachtet „er weinet,“ und Klärchen von ihm 
behauptet , er könne wol lieben , aber nicht tödleu, 
'dennoch unter die Soldaten nehmen , Klärchen hin- 
gegen , da er nicht , versprochenermassen , bald wie- 
der heim kommt, stirbt, („der Kuss eines Engels 
«iithaucht ihr das trauernde Leben,“) und er, der 
Robert, nun doch kömmt, aber, da es zu spät ist, 
nicht minder stirbt; (über seine Todesart verlautet 
nichts Näheres ; Mos : er „ erliegt dem Gescliick ; “ ) 

' W'er diese Historie, etwas weitläufig erzählt, und 
“mit vielen (zum Theil aber gewiss angenehmen) 
Bildern geschmückt, zu singen sich geneigt iiihlt: 
dem ist in der That zu rathen, sich dieser Com- 
posilion zu bedienen, mag er sich zur Begleitung 
aiun die Geigen , oder das Pianofoi-te wälilen. Was 
Fr sucht , wird er finden ; und was sonst noch 
darin vorhanden ist , das sucht und findet er nicht. 

Das Stück ist nämlich, 'wie nun einmal der 
■wunderliche Ausdruck lautet , durclicomponirt: aber 
nicht nur in dem gewöhnlichen Sinne, sondem auch 
än dem ungewöhnlichen, dass fast alles, was nur 
irgend, sey es als Handlung, oder als Erscheinung, 
oder auch nur als Bild und poetischer Vergleich 
■rorkömmt, mag es zu sehen oder nur zu denken 
eeyii, möglichst in Tönen gemalet wird.’ Man 


könnte das vielleicht durch- und durchcomponiren 
nennen. Dass alle hörbaren Objecte hier in Tönen 
möglichst dargestellt werden — das Zirpen der 
Grille, das .Schlagen der Nachtigall , dasEccho, und 
alles dergleiclten — versteht sich von selbst: aber 
anmerkenswerth düi'fle docli seyn, dass der Com- 
ponist selbst Roberts , schon oben augezogenes Wei- 
nen, da er Soldat werden soll, imter die hörbaren 
Gegenstände gezählt zu haben scheint. Es stehet 
zwar nicht ausdrücklich dabey, wie etwa beym 
Eccho, dafs diese und diese Noten das oder jenes 
bedeuten , und darum will auch Rec, nicht entschei- 
den: man sehe und höre jedoch die Stelle, S. 9 ., 
selbst und iu*theile. 

Hierdurch musste sich nun eine grosso Man- 
nigfidtigkeit erzeugen: dem Componisten war aber 
das Grundgesetz schöner Darstellung: Einheit iin 
Mannigfaltigen — nicht unbekannt; und er suchte die 
Einheit dadurch hcrzustellen, dass bey weitem di* 
meisten Melodien und sonstigen Phrasen des Gesan- 
ges sich gaius beym Gewöhnlichen halten-und einan- 
der ähnlicli sind ; dass er ungefähr zwey Drittheile 
des Ganzen in der Tonart G liefert; dass er das 
Werk vom ersten bis zum letzten Tone im Sechs- 
achteltakt, in Einem Tempo, (nur freylich. zuwei- 
len ritard.) ganz egal, in nicht weniger, als über 
vierthalbhundrrt Takten daiiin laufen lässt. 

Zu dem, was die oben bezeichneten Freunde 
der Poesie imd Tonkunst suchen und hier finden, 
gehölt nun auch, dass die P’inger allerley zu thun 
haben , der Singstimme sehr wenig zugemuthet W'ird, 
in dem aber, was jene figuriren, nicht wenig Ge- 
fälliges und Artiges vorkömmt : unter das, was sie 
nicht suclien, nicht finden würden, dai*f wol ge- 
rechnet werden die Sorglosigkeit des Comp, um Vers- 
bau, um Dedamation u. dgl., und was an Ver^ 
stösseu gegen die musikalische Grammatik mi f un- 
terläuft. 

Wenn nun Rec. noch hinzugesetzt hat, d uf f 
das Werk auf schönes Papier in gutem Steindruck 
geliefeit- worden: so glaubt er dasselbe zur Zu- 
friedenheit aller dabey interessirten Personen ^ des 
Componisten, des Verlegers und jener Kniistfi-cun de, 
so wie nach Pflicht und Gewissen, geuugsam em- 
pfohlen zu haben. 


' ' ■ " ^ — -- — -- ^ 

>Le1FZIjD, »äY BkSITKOPF um.» lllRTSJt. 
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An MeitUr, ihre Lehrlinge y und die sie verstehen. 


Unter die Verdicnslliclisten Unternelnnungen einiger 
wackeru Musikverleger in den letzten Jahren gehö- 
)-en ohne allen Zweifel die neuen und möglichst 
<»rreclen Ausgaben verscliiedener , der voi-lrelHich- 
sten Welke unsrer ersten Meister. Sie sind um 
so verdienstlicher, diese Unternehmungen, da sie 
zugleich den Verfassern die würdigsten Denkmale 
setzen, die Werke selbst von neuem in .Umlauf 
bringen, den Genuss daran, der sonst so oft duich 
Incorrecthciten geschmälert wird , erhöhen , den 
Sludirenden' viel nützen, und — indem die Werke 
schon frülier in den Händen der meisten Liebha- 
ber waren — für grossen Flciss und beharrliche 
Sorgfalt schwerlich einen angemessenen, haaren Lohn 
verschalfen. Wenn wir auch der etwas frühem 
L'ntemehmungen dieser Art nicht w'eiter gedenken 
wollen — wie der bekannten Ausgabe aller mo- 
’ zartschen Klavienverle bey Breitkopf und Härtel 
in Leipzig, die nicht nur Unzahlichen Preuile, son- 
dern auch der Kunst selbst und der höhern Aus-> 
biUnng für dii'selbe einen nicht zu berechnenden 
Vortheil gebracht hat; der Ausgabe der Partituren 
des Requiem f des Don Giovanni, der Clemenza 
üi 'Tito, desselben Meisters, in demselben Verlag; 
des liänilel.scheii Messias, nach Mozarts Benrbeitung, 
der ‘zweychörigen Motetten von ficbasl. Bach,' und 
so mancher anderer aus' derselben Handhmg; ‘des- 
gleichen iler reichen Sammlung Klaviercompositio- 
nen des Scb. Bach, und der trefflichen Ausgabe 
haydnschcr und mozartscher Violinquar letten bey 
Kühnei (jetzt Peters) in Leipzig; der PaHitnr ‘des 
mozartschen Tdomeneo bey Simrock in Bonn; — — 
wenn wm auch dieser hier ^iter nicht gedenken 
I 6. J a h r )(. 


wollen s so finden wir doch , auch aus den letzten, 
so ungünstigen Jahren, .schon iii unserer Sammlung, 
die wir nocli lange nicht für vollständig erklären 
möchten, mehrercs hiehcr Gehörige, das in jeder, 
vornämlich aber in Hinsicht auf möglichste. Correcl- 
heit, und Sorgfalt übei-haupt, nur zu rühmen und 
laut zu verdanken ist. Rainlers und Grauns grosse 
Cantate, der Tod Jesu, Partitur und Klavicraimug, 
bey Breitkopf und Härtel in Leipzig, und Drydens 
und Händels grosse Cantate, Alexanders Fest, nacJi 
Mozarts Bearbeitung, im’t Ramlers deutschem Text, 
Partitur und Klavierauszug , bey Kühnel in Leip- 
zig , müssen hier allerdings genannt werden. Ihnen 
folge die musterhafte Ausgabe der vorzüglichsten 
Symphonien von Jos. Haydn, in Stimmen gesto- 
chen, bey Simrock in Bonn, von welcher lief, nun 
schon achtzehn besitzt und die Foilsetzung unun- 
terbrochen folgt. Von den Ausgaben jener W^erke 
ist in diesen Blättern schon dtmeh Andere gespro- 
chen worden; es sey erlaubt, über die neue Aus- 
gabe dieser hier wenigstens Folgendes anzumerken. 
Hr. Simrock Hess die acht Symphonien ' Haydns, 
die dieser in London si^rieb, von dem Meister 
selbst nochmals revidiren, und von den fast zahl- 
losen, grössern und kleinern Fehlern säubern, mit 
denen si6. fimher ins Publicum gekommen wartn, 
und mit denen sie noch jetzt in den roei.stea Or- 
<liestern eingeführt siiuk (Eine dieser Symphonien, 
die wir ganz genau nach ‘einer 'frühem und dieser 
spätem Ausgabe verglichen haben, ^b,>da wir' es - 
so sti'cng nalimon , als es seyn soll ; zu nicht we- 
•niger , als fast vollen 'Zweyhiinderl Verbesserungen 
Anlass, unter weldirt» mehrere' gnii« wesentliche, 
und solche' W'ai-en, die, .auch aus der Partitur , sich 
nicht ermlhen, auch wol mir damirt erklären las- 
len, dass dein guten Haydn heimlich, ohne «ein 
Wissen und Wollen, -in grösster Eilfertigkeit, Ab- 
schriften entwendet wordt-n waren,) Mit gleicher 
Sorgfalt werden mii)j._na(^li II. s 'J'ode, dio Parti-. 
tiireU , iiml dann, diesen gemäss, die Stimmen, jede 
von verschietlenen der grüiidlichsteu , und eben mit 
36 
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H. vollkommen verU'auten Kenner resndirt \iucl 
corrigirt.’ — -Mit ühnlicber Sorgfalt hat Hi. Sim- 
rock Mozarts Entführung aus dem Serail , in Par- 
titur, mit deutschem und französischem Text, vor 
kurzem ; und desselben Meisters Zauberßike , ebcii- 
fiills in Parlilur, mit deutschem und itaUcnischein 
Texte, so eben herausgegeben. Rcf. darf bcliaup- 
teu, erkenne, aus geHauein Studium , öflerm Ucbcii 
und Einstudiren mit Andern, auch vielfältigen Auf- 
fulirunge'n, diese Opern bis in die kleinen Details; 
seine Erfabrimg hat ilira auch gezeigt, wie die 
meisten der auf den 'rheatern (auch mehrern der 
grössten) jetzt eingefiilirlen Partituren von Fehlern, 
oder wilikiirlicheii Verbessern ngeti derselben durch 
die Dim torcn, winimdn: und er muss, nach sorg- 
samer Ih ufung dieser Ausgabe beyder VVei ke, ge- 
stehen, dass er hier auch nicht eine einzige Un- 
richtigkeit oder Naclilässigkrit hat entdecken können. 
Audi üit die .'Vnordmuig, der Stich, das Papier ctc. 
durchaus lobenswiiidig. 

Da lief, nun eben solche Bemühungen, aus 
oben angefidirten Gründen, für wahrhaft verdienst- 

• lieh halt; da sie kaum die verdiente 'rbeiinahinc, 
und wol noch weniger die Verdiente Belohnung 
linden : so hielt er sich für verpflichtet , jenen di ey 

• achlungswürdigen Verlegern wenigstens dalur den 
veixlienteu Dank, in seinem und aller Kenner Na- 

• men; hier ’darzulningon, und, so , viel; an ihm 
Hligt. die .iDireclioneH und Kunstfreunde zur Be- 
nutzung des ' ihnen hier so würdig Gebotenen ein- 

■ . zuladen. Scheint es doch (was Gott verleihe und 
segne!) überhaupt zum Charakter der jetzigen Zeit 
zu werden, dass man zugleich das geistreiche, beste 
: und. nützlichste -:Neup fördert J und das C^liugenste,; 
,1 Bewährteste Und .Vollendetste, der 'vorigflu Zeit vpn 
- neuem hervorzieht, bestätiget mid.ün \Vi»'k.samkeit 
.Djkzt: nun, <.,80 möge d .*8 auch , auf dü; Tonkuu.st 
t lengeweudet , uud'ilu; eben dadurch eine feste, und 
.herrliche tiUgemeini, »o, wie für Deutsclie eine 

• schöbe, nationale Grundlage auf alle Zeiten berei- 
tftrwerden, an ityelc)icr e^dl^ bisher eigentlich doch 

'moch gefcldt. hat-, uud ,oImc welche, gpeh die vor- 
c. züglichsleil- Talente [iiur allzuleicht auf Abwege gc-. 
ratheu,, ohne welche selbst ihre, wenn auch noch 
so vorzüglichen Leistungen leicht und bald ver- 

• flackern oder vpm Strome des AUlagUcJtt^u ver- 
schwemmt werden. 

’i * ■ . , I* . 1 , 

t * j». . \ ‘ Ij . ■ ’ t r ' . , 1 I. 
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' deutsche lOomponislen und ihre Verleger. 

Sic geben uns, w’erüie Herren, viellciclit drev 
Viertheile ihrer Werke noch ünmer mit franzdsi~ 
schem Titel. Darf einer Ihrer deul.sclieii Mitbür- 
ger wol einmal fragen: Warum? Zur Eaiptelüung 
der Werke als ciciilscher Waare? Das wol nicht! 
Zur Empfehlung der Werke , als Musik? Eben 
so wenig! Die Gründe beyder Negationen sind zu 
bekannt und zu handgreiflich, als dass sie erst an- 
geführt zu werden braiiclileii. Oder sagen Sic. 
Unsere allgemein aufgenoramenen, sogleich und 
a)lein Jedermann verständlichen , rausikal. Kunst- 
wörter sind nun einmal aiisländi.sch ? Das sind sie 
allerdings: aber italienischen, einige gar griechi- 
schen Ur.sprungs. Wollen Sie also Ins zur Pedau- 
terey cuiisequcnt scyn , so müssten ja Ihre Titel 
in diesen Sprachen verfasst seyn , und die Kuust- 
wörler dürften nicht oacli der fianzösischeii Abän- 
derung, die meist eine Vcrdeibuug ist, gedruckt 
werden. So, wie sie gewöinilicli gegeben werden, 
sind die 'I'ilel, puristisch gesprochen , eben so wenig 
französisc h , als sie denl.sch sind. — Oder sollen 
di« Werke durch franzö.sische 'l'itcl in Fratikreicli 
Abnehmer ßndcu? Wir wissen alle, die Fiaiizo- | 
. aen kaufen keine deuLsche Musik, ausser da und 
dort ein Verleger Ein Exemplar, um es für Frank- 
reich naclizustecheii. Dubey ist nichts für uns za 
gewinnen ! Ja , lande sich auch wirklich der eine 
oder der andere Liebhaber In l'rankreicli , der deut- 
sche .Musik vom deutschen \’erlegcr koinmcu lies.«;; 

• so ver.stehet er — selbst wenn er ein so cingc- 
ileischter Franzos, wäre, dass er sonst nur sich 
verstände und nur von seiner Spr.aehe Notiz nähme 

— doch als^ Musiker jene K.un.stwörlcr ganz zuver- 
■ lässig aticli mit den deutschen Biegungen oder der 
I deutschen Ortiiograpbie. Oder sollte wirklicli irgend 

ein raiisikJicbendcr l 'ranzos zwciiclhaft se}-n können, 
ob auch \xx\str Symphonie, Duett, If'alzer, Leip- 
zig, AVien etc. wirkUch sein Sinfonie, Duo, fValee, 
,Loipsic, Vienao. ,ctc. sey? Das ist nicht zu den- 
kci^. Sonacli kann ich wenigstens keinen Gnuid 
der frat^ösischea Titel finden, als das leidige Uer- 
kömnum seit etwa zwanzig Jain-cn — 

„W.as heute gilt, weil’s gestern Mint gegolten** — 
Ich däclite also, Sic, w'crlJicste ilerren, wagten 
kühn,, künftig, statt: Duo pour i Violons, arrange 

— drucken zu lassen : Duett für 3 Violinen , ein- 
geridUet, — u. dergi. m. Und kämen daun ;a 
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auch Titel vorj die der französische Nachstecher 
oder Liebhnhcr nicht sogleich verstSiule — z. B. 
Uehungen oder Uehwigsstüvic statt Ex«rctr.cs, Vio- 
Unavhule stall Methode pour f^iolon u. dgl. — so 
ist es docli gewiss weder unbillig, noch iMlmmnti, 
denen, die sich au deutscher Musik so olTenbar 
refraiohii'cii und restauriren, zuzimuithcn, dass sie 
sich auch die paar Worte merken sollen , mit wel- 
chen ihre Gattungen bezeiciiiict werden. Sie wer- 
den dies auch, sind sie nur wirklich laebhaber, 
ganz gewiss bald und gern: mau erinnere sich nur, 
wie bald und wie gern die wirklichen französischen 
Liebhaber unsers deutschen Geldes sich seine Gat- 
tuiigeu und Beneumnigen merkten. 


5. 

An die Verleger und Notenachreiher. 

Es ist als ein grosser Vorzug unsrer Zeit, und 
als eines der wirksamsten Mittel der höhern Bil- 
dung für Musik, allgemein anerkannt, .dass jetzt 
weit mehr Partituren gedruckt, auch weit mehrere 
durch Abschriften verbreitet werden, als sonst. Aber 
zu loben ist dabey gar nicht, dass man seit einiger 
Zeit m diesen Abdrücken, und noch mehr in den 
Abscln iften der Partituren , so sehr von der sonst 
überall angenommen , und offenbar der verständig- 
sten und bequemsten Weise, die Stimmen unter 
einander zu ordnen , abweicht. Sonst ordnete man 
bekanntlich so: Trompeten, Pauken, Hörner, Flö- 
ten, Hoboen , Klarinetten, Fagotte, erste, zweyle 
Viulin, VioLi, Singstirnmen, Bass; oder man setzte 
allenfalls die Hörner herunter, nach den Fagotten, 
und Einige stellten die Pauken ganz unten hin . als 
eine Art untergeordneten Bas.scs. Dies, besondei's 
die erste Art, ist am leichtesten im Ganzen zu 
übersehen, indem da, was gewöimlich zunächst sich 
an einander schlie.sst, auch zunächst bey einander 
stehet; so ist es für den Accompagnirenden am be- 
quemsten, aus derselben Ursache, auch, weil die 
Instrumente in derselben Enlferiiung vor sein Auge 
gcinacht sind, in welcher sie, in der Hegel, mehr 
oder weniger über die Hauptsache entscheiden, be- 
sonders weil das Quartett mit den Singstimmeii 
zusammcngehnlten erscheint etc. Statt dessen dre- 
hen und wenden nun jetzt Mehrere diese Anord- 
nung auf gar mancherley Weise, ohne dass inan 
recht weiss, wes%vegen;. ganz gewi.s.s aber, ohne 
dass man so vollgültige Grunde dafui' liut, als fui' 
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die sonst, und freylichi zürn Theil auch noch jetzt 
gebräuchliche Art. Es ist nicht nölhig, dic^an- 
cherley Abweichungen alle anzuführen : die , viel« 
italienischer l’artiturensclu'eibcr unsrer Tage, mag 
genügen. Sic setzen in die drey obersten Linien 
erste V’ioh'n, zweyte Viohn, Viola, (Manche sogai 
diese unten zum B.iss, wahrscheinlich, weil sic 
leider bey ihnen so oft mit diesem schleudert,) nun 
die Blasinstimmcntc, iu ganz willkürlicher Reihe, 
meist oben die Holz-, unten die Messinginstru- 
mente , dann Siugstimmen , und nun Bass. Es 
leuchtet in die Augen, dass di? weile Trennung 
des Quartetts unter sich, und die,, der Singstimincn 
von den Geigen, den Blick zerstreut, die Uel>er- • 
sicht erschwert, (Üc Hauptsache zerstückelt. Und 
dann: wer es weiss, was denn doch dazu gehört, 
aus Partitiu'cn gut zu accompagniren, auch wenn 
mau sie nicht kennt, oder aus Partituren, sicher, 
und dem Orchester wie den Sängern erleichternd, 
'ZU dirigiren, wenn man sie kaum ein wenig durch- 
laufen hat — iu W'elche bey de Falle man doch so ^ 
oft, und nicht seiten unabwendbar kömmt — ; wer 
dann er\vägt, wie das Auge, wenn cs sehr vieL 
zugleich, und dies sehr genau übergehen S9II, eine 
gewisse Gleidimässigkeil, etwas Bleibendes, Sicher- 
gestelltes, idierall Vorauszusctzciides in der Anord- 
nung, schlechterdings verlangt: der wird wol schon . 
darum die Bitte gerecht finden , d.iss die Herren 
Mn.sikalienvcricger und Noten.schreiber die altere 
Anordnung der Stimmen auch ferner bcybehallen 
möchten, zumal da sic, wie schon ges:igt, nidit 
blos die gewolinte ist, (was jedoch eben hier auch 
etwas Wesentliches seyn würde,) sondern, wie 
ebenfalls schon gesagt, auch die natürlichste, die 
verständigste, die, der Sache selbst angemessenste. 


4. 

An die nord - und süddeutachen Tonkünatler und 
Kiinstgenosaen. 

In den Ictztverflossenen Jahren lialten sich meh- 
rere Männer, vielleicht weniger von VV'ort, als 
von Worten, zu einer Commission selbst depulirt. 
welche, eine höchst fatale Grenz- und Dcinarca- 
lionslinie zwischen Nord- und Süddentscblaiid. we- 
nigstens was Wissenschaft und Kun.sf betraf, zu 
ziehen bemüht war. Ausser der, zum Gluck noch 
fast blos gedachten 'rrennung, bewirkte dies Uu- 
teruehmeu , wie natürlich , ein gegenseitiges I^auerr 


435 


1S14. Juny, 


406 


auf cl^nJci*, ei» gogenseitigss Reiben au einander, 
und sdbsl sc)k>» eine gegenseitige Fehde wider eiu- 
nnder; und fand die letzte eben unter den Tonkünst- 
Icrn iiucb nicht so uilenbar statt, wie etwa unter 
den 'rbeolugen und Philosophen, so lag das viel- 
leicht nur daran, dass die meisten Musiker jede 
andere Walle besser führen, als die hier allein 
üHentlich anwendbiU’e — die Feder. Wahr ist es: 
der Nord- mul der Süddeutsche sind aufl'allend 
verschieden, in Sprache, Sitten, Charakter, Lebens- 
weise etc. 5 aber grösser ist diese Verschiedenheit 
keineswegs, als zwischen dem Nord- und Süd- 
franzosen; und welches sind die Folgen davon für 

</essc/i Vaterland ? Was Wissenschaft und 

Kunst betriin, so, behauptet mau, sey dem Nord- 
deutschen, wo nicht mehr Geist, doch mehr gei- 
stige Bildung, mehr Ernst und Beharrlichkeit, mehr 
und eine trelfendere , begründetere Kritik, als den 
'meisten Gegenden des südlichen Deutschlands; dem 
Süddcntscheii dagegen, wo nicht mehr Sinn, doch 
mehr Feuer, Kraft und Leben, als den meisten 
Nüi-ddeutscben , nicht abzuspreclien. Wir düi-feu 
dies, als Regel, welclie aber vollgültige Ausnah- 
men zugesteht, ;a voraussetzt, vielleicht zugebeu. 
(Solche Ausnahmen waren ja, was Musiker betrillt, 
selbst z. B. Handel — ein Norddeutscher , und 
Gluck — ein Süddeutscher — . ) V'erhiclte sich 
nun also jenes wirklich so; und könnte man es 
mm auch wirklich nicht lassen, dies so weit aus- 
zu.spinnen und so laut ins Gerede zu bringen, als 
mau gcthaii , ehe die allgemeine Noth und Gefalir 
uns Julilen liess, wir seyeu doch Brüder: wozu 
kann, wozu soll es in unsrer Kunst fidircn? Zur 
Trcmninf , oder doch zu hcindicher Antipathie? zu 
gegenseitiger Opposition und gelegentlicher Fehde?- 
Das sry ferne I Führen kann, und luhien soll es 
zu gegfiiseitiger gerechter W'ürdigmig und Aiicr- 
kemning der V oizüge mul Veialicnsle beyder 'I’beile, 
oliiic Iblicbung der, des einen , über die, des an- 
dern; fülircn -soll es dazu, dass der Xordileutsclie 
dem Süddeutschen , und dieser jenem, mit Achtung 
und Liebe die Hand bietet zur immer ntiherii Ver- 
brüderung unter einauder, zu immer sorgsamerer 
Benutzung der Eigeidieiteii mid \'orzügc des An- 
dern nebelt den Eigenhcilcii mid Vorzügen des 


Einen, wodurch eine iramw ümigere Verschmel- 
zung dieser Eigenheiten und Vorzüge Beyder iu 
iliren Werken von selbst allmaiilig enUtehen wird, 
wie sic z. B. in den spätem Werken 'kfozaits 
wirklich entstanden ist; und wie mid wodurch 
allein nicht nur etwas iu seiner Art w'irklich V oll- 
komraenes überhaupt, sondern auch das erzeugt 
werden kamt, was, ausser der Vortreillichkeil iia 
Allgemeinen, zugleich den Vorzug einer wahreu 
Nationalität, der walireii Ueutscliltcit, eritäU — 
wie das eben auch mit Mozarts spätem Werken 
der Fall geworden. Es ist schon in diesen Blättern, 
und gewiss mit Grund, bemerkt worden: Mozart 
würde den Don. Giovanni und das Requiem y so 
wie manches kleinere Meisterwerk seiner letzten 
Zeit , nicht eben so , und das heisst ja doch , nicht 
so vollkommen, geliefert haben, ohne seinen län- 
gerii Aufciitiudt im nördlidicn Deiitsclilaiid vor die- 
ser seiner letzten Zeit in Prag und Wien ; so wie 
Haydn dio Schöpfung und die Jahreazeilen in gar 
mancher Hinsicht anders und noch herrlicher ge- 
schrieben haben w'ürdu nach einem solchen Aufent- 
halt: eben so, darf man wol behaupten, würde 
z. B. der treillicho . . . seinen Genius, zum Vor- 
tlicil der Kunst und seiner Werke, in gar raaii- 
chor Hinsicht anders Icilcu, 'gefiele es ihm, eiuc 
Zeit lang im nördlichen Deutschland zu leben ; und 
der brave . . . *) würde vuu seiner wundei liehen 
Einseitigkeit lassen, lebte er eine Zeit lang in W'ieii. 
— Und so, lieben dcutsclicii Mitbürger der imisl- 
kal. Welt, lasst uns mir recliL eigentlich einaader 
liebende, deutsche Mitbrüder in dieser VV'elt wer- 
den: eben dann und eben dadurch wird uns diu 

sicherste AnwarLscbafl, nicht nur uns selbst, son- 
dern auch unsere Kunst, immer höher gehoben, 
lind in ihm' Höhe immer würdiger uusgebildct, 
immer reiner erlialteii zu scheu ! — 


Ueber den Z,naland der Musil iu Amsterdam, 
(ßeichlusj aa« der s5*tea No. j 


Nun nocli ein Verzeichnis der vomehuisteu 
hiesigen Künstler und Dilettanten I Für die f''ioline: 


') Der Veit erlaube, da»» wir buyde Nsmea ausstrrirhen. It« dieser Beeiehun;; genannt ju werdca , würde »cTimersen. 

olme »u nützun ; denn »ind bevde Künstler im Scindc, obigen Path anzmithmen : m> werden sie »ieh ourh »ichcr ertcisnt-n, 
lujd ilta »u Isefolgeu *o genejgtfr seyn , aU Ley üamcntliclier Autlürderuiig. Für Andcte ia o» an der Sache, oline di» 
. 2iMsi,g. d. ttedaof. 
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Hr. Bnldenecker, ein feuriger, feiiigei" Spieler, der 
auch sehr gut iieset. Durch sein Feuer verleitet, 
spielt er aber nicht immer rein , auch zuweilen 
etwas rauh. • Diesen Fehler könnte er aber durch 
Aufmerksamkeit leiclit ablegen. — Hr. Kleine trägt 
alles sehr solide, dubey vollkommen rein und an- 
genehm vor. £r iiihlt , was er spielt , uiid so . 
ärndtet er immer vollen Beyfall. Er ist noch ein 
junger Mann, und kann cs also durch Fleis und 
Beharrlichkeit noch weiter bringen. — Hr. Ser- 
rurier, Dilettant, trägt, was er spielt, wol richtig 
vor , aber nicht immer mit dem gehörigen Aus- 
druck. Seit einiger Zeit ist er nicht mehr öflent- 
lich aufgetreteu. — Ilr. Je Normant, ebenfalls 
Dilettant, würde weit besser spielen , wenn er nicht 
zuweilen Sachen wählte, welche offenbar über seine 
Kräfte gehen. — Vüv'a Violoncell: Hr. Rauppe, 
ein rühmlich bekannter und sehr solider Violon- 
cellist. Was Fertigkeit, Richtigkeit und schönen 
Ton betriffl, so kann er wol unter die ersten 
Künstler auf diesem Instrumente gerechnet werden. 
In Ansehung des Ausdrucks bleibt aber öfters noch 
etwas zu wünschen übrig. — Hr. de Bruine , Di- 
lettant, ein würtüger Schüler des Hin. Rauppe, 
macht seinem I.ehrer Ehre, indem er mit einer 
grossen Fertigkeit einen feinen Ausdruck verbindet. 
Es ist zu bedauern , dass er seit einigen Jahren nicht 
mehr Concert spielen kann, weil er an der Hand 
ächnden gelitten. — Hr. Diirege, auch Dilettant, 
trägt die Concerte von Arnold gut vor: die von Rotn- 
berg scheinen Uim aber noch zu schwer. S<üt eini- 
gen Jahren hat er merklich zugcnominen. Das 
Cantabile gelingt ihm besser, als geschwinde Passa- 
gen, welche öfters undeutlich dierauskoni men. 

Für’s Forlepiano. Hr. Fodor; er verbindet mit 
einer grossen Fertigkeit eine ausgczeichiiete Deut- 
lichkeit, nihrt aber den Zuhörer nicht, denn er 
schebit selber nicht zu fühlen , was er vorlrägl. 
Sein Lieblings -Coinposilcnr scheint SfciljcU zu seyii. 
— Ilr. Wilma, ebenfalls ein sehr fei liger Xlavier- 
spiclcr, scheint mehr den Zuhörer riihreii, als 
in Erstaunen setzen zu wollen, was ihm anc.h 
oft trefflich gelingt. — Hr. älciip bcsKzl auch 
viele Fertigkeit und einen angenehmen Vortrag. — 
Mad. Baldeuecker trägt alles niögliclist brillant vor, 
schlägt aber öfters zu stark. Sleibells Concert aus 
Es scheint ihr Lieblingsstück zu seyii, denn sie 
hat die» öfters, und gut, gegeben. — Dem. 8chri- 
waneck liebt besonders Mozarts uml Beethovens 
Musik, trägt auch die Concerte dieser Meister sehr 
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gut vor, so wie überhaupt alles,' was sie unter- 
nimmt. Zuweilen könnte ihr Spiel, in brillantöti 
Stellen , zu Erhöhung des Effects , wol etwas kräf- 
tiger seyn. — Mad. de Neufville, Dilettantiu, 
besitzt eine ausserordentliche Fertigkeit: iJir isfe 
nichts zu schwer, und in dieser Rücksicht kahn si<k 
sich mit den grössten Klavierspielern me$.seii. Man 
vermisst aber bey ihr den zarten Ausdruck , wel- 
cher den Virtuosen , am meisten aber des weibli- 
chen, eigen seyn sollte, und doch — wunder- 
bar genug — eben bey diesen so selten gefunden 
wird. Auch schlägt sie öfters so stark, dass sie 
damit selbst den Eindruck merklich schwächt, den 
ihr kunstvolles Spiel hervorbiHiigt. — Die Dem. 
Blenman uml Sernirier sind auch sehr talentvolle 
Klavierspielerinnen, und leisten ungemein viel auf 
ihren Instrumenten. — Hr. Gülcher ist ebenralla 
ein fertiger Klavim'st. — Ausser diesen giebts noch 
eine Menge rühmenswerther Liebhaber fiir das Pia- 
noforlc. — Für die Flöle. Hr. Dahmeii ; h^ 
sitzt einen angenehmen Ton , und verbindet da- 
mit viel Fertigkeit und Ausdruck: allein er into- 

uirt nicht immer rein; bey brillanten Passagen ist 
er gewöhnlich etwas zu hoch uml bey sanften Stellen 
zu tiefi — Hr. van Ollcsen hat einen v'ollen, run- 
. den Ton, dahey Fertigkeit, bläst auch rein, hat 
aber nichts Feines in seinem Spiel; zuweilen ist 
I dies sogar etwas raub. — Für die Klarinette. 
I Hr. Kleine würde noch besser blasen, wenn er 
I nicht öfters so sehr eilte. Sein 'Poii ist voll uml 
dabey angencbiu; er besitzt viel Fertigkeit; sein 
Gesclimack aber lässt noch Manches zn w'üiisdicii 
j übrig. — - Für den Fagott. Hr. Mann besitzt 
I einen schöiieu, starken Ton, viel Fertigkeit uml 
' Gesclimack; er iiitonirt aber nicht immer rein. 
1 Vielleicht liegt das aber an seinem Iiislnmicntc, 
K dessen Tonvcihältiiissc nicht richtig zu seyn schei- 
j iicii ; einige Töne sind zu huch uml andere zu 
tief. — Für’s Horn. Die Hi n. Potclewin u. Hch- 
rens iiabrn einen schönen 'l'un und verbinden da- 
; mit angciicimieii Gesang; die Passagen geralhcn 
[ weniger, docli diese gehören auch mehr andern 
Instrumenten an. — Für die Floboe. Hni. Stulls 
Ton ist kein eigentlicher Hoboe-'l'on; er unter- 
scheidet sich ganz von dem, anderer Künstler auf 
diesem Instrumente. fiebiigens bläst Ifr. St. gut. 
— Hr. Schriwaneck ist nach Nantes abgegangen. 
Man verliert an ihm einen vortreffliclieri Orchester- 
spicler. — Dies wären die vorzüglicliitcn Sofö-» 
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Spieler; ausser diesen giebt's aber noch mehrere, 
welche auch Concert spielen. — 

Woran es hier vor/ijglicl« fehlt, ist eine gute 
Singachule, wie sie z. B. Berlin oder Leipzig be- 
sitzt. Leider fehlt es auch an einem geschickten 
Lehrer des* Gesanges. Ilr. Compostini , Singtneisler, 
ist vor einiger Zeit gestorben. Er hat einige gute 
Schülerinnen gezogeu, worunter die vorhin genann-, 
teil Dein. Abelcven und Grave gehören. Ein 
Siiigiiislitut würde gewiss unterstützt werden; W'e- 
nigsleiis an Liebhabern wiirde es iiiclil fehlen und 
gute Stimmen hat man hier auch. Die llollandcr 
haben in der That ungemein viel Lieblialierey und | 
auch Talent für Gesang; mehr noch, als für Instru- | 
mental - Musik : ein gutes Singin.slilut wurde also | 

von grossem , entscheidendem Einflüsse auf die hie- 
sige Toiikmist seyn. \\ ill man jetzt ein grosses 
Musikstück geben , so hat man iininer ilie grösste ; 
Mühe, Sänger zu bekommen; ist das Ganze endlich i 
zusammen gebraclit, so ist es doch noch mangel- ^ 
hafl, sclion dni tim, weil die Sänger nicht eingc- 
sungeu, nicht sicher, des vollstimmigen Geang<, 
und seiner Cigeiüieiteii und Hegeln, nicht mächtig 
sind u. dgl. ra. Vor der Hand mag eine gute ! 
Singschule hier wol nur ein frommer ^Vunsch hlei- 
hen ; haben wir aber nur erst etwa ein Jahr Ruhe 
und Friede genossen, hat man sich unr in etwas 
wieder erholt, und ist Sinn und 'J'lieilnahmc für 
die K-uiisle des Friedens wieder lebendiger gew'or- 
den : so könnte sulch eine nützliche Anstalt wol 
ausgerulirt werden. — 

Componisten giebt es in Holland eine ziem- 
liche Menge; wenigstens beträchtlich mehr, als man 
im Auslande zu wissen scheint. Hier in .Amster- 
dam sind Fodor, Freubel, ( Miisikdircclor beyra 
holländischen Theater,) Wilms, Steup und Bcr- 
tclman, die vorzüglichsten. Fodor hat bekanntlich 
einige Symphonien , Klavier-Concerte und andere 
Stücke fürs Klavier geschrieben. Seine Werke 
gehen eben nicht tief, sind .aber nicht ohne Inter- 
esse. Vielleicht will er jenes aindi nicht, sondern 
nm' fiir den Augenblick gut unterhalten. — Freu- 
bel hat einige Ballets gcschrielien , auch einige grös- 
sere Singstücke' fur's hollandisclic 'J'heater, und 
noch eine Menge anderer V'Vcrke. Seine Sachen 
scheinen in Deutschland nicht bekannt zu scyn. — 
W'ilins, dessen brave Arbeiten , wie auch llire Blät- 
ter bezeugen , in Deutschland den vei dienten Bey fall i 
Süden , hat bekanntlich Symphonien , Cuiicerte für 
allcrley lustrumeute, und iÜaviersaclien aller Art 
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geschrieben. Für den Gesang scheint er noch wenig 
gethaii zu haben ; vielleicht weil es hier an Gele- 
genheit mangelt, bedeutende Gesangstücke gut auf- 
zufuhreii. — Steup hat Klavier - Concerto, (welche 
aber weiter nicht bekannt wurden sind,) Sonaten, 
Variationen, und seit einiger Zeit eine Menge klci- 
neie Sachen geschrieben , welche er in eigenem 
Verlag heraus gegeben hat. — Bertelman hat einige 
Messen componirt , w'elche Werth haben. — Wenn 
mau Nuten zusammciisetzen und aufschrciben com- 
poiiiren iieimeu will, so giebts noch eine Mcflge 
Cumpuiiisten in Holland : allein ihre meisten .Sachen 
sind sehrseiclit, und doch, was das Schlimmste ist, 
finden sie vielen Eingang, besonders, weil — 
was allerdings zu verwundern — viele hiesige 
Musiklehrer und Lehrerinnen von solchen \A’’erken 
Gebiiiurh machen. Vielleicht thun sie dies nur, 
weil alles sehr leicht ist, und sic also w'enig .Mühe 
damit haben. Sie sollten aber bedenken, dass ihre 
Schüler dadurch’ verdorben werden, einen schlech- 
ten Ge...chinack bekummcu , und eigentlich auch 
nichts dahey lernen. — 

Vom hiesigen Gcachmach für Musik, wie er 
im Werden ist, habe ich oben gesprochen; be- 
trachtet mau ihn als eben in diesem .Vlomciit beste- 
hend: so ist er frcylich hier, wie überall, verschie- 
den ; doch könnte man die jetzigen Freunde der 
Tonkunst füglich in drey Abtheilungen bringen. In 
, die erste gehören die Freunde der Werke Mozarts, 
Haydns, Beeüioveiis ii. dgl,; in die zweyte und 
zahlreichere Ahtheilung die, welche nur im Moment 
angenehm unterhnlten seyn, aber heym Genuss 
nicht gern denken wollen. Die Werke SleibelLs, 
und äliiiliche, bilden bey ihnen noch vielen Bey- 
fall. Ueherhaupt muss für sie eigentlich alles galant, 
etwas tändelnd seyn, obgleich sie wol auch Gesell mack 
an grösseni, tiefer eingreifenden Werken zu haben 
an'cctiren. Die (bitte .Abtbeiliine nimmt mit allem 
vorlicb, und beküiuincrl sich wenig darum , ob die 
Saciien Weiih haben oder nicht, wcnii’s uur klingt, 
neu ist, und dubey ja liübsdi leicht. — 

Für den Sommer bestellt hier ein Concert 
ausser der Stadt. Dies bat sich schon einige Jahre 
mit Ehren erlialtcn. Das Molto der Gcsen>chaft 
ist auch Harmotdn, Es besteht aus einem gri^sscn 
Theil der Gesellschaft der VVinler-Haimoiiia , und 
aus ciiiigci) andern Mitgliedern. Des Suniiabcnds 
ist Concert'. Ausser der Musik unteihält sich die 
Gesellschaft auf andere bestimmte 'jage mit niidein. 
zugleich angeneluneii und nützlichen GegeusUinden : 
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r. B. mit Declamation guter Gedichte, physikali- 
schen Experimenten u. dgl. , oder es werden Zeich- 
nungen bcsichligl u. s. w. Sollte in dem Concei-tc 
dieser GeselUclud etwas MerJi.\vürdi<'cs vorfallen, 
so wird es in diesen Biätlcrn angezeigl. werden. . — 


N A C H R. I C H T E S. 


München, d. »2tcn Juny. Wenn ich von der, 
auf unsere Iliihne gebrachten, und in jeder Hinsicht 
so ausgezeichneten Alhalui, (Oper in ilrey Auf- 
zügen , nach llacinc's 'i’rauerspiel frey bcai heilet 
von Wohlhriick , in Musik gesetzt vom Freyljcrrn 
von jPo/W,) . nicht sogleich Bericht erstattet habe, 
so liegt das einzig daran, dass ich sie erst inchr- 
luals zu Iiöi’cn wünschte, um von ihr, die es so 
vorzüglich verdiente, ein detaillirtercs Urtheil fal- 
len zu können , Wiederholungen derselben aber 
bisher nicht inöglidi waren , wegen der Zurüstun- 
gen zur AiifTnlirwiig des Numa Pompilius , welcher 
eine der Feyerlichkciten auszumaclicn bestimmt war, 
womit die Ankunft Sr. Maj., des Kaisers Franz, 
begangen werden sollte. 

Gleich Anfangs glaube ich bemerken zu niiis- 
st n , dass , je seltener seit einiger Zeit auf unsrer 
Opcrnbüinie W'erke vaterlündischcr Künstler gewor- 
den , je mebr dankbare Anerkennung und gerechte 
V\''iirdigung es verdiene, wenn Männer, die nicht 
eigentlich durch äusscrii Beruf gedrungen , sondern 
nur durch innern — durch Talent, Kunstsinn und 
Knnslliebe — begeistert, cs unternehmen, Jen Man- 
gel zu decken, und die Lücke würdig auszuflillen. 
Zu diesem Zwecke hatten sich hier Dichter und 
Compouist vereinigt, und, ihn sicherer zu eri’ei- 
chen, sich, wie man sogleich bemerkt, ihre Ge-’ 
danken, Empfindungen und F.rfahrungen wechsel- 
seitig mitgetheilt, die vielbeti elene Heerslrassc ver- 
lassen , und sich eigene Answege gebahnt. Ei sterer 
verdankt seinem grossen Vorgänger wol nicht viel j 
mehr, als den ersten Entwurf; er verlässt ihn so- | 
gleich, wo die Art seines Gedichts einer vcrschic- j 
Jenen Belinndlung hedarf. Der Uebergang von i 
Declamation znin Gesänge ist auf eigene Art durch 
melodramatische Sätze, dann durch Recitative, bis , 
zur Arie iiiul dem (Mior, sehr passend und ein- I 
siclilsvoll geordnet, so dass Stellen, dem kälteren 
Nachdenken und der Exposition angebörig, für sich ' 
bestellen, und die gesteigerte Empfindung sodann | 


Juny, 

in ihrer eigenen Sprache sich verkündigt Uebet’- 
dies haben wir durchaus eine rein gehaltene Diction, 
die nie sich' in das Gemeine verliert , bemerkt — 
w.'is uns um so mehr ansprach, als in Opernge- 
diclitcn die Nachlässigkeit in dieser Ilinsiclit nur 
zu gcwölmlich ist. ln musikalischer Beziehung ist 
zuerst das Verdienst einer wahren Neuheit nicht 
zu verkennen. Können wir gleich ii.ich einer ersten 
Darslelliiiig nicht in eine weitere Eröi'tcrung ein- 
zelner Stücke eingehen, so zeigte sich doch selbst 
da sogleich aufFallcnd, wie der verdienstvolle Künst- 
ler diesmal alle hcrgebraclite Modeforraen von sich 
weiset, und, was in seiner Kunst so selten ge- 
scJiielit, Charaktere mit fester Hund entwirft, die 
er das ganze Stück ,hiii kraftvoll zn lialten sich 
besli-cbt. Rein dramatisch dürfen wir deswegen 
seine Arbeit nennen, da sic innig mit Handlung, 
Char.'iclercn und Sprache zusainmcnliängt , und an 
und für sich allein kaum bestehen würde. An 
inchrern Stellen, z. B. am Endo des ersten Acts, 
entwickelt sich eine hnrmoiüsche Kiaft, welche um 
so mehr grosse Effecte hervorbringt, da sie häufig 
mit innigen, sanften Melodien iin Contrast erschei- 
net, und so die Form dramatischer Musik' ver- 
edelt. Die Aufnahme der ersten Darstellung ist 
für den Dichter und Componisten gleich ehrend. 
Alle Darstellende liahen mit sichtbarer Liebe an 
derselben Authcil’ genomincii. Mad. Harlas, als 
Alhalia, hat in jeder Hinsiclit sich selbst nbertrof- 
fen. Wir glauben nicht, sic je IrefHicher gesehen 
zu haben , <lcnii sie war gleich vorzüglich in Ge- 
1 saug, Declamation und Spiel. Ihre giosse Scene 
I des zweylen Acts war wahrhaft him cisseiid. Hr. 
i Mittermayr leistete alles, was von ihm, dem eifri- 
gen , talentvollen Künstler ohnehin zu erwai’ten 
war, und zu wünschen wäre es nur gew'csen , dass 
der Cluu'akter seiner Rolle es möglicli gemacht ^ 
hätte, ihm so brijlante Stellen zu geben, wie das 
Publicum nun einmal zu verlangen scheint, wenn 
cs sich zur lauten .A.nci'kcnnung des Talentes soll 
beleben lassen. Sein ganzer Vortrag war würde- 
voll und innig; und man muss es ihm Dank wissen, 
dass er die Wahrheit der Darstellung seines Cha- 
rakters nicht ehiein , häufig ühelangehrachten Stre- 
ben nach lautem Beyfall zum Opfer hiachlc. Die 
Rolle des jungen Jons wurde von Dem. Wolilhrück 
mit Innigkeit und Wahrheit des Ausdrucks gege- 
ben. Alle übrigen Mi (spielenden haben mit Ein- 
sicht, und Thcihialimc an der Sache, das Ganze 
befürdem helfen. • — Es fiudet sich kein Tenor 
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in dieser Oper, anigenommen in den Cliören, ' 
Velchc gut ausgeiiilii-t wurden. Man verdankt die- j 
«es Letztere insbesondere noch den lobenswcrllieu 
Bemiiliungen der spielenden Hauptpersonen , welche | 
es nicht unter ihrer Würde hielten , in denselben j 
niitzusingcn , wenn sie bey grossen Enseniblcstücken | 
auf der Bühne zugegen waren, und ihnen nicht 
eben ein selbstständiger Gesang gegeben war. — 
Uebrigens, um noch einmal einen Blick über das 
Ganze zu werfen, glauben wir bemerkt zu haben, 
dass dem Dichter und Coniponisten der Gedanke, | 
die Gränze einer deutschen Oper zu bezeichnen, 
niclit fremd gewesen. Denn da die grosse italie- 
nische Oper alles für den Gesang, wenig lür rich- 
tige Declamation, noch weniger für dramatische 
Wahrheit leistet; das französische musik. Drama 
hingegen Declamation und richtige scenische Be- 
handlung sich zur Hauptsache macht , den eigent- 
lichen Gesang aber für selir untergeordnet halt : so 
ist in diesem neuen W’erke das Streben, zwischen 
beydeu Extremen die Mittelstrasse auszulinden, 
sichtbar genug. Daher kam cs denn wahrscheinlich, 
dass der Conipunist in dieser seiner Arbeit nichts 
der Schönheit und Fasslichkeit der Melodie, nichts 
der Kraft der Harmonie oder der Richtigkeit der 
Declamation, ausser, wenn eines davon für sicli 
allein wesentlich bervortreten durfte, aufopferte, 
sondern jedes dieser Haupterfordernisse zu Einem 
grossen, harmonischen Ganzen ordnete. Es konnte 
ihm deswegen nicht genügen, blos einen Contrast 
hcrzustclicn zwischen dem irdischen 'l’reibcn und 
der beständigen Unrulie der Athalia, und der innig 
frommen Ergebung der Tempclbe^vohner in Jeho- 
va ’s Willen; zwischen dem Ausdruck der Fröm- 
migkeit des Kindes Joas, und den, von dem flo- 
henpricstcr der zitternden Josabcl verkündeten Weis- 
sagungen. Er wollte den noch weit auiTallendcrcu 
Charakter der Handlung selbst tief bezeichnen. 
Nichts ist also begreiflicher, aber auch nichts wohl- 
thunder, als die gänzliclie Verbannung alles Un- 
heiligen aus der Musik dieser Oper, sobald die 
frommen, Gott ergebenen Menschen unter sich sind, 
und keine Störung von aussen mehr eiftdiren. Wenn 
demnach der Componist in mancher Stelle des 
dritten Acts sich weniger kraftvoll und feurig aus- 
apruch, als in den beyden ersten: so giebt dies 
nur einen Beweis mehr für die Richtigkeit seines 
Kunstsinnes, indem ihm das Gediciit nur Anlass 


zum innigsten, frommen Gesänge, kelneiw'egs aber 
zur iHi'menden Freude u. dgl. giebt, und wir müs- 
sen ihm Dank wissen, dass er am Ende lieber 
Rührung, als tobenden Beyfall heivorzubringen ge- 
sucht hat. Dass er auch Ersteres bewirken könne, 
hat er bey andern Gelegenheiten oft bewn'escn. — 
Weitere Wiederholungen dieser Oper, die jedem 
Kunstfreund erwünscht seyn müssen , werden uns 
mit den inncrti Vorzügen dieses Werks noch be- 
kannter machen; so wie sie auch Veranlassung 
geben können, das, was einer weitern Bildung 
empfänglich ist, weiter zu fördern, so dass man 
d<as hoho Ziel ächter Kunst nicht mehr so leiclit 
aus dem Gesicht verliert. 


Nekrolog. 


Friedrich Heinrich Himmel, kön. preuss. Ka- 
pellm. , starb d. 8ten Jun. d. J. üi Berlin an der Was- 
sersucht, 5o Jahre alt. An ihm verliert die musikal. 
N\'eit einen der talentvollstcu, beliehtcstcu , in gew’is- 
sen Fächern wahrhaft verdienten Componisteii , und 
einen voi-züglichen Virtuosen auf dem Pianofortc. 
Seine herrliche Gabe, besonders lür zarte und schöne 
Melodie, legte er bekanntlich in einer bedeutenden 
Anzahl seiner vielen Lieder und ähnlichen Gesänge 
(z. B. in der Funchon, der Urania,) aufs gelalligsle 
an den 'Pag, und diese werden ihn bey denen, welche 
diese Stücke kennen und jenen Vorzug zu schätzen 
wissen, noch lange in werthem Andenken erhalten. 
Seine grössern Werke, besonders seine Opern, Vasco 
de Gama und die Sylphen, doch auch einige Ps.al- 
incp. Messen, Cantaten u. dergl. , verdienen mehr 
Theiloahme, als sie gefunden zu haben scheinen, 
wenigstens um mancher ausgezeichneten Schönheiten 
des Einzelnen willen , wenn man auch mit dem Gan- 
zen (aus Mangel an durchdachtem, fe.<*tgehalteneni 
Plan, an Styl, im hölieren Siune des W'oi'ts, und an 
Tiefe der Ausarbeitung,) nirgends ganz zufrieden 
seyn konnte. Hätte H. in frühem ^hren strenger 
gegen sich selbst seyn, mehr «tudiren, mehr Fici«« 
amvenden mögen : er wäre gewiss einer der grössten 
Meister unsrer Zeit geworden. So urlheilte schon 
vor ungefähr zwanzig Jahren sein trefflicher Lehrer. 
Naumann, über ihn; und die Folge seines Leben« 
und seiner Lüiisllerlschen Wirksamkeit hat dies Ur- 
theil bestätigt. 

Seine Schicksale und seine Arbeiten finden die 
Le.ser in Gerbers neuem 'J'onUinstlerlexilon ; ab 
Mensch, als Gesellschafter etc. ist er ihnen von sei- 
nen vielen Reisen und zahlreicheu Verbindungen 
mannigfaltiger Art wol hekauuL 


LEIPZIG, UEY Bkeitkopv VNb Häutel. 
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Den July. N2. 27 . 


Ueher die jetzt hevdrstehende tvirlUche JEirifüh- 
rung des Tall/neasers,^ 


Oer Augenblick 'ist nun gekommen, ‘wo es scheint, 
als stehe die an sich so unendlich wünschenswerthe 
tvirkliche Einführung ' des Chronometers ‘ endlich 
bevor: denn bereits haben ’zwey für Tonkunst 
wichtige Musensitze, es haben die Glieder des 
pariser Instituts und die Toukünstler Wiens, den 
Anfang damit geinachU ' f 

Der treffliche Mechaniker Mälzel in Wien hat, 
so berichtet uns No. 48 . d. Allg. musik. Z. vom 
istcn Decemb. vor. J., eine Mascliine erfanden, 
welche, je nachdem man sie auf diese oder jene 
Nummer richtet, so oder so 'viele HammerschlSge 
innerhalb einer Minute, thut, z. B. 66 Schlage bin- 
nen einer Minute,’ wenn man sie aiif die Ziffer 66 
richtet, u. s. w. — Nun darf ein Tonsetzer, um 
aller Welt aufs bestimmteste verständlich zu ma- 
chen, wie geschwbid 'oder langsam er sein Tonstück 
ausgefhhrt haben will, nur be5nm Anfang eines 
jeden Tonslücks anraerken: z. B. feiertet 66 , oder 
66 Viertel, das heisst: die Viertel, (Achtel, oder 
halben Noten , u. s. w.) sollen so genommen wer- 
den, dass deren netto 66 eins Minute dauern. 
Wer dann genau wissen will, wie geschwind der 
Tonsetrer sein Stück ausgefiihrt haben wollte, der 
darf nur eine solche Maschine besitzen, sie auf 
No. 66 richten, und die Schläge derselben werden 
ihm die Dauer der Viertel, (Achtel, oder halben 
Noten) angcbeti. Die Maschine ist von den Hen’en 
Salieri, Beethoven und Weigel approbirt; Ilr. Sa- 
liei’i hat auch versprochen, die Partituren der mo- 
zartseben, gluck’schen, haydnschen und' andern 
Compo-sitionen nach dem mälzelschen Chronon)cter 
zu bezeichnen, und bereits mit Haydns Schöpfung 
und Jahreszeiten , und Glucks Jphigenia in Tauris, 
den Anfang gemacht. ’Hr; Mälzel wird seine Ma- 
schinen in \V’’icn , LmnTon, Petersburg, B^lin, 
Maylanch Pari.selc. um den bilfigsteu Preis feil bieten. | 
lü. 


’ Das scheinen denn nun einmal emstlicha 
Schritte zur wirklichen Elnfiihi-ung des Chrono- 
meters; ja, durch sie, so wie zugleich durch di» 
in Frankreich erfolgte Adoptirung eines, mit dem 
mälzelschen zum Tlieil übereinstimmenden Takt- 
messers, scheint der wirkliche, eigentliche Gebrauch 
begonnen zu iiaben , und eben jetzt ins wirkliche Le- 
ben übergehen zu wollen. 

Um desto wichtiger ist es, desto mehr thut 
es Noth , recht ernstlich zu prüfen , ob dieser wirk- 
liche Anfang auch auf dem zweckmässigsten Wege 
geschehe, und auf eine Art, welche die unzählichen 
und unschätzbaren Voi-theile auch alle wirklich 
gewäljrt, welche das Chronometer gewähren kann. 

Um diese Frage erschöpfend zu beantworten, 
ist es nöthig, von der Vorfiage auszugehen : /l as 
soll das Chronometer eigentlich leisten? u>ozu soll 
es dienen? — Es sey mir erlaubt, die Antwort 
auf diese Vorfrage nach dem Sinn der Allgeineliieu 
musikal. Zeit., No. 27. vom vor. Jahre, kuiv. zu 
wiederholen: Es soll nur dienen als Dollmetschcr 
zwischen dem Componisten und dem , welcher des- 
sen Composition auffiihrt. Niclit, dassbeymVor- 
U*ag irgend einer Musik ein Chronometer thätig 
erscheine: nein, es sey blos der Maasstab, dessen 
der Coniponist sich bedient , um damit zu bezeich- 
nen , in welchem Tempo er sein Werk aufgefühit 
wissen will ; die Bezeichnung des gehörigen Grade» 
chronometrischer Geschwindigkeit soll am Anfang 
eines Tonstücks an die Stelle der vagen Uelrer- ‘ 
Schriften, Allegro, Adagio etc., oder weuigslens^ 
neben dieselben gesetzt werden, so da^s man durch 
Befragung des Chronometers an jedem Ort 'und 
auf ewige Zeiten leicht W'isSen könne, wie ge- 
schwind oder langsam der Componist sein Tonstück 
ausgefiihrt haben wollte, was durch die an sich 
schwankendcjt und nach Ort und Zeit wandelbaren 
Ueberschriften , Allegro, ylndanle,' Maestoso etc, 
mm einmal' nur sehr unbeslbumt und unzuver- 
lässig ge.soJiehen kann. 

Ans dieser Entwickelung der cigcnlhümliclien 
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Bealimmung des Chronometers entwickeln sich zu- 
gleich such die wesentlichen Erfordernisse dessel- 
ben: er muss i) ein sichrer und bestimmter y zu- 
verlässiger y an jedem Ort und zu jeder Zeit sich 
gleichbleibender Maasstab seyn; aber auch a) ein 
(dlgetnein verständlichery wo möglicli, schon überall 
bekannter. 

Dass das mälzelschc Chronometer jene erste 
Eigenschaft besitze, ist bey der bekannten, ausge- 
zeichneten Gesdiickliclikeit dieses Meclianikers nicht 
zu bezweifeln; ob es aber auch in der zwey- 
ten Hinsicht zweckmässig ist, ein Tonstück nach 
Graden des mälzelscben Chronometers zu bezeich- 
gen — ? Offen bekannt: ich glaube, nein! aus dem 
einfachen, aber unwidcrsprechlichen Grunde; weil 
die Bezeichnung nach , Graden des mälzclschen 
Taktmessers nur da verstanden werden kantig 
wo ein mälzelsches , das heisst: ein auf das 

Angeben der Quoten einer Minute eingerichtetes 
Chronometer, schon bey der Hand ist; da im Ge- 
gentheii die in No. 37. d. A. mus. Zeit, von i 8 i 3 
vorgcschlagene Beziehungs- Art nach Zollen einer 
Peiidelläiige, z. B. Allegro 6' Rh, (d. h. Allegro, 
dessen Taktthcile gleich sind den Schwingungen 
eines Pendels, der 6 iheinländisclie Zoll lang ist) 
überall sogleich verstanden werden kann, wo, man 
das rheinische , oder das demselben , bis auf ein gar 
Geringes , ( was hier fiist , gar nichts ausmacht , ) 
gleiche pariser ZoUmaas kennt, oder doch wenig- 
stens sicli gewiss viel leicliter verschaffen lässt, als 
ein mälzelscher Zeitmesser, d. h. also wenigstens 
in ganz Europa, am Cap, in Nordameiika etc. 

Zum Beyspiel: ln dem angefiiiirten Ailikel 
•ns Wien heisst es: in Haydns Jahreszeiten sey 
die erste Tenor- Arie so zu nehmen, dass 120 Vier- 
telnoten auf eine Minute gingen; vom Recitaliv: 
Im vollen Glanze etc. aber nur 76. Das vennag 
nun ich hier nicht zu verstehen, weil ich keine 
Maschine besitze, welche mir auf Commando so 
oder so viel Schläge binnen einer Minute thut; 
hiesse es aber z. B. „la* — Takt- 
theile müssen gleich seyn den Schwingungen eines 
Pendels, der so und so viel Zolle lang ist: jedes 
Stückchen Bley, zur Noth ein Sternchen, an einen 
Zwirnfaden gebunden , ( an welchem ein - für alle- 
mal die Zolle durch Knoten bezeiclmet seyn könn- 
ten) würde mir dann genau ' anzeigen , wie ge- 
schwind es der Correspondent in Wien meynt — 
eben so genau, als wär’ ich dort, oder Er hier, 
und iaktirte oder sänge mir das Tempo seihst vor ! 


July. 

Denn ich dai'f nur den Zwirnfaden 12 oder ?4 Zoll 
lang rn^chmen , und das Bleyrloth dar^n hin pnd^her 
penduliren lassen, so giebt jedes Hin- oder Her- 
schwingen einen Takttheil von der vorgeschriebnen 
Geschwjndigkeil" öder Langsamkeit aufs genaueste an. 
Dieses allereinfachste , von der Natur-sclbst gegebne 
\Verkzeug, das einfache Pendel, ist, eben als von der 
Natui- selbst gegeben , schon überall verbreitet , der 
rheinische Zoll ist an allen civilisirten Orten schon 
bekannt, (im äussersten Fall auch leicht durcli die 
blosse Briefpost mitzulheilen , oder etwa auf dem 
Titelblatt der Coinposition mit abzudruchen y) der 
Tonsetzer also, der seine Tempi nach Zollen der 
Pendelsläugc anzeigt , kann gleich jetzt überall ver- 
standen werden, iiidess der, welcher auf den mäl- 
zelscheu puss bezeichnen wollte, warten muss, bis 
jedermann sich ein mälzelsches CJironometer an- 
geschafft haben wird; ja,^ jener wird sein eignes 
Tonstück nicht einmal nach Graden eines auf Quo- 
ten einer Zeit-Minute berechneten Chronometers za 
bezeiclinen . vermögen , wenn er selbst sich nicht 
ebenfalls schon eine solche Maschine angeschaflf 
hat: ein einfaches Pendel aber kann jeder sich selbst 
leicht anfertigen aus einem Stückchen Bley und 
Zwirnladen, jeder Tonsetzer kann sein Tonstück 
leicht darnach bezeichnen, jeder Leser diese Uui- 
versal-Sprache verstehen, und mittelst eines ähn- 
lichen einfachen Pendels sicli von der Absicht 
des Tonsetzers unterrichten. Noch genauer und 
haarschärfer aber können die Tonsetzer xmd die 
Leser beydes , wenn sie beyde eine , nach meinem 
Vorschlag die Pendelsprache sprechende mälzelschc 
Maschine besitzen, auf welcher fi-eylich die Grade 
noch mit feinerer Genauigkeit abgemessen werden 
können, als an dem blosen Pendel von Zwirn u. 
dergl. — Mälzeis nach Pendellänge sich ausdrük- 
kendc Maschine wird also als eine noch haarschär- 
fere Rectificirung jener Universal -Sprache zwar 
nicht unbedingt unentbehrlich , aber eben als schär- 
fere Bestimmung der höchstwichtigen Universal- 
Sprache immer höchst wiclrtig, höchst nützlich und 
allgemein willkommen seyn: jedenfalls aber nur 
daun allgemeine Aufnalime hndcu, wenn sie sich 
in dieser allgemein verständlichen Sprache ausdrük- 
ken wird — denn sonst theilt sie das Unglück 
jeder Tempobezeiebnuug nach positiven Graden ei- 
ner Maschine — es sey nun die mälzelsche, die des 
paiiser Conservatoiiums , oder irgend eine andre, 
ältere oder künftig neuere, — dass eine solche 
Bezeichnung nur dem vei-stäudJich ist, der just 
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dieselbe Maschine besitzt, dass Tnah,'inn sie be- 
nutzen zu können, eine correspomlirende Maschine' 
derselben Gattung sicli auschaifen, aufbewahren,' 
bey sich fuhren, conserviren, reparireu etc. muss. 
Wie denn nun gar, wenn vulletids mehrere, ver- 
»chiedene Maschinen neben einander in wirklichen 
Gebrauch kämen? wie z. B. die mälzelsche, die 
pariser und andre mehr? Welchen Apparat von 
all diesen Chronometer-Gattungen müsste da jeder 
Musiker sich anschaffen , oder — als Surrogat — 
wie viele Reductions-Tabellen jedesmal nachschla- 
gen? Wird also ein Tonsetzer sein Tonstück 
nach 'mälzelscheu Chronometer-Graden bezeichnen 
wollen, so lange noch nicht alle Musiker dieses 
Chronometer besitzen? oder werden alle Musiker 
sich letzteres einstweilen anschaflen, in Erwartung, 
dass die Tonsetzer künftig die Tempi ihrer Ton- 
stücke nach Quoten einer Zeit-Minute, nach Graden 
des mälzelscbcn Taktraessers, anzeigen werden?— 

• 7 t J t ^ ) 

iau tt» iwl ’ . 

Nachrichtxh, 


Mayland, den iGten Juny. Uehersicht der 
Slagiorie teatrale della primavera *). 

Vergangenen roten April, gls am ersten Oster- 
feyertage, gab man im Theater alla Scala die dies- 
jährige erste Friihlingsopcr. Sie heisst: Agatina,’ 
o la vir tu premiata, (mit andern Worten.: Cen-\ 
drillon,) und die Musik wai* neu hinzucoraponirt 
von Hru. Pavesi. Das Singpersonale war folgendes : 
Ramiro, Sovrano di Salerno, Sig. Man. Alidoro, 
auo maestro, grnn aatrologo, Sig. Vasoli. Dandini, 
Cameriere del Principe, Sig. Galli. Clorinde e 
Ti ehe, tue ßgli, Sigg.e Corca, Festa. Agatina 
figliaaira, Sig.a Rosa Pinotti. ^ 

Die Erscheinung der Cendrillon und dreyer 
Prime donne in Einer Oper, war wirklich neu; 
letztere wenigstens sehr selten. — Sowohl das 
Gedicht , als auch die Musik haben gefallen. Einige 
Stücke, wie z. B. das Terzett: Come Paride alle 
grazie, und das gleich daraufiblgemle erste Finale; 
sodann itu 2 lcn Act das Duett : f^oi Sovrano? und 
Manches im zweyten Finale, sind recht gut gelun- 
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gen. ' Pavesi's Gesundheit' ist leider nicht die hestej 
sonst würde er gewiss noch mehr geleistet haben. 

Die Cor^a und Festa haben das Publicum voll- 
kommen befriedigt. Und wie ändert?’ ' Zwey vor- 
treflliche Sängerinnen , in Einer Oper mit einander 
auftretend : musste da nicht ein W'etteifer entstehen? 
Die Coröa sang diesmal, so wie wir sie seit langer 
Zeit nicht hörten: ihre Stimme war rein, hell, 
geläufig und ausdrucksvoll , und gesellte sich recht 
gut zur angenehmen, schj- gclt^ligen Stimme der 
Festa. Wenn die Pinotti m'cht so häufig distouirte, 
so müsste man sie ebenfalls unter die sehr guten 
Sängerinnen zälilen. — IL’. Mari, Tenorist, bes- 
sert .sich immer. Hr. Galli ist Ihren Lesern ohne- 
hin als ti-efllicher Bassist bekannt; beyde zeigten 
sich diesmal sehr wacker. So wurde denn auch der 
Compositeur nebst den Sängern nach dem ersten 
und zweyten Act einstimmig hervorgorufen. — Die , 
Chöre waren wieder, wie gewöhnlich, schlecht. 

Das neue, grosse Ballet: Gundeherga, vom 
Balletmeister Gioja , hat gar nichts Ausgezeichnetes, 
U7id daher auch wenig gefallen. Die Musik dazu 
' besteht grösstcntheils aus Stücken italienischer Opern, 
welche ( selbst die Rossinischen nicht ausgenommen) 
äusserst matt klingen; sehr w’enige Nummeiti sind 
jedoch aus beethovcnschen Werken genommen, 
welche die Mimik und den Tanz sogleich ganz an- 
ders beleben. — Das zweyte Ballet, gli Otnaggi 
alla Dea Flora , von Garzia , verdient keiner Er- 
wähnung. 

Im Tcatro Ri gab man den la April ein*' 
hier noch unbekannte, von Rossini vorigen Sommer 
in Venedig geschriebene Opera buffa, betitelt: 
LFtaliana in Algieri , mit vielem BeyfalL — Die 
Musik ist grösstentheils nach dem jetzt gewöhnli— • 
eben, itahenischen Schlage; ein Duett zwischen 
Mustafa und Lindoro im ersten Act, und ein Ter- 
zett uöd Quintett im zweyten Act, verrathen jedoch 
des Compositeurs Genie. Rossini hat mich ver- 
sichert, er habe diese Oper in weniger als 1 8 Tage» 
geschrieben. Ohne hierbey Vergleiche anstellen zu 
wollen, schien cs mir beynahe unmöglich , wie Mo- 
zart seine .. Clemenza di Tito ebenfalls in weniger 
als j 8 Tagen habe schreiben können. — Hr. 
Gentili , Tenorist , der schon mehrmals in der Seal* 
auftrat,' hat eiue gute Schule, und nahm sich 'auf 


•) Da die dermaligc Directioii der groueii ^Theater, etvns gegen die italleiusche Sitte, die ganze Fastenzeit liia »an» Griü>- 
doiineratage auzzchlit- »lieh Opern giebt:, to machten dieaez Jahr die in vemrichcnem März gegeheiicn Opern, il 

Fuoruzcito und Sargiab, den BeichluM der Stagione del Carnerale. 
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diesem Theater recht gat aiwl Auch Hr. Bottari, 
als Mustafa, Terdieiit Lob. Allein Dem. Bassi, 
Ton welcher man sicli vergangenen Carncval, als 
sie diese Bülme in der KoUe des Taucredi zum 
ersten Male betrat, für die Zukunft viel versprach, 
hat sehr viel von ihrer schönen Altstimme verlo-, 
ren , wozu ihre seither etwas gescliwachte Gesund- 
heit das Meiste beygetragen hat. — , Sowol nach 
dem ersten, als nach dem zwcyten Acte wurden 
die Säuger , nebst Alm. Rossini , (welcher zuftdliger 
Weise bey der ersten Aufiuhnmg zugegen war,) 
hervorgerufen. 

Den aistcn May gab man in der Scala eine 
etwas ältere Opera seria von Farinelli, Aüila be- 
titelL Die Musik ist sehr arm. ilr. David, als, 
Attila, zeichnete sich nicht sonderlich aus. Maü. 
Corea und Hr. VelJuti haben ein Duett gegen d^-. 
Ende des ersten Acts recht gut gesungen. Die 
Oper hat im Ganzen sehr wenig oder gar nicht 
gefallen. — Eigentlich sollte statt dieser Oper 
Mozarts TiUu gegeben werden ; allein es entstan- 
den Sängerkabaleti. Um. David warcu die Gesang- 
stiieke des 'l'ilus zu unbedeutend ; die beyden Prime • 
doiine , Corea und f'esta , fanden Manches zu hoch,*. 
Manches zu tief für ihre Stimmen, uud lüermit 
wurden wir, wie auch das hiesige, sein zaIJreiche 
kaiserliche Militär, eines Vergnügens beraubt, das, 
imr selten in Italien zu haben üt. ... ' j 

, Dagegen besclieukto man uns zehn Tage nach- 
her, den .Listen May, in eben diesem Theater mit 
Mozarts Mädf/te/itreue (Cosi fun tuite)- auficine 
VV eise, die in jc<lem Verehrer dieses uuvcVgcss- 
lichcn Meisters nur Aerger liervorbringen^ musste. 
La scuola degli Amanli, ossra Coai fan tutUy hat 
vor mebrei n Jab reu in der Scala ungemein gefal- 
len, und dieses Juiir wurden von dieser fa^rrlicben 
Oper nur einige Stücke sehr sch;wach beklatscht. 
Die tUrsachc hiervon ist sehr cinlcuchlenci: damals, 
war das Ensemble der Sänger vortrelllicb , diesmal 
aber erbärmlich. Die Sig.a Rosa Pinotti distonirte 
vom Atdaiig bis zu Ende. • Die sonst sein* brave 
Sängerin, Sig.a Fcsta, saug äusserst. nachlässig \uid, 
ohne Leben. Die ,beyden Liebitabcr, PL., Galll 
uud Ilr. Mari, gaben ilire, Rollen nicht besser; 

auch ai'tcte diesm.nl die schöne Bassstinime.des Hi-n. 

' . ' * » • 

Galli zuweilen — icii kann es nicht anders nennen, 
als, ins Brüllende aus, und somit überschrie er 
alle. "(In einem Duett mit dem Tenoristen, Mai-i, 
war dieser letztere k.aum vernehmbar.) Hr. VcniJ, 
als Don Alfoiiso, zeichnete sich indessen besser 
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t aus. T— ^n anderer Umstand ist folgender. >Man 
hat dpa unglücklichen Gedanken gehabt , mehrere 
' Stücke aus der Oper wcgzulasseii, und dafür an- 
dere, von der gcniigsten welschen Mache, hinein 
zu flicken; ja, die Unverscliäintheit ging so weit, 
dass man eine mozartische Arie ganz umkehrcte 
und verstellte. Der heutige Italiener, dem wahr-, 
haft (h'amatische Musik, man darf >\irklich sagen, 
ganz. fremd ist, den ein bei motivo, gleich denen 
eines Rondo von .Pleyel oder Gyrowetz , ganz an- 
ders einiiimmt, uud ihm viel scbünei' klingt, als 
was Anderen in einer haydnschen oder niozartschen 
Musik das innerste Herz bewegt und zum Himmel 
hebt: (^cr heutige Italieper, sage ich,, hat recht 
cigcutlicli keine Idee davon, dass eine, raozartsch* 
Oper ein musilalischea Ganze ist, so dass, wemi bald 
ein Theil.w'eggesclmilteu, bald dort ein ganz fiemd- 
artiger angesetzt wird, .dieses Ganze noüiwendig 
leiden muss. — jeh weiss. übrigens nicht, ob das 
Oi’cheslcr diesmal gethan hat, was cs vermag.' 

) Viele der Zuhörer stutzten oft, und glaubten das 
i Orchester schlafe ; mir schien ' es in der Thal eben 
. so. ^ ^ 

i Den 2ten Juny gab man im T.eaü-o Ri die 
• ältei-« Farce; QuanÜ casi' in un sol giorno, mit 
Musik von Hm. Trento. Sie gehcl nicht. 

In der Scala gab man den 9ten Juny ein neues 
Ballet,, von Hrn. Gioja; le nozee di Figaro, Der 
Gegenstand ist bekaniiL Das Ballet besteht leider 
fast gänzlich in einer langweiligen Mimik. Anfangs 
wurde stark gepfiircB , ziilctzt aber , wo Mad. Mil- 
licr und Mad. Coralli, nebst Hrn. Titus, ein hen- 
liches a tanzen, und eine ziemlich schöne De- 
coratiou angebracht ist, da wurde stark geklatscht; 
uud nun säumte man nicht, $owol den Ballctmei- 
sler, als auch die vorzüglichen Tänzer hervor zu 
rufen. Bcy dei* zweylen Vorstellung hörte man 
(obiges a tri abgerechnet) kav>»i mehr appluudiren. 
Die aus italienischcu Opern zusammcngcicscue Musik 
übergehe ich. — 

Den i.otcn dieses hielten die Zöglinge des 
hiesigen niusikal.. Coiucivatorlums ihre gewohnlii he 
Seinesti-alprobe. Der Ilr, Fcidmai-schall, Graf Bei - 
Icgnrdc, Oberhefchlshaher der k. k. Armee in Ita- 
lien und k. k,* Commissair der östj-eiclüsclien Lom- 
bardey; der Gcueral der Cavallerle, Hi\ Gjaf 
Klenau, dernialigcr Coniüiaiidant von Mayland, und 
eine grosse Anzald andern k. k. hohen Militärs, 
nebst einer .sehr zahii'öicbcn Menge Zuhörer der 
hiesigen Bewohnev, waren bcy dieser Probe, wdeiie 
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das weitere Fortschrelten der Zöglinge in dieser 
scliöiien Kunst erfieulich nn den Tag legte, zu- 
gegen. Hr, Graf von Bcllegarde nnd Ilr. Graf 
▼on Klonau haben dem Dircclor, Ilrn. Asiuli, und 
den gesamiutcn Professoien, wie auch den Zöglin- 
gen die.ses Instituts, ihreu bcsonderii Bcyfall und 
ihr W^ohlgcfallen bezeugt. — 

Miuikalische Akademien sind in dieser Sta- 
gione wenige zu Stande gekommen. Den 3 4slen 
Marz gab die 1 6 jälirige V'irtuosin , Sig . a Calcagno, 
aus Genua, Schülerin des berühmten Paganini, in 
hiesigem Conservatorio ein Violinconcert. Ich war 
nicht zugegen; hörte aber ihr Spiel ziemlich lo- 
ben. — Hr. Vimcrcati gab den i5ten April im 
Theater Carcano bey last leerem Hause eine Vocal- 
und Instrumental-Akademie, worin er sich mit einem 
neuen Mandolinconcert vom Hrn. Kapellmeister S. 
Mayer hören liess. Es ist überflüssig , von diesem 
vortrefflichen Mandolinspieler noch etwas zu sagen, 
da er aus Ihren Blättern hinlänglich bekannt ist. 
Hr. Bojle, Concerlist ausPiacenza, spielte ein Pia- 
noforleconcert von Stcibelt. Er besitzt Geläufig- 
keit. — Auch Hr. Paganini giebt, seit Anfang 
Mays, beständig Akademien im Teatro Re. Es ist 
zum Verwundern, dass dieser grosse Künstler (von 
dem ausnihrlich in No. i4. der niusikal. Zeit, von 
d. J. gesprochen ist) immer an einem Orte bleib^ 
und nicht schou Reisen ins Ausland gemacht hat, 
wo er gewiss die grösste Bewunderung erregen und 
Gold finden muss. Vielleicht sichet er aber nur 
seine Zeit ab. ^ — 

, ' Zum Schlüsse auch etwas über den musikul. 

Genuss, welchen uns die derraalige Besatzung der 
k. k. Armee gewährt. Schon beym ersten Ein- 
marsch der Division Neipperg in hiesiger Stadt 
befand sich bey derselben die bekannte , treffliche, 
musikal. Gesellschafl. des RegimenLs Chasteler, wel- 
che uns in der wenigen Zeit, in der diese Division 
hier verweilte, fast täglich Abends auf dem lilesi- 
geii Domplatz mit herrlichen Harinonieslüi ken un- 
terhielt. Seit mehr als einem Monate befindet sich 
das Hauptquartier des Ilrn. Fcldmarsdia'ls Grafen 
Bcllegarde hier, welcher die vormaLs sogenannte 
Villa Buonaparte bewohnt. In dem grossen Hofe 
dieser Villa hören "w'ir täglich, wenn es die Wit- 
terung erlaidit, die herrlichste Harmoniemusik , die 
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es nur geben kann! Jedermann ist der Eintritt 
ci'laubt. Die berühmten Musiker des Regiments 
Deutschmeister, und die sehr guten des Reg. Lin- 
denau, unterhalten uns w'cchselswcise. Bey ersterer 
befindet sich ein sehr junger Wiener, Namens Zcisl, 
der das Posthorn einzig bläst. Ueberhaupt besteht 
diese Gesellschaft, so wie beynahe das ganze Reg.' 
Deutschmeister, aus lauter Wienern. Bey jeder 
Musik strömen die Leute von jedem Range, za 
Fuss oder in Wagen, zu Tausenden herbey, und 
bewundern und beklatschen die deutsche Musik und 
die deutschen Küustler. 


Dresden *) — Am ersten April hörten wir 
in der hiesigen königl. Hofkapelle ein, vom Hm.' 
Kapellm. Morlacchi neu componirtes Miserere. Die 
Composition sollte eine' Nachahmung derjenigen 
scyn, welche in der sixtinischen Kapelle zu Rom 
in der Charwoche alljährlich aufgeluhrt wird. Wie 
verschieden war indes-s diese uns gegebene Copie 
von dem gedachten Original werke eines P<^estriua ! **) 
Wie konnte es auch anders seyn? Das Miserere von 
PalesU'iua ist vierstimmig gesetzt, und wird, selbst 
nach den grossen Beschränkungen der röm. Kir-, 
chenmusik, wenigstens noch, wo ich nicht irre,' 
von 5a Sängern, mit vollkommener Reinheit in 
der Intonation, mit der genauesten Beobachtung 
des piano und des forte, des crescendo un’d de» 
decrescendo, und überhaupt so vollendet gegeben,' 
' dass jeder Reifende, der cs hörte, Künstler oder 
Dilettant, noch in den spätesten Jahren mit süsser 
Rückerinnerung von diesen wahrhaft himmUschen 
Harmonien enthusiastisch spricht. Das Morlacchi- 
sclio Werkchen ist nur für drey Solostimmen, 
Sopran, Alt und Tenor, componirt, und wurd« 
zicuilich unvollkommen ausgcfiihrt. Diese , eiuem, 
'I’adel ähnlichen Bemerkungen treffen jedoch eigent- 
lich nur die Sänger, nicht den Componisten, ob- 
wohl derselbe, bey seiner Bekanntschaft mit den 
Wirkungen] der Harmonie, und bey der notliwen- 
digen Berücksichtigung der, Grösse und sonstigen 
Eigenthümlichkeiten der hiesigen Kirche, alle vor- 
gefallene Unordnungen gar leicht hätte veimeiden 
können, wenn er das Stück vierstimmig für den 
ganzen Chor der Sänger componirt hätte. .. Damit 



Anm. Ohne uoire Schuld veripätet. •’ * 

**) Der AaCuig de» MLerero vou Paloetrina i*t aus dar nusikal. Zeitung, 


‘ d. Red a ct. 

Jahrgang i 8 io. No. 5y. pag. 691 ., an cnehea, 

d. Vorf. 
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mnti sich von dem Gerügten eine etwas deutlichere 
Vorstellung machen könne, theile icli den Anfang 
des Ganzen mil, wie ich mir ihn nach dem Gehör 
aufgezeiclmet habe: 



Der Sopranist, Hr. Sassaroli , mit seiner, bekannt- 
lich schönen, starken, aber selten richtig iiiloni- 
rcndeii Stimme, trat gleich einen Viertelston zu tief 
ein; dadurch irre geleitet, verfiel derbrave Con- 
traaltist, Hr. Ceccarelli, in den gleichen Fehler und 
*og noch mehr hei-unfer: nun wollte der Tenorist, 
Hr. Benelli, mit Gewalt helfen, den von der Orgel 
angegebenen Ton wieder in seine Rechte zu ver- 
setzen,* und intonirte wiederum zu hoch! — Lieber 
den Werth dieses Miserere selbst zu urtheilen, 
enüialte ich mich ganz , da ich zur Einsicht der 
Partitur nicht habe gelangen können. Einzelne 
Verse des Textes schienen jedoch unrichtig behan- 
delt, und überhaupt das Maas einer Schreibart, 
wie diese seyn sollte, ganz verfehlt au seyn. Nicht 
immer gelingen Neuerungen, 

Bald nach dieser, in der Cliarwoche noch 
einmal wiederholten Musik , nijmL'ch am Vorabende 
des Osterfestes, erfreuete uns Hr. Morlacchi zum 
drittenmalc mit seinem Oratorio: in pasaione Ji 
Gieau'C/iristo. lieber dieses Werk weitläufig sich 
heraus zu lassen , bedarf es nicht , da alles Wesent- 
liche, 'was man von solchem sagen kann, bereits 
bald nach seiner ersten Auffülirung in der mus. 
Zeit., Jahrg. i8ia, No. i6, ausgesprochen worden 
ist. Doch kann ich die Bemerkung nicht unter- 
di*ückcn , dass Hr. Morlacchi diese seine Arbeit seit 
jener Zeit doch wol einer nochmaligen und stren- 
gem Feile hätte untcr^verfen, und, von den hier 
nnd da anffallenden Fehlern — Folgen der Kürze 
der Zeit, binnen welcher er damals -schi-icb, hätte 
reinigen können, zumal da der Werth der Com- 
position ohnedies durch die Iiäufig vorkomineiuien 
Reminiscenzen bedeutend hcrabsiukt. .Wer fand 


nicht z. B. die vollkommenste Aehnllchkeit zwi- 
schen der Introducüon und der Symphonie zu 
Spontini’s yestalin, zwischen der Arie des Petrus: 
Tu nel duol f elice sei — und Feirando’s Arie in 
Cosi fan tutte: Ah la veggio quell’ anima bella — 
zwischen dem Duett der Magdalene und des Petrus: 
aento, oh dio, vi sento etc. und dem bekannten* 
Duetto agitato ans Catone in Utica von Paisiello, 
zwischen dem Schluss - Chor : Santa apeme. und 


der naumannischen Composition dieses Stucks? 
Ueberhaupt, da der unvergessliche Naumann in 
der Composition des nämlichen Textes so ganz die 
Fülle seines Talents für Kirchenmusik und seiner 
Kenntnisse ausgeschuttet hat, auch sein herrliches 
Werk hier sehr bekannt und nacli Würden hoch- 
geachtet ist, wäre es für Hrn. Morlacchi gerathener. 
gewesen, sich einen andern Gegenstand zur Bear-, 
beitung zu wählen. So muNste sich jedem Kenner 
und Dilettanten eine Vergleichung aufdrängen , von 
welcher sich Hr. M. selbst — wir sind das voa^ 
seiner Einsicht und Bescheidenheit übeneu^t 
unmöglich Vortheil versprechen konnte. ^'"‘*‘**^*^ 
’T ' • 

— — — . L u w '.iHti 


Darmatadt, d. latcn Jun. Voglers Tod, dem 
Ihnen und Ihren Lesern sein ehemaliger Schüler 
und immerwährender Freünd, der wackere Gottfl*. 
Weber, mit so lebendiger Theilnahme berichtete, 
ward liier sehr betrauert, und wird es noch. Und 
wahrhaftig, V. verdiente es. Man mag über man- 
che seiner Verin’ungen, besonders in frühem Jah- 
ren, über manclie seiner Eigenheiten und Schwä- 
chen, noch -so streng urtheilen: V.’n gebiihrete 
Hochachtung, Dankbarkeit, und Theilnahme über- 
haupt, und zwar nicht nur, wie das wol niemals 
Jemand bezweifelt hat, wegen dessen, was er als 
gelehrter Theoretiker der Musik, als tiefllicher Com- 
puiiist, als Virtuos und Mechaniker, sondern aucit, 
ja ganz vorzüglich , wegen dessen , was er als 
mündlicher Lehrer seiner Kunst für schon Gebil- 
dete geleistet hat. Sein Verdienst in letzter Hin- 
sicht ist im grossen Publicum wol bey u eitern nicht 
genug bekannt, kann es auch, der Natur der Sache 
nach , nicht seyn : aber es wird schon zum Erweise 
desselben hitireichcn, wenn man daran erinnert, 
dass Peter Winter, Bernh. Anselm und Gottfried 
W^eber, Job. Gänsbacher und Meyer- Beer seine 
Schüler waren. Vielleicht eben so wohlthätig wirkte 
er auf die u eit •zahlrcichcrn jungen 'ronkünstler, 
die, ohne eigentlich sciue Schüler zu seyu, doch 
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lielegentlicK Jeine grosien Kenntnisse benutzten. Um 
bey ihren Arbeiten zu Ralhe zogen, seine Urtiieiie 
iibei' ihre Werke verlanglcu etc. Unter den fielen, 
die hier genannt werden könnten, will icii mich 
mit dem Einzigen, dem genialen Carl Maria von 
Weber , begnügen. In traulichen , aber ernsten und 
strengen Unterhaltnngen dieser Ai*t war Vogler 
uqübertreinicli und vielleicht einzig. So freuetc 
es denn gewiss einen jeden , der V.’n näher kannte, 
dass er, der vielgewanderte Odysseus, für seine 
späten Jahre, diircli das Wohlwollen unsers durch!. 
Grossherzogs und seiner Frau Gemahn köii. Hob., 
ein Ithaka fand, wo er ruhig, aber keines w^s un* 
tbätig, geachtet, von der Kunst, welcher er sein 
Leben gewidmet, erheitert und immer von neuem 
belebt, durch vielfiiltige Beweise von der Gnade 
des musikliebenden Fürstenhauses emporgehalten, 
und endhch durch einen vollkommen gesunden, kräf- 
tigen, ausdauernden Körper erleichtert, sehr glück- 
liche Tage verleben konnte, sehr glückliche ver- 
lebte. Sechs und eiii halb Jahr — von dem 58sten 
seines Lebens an ~ genoss er dieses Asyls, das 
er, der sonst sein Lehen lang nirgends lang aus- 
ballen konnte, als ein sulchci dankbar erkannte 
und nie wieder verlasse«{l^ben würde, wären ihm 
auch noch so viele Jalire vergönnt gewesen. 

Sein Begräbnis (d. 7 ten May, Abends,) war 
stin, aber würdig und ei'hebmd durch mehrere 
Beweise wahrer Theilnahuie. Vor allen verdient, 
auch öffentlich, gerühmt zu werden, wie unsere 
Frau Grosslicrzugin, seine geisti-eiche und dankbare 
Schülerin, den allen, ü-eucii Lehrer noch am Grabe 
ehrete. Durch sie ward sein Sarg mit einer ver- 
goldeten Lyra geziert, und diese mit einem Lor- 
beerkranze von ihrer eigenen Hand umwunden. 
Einige ihrer Aeusserungen bey V.s Tode wurden 
anfgefasst imd in folgenden Versen nadigesprochen: 

Der To;ikunit gTOwm Meiiter gab Apoü 
Die goldne Leyer aelbst. Bewundrungarall 
Uod hoch entzückt horcht’ alle« auf die Lieder, 

Die sie ertönen lie««. — Doch jetzt rentummt ihr Ton. 

O , «tänden wir ror Gottea Thron, 

Gewia«, wir hörten ihre Hannoniea wieder! — 

Sein musikal. Nachlass wird geordnet, und 
vielleicht Mebreres daraus auch öffentlich bekannt 
gemacht werden. Sollte dieser Nachlass auch nicht 
so vieles entliallen, als Hr. Gollfr. W' eher in jener 
Anzeige 'seines Todes meynt: so befinden sich 
doch gewiss V . s trefflichste Arbeiten darunter. 
MUa will hier wissen, er habe auch ein Requiem 


July. 

fiir sich selbst geschrieben , aber '^erbeimlicbt : mir 
ist nichts davon bekannt. Er klagte oll, dass Com- 
positionen unter seinem Namen im Maimscript und 
wol auch im Druck verbreitet wären, von denen 
er gar mebts wisse: unter seinen Papieren wird 
sich wahrscheinlich ein Verzeichnis aller der Werke 
finden, die er anerkannte; wenigstens hatte er es 
verfasst. — Unter den von ihm gelieferten Bild- 
nissen ist Schültmeyers Büste das würdigste and in 
jeder Hinsicht das beste ; ein Portrait, von Backofen 
gezeichnet und in Steindruck (b. Lenlner in Mün- 
chen) herausgegehen, ist wenigstens ähnlich. — Ein 
öffentlich ungenannter Freund V.s hat versprochen, 
seine Biographie zu liefern. Gelingt es ihm, über 
die znm Theü wunderlichen Verhältnisse u. Schick- 
sale desselben genau genug untenüchtet zu werden, 
seine Leistungen als Kimstlehrer und Künstler klar, 
bestimmt, unpart^sch anficu&ssen, sie eben so 
darzustellen , (was schon darum schwer ist, weil 
V. selbst es nnr in mündlichen , nie in schrifUichen 
Mittheilungen war,) und auch die wunderbare, ganz 
originelle Mischung seines Charakters wahr, zusam- 
menhängend und kennüidi nuszuzeichnen: so muss 
das Werkchen sehr interessant werden. Desto mehr 
würde es zu bedauern se}m, wenn wir etwa blos 
eiuea ausgedehnten Panegyricus erhielten. — 

Nekrolog.« 


Halle f den zSsten Jun. Ich komme so eben 
von der Bestattung eines Mannes , von welchem wir, 
ob wol er schon im Herbste seines Lebens stand, 
doch uns noch so manliien herrlich duftenden Kranz 
versprachen, der die hehre Friedensfeyer, welche 
unsre Königsstadt am Geburtstage des glorreichen 
Monarchen begehen wird, durch eine grosseSclüacht- 
nnd Siegssymphonie von seiner Hand verherrlicheo 
wollte , von dem die Manen unseres, mit so vielem 
Schmerz vermissten Türk die scliuldigen Opfer un- 
seres Dankes an dem Jahrstage seines Todes empfan- 
gen sollten — unsei’s ReivhardL 

Seit einiger Zeit schon im Schwinden der 
Kräfte des Körpers and daher in einer Umdüste- 
rnng des Geistes , erlosdi er uns am 3 fisten dieses 
Monats auf seinem, im Schoosse einer herrlichen 
Natur gelegenen, Landsitze zu Giebichenslein. In 
tiefer , prunkloser Stille , der Stille tiefer Rührung; 
ist so el>en sein Sarg, mit einem ein&chen, duften- 
den Kranze geschmückt, und nnr von wenigen 
Würdigen seiner Trauten und Verehr«’ geleite^ 
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dem Schoosse der blnmentckräuzten Gruft über- 
geben, an deren Rande einige seiner dankbaren 
Bewunderer, edle Jünglinge und Jungfrauen, mit 
tiefer Bewegung einige Stroplien des unübertreff- 
lichen : Jesus , meine Zuversicht — absangen , dem 
sie nachher in der Kirclio noch l’urks, mit so 
gewaltiger Kraft ergreifendes Grablied; Ruhig ist 
des Todes Schlummer — und ein kleines ' 1 ’i‘auer- 
Chor des Geschiedenen folgen Hessen. 

Wir werden es uns nicht zu Schulden kom- 
men lassen, eine eigene Gedächtnisfeyer seines 
berühmten Namens zu versäumen , von der ich zu 
seiner Zeit Bericht erstatten werde. — 

Zusatz d. Redact. Wii' halten uns für ver- 
pflichtet , von den so grossen Verdiensten Reichardts 
um einige llaupttheile der Tonkunst, so wie um' 
ihre Kritik, und I.iteratur überhaupt, in der Folge, 
nach bester Einsicht und treuer Thcilnahme, aus- 
führlich zu sprechen. Was R. in diesen Hinsich- 
ten geleistet, hat nicht nur für den Moment viel 
gewirkt, sondern ist auch in die Summe des Besten 
tibergegangen , was von Musik der Deutsche über- 
haupt weiss und urtheilt; des Besten auch, was er 
besitzt. Hebt, genicsst: und wie es nun, durch 
aicli selbst, noch mehr aber durch seine Folgen, 
jeder Zeit nützt, so muss es auch jeder Zeit denk- 
und dankwürdig verbleiben. — Indem wir aber 
jene unsre Vei'pflichtung öffentlich anerkennen, wol- 
len wir damit keinesweges Andere verhindern , über 
Rcichardt , oder selbst über das , was wii’ hier ua- 
meutHch angekündigt — gefällt es ihnen, auch iu 
Riesen Blättern, zu schreiben: w'ir foixlerii viel- 
mehr lüerzu auf, und w'erden, leisten es Andere 
besser, als wir es vermocht hätten, die Ersten 
•eyn, die dies laut und dankbar bekennen. 

— Joh, Friedr. Rcichardt war 1 ^ 5 1 zu Königs- 
berg geboren, u. seit 1776 königl. preuss. Kapell- 
aneister. Unsere Zeit, verdankt ihm nicht wenige sehr 
schätzbare Bcy träge, welche, bis auf einige Recensio- 
-non^ sämmtlich mit seinem Namen bezeichnet siud. 

Kttrzk Anzeigen. 


Pouxe Bagatelles pour la Guitarre ~ — par 
H. Marschner. Oeuvr. 4 . ä Leipzig, chez 
Breitkopf et Härtel. (Pr. 8 Gi-.) 


Zwölf kleine' Uebungs- und Unterhaltungs- 
Stücke , die kein Liebhaber und keine Liebhaberin 
dieser Gattung ohne Vergnügen und Nutzen spie- 
len, und wieder spielen wird. Sie sind meist in 
der Form kleiner, heiterer Rondos, oder ange- 
nehmer, saiiRer Romanzen, gefasst. Der Ver£ 
besitzt das keineswegs gewöhnliche Talent , in der 
Erfindung der Melodien nie alltäglich und stets 
interessant zu seyn. Die Harmonie ist vollstira- 
mig, ohne überladen, gar zu künstlich, für dies 
Instrument unnatürlich , oder auch auf ihm za 
schwer auszuführen zu werden^ auch ist sie rein, 
bis auf einige Kleinigkeiten, die überdies mehr das 
' Auge, aU das Ohr tadeln wird. ZiemUch geübt 
muss jedoch der Spieler seyn', der diese Stucke 
gut vortragen soll ; ihm ‘ wüssten wir aber nur sehr 
wenig Solostücke für dies Instrument zu nennen, 
die uns zugleich zur Unterhaltung und zur Fort7 
bildung so empfehlungswürdig scheinen. 


Sechs Märsche ßir die honigl. preuss. Garde, 
comp. V. Frans 7'ausch, für d. Pianoforte 
arrangirt von C. J^er. — — BerHu , bey 
Schlesinger. (Pr. n Gr.) 

Die preuss. Garde gefkllt sich weit besser ira 
raschen Vorwärts, als in langsamer Parade: das 
könnte Einem bey diesen Mär.sclien einfallen , wenn 
mau es nicht besser aus ihren Thalcn abgenommen 
halte. Die langsamem , pulhclisclicrn dieser Mär- 
sche sind Hrn. T. nicht sonderlich geglückt; sie 
enthalten nur das Gewöhnliche, selbst hin und wie- 
der nicht in guter Form und Ordnutig. Die schnel- 
len aber , besonders No. 2 , .*) u. 6 , sind voll Leben 
und Munterkeit; und wären sie hin und wieder 
noch ein wenig in Ansehung der Form nachgebcs- 
sert, so könnte man sic blos loben. Sic werden indess 
auch so gewiss viele Freunde finden. Alle diese 
Märsche zeugen übrigens von vorzüglichem Ver- 
ständnis der Blasinstrumente und ihrer wirksamsten 
Benutzung; und es wird, auch darum. Meinem 
angeneluu seyn, dass mau die Märsche auch in 
Stimmen gestochen in derselben Verlagshandluug 
kaufen kaiui. 


( Mierlipy liit' IIigcnübUn IV«. IV.) 

Leipzig, bby Breitkopf unu Härtel. 
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A n t e i g t. 


. Wir erhalten Ton manchen Orten Klagen, dass die Theil- 
iiehmer an dieser Zeitung sie sehr spät oder unordentlich 
erhalten. ^Vi^ erklären, d.’iss die Schuld davon nie an uns 
liegt*, indem jede Woche, ohne Ausnahme, die Zeitung er- 
echienen , ausgegebeu und abgosandt worden ist , die Theilnch- 
mer mussten denn selbst andere Einrichtungen — monatliche 
Sendunpen ti. dgl. verlangt haben. So goschichet es auch jetst, 
und wird stets geschehen. Wer daher die musik. Zeitung zu 
apät erhält, schreibe cs blos dem .Postamte oder, der Jiuch- 
handlung zu, durch welche er sie beziehet, und trede, liegt 
ihm d.iran , sein Abkommen mit diesen, um küuftig jener 
lucoBvenieuz rorzubeuge;a. 

Breithopf wi Härtel. 


Behanntmachung. 


1 . ' 

T e D eum laudamus 

% von 

Gottfried IV eher 

DenUchlands siegreichen Heeren gewidmet. 

Da Herr Kapellmeister Andrd in OlTenhach das Ver- 
lagsrecht dieses To Dcuins millcrweile uberuomnieu hat, so 
kann ich auf die an mich viiigeheiiden Aurnderiingen keine 
Abschriften der Partitur mehr verohfolgen la,ssen — muss 
Yielinehr diejenigen, welche dieses To Dedciim zu besilacu 
Yrüiisdicn, ersuchen, sich desfalls an Hrn. .Andre oder an 
die ihnen zunächst gelegenen Miuikbandlungen zu wenden, 
woselbst dieses Te Deiim in sehr kiu'zer Zeit in Partitur und 
•tigleich ' in ausg'sctzteu Stimmen um den Ladenpreis von 
C FL 3o Xr. im FL Fiuse zu haben sc;n wird. 

II a n n h e i m. 

Gottfried J'Veber. 


2 . 

Da ich die Organisation von acht Musikern für di# 
Landwehr des Gouvernements Mittelshcim übernommen habe, 
so mögen alle, welchu sich fähig fühlen als Kapellmeister 
einer Regimentsmusik vorzusteheii, so wie die bey einer sol- 
chen als Instrumentisten anzutreton wünschen, sich unge- 
säumt bey mir melden, und können nach abgelegtem Beweis« 
ihrer Fä'higkcit auf gute Bedingungen und liberale Behand- 
lung zä'hlcu. 

Mannheim. 

Gottfried IV eh er. 

Litt. C. 4, N. la. 


Neuigkeiten des hönigl. privil. neuen Leseinstituts 
von C. F. Kunz in Bamberg. 

Ostermesse x 8 i 4. 


Fantnsiestückc in Callots Manier. Blätter aus dem 
Tagebuche eines reisenden Enthusiasten. Mit einer Vor- 
rede .von Jean Paul Fr. Richter. a Bände. 8. 

3 Rthlr. oder 6 Fl. a4 Xr. 

Warf der Sonnengott (wie unser herrlicher Jean Paul in 
der Vorrede zu diesem von Ihm mit Begeisterung ins Publi- 
cum eiiigeführlen Werke sagt) die Dicht- und Tongabc zu- 
gleich nur wenigen Sterblichen zu , so ist unser Verfasser 
gewiss dieser Auserwähltcn Einer; ja es möchten sich in sei- 
ner überreichen Natur noch mehrere Geniiisgabeti vereinigen, 
wie denn z. B. der „Magnetiseur,“ der das Buch be- 
schliesst, auch von der höchsten Weihe der Naturwissenschaft, 
und „Jarjues Ca Hot“ von tiefer Einsicht in die von ihm 
.luch pri.klisch geübte Mahlcrcy zeugt. — Im Ritter 
Gluck“ — den ,, K r c is 1 er i a u ia , “ im Don Juan“ — 
und dem „Hunde Uerganza“ ( eine Erzählung , die oft 
an Cervantes phantastische Ironie und an Shakespeares gei- 
sterhafte Schaucrlichkeit erinnert ) werden bald die Mysterien 
der Musik uud Poesie mit der Salbung eines Tiefgeweihten 
gefeiert, bald mit dem kcekstcii vielfsrh’gsten Humor die 
moderne Unzucht mit der Kunst und dem Ilöchitcn, und d.'o 
Mängel iinsers Theaters gegcisselt. — Gonng, um «nf ein. 
Buch sufmerk.s:;m zu machen, das buhl die Zierde jeder 
öneutUeben uud Privatbibliolhek seyn wird. 


i5 
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Jduaikanzeigen, 


Es sind in den letzten Jahren bckanntlii;]i >!cle Untcr- 
nehtnungen des riuch- und Kuuslhandels , besonders sulche, 
die ins Grössere gehen, eingestellt oder verzögert worden. 
Wegen Verzögerung .such der meiiiigen uberheben mich die 
Zeitumstände jeder Ent,chnldigung. Nuiimeiir werde ich sie, 
wenn unsere FricdeiisIiolTnungen für das gfsammtn deutsche 
Vaterland in EiTullung gehen, be>timmt alle fortsetzen. 

Von der Cesangbildungslchre erscheint zur näch- 
sten Herbstmesse nicht uur die zweyte Ilauptabtheiiung , cut- 
hsltend die Anleitung zum Chorge.sang nebst einer Keihen- 
/otre von Chören etc., sondern es werden noch drey beson- 
dere C.ittungen von Chorgesi'iigcn erscheinen : 

*) Vierstimmige M.üm;rchöro (zu unterscheiden vön Quar- 
tetten.) 

b) Dreystimmige Frauen- oder Mädchcitchörc {zu unter- 
scheiden von Terzetten.) 

c) Chöre für (ungebrochene) Knaben- oder Männerstimmen. 
Jede dieser Gattungen ist bereits ein iiitegrircnder Theil 

des SiiigstolTes meines Sing-lnstituU geworden , und wird cs, 
sowohl zum Eehuf der Bildung der Sänger selbst, zls der 
uOlnllichen Vocal- Conrcrlc , auch anderwärts werden, wo 
ni.an die Sclbstständigkiil der Singkuiist wcseiillith auch durch 
M.annigraltigkcit ihrer Gattungen zu sichern bemüht ist. Für 
die Uubric c. sind von den neulich zahlreich erschienenen 
Tatcrl.'indischeo Gedichten von Arndt u. a. diejenigen ge- 
wählt worden, die sich durch edeln Inhalt und würdigen 
Ausdruck aiiszeichncn, 

Von der Teutonia ist der Xllte Heft bcrciti vor ein 
Paar Monaten auigegehen worden; und die lüsher zwanglose 
Lieferung der Hefte wird seiner Zeit nach eingeticleiiem 
Frieden in eine periodische verwandeit werden. 

Von den Liedern mit obllg, Klavier werden im Lauf 
dieses Jahres noch mehrere Hefte cracbeineii. Auch hievon 
soll künftig eine periodische Sammlung veranstaltet worden. 

Von den Gesängen dentscher Fraucu erscheint 
die Forlsctziiiig spätestens zur Osfermessc i8i5. 

Die Subscription auf alle diese Untcriichmangen bleibt 
auf unbestimmte Zeit ofTeiu 

Zürich, im Juny ]8i4. 

TTana Georg Nägeli. 


, L i e d e r von J. J. TI e a a, 

(Antistei der Kirche Zürich.) 

Der würdevolle Mann hat durch dlw neue vermehrte 
Ausg.abo seiner gehaltreichen Gedichte nicht allein die Freunde 
religiöser Dichtung allgemein erfreut , sondern zugleich d'-n 
Tonküiistler in den Stand gesetzt, daraus eine Sammlung in 
hinlänglicher Anzahl und erwünschter Mannigfaltigkeit zur 
' musikalischen Bearbeitung _ auszuwählcu. Ich aiierbicto nun 
eine solche Sammlung dem musikalischen Publicum. Die 


Lieder .sind sämmtlich mit Kl.wicrbegleilung gesetzt, und 
eignen sich insbesondre für den häuslichen Kreis, um so mehr, 
als dieser von dem Dichter scllwt , in verschiedenen 'iTcrliält- 
nisscu des Familienlebens, auf die edelste Weise besungen 
wird. — Der Subse.riptions-Prcis ist auf l Fl. — foslgt- 
setz! ; die Siibscriptiun bleibt bis zur Mitte des .Monats Au- 
gust oflbii, vor dessen Ablauf die Sammlung, mit dem hiezu 
nciigcslocheneii üildniss des Dichters geziert, erscheinen wird. 
Die Kamen der Subscribeuten werden vorgedruckt, 

Zürich, den l. Juny iSx4. 

Hans Georg Kägeli. 


f'erzeichniss der selbstverlegten Compositionen und 
musikal, Schriften , von H. G. Nägeli, 

(ln Siibscriptions - oder Netto -Preisen.) 

Teutonia. Rundgesänge u. Liederchöre. Doppel-Aus- 
gabe in Klavierauszug nnd Slimmcnblättern. Heft 


1 — XII « 

Darstellung der Gcsangbildnagdchre l o (>r. 

Gesang hildungsich re. Erste Ilauptabtheil.. . . 3 TMr. 

— B( ylage A. enthaltend XXX einslim. Sing.slücke. 4 Gr. 

— Beyl. B. enth. XXX zwcy.st. Gesänge 8 Gr. 

— ßeyl, C. eiith. XXX dreyrt. Gesänge iCGr. 

— Stimmcublätter der cinslimuiigeh Ges^ 4 Cr. 

^ — — ■ zweyst. Ges. jede 4 Cr. 

— — dreyst. — ■— 4 Gr. 


_ — arrangirter Tenor d. dreyst. Ges. 4 Gr. 

— Klavierttiszug der einst. Ges 6 Gr. 

— der zweyst. Ge.<. unter dem Titel; 

Lieder für die Jugend Gr. 

— — — . der dreyst. Ges. unter d, Titel; 

Gcistliehe Gesänge l6 Cr, 

Anszug der (jesangbildungslchre (mit neuem SingslofT.) laGr. 

— — Beyl. A. enth, XV vierst. Sehulliedcr. 4 Gr. 

— — Beyl. B. enth, das Vaterunser von 

■Wessenherg, vierstimmig 4 Gr. 

. — — XV zweyst. Singstücke InStimmenbl. jede i Gr, 

— — StimDieiihlätter der Schullieder, jede. . . 3 Gr. 

— — — das Vaterunser. 3 Gr. 

— — Klavicrauszug der zweyst. Singstücko. . . 4 Gr. 

— _ der Schullieder unter d. Titel: 

Geistliche Gesänge Utes Heft. 8 Gt. 

_. — — das Vaterunser,. 5 Gr, 

Gesänge deutscher Frauen. Heft 1 1 6 Gr. 

Lieder mit obligater Klavierbegleitung. Heft 1. n. H. jede 8 Gr. 
Toccates p. Piano forte, dcd. aux auteurj du Re- 
pertoire des Clavecinistes 5 Ihlr. 

Alle diese Unternehmungen werden in zwang- 
losen Heften oder Lieferungen fortgesetzt. 

Auch sind noch Exemplare zu haben von 3 alten Licder- 


samml. jede l6 Gr. 

Friedcnsi eigen von Voss 3 Gr. 
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Ueher die jetzt bevorstehende wirhlichc Einjuli-' 
rung des Taktmessers, 

( BejchluM aus der' 2;s(cn ITo.) 


ochon allein dicae letztere, praktische Ansicht muss 
jeden überzeugen, dass das Mälzclsche Chronometer 
sie in allgemeine Aufnalune kommen wird, wie 
sehr es auch, etwa seiner schönen Mechanik we- 
gen, verdienen möchte, in Aufnahme zu kommen; 
dass es nun einmal nie als allgemein angenomme- 
ne;' Maasstab dienen wird, wie gut es auch allen- 
falls dazu dienen könnte, wenn es nur jedermann 
jeden Augenblick gleich zur Hand hätte. Jeder 
Versuch, die Tempobezeichnung blos nach Graden 
einer bestimmten Mascliine einzuführen , wird nie 
allgemeine V'erbreitung finden, und folglich nur 
höclistens dazu dienen , die Aufnahme der Bezeich- 
nung nach Zollen der Pendellänge zu erschwe- 
ren, zu verzögern und am Ende vielleicht gar, 
wie beym babylonischen Thurmbau , durch Sprach- 
verW'irrujig^ zu vereiteln. 

Dies ist, was ich nicht sowoT gegen die Mäl- 
zelsche, sondern vielmehr gegen alle, auf ähub'che 
Grade eingerichtete Maschiueu (als unnötl'.ig und 
zweckwidrig) zu sagen habe: nun scy mir auch 
noch erlaubt, von der Mälzclschen Masclüue ins- 
besondre eine schwache Seite beraerkiieh zu machen. 

Ihre geschwindesten Schläge sind 1 1 6 in einer 
Minute, Ihre langsaiusten ^8. Diese letztem sind 
also nur ungefähr dreymal so lang, ab jene — 
eine Verschiedenheit, welche lange noch nicht hin- 
reicht, der Differenz z. B. zwischen Presto und 
Adagio zu entsprechen , wodurch cs denn (wie der 
wiener Correspondent auch anführt) nölhig wird, 
die Schbgc der Maschine bald als Achtel, bald als 
Viertel- oder halbe Noten gcltcp zu lassen , welches 
dann den weiteren Missstaiid bcrbcyfiihrt, dass 
z. B. bald ein Largo im Vier- /Ter^/- T?kt nach 
udchlel-^vtcn, bald viellefcht gar ein geschwinder 
1 6 . J a hrj;. ^ 


Sechs- ^ciitel- oder Drey-y/c/j/ef-Takt nach Viertel- 
Noten gezählt werden muss — wa-t wol raancliem 
Musiker einige Beschwernis vermsnehen möchte. 
Wollte Hr. Mälzcl nun doch cinm.al sein mecha- 
nisches Genie auf den Bau eines Taklmcssers ver- 
wenden: so wäre eher zu wünsciicn, er gäbe uns 
eine solche Maschine, welche , je nachdem man sie > 
auf diese oder jene Nummer richtet , ihre Schläge 
in der Geschwindigkeit gäbe, in welcher ein Pen- 
del von der correspondirenden Anzahl rheinischer 
Zolle schwingt, ( w'ahrscljeinlich würde Er sogar 
seine erj'itndene Maschine leicht auf diesen Fuss ein- 
richten können,) und so eingerichtet, würde sie 
denn allerdings Älanchem, der sic besitzt, vielleicht 
noch bequemer, auch wol zum Ueberfluss noch 
genauer seyn, ab das einfache Pendel ; aber auch 
der sie nicht besitzt, würde die Tcnipobczcichnung 
verstehn und nachmachen können, nnd nur eine so 
eingerichtete Maschine, welche die naturgeinässe 
und in allen Landen verstandene Pendelsprache 
spräche — nur eine solche, dürfte sich allgemeine 
und schnelle Verbreitung und Aufnahme verspre- 
chen und die Mühe des kuiistreicheu Ei'finders 
lolmen. 

Möchten doch in dem jetzigen Zeitpunkt, der 
ja von der Vorsehung gleichsam dazu bestimmt 
scheint, Gutes an die Tagesordnung zu bringen — 
möchten jetzt doch auch noch mehrere Andre die, 

Feder ergreifen, und diesen, für die Kunst so 
hochwichtigen Gegenstand, scy cs durch Bcysliin- 
niung oder durch Widerspruch , aufs Reine bringen , 
helfen; möchten namentlich diejenigen, welche die 
MälzcI'scbc oder sonst eine Maschine für zweck- 
mässiger und einführbarer halten, als das ein- 
fache Pendel, ilirc Gründe dafür — (jedoch im- 
mer mit Berücksichtigung des ^ Aufsatzes in No. ay 
d. musik. ,Zcit., «nn uunöLln'g^ Wiederholungen zu 
ersparen — ) ölfqullich vorti-agen! — Einstweilen 
will, idi hier einige, gegen meinen Vorschlag viel- 
leicht bevorstehende Einwürfo im voraus beant- 
worten. 
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Erstens: Dass das Pendel nlclit überall ganz 
gleich, beyin Aequator anders schwingt, als gegen die' 
Krd-Pole zu , wird kaum 'in Anschlag zu biängeii 
scyn, da so äussersl kleine Abweichungen in der 
Tonkunst durchaus nicht Itiiilbai' sind. 

Ziveytens: Dass ein Zwirn- oder Seidefaden, 
ja selbst ein Metalldrahl, sich liieils hygrouietrisch, 
theils Uicrmomctrisch ausdehne und verkürze, ist 
eben so unbedeutend; man verlängere, oder ver- 
kürze einmal , um sich hievon zu überzeugen, 
ein Pendel um ein ganzes Zehntheil oder gai' 
Aclitlheil seiner Länge; der Unterschied der Ge- 
schwindigkeit seiner Schwingung wird nocli kaum 
musikalisch empfindbar seyn; man wii-d noch kaum 
einen Unterschied in musikalischer Hinsicht empfin- 
den. Wem es jedoch um so subtile Genauigkeit 
zu thun ist, nun, der erfinde ein auf Takfmes- 
sung angcwamltcs astronomisches Pendel, oder 
bediene sicli der Mälzelsciien , nach meinem obigen 
Vorschlag iimgeslalteten Mascliinc: aber, aucli der 
sich mit einem einfachen Faden - oder Drahlpendel 
begnügt, wird durch dasselbe vor jedem rliytlt- 
juischen Fehlgriff liini'cicliend gesichert seyn. 

Drillens wird man vielleicht auch cinwenden, 
dass die Verschicdeiiheil der, in vc'vschiednen Län- 
dern üblichen, Längcnmaasc eben so gut eineSprach- 
vei*w'iiTimg droht, als die Bezeichnungsart nach 
Graden der verschiedenen , theils schon erfundnen, 
theils noch künftig zu erfindenden 'raktmessimgs- 
Mc'ischincn. Allein, fur’s Erste, trifft dieser Vor- 
wurf wenigstens die Bezeiclmiuigsarl nach Graden 
einer Maschine eben so gut, als die von mir vor- 
geschlagne Bezeichnung: er begründet folgUch W'e- 
nigstens keinen Vorzug jener vor dieser, ‘da es 
ivenigslens eben so leicht ist, rheinische Zolle auf 
Loudiier zu reduciren, als Mälzelsche Chronotnetei— ^ 
Grade z. B. auf Slückelschc u. a. m. ; ja, eben die 
Mälzclschc, wie oben erwähut, umgeformte Ma- 
schine könnte blos dadurch, dass auf dem daian 
schon befindlichen Maasstockc mehrere europäische 
Längeninaassc neben einander aufgerissen würden, 
die allcrbestmöglichsfe Reductions-Maschinc abge- 
ben ; fiir’s Andr e aber wii’d wol gewiss der rheini- 
sche Zoll in Petersburg, London, Rom n. s. w. 
jederzeit leichter zu haben seyn, als eine Mälzel- 
sche Maschine, ja, die Abbildung eines Zollstabcs 
auf dem Titelblatt ivürde zugleich mit der Musik 
auch den Maasstab iilnirall mit hinbringen und alle 
Reduction und Rednetion -Maschinen unnötbig ma- 
chen. Endlich aber: lasset uns DeiUicJu nw einmal 



ernstlich den Anfang machen mit unserm rlieiui- 
schen Zullmaass; es ist zu' wellen, 'dass hey der 
Leichtigkeit,' ‘mit der es" überall zu haben ist, alle 
Nationen zugleich mit unserm Tukipendcl auch 
unsre Eintheilimg desselben nach rheinischem Maasso 
aufuehuieu werden, eben so, wie alle Nationen 
von den Italienern zugleich mit ihrer Tonkunst 
auch die italieuischen Kuustausdrücke aufgenommcu 
haben. 

Gottfried JVeber. . . 


'.N achschri ft. 


Der obige Aufsatz, schon im Januar dieses 
Jahrs für die Redaclion dieser Blätter der Post 
übergeben, wurde durch damalige* V'erhältnisse des 
Postwesens verzögert. Ich kann nunmehr fblgeude* 
nähere ThaLsachen nnchtragen. ^ 

Hr.^ Malzcl befindet sich in diesem Augeri-= 
blifcke entweder auf der Reise’ nach England , oder' 
wol schon wirklich dort; er gedenkt daselbst seine 
Chronometer-Maschinen in Quantitäten fertigen zu 
lassen, und Ton da sid' ms Publicnm zu versenden ; 
noch iuf Zeit cxisu'rt davon nur' örst ein ' einziges 
Exemplar. Im Grossen ‘hofft IIr.‘ Mälzel die Ma- 
schine, das Stück zn 2 Carolin' ungefkhr , nblassen 
zu können. Sie w'ird die Gestalt eines niedlichen 
Meuhle von etwa 4 Schuh Höhe erhalten. Er hat 
mir bey seiner Durchreise die Ehre seines Besuchs 
geschenket, um sich über' den vorliegenden Gegen- 
stand mit mir zu besprechen, und dabey mir den 
inneni Mechanism seiner Masclünc erÜärt.' Da 
dieser noch ein Geheimnis ist, so ist mir nicht 
erlaubt, mehr davon öffentlich zu sagen, als dass 
die so ganz ausserordentlich einfache, gänzlich neue, 
und höchst sinnreiche Art der innern Einrichtung 
W'ahrhaft bewundemswerth ist. ’ 

Eben um desto wichtiger und für die Kunst 
wüuschens wei ther ‘ schie^i es’ mii- von diesem Au- 
genblicke an , • diesen , füi* die Aosfiihrung mecha- 
nischer Aufgaben so genievollen Künstler für meine 
Idee zu gewinnen , und es ist mir in der Tliat ge- 
glückt, ihn zu dem Entschluss zu bestimmen , auf 
dem gradirten Stabe seiner Mascliinc, nach meinem 
Vorschlag, die Bezeichnung nach Zollen der Pen- 
dellänge aufzutragen , die Bezeichnung nach Quoten 
einer Zeitminute aber entweder daneben beyzube- 
Iialten, oder vielleicht gai* 'ganz auizugeben, zu 
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wclcliem letzlern er sich jedoch biimen der weni- 
gen Stunden unseres Beysamraenseyns /'noch nicht 
ganz zu cntschlicssen vermociitc. , 

Wir werden übrigens über diesen Gegenstand 
noch nälier in Correspondenz treten , bevor Ur. 
Mälzej die Anfertigung seiner Mascliinen im Grossen 
wirklich uufkngcn lässt. 

Gottfriod TVeber. 


' ’ ‘‘ N A C II H r C H T E 

. ■ . . • 1 • ■ 

• • .1 • ti ■ I ■ ■■ 

'Stuttgart. Wenn von den , -ITir Musik wich- 
tigsten, über sie von Zeit zu Zeit im Allgemeinen 
entscheidenden Städten fortlaufende üebersichten für 
■ jetleu wahren Knnstfrennd , und wie viel mehr für 
‘den f^üristler, wichtig und dankeswcrtii seyn niüs- 
'sen, so scheint es angemessener , von Orten , wel- 
che für diese Kunst, ihre Fortbildung und Ge- 
■'■chidUe im Allgemeinen, zwar Bedeutung, doch 
nicht eigentliche Entscheidung haben, Iicl>er von 
Zeit zu Zfeit vermischte Bemerkungen mitzutheilen, 
welche nur die vorzüglichsten örtlichen Ereignisse 
'und Leistungen auslieben, dies Ganze, wie cs än 
•Ort ‘Tind * Stelle sich verhält, kürzer berühren, , und 
an' das Eine oder das Andere etwanige Wünschte 
u. dgl. anknüpfeu. Dergleichen Bemerkungen Ihnen 
von hier ans zu liefern , mache ich mich anhei- 
schig, 'und kann es- um so mehr, da ich hiermit 
keinem Vei-sländigen und Rechtlichen wehe-, eher 
rnanchem wohühun kann. Und damit mache ich 
henle den Anfang, indem ich zuerst um etwa zwey 
Monate zuriickblicke. ‘ 

Die hiesige Bühne besitzt -wirklich mehrere 
•Milglie<ler, die, sowol in derOjier, als im Schauspiel, 
jedem Theater Dentsclilands Ehre machen würden ; 
auch werden keine Kosten gespart, um die Auffüh- 
rnng durch das, was sie schmücken und äusscrlich 
verherrlichen kann — wie reiche Kleidungen, Ma- 
schitierien, Decorationeii — wahrhaft glänzend zu 
machen. Dessen iingcachtet 'wird das Hans nur 
selten voll; ‘ja, es herrscht meistens eine solche 
I^eere dai-in , dass man darüber sehr befremdet seyn 
muss. Oft ist dies selbst der Pall bey den vor- 
sügHAsten Werken der jetzigen Zeit, sogar wenn 
sie hier neu sindl' Ich führe z. B. aus den letzten 
Monaten nur Spontini’s grosse 'Oper, Cortez m 
Mexiko , an. Sie machte hier kein Glück , unge- 
achtet ihres W'ertlis und ungeaclitw sich die llrn. 



Kichs, ITäscr, und IVlad. Lcmbeil vorthcilhaft 
daiin auszeichneleii. Und zwar zeichnete sich diese, 
was Gesjing bttrilll, nicht etwa durcli , eben an 
diesem, wie an ähnlichen Werken am übelsten 
j ängebraclileii Flillerstaat, sondern recht eigentlich 
I d-Jich das aus, was diese Gattung veilangt, und 
i .sie er.st charakteristisch und würdig Jiervortrcten 
lä.sst. Dagegen fand icJi von der entgegengesetzten 
Seite nichts nnfTallender, als die Chöre der Frauen, 
weiche durcIi ihr Distoniren meinen Ohren das 
Intervall eines Vierfellons so bestimmt und cln- 
sclineidcnd darstelleten , wie cs noch nirgends gc- 
.schchen war, und dass' cs mm wol mein Lebelang 
fest in mir sitzen wjrd. — 

Bey 'Betrachtung des hiesigen Orche.slcrs ftllt 
einem jeden wol schnell ein , dass , wenn eine Quan- 
\ lität von Clicfs solch einem Verein Ansehen geben 
I kann, das hiesige dessen vielleicht inelir, als 
! irgend eines iii der Welt gciüesscn muss. Wir 
könnten mit Annihrcrn -wirklich einigen König- 
reichen aushelfen. An andern Orten hat 'man be- 
kanntlich Einen Chef, er mag nun ’ Kapellmeister 
I oder Musikdirector heissen: hier gicht es, ausser 

; dem Kapellmeister’, noch zwey Musikdirectoren, 

; und einen Orchesterdirector. Alle diese finden sich 
bey der Oper ein. Der ' KapcUmei.ster sitzt vor 
' dem Pianoforte mit der Partitur; der erste und 
, zweyte Musikdirector wechseln wochenweise mit 
einander ab, und dirigi'ren mit der Violine; der 
Orchesterdirector, so viel zu bemerken j hat uichü 
j zu dirigiren. — 

I So liebevoll irnn das Theater in Rücksicht der 
Musik gepflegt wird , so wenig, scheint es , nimmt 
i man in dieser Hinsicht äuf die Hofkapclle Bedacht. 
1 'Zwar hat man bey der hinern Einrichtung der 
I Kirche alles venniedeu, wodurch die Andacht ge- 
’ 'stört werden könnte; man sieht da weder Orna'- 
mente, noch Orgel, noch andern musikal. Apparat, 

I sondern statt alles dessen ein grosses Bild, worauf 
I die Hiramelfalirt Christi vorgestellt ist, und wel- 
ches die zur Mnsik gehörigen Menschen und Ding« 
verbirgt. Anfangs steigt Einem wirklich der Ge- 
danke von einem Allerhciligstcn der alten Welt 
‘ auf: er verschwindet aber gewiss wieder, sobald 

1 man an die Stelle kommt, wo die singenden und 
' spielenden Personen sich befinden. Es beginnt der 
•Gotttsdfcn.'Jt, man hört Mu.sik: man wiü-e aber wol 
zufriedener nach Hnüsc gegangen , hätte man sie 
, nicJit gehört. Die Ursache liegt nalie. E* ist 
i nämlich gewöhnlich, dass am Sonntage Vormittag-. 
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die Probe von der^ Abends darauf zu spielenden 
Oper gehalten wird. Da inan nun deshalb wenige 
von den Mitgliedern entbehren kann, so werden 
nur einige Mann, (und zwar ohne einen der Di- 
rectoren) in die Kirche detaschiit, die dann Musik 
machen so gut sie können. — Nun lässt sich auch 
die versteckte Orgel hören: aber (was könnte das 
Lob für VVei-th haben, ohne Tadel des so offen- 
bar Tadelnswerthen ? ) sie giebt Töne von sich, 
wie man sie gewiss hinter der Darstellung jener 
gloiTeichen Scene der Geschichte des Heilands nicht 
erwartete — grundfalsche, kreischende, widerliche 
Töne. In V'erscliiedenheit der Stimmen, Kraft und 
Gehalt gleicht sie einer ambulanten Orgel; auf 
w'elche Bestimmung selbst d!e Haken zu deuten 
sclieinen , welche daran angebraclit sind, um sie, 
vermittelst zweyer Stangen, von einem Orte ziuu 
andern zu transportii*en. Dass cs iiu- an dem , was, 
wenigstens beym Kircheugesange , die Hauptsache 
jeder Orgel macht — an Bassen — fehlt , brauche 
ich nach diesem gar nicht ci'st anzufiihrcn. — 
Nocli, scheint es, — mit Bedauern sey es gesagt 
— noch iiat die heilige Cäcilie uns nicht besuclit. 
Wird sie es künftig, auf der Wanderung, die sic 
endlich jetzt wieder durch so manche Gegeuden 
des deulschwi Vatei jandes. macht? Das kann ich 
nicht wissen, nui' hoffen , wenigstens wüusolien. — 

Nach langer Zeit ^wurde endlich den toten iluny 
den vielen hiesigen Freunden der Tonkunst der 
Wunsch gewahrt, die Geisterinsel, nach des hier 
noch immer, und hoirenllich noch lange, so unge- 
mein geliebten Zuinsteegs Coraposilion einmal wieder 
zu hören. Da mehrere Rollen neu. besetzt werden 
mussten, sö wurde sie . gewissorraassen ganz neu 
cinsluclirt. llr. Häser hatte den Prospero , und 
bewahrte sein anerkanntes Talent durch Gesang 
und Spiel. Hrn. Hunnius misshmg die Rolle des 
C'alibnn durch allzugroleske Buffonerie. Mad. Müller 
gab die Miranda. mit edlem Anstand und mit An- 
,muth. Mad. Lembcrt, als Ariel, saug die ziem- 
lich schwere .‘krie des ersten Acts mit Leichtigkeit 
und Präcision. Dem. Bek zeigte, als Page, F'abio, 
dass man sich, wenn sie ihre Schüchternheit nach 
und nach abgelegt haben wird , bey ilirer angeneh- 
men Stimme, etwas Angenehmes, im Gesang und 
Spiel, versprechen dürfe. Hr. Krebs behielt den 
Fernando bey, konnte aber , ungeachtet aller Mühe 
und alles Fleisses, nicht bergen, dass seine Stimme 
keineswegs melir die, seiner Jugendjahre sey, und 
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dass das alte Sprichwort; Tempora mutanlur eCc. 
sich nur gar zu selir auch an den Kehlen der 
Sänger bewahre. — W'as die Excculioii im All- 
gemeinen. beti'ifR, so würde der strenge Richter, 
w'elcher die Leitung des Ganzen chemal.s unter der 
Dlrcctlon des Componisten selbst gehört halte und 
mit der- jetzigen vergleichen müsste, frey lieh Man- 
ches zu tadeln ßtiden; indem sowol an der Auf- 
nahme manches Tempo, als in Absicht auf Pi-äci- 
sion und Ausdi'uck einzelner Stücke im Orchester, 
hie und da Einiges auszusetzen gewesen wäre: aber 
niclit .nur ihm , sondern je<lem Zuhörer machten 
besonders die Chörft der Geister, durch unrichtige 
lutunatioii und, ^gefühllos derben , Vortrag, sehr be- 
merkiieh, dass keine ätiieriscltcn Wesen hinter den 
Couhssen sangen. — Da das Haus, gegen die 
sonstige Gewohnheit, besonders der gegenwärtigen 
Jahrszeit, ungewöhnlich voll war , so. konnte man 
_sc!ion hieraus , abnehmen , wie sehr das Stuttgarter 
Publicum noch immer für diese Musik eiu^nom- 
incn ist, und dass keine der neueren, auch übri- 
gens sehr beliebten Opern jenen enthusiastischen 
Eindruck, den sie bey ihrer ersten Erscheinung 
hervorgebracht, Initte verlösclicn können. Es hat 
in der That ^twas ungemein Erfreuliches, eintK^l 
zu sehen , dass ein Publioum recht von Herzen und 
auch auf die Dauer sich einem Manne hingiebt, 
der zngleich ein edler, liebenswürdiger Künsllo-, 
und ein edler, liebenswürdiger Mensch war; sowie 
auch, dass es sich so lebendig und anhaltend für 
irgend ein schönes und würdiges Werk in Liebe 
entscheidet. Was. diese Geisteriniel betrifil, so 
findet man noch jetzt hier die beliebtem und ein- 
fachem Stücke daraus — z. B. das Duett im Sten 
Act: Ja, Freund,, mein Busen -r-. die Rmnanze: 
Sanft und herrlich — den Anfang des letzten Fi- 
nale: Allmächtig Kl die Liebe zu dir, o Vater- 
land — häußg auf den Klavieren, besonders d«r 
, weiblichen Dilettanten, luid , gar manches, audt 
niciit musikaliitclie Mädchen singt, jene leichten 
j angenehmen 'Melodien so gut wie möglicfa nach. 
Auch in manchen Cirkeln geselliger Freude wird 
das beliebte: Mögen unsre Weiber doch — nicht 
^vergessen. So wie übrigens der, uns zu li-üh ent- 
rissene Compouist in der Geisterinsel sein dama- 
,hgcs Jugendfeuer, duix* edle, groMe Gedanken, 
^külme, rasche Uebei-gänge etc. ipi Finale des ersten 
and zweyten Acts entfdtete: eben so gelang cs 
ilim einige Jahre später, in der kleinen Operette' 
E Ibondokani amuuthigste Sirarplicität duredt 
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einen flicssenden Gesang und eine leichte Tnstru- 
meutirung zu zeigen. 

Ueber die neue Oper des hiesigen Kapell- 
meisters, Hrn. Kreuzer, Alinion undZaide, ent- 
halt utisers Cotla Morgenblatt ( i8i4, No. 67 ,) 
folgenden Artikel, den ich herselze, da er in der 
Hauptsache mit meinem Urtheile iibercinsümmt. 

„Eineu wahren Kuustgenuss gewahrte den Ken- 
nern die am 34sten Februar zum ersten Mai auf- 
geluhrte Oper, Alinwn und Zaide — — Eine 
reiche , und doch lüclit überladene Instruincntirung, 
liehliohe Melodien, die sich dem Herzen unwi- 
derstehlich einschmeichcln, Kraft, mit Anmutli ge- 
paart, sind die unbestreitbaren Vorzüge dieser 
Musik, welche die seltenen Talente ihres Urhe- 
bers aufs neue glanzend Ircurkunden. Nur will man 
hier und da Wiederklange aus früheren Arbeiten 
des schätzbaren Componisten darin vernommen ha- 
ben, welcher . Ausstellung , bey seinem bekannten 
ReichÜmm an origiuellen und neuen Ideen , Icicbt 
hatte vorgebeugt wcixlcn können.** — Seit jener 
2 <eit wurde diese Oper schon einigemal, und immer 
mit neuem Vergnügen gehört, indem der Freund 
und Kenner bey öfterer WiederJioluhg noch auf 
manches Schöne der Compositioii stösst, was ihm 
bey der ersten- Auftuhrung entgangen war; aber 
Bucli das grössere Publicum Freude und Genuss 
daran findet, so dass man sie gewiss unter die, 
liier beliebtesten musikal. l’roducte der letzten Zeit 
zahlen darf.** — — 

Die ganze Art und Weise, wie hier die thea- 
.tralischen Angelegenheiten von oben herab beti-achtcl 
und geleitet werden, lasst sich besser, wenigstens 
einganglicher , durch einzelne, ganz specielle Data, 
als durch nllgemeiue, meistens Zweifel, wo nicht 
Missdeutungen findende Schilderungen ; hier ' wie 
überall darthun. Als ein solches Datum möge die 
Rede Platz finden, womit der geh. Legationsrath, 
Hr. v. Matlhisson, den Hin. v. Wechmar beym 
Personale der hiesigen Uofsebaubühne cinftihrle. 

„Auf allerhödisten Bcfeiil habe ich die Ehre, 
Ihnen, meine Herren und Damen, den Herrn Baron 
V. W^echmar, als Ober-Director unsrer Schaubühne, 
vorzustellen. Wir gaben einander ' feyerlich das 
Wort, Hand in Hand zu gehen, als Freunde, und 
niemals das doppelte Ziel unsrer Bestrebungen aus 
den Angen zu verlieren: die Zufriedenheit unsers 
erhabenen und grossmütliigen Beschützers, und das 
Fortschreiten der Kunst. Unser Wnhlspruch heisst: 
Parteylosigkeit , Uomanitüt, Harmonie undGercch- 
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tigkeit. Ich bitte Sie, das wohlw'ollende Vertrauen; 
wodurch Sie mich während meiner kurzen Amts- 
führung beglückten , auf meinen würdigen Herrn 
Successor übcrzul ragen. Ich kenne seinen strrugen 
und ernsten Willen, das Gute zu fordern und jeder 
Unbill zu wehren. Der Beyfall seines Kdiiigs ist 
ihm das Höchste. Auch ergreife ich diese mir 
hochwillkommcue Gelegenheit, diejenigen Mitglieder 
unsers K unst Vereins , welche die schöne Verabre- 
dung trafen, nie etwas halb zu thun, sondern im 
Gcgentheil stets mehr zu leisten, als das Gesetz 
der Pflicht ihnen vorschi'cibt , und die bey dieser 
flüchtigen Andeutung sich mit edlem Selbstgcfülil 
erkennen werden, mit dem ganzen Feuer des besten 
Willens aufzufordern, einen so edlen Geist, zur 
Freude der Musen und zur Ehre Stuttgarts, kräf- 
tig fortwalten zu lassen. Erneut sey heule mit 
religiösem Ernste der Vorsatz in unserm innersten 
Gemüth, redlich zu leisten, was Talent und Na- 
turki’aft in der angewiesenen Sphäre jedem zu lei- 
sten gestalten. Zu dieses lobwürdigen Zweckes 
Erreichung müssen wir alle einträchtig die Hände 
bieten. Mil Sclimach gebrandmarkt entweiche der 
Kabalen-, Inlriguen- luid Unlerdrückungsgeist zu- 
rück zum Orcus, von wannen er, wie ein giftiger 
Pestqualm, aufstiog. Mil deutschem Redlichkeits- 
sinn wollen wir keinen Moment aus dem Gesiefats- 
puncte verlieren, Wiiiembergs grossem und guten 
Könige , nach seinen mehr als je zuvor v,ervicl&l- 
tigten Herrschersorgen , durch richtig berechnetes 
Incinandergrcifeu unsrer Gcsammtkräft«, einen, so 
viel als möglich, ungemischten und lautern Kunst- 
genuss dankbar zu bereiten. — Es lebo der 
König ! ** 


BretlaUj den 34sten Juny. Zur Feyer der 
Einnahme von Paris durch dis lioheu Alliiileti 
wurde im Theater am 34 sten April Kotzebue's 
i Liederspicl , der Kosal und der Freywilligt , mit 
Webers Musik, und zwar mit Beyfall, gegeben.— 
Dem. Weihrauch vom grätzer Theater, eiu neues 
Mitglied unsrer Bülme, trat zum erstenmal als Fan- 
' chon am aSsteii Apr. auf. Um ein richtiges Ur- 
theil über sie im Allgemeinen zu fällen , wollen 
wir ihre weitern Debüts abwarten , und heute blos 
erinnern, dass sie die Erwartungeu des Publicums 
nicht erfüllte. — .Am 4tcn May, dem Busstage, 
gab Hr. Musikdiivclor Luge im Theater ein C’on- 
cert. Unter dem Gegebenen zeidmele er sich 
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se’.hit, als braver Violinspieler sehr vorlheilhaft 
aus , und erhielt Beyfall. — 

NV’ir haben De:ii. Weihrauch seit der Fan- 
chon nun auch als Marie im Blauhart, lluhla im 
Dortautveibchen und Emmeline in der Sc/in-cizcr- 
faniilie gesehen. Als Sängerin würde sie, ver- 
möge ihrer Metliode und der Fertigkeit ilner Kehle, 
«idit unbedeutend seyn, wenn sic Stimme hätte: 
es fehlt ihr aber gänzlich das volle, schöne Me- 
tJill, was nun einmal von einer Sängerin für diese 
Rollen gelordert wird. Als Schauspielerin ist sie 
sehr brauchbar, besonders im muntern Fach; für 
das Ernste ist sic liier und da zu geziert. Als 
Emmeline hat sie bis jetzt den meisten RcyfuU 
erhallen. — 

Nach einer langen Pause sidicn wir am 2 osten 
May wieder eine alte Lieblings -Oper, Winters 
Opferfest, crsclieinen. ' Lobenswerth war diese 
ganze Vorstellung. Das Personale im Einzelnen, die 
Ensembles, die Chöre und das Orchester wetteifer- 
ten mit einander: so musste denn freylich eine 
Yorzüglich gelungene Darstellung zu Stande kom- 
men. Möchte uns doch bald wieder ein solcher 
Genuss erfreuen ! — 

Den Marien der hier in Schlesien im Lazareth- 
■ Dienste an ansteckenden Fiebern im Jahre i8i3 
verstorbenen Aerzte, (65 an der Zahl) wurde von 
ihren breslauer Collegen am i steil Juny in der 
jtula Leopoldina eine Todlcnfeyer gehalten. Den 
Anfang machte Rombergs Symphonie, auf den Tod 
der Königin Louise coinpoiiirt. Hierauf trug der 
Hr. Mcdicinal- Rath , Doctor W^endt, eine, dieser 
Fe 3 ’cr sehr angemessene, wiii'dige Rede vor. Dann 
folgte eine Cantate, gedichtet vom Hrn. Caiizlej'- 
Dircetor Bürde, in Musik gesetzt vom Hrn. Re- 
gierungs -Secretair Ebell. Bf;}' Gelegenheitsarbeiten, 
welche, wegen Kürze der Zeit, öfters sehr ge- 
schwind zu Tage gefördert werden müssen, darf 
die Kritik wol nicht sehr streng seyn: jenes Um- 
standes ungeachtet , konnte dieselbe jedoch gar man- 
ches Schöne, im Text und in der Musik dieser 
Cantate, nicht verkennen j und der Effect TV'ar in 
der Tliat dem würdigen Gegenstände gemäss. Be- 
sonders faervorzuheben scheint der Schluss-Choral, 
dessen erste Strophe ohne Begleitung gesungen 
wird ; die zweyte Strophe aber begleiten die Blas- 
instrumente, indess die Saiteninstrumente eine ein- 
fache Figur ergreifen, und caiionisch durcbnilnvn, 
so dass das Ganze sehr anständig und feycriich 
•udet. — 


Am i 7 tcn und igten Juny hörten wir ein 
Chor russischer Sänger, welche das Publicum durch 
mehrere Nationallieder recht angenehm unterhielten. 
Unter ihnen zcichiiefe sich besonders ein hfulalle 
mit der Guitarre, durch sein Gebchrdenspiel und 
seine lebendige Mimik, sehi" aus. Obgleich der 
V'ortrng dieser Lieder fast einen Anstrich von ita- 
lienischer Manier hatte: so war dennocli ihi-e Na- 
tionalität, in der Fortsclireitiuig der Harmonie und 
im An.sdruck, unverkennbar. 

Den 2 osten Juny sahen wir nach langer Zeit 
wieder: Johann von Paris, von Boieldicn. Seit- 
'dera im vorigen Jahre der Kaiser Alexander und 
der Köllig von Prenssen die Vorstellung "dieser 
Oper mit ihrer Gegeiwart beehrten , war sie nicht 
wieder erschienen. Die Ilniiptrollen w'aren neh 
besetzt, das ‘Arrangement der ‘Bühne besser und 
zweckmässiger, als früher , getroffen’: dies trug dazu 
bey, dass Jeelerinann Ursadie fand , ' vollkommen 
zufrieden zu seyn. Das lobeiiswerllie Besti'cben des 
Hm. Röder, als Johann, war unverkennbar; er 
ßlirle seine Rolle, sowol im Spiel, als im Gesang, 
ungleich besser, als sein Vorgänger, Hr. Klengel, 
aus. Auch llr. Sclireinzer , als Senescball, svar 
durchaus besser, als früher Hri Töpfer, der für 
diese ‘Partie gar keine Stimme hnttb. Dem. Weih- 
rauch, als Prinzessin, w'üide uns weder im Spid 
noch im Gesänge etwas zu wünschen übrig gelas- 
sen haben, wenn nur ihre Stimme, besonders iu 
der Höhe, mehr Metall hätte. Ihre Passagen gab 
sie selir rund und deutlich , und ihre Verziemiigcii 
— wozu die -Vrie im ersten Finale viel Gelegen- 
heit giebt — mit viel Geschmack und Anniulh. 
Sehr angenehm würkte auch ihr Aeusseres in dies«- 
Rolle. Das Orchester, welches sich heute durch 
Präcision im Accompagnement besonders auszeich- 
nete, verdient allen Dank. 


Recension. ' 


Gesänge am Klavier zur Bildung des' Gesanges, 
von F. //. Kunzen , königl. dänJ Professor 
und Kapellm. etc. Leipzig, bey Breilkopf 
und Härtel. (Preis i Rthh-.) 

Rec. kann jedem Sänger und jeder Sängerin 
von dieser kleinen Sararalnng Vergnügeniund Nutzen 
versprechen. Das scheint viel gesagt: es ist aber 
sclilcchtei’dings nur die Walu"heit. Es wild auch 
damit nicht behauptet, dass nun alles hier Gch’c- 
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ferlo geradezu unter das Vortrefflichste geliört, son- 
dern nur — was das Vergnügen anlangt: die vorn 
Coinponisten liier gewälilte' Gattung ist sehr gut, 
die Art, wie er sie im Ganzen behandelt hat, ist 
es aucli , und die Vorzüge des Gesanges sowol , als 
der Begleitung, gehören unter jene aUgeineiuem, 
(keine besondere IndindualiUt zeigenden und for- 
dernden) die überall erkannt und geaditet werden, 
überall ansprechen und Wohlgefallen. Und was den 
Nutzen betriffl, so kennen wir kaum einige neuere 
Sammlungen, die zu einfach nnmulbigein Vortrag 
deutscher,' und zum verziert einnehmenden italie- 
nischer Gesänge so treillicii anleitctcu, als diese. 
Bben darin zeigt sich ilr. K. (wie ihn (i'cylicli der 
Gebildeter längst kennV) als einen Meister von klarer 
Ansicht, der immer weiss, was er will und soll, 
und^auch; als einen vielerfahrnen Kenner und Leh- 
rer der Singkuqst, dies W’’ort in seinem vollgül- 
tigeg. Sinne genommen. So gegründet nämlich die 
oft ausgesprochenen Klagen über das reiche V'er- 
zieren der Sänger sind und wareu, so gegründet 
würde die Klage auch seyn, wenn das Bemühen 
juaneber in unserii 'l’agen , den ganz unverzierten 
Gelang zur allgemein iierrschciidcn Mode zu ma- 
chen , gelingen suhle — was aber wol nicht zu 
besorgen steht. Der Fehler liegt nämlich nicht am 
\’^erzieren oder Nicht verzieren überhaupt, sondern 
daran, dass so viele Sänger die Gattungen nicht 
unterscheiden; dass sie Schmuck und Willkür zei- 
gen, audi wo es Eiiiiall und strenge Treue gilt, 
oder diese, wo es jene gälte — dass sie, um cs 
an recht auflallcnden Beyspielen auschaulicher zu 
machen , entweder Gluckaclie Opemarien (in dieser 
Hinsicht) singen wie Pärsche, Mozartische wie Pai- 
siellosche , Schulzische Lieder wie RiglntüscJic, Che- 
rubinische Canzonetten wie Blanginische, oder alles 
das umgekehrt. Au grüiuUiclier Belehrung lüerüber 
fehlt cs zwai- keineswegs, und voniämlich haben 
sich in den letzten Jahren einige Mitarbeiter an 
dicMcn Blättern 'solche Belehrung zur Pflicht ge- 
macht, was auch tlieils die Aufmerksamkeit des 
Publicums an den für Musik vorzüglich gebildeten 
Orten Deutschlands hierauf gerichtet, iheiis mch- 
rei*n Säugern gewiss viel genützt hat : aber im 
Ganzen findet man doch, dass die Menge der Sän> 
ger, Dilettanten sowol als Sänger ex profesao, von 
belehrenden Worten keine, oder doch weit weni- 
ger Notiz nimmt, als von Mustern — vom Vor- 
machen. Nun denn hier finden sie von einem 
wahren Kenuer und Meister beydes, das Eitifaclie 
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wie das reich Verzierte, musterliaft vorgemacht, 
indem beydes ganz hcslimint in Noten angegeben 
ist, und man (in dieser Hinsicht) hier weiter nichts 
braucht, als alles, wie es stellt, nur recht sorgsam 
einzuüben ; und wiU mau nidit bios für den Augen- 
blick iiiteressirt seyn und interessireii , sondern zu- 
gleich ülieriiaupt sich, was das Veraiereu betiiffl, 
im Geschmack helestigen, so überlege man noch: 
warum hat der Componist dies Stück so, warum 
jenes so geschriebeu? welche Stücke deiner andern 
Sammlungen werden nun unter jene, welche unter 
diese Galtuiig gehören? welche mithin* in jener, 
welche in dieser W'eise vorzuliagen seyn? 

In diesen Betrachtungen liegt denn zugleich 
das UrÜieil des Rec. über diese Gesäuge, und er 
hat über das Einzelne derselben kaum nocli etwas 
hiozuzusetzen. Das erste Stück ist eine kleine, ein- 
fache, deutsche Ajiette; das zweyte, eine längerö 
italienische. Die Vei-ziernngen sind hier mehr in 
kleine Passagen , als iu willkürliclien Schmuck ge- 
legt. Uelirigens hat sie wol etwas zu viele Wie- 
derholungen, doch wird man sie sehr artig und 
gcflillig findcu. Weit bedeutender im Ausdruck, 
und zwar der Melodie und Harmonie, ist die dritte 
Nummer , ebenfalls italienisch ; auch wird hier der 
Putz, besonders beym Cadeiiziren, reicher, ohne 
eben schwierig in der Ausführung zu sejm. Es ist 
dies überhaupt ein treffliches Stück. N^o. 4. ist 
wieder ein deutscher Gesang, der sich dem eigent- 
lichen Liede nähert, und nur einfach und lieblich 
gesungen seyn will. Der Componist hat hier, das 
Stück etwas mehr zu liehen, ganz passend cino 
etwas mehr belebte Begleitung hinzugcselzt. Die 
Melodie selbst ist gut, obschon nicht eben neu. 
No. 5. ist eine treffliche, ungemein einnehmende, 
Italien. Cavatine, sehr reich, aber durchaus passend 
und geschmackvoll verziert. Diese verlangt von 
nicht sdion sehr geübten Säugern ein fleissiges Ein- 
studiren ; alles aber ist kehl- und slimiugcrccht — 
wenn man sich so ausdrücken daif — und so zu- 
gleich erfreulich und bildend , auch nicht zu schwer. 
Die Begleitung ist hier, wie siclis gehörte, wieder 
einfacli, aber die Harmonie keineswegs alltäglich. 
Den Beschluss, No. 6, inadit eine nngendiinc Opern- 
Arie, in der Form eines modernen Rondo, mit 
nicht wenigen Verzierungen uud eiuigcn Passagen, 
wie sie hidicf passten. 

Vielleicht sollte Rcc. noch etwas von der 
behelmten Vorrede des Hrii. K. sagen, die ganz 
offenbar eine innere Vcrsliuimung — 
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niclit wissen, worüber, da, so viel wir wissen, 
Hrn. K..S Verdienste und Werke überall mit Ach- 
tung und Dank aufgenommen worden sind — ein- 
gegeben hat; eine Verstimmung, die ihn verleitet, 
Dinge , die jeder Verständige weiss , vornehm von 
oben herab zu dociren, sich selbst bis zum Ver- 
mengen der Manier und des Manierirena in der 
Kunst mit den Manieren (Verzierungen) der Sän- 
ger zu übereilen u. dgl. m. ; es mag aber lieber 
diese Vorrede, wie eine versalzene Suppe vor 
einer ausgezeiclmeten Mahlzeit, unbesprochen vor- 
übergehen. 

. Der Druck , und das Aeussere des Werks 
überhaupt, ist schön, der Preis sehr massig. 

✓ ■ ' ' 

Kurzk Anzeige. 


Zehn ruaauche Volkalieder, ins Deutache über- 

aetzl vom. ruaa. halt. Collegienrath von Dop- 

pelnieyer , für die Guitarre arrangirt von C. 

Klage. Berlin, b. Schlesinger. (Pr. lo Gr.) 
\ * 

Die reiche und schöne Sammlung russischer 
Volkslieder mit Begleitung des Pianofurte, die Hr. 
'von Doppelmeyer vor mehrern Jahren herausgab, 
und die wol nur darum unter uns damals nicht 
häufig eingeführt wurde, weil sich die Russen selbst 
noch nicht so häufig eingeführt hatten — diese liatRef. 
nicht bey der Hand, und kann da lier nicht bestim- 
men , üb die hier angezeiglen Lieder aus jener 
Sammlung, oder aus einem neuen Manuscript ar- 
rangirl sind. Es scheint das Erste. Dem sey, wie 
ihm wolle: die Lieder sind alle interessant, und 
zwar im Text und in der Musik; und wiewol sie 
sich , wie die Lieder aller Nationen , denen das 
Leben noch wenig Stoff und wenig Ideen zuge- 
fühi't, ofl wiederholen, in den Dichtungen wie in 
der Musik, so wird man sic doch sämmilich gern 
singen um ihrer Einfalt, Herzlichkeit, Natürlich- 
keit und EigenÜiümlichkeit willen. Indess mag Hr. 
V. D. wol, in den Dichtungen und in der Musik, 
hiu und wieder nachgcholfcn haben: wenigstens 
haben No. 4 und 7 der hier angezeigten Samm- 
lung manche angenehme Wendungen in dem Munde 
der russischen Sänger nicht, die Ref., und aus 
deren Munde er diese zwey Stücke jetzt kennen 
gelernt hat. Indess hat er sich für verpflichtet er- 
achtet, hier auf jene, von vielen sclion vergessene 
Sammlung zurückzuweisen ; und setzt über die jetzt 
gebotene nur noch hinzu, dass die Guitarrenbeglci- 


tung verständig eingerichtet, und nicht zu leugnen 
ist, eben für solche Gesänge scy dies Instrument 
vortheilhafter , als das Pianoforte. Das kürzeste 
und munterste dieser Liedchen, wie es nun hier 
stehet, möge noch Platz finden! 

Moderato (wol poMcader; Alleßrttto.) 

w ^ ««M V -Va -H- - — 


Hab m«ia Acckcrchcn wul und gut bcitcUt, i'itc schönen Hanf 




auf mein kleiuesFelUi aufmeiiiFeld! auf mein Feldl 


J- 


3 ^ 




T 




Wachse , lieber Han^ 
Lang und zart und fei^ 
Silbenveiss dein Haar 
Müssest du gedeihn: 

Du gedeihn ! 

5. 


Seht den Sperling da, 
Seht den kleinen Dieb, 
Nascht von meiner Saat, 
Die schon Körner trieb! 

Körner trieb! 

4. 

Wart’, ich fiinge dick 
Nächsten Tages ein. 

Kürze dir die zwej 
Grauen Flügulcin I 

Flügelcin I 

5. 

Zu Maricchen schleicht 
Nachts des Nachbars Sohn: 
Naschen willst du da, 
Kaschen, mir zum Hohn? 

Mir zum Hohn 7 


6 . 

Halt, ich fange dich, 
Schlage dir entzwey 
Rippen, Arm und Sein 
Für die Näschcreyl 
Käschcrey! 


Leipzig, bey Bkeitkopf und Härtel. 
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Ueher einen yfusapruch Sachini*s, und über den 
sogenannten Effect in der Musik» 


n Gerbers Tonlünstler ~ Lexikon wird von dem 
berühmten Sachiiii Folgendes erzählt. Ala Sachiui 
.einst zu London bey Hm. leBrun, dem berühm- 
ten Hoboisten, zu Mittag speiste, wiederholte man 
in seiner Gegenwart die Beschuldigung, die manch- 
mal die Deutschen und die Franzosen den italieni- 
schen Componisten machen, dass sie nicht genug 
moduliren. Wir moduliren in der Kirchenmusik, 
sagte er; da kann die Aufmerksamkeit, weil sie 
nicht durch die Nebensachen des Schau.spiels gestört 
wird, leichter den mit Kunst verbundenen Verän- 
derungen der Töne folgen; aber auf dem Theater 
muss man deutlich und einfach seyn; man muss 
mehr das Herz rühren, ab in Erstaunen setzen, 
man muss sich selbst minder geübten Ohren be- 
greiflich machen. Der, welcher ohne den Ton zu 
ändern, abgeänderto Gesänge darstellt, zeigt weit 
mehr Talent, ab der, welcher ihn alle Augen- 
blicke ändert. — 

Dieser merkwoirdige Ausspruch Sachinis legt 
die ganze Tendenz der itah'enischen Opernmusik 
damaliger Zeit an den Tag ; und ira Wesentlichen 
ist sie auch wol bis auf die jetzige Zeit dieselbe 
geblieben. Die Italiener erhoben sich nicht zu der 
Ansicht, dass die Oper in Wort, Handlung und 
Musik als ein Ganzes erscheinen, und dieses un- 
trennbare Ganze ira Totaleindruck auf den Zuhö- 
rer wirken müsse; die Musik war ihnen vielmehr 
zufällige Begleiterin des Schauspiels, und durfte nur 
hin und wieder ab sclbsbtändige Kunst, und dann 
für sich allein wirkend, hervortrclcn. So kam es, 
dass im eigentlichen Fortschi-eltcn der Handlung 
alle Musik flach und unbedeutend gehalten wurde, 
und nur die Prima donna und der Primo uomo 
in ihren sogenannten Scenen in bedeutender, oder 
vielmehr wahrer Musik hervortreten durften. Hier 
galt es aber danii wieder, ohne Rücksicht auf den j 
i6. Jahrg. 


Moment der Handlung,' nur den Gesang, ja oft 
auch die Kunstfei-ligkeit der Sänger, im höchsten 
Glanze zu zeigen. 

Sachiui verwirft in der Oper alles Starke, Er- 
schütternde der Musik, wciclies er in die Kirche 
verweist; er hat es im Theater nur mit angeneh- 
men, oder vielmehr nicht tief eingreifenden Empfin- 
dungen zu ihun; er will nicht Erstaunen, nur 
sanfte Rülirung erregen : ab wenn die Oper durch 
die Verbindung der individualisirten Sprache mit 
der allgcmeitieii Sprache der Aliisik nicht ehen die 
höchste, das Innerste tief ergieifende Wirkung auf 
das Gemütii schon ihrer Natur nach beabsichtigen 
müsse! Endlich will er durch die grö.sste Einfach- 
heit, oder vielmehr Monotonie, auch dem unge- 
übten Ohr verständlich werden; allein das ist ja 
eben die höchste, oder vielmehr die wahre Kunst 
des Componisten, dass er durch die ^Valu'heit des 
Ausdrucks jeden rührt, jeden erschüttert, wie es 
der Moment der Handlung erfordert, ja diesen 
Moment der Handlung selbst schafft, wie der Dich- 
ter. Alle Mittel , die der unerschöpfliche Rcich- 
thum der Tonkunst ihm darbictet, sind sein eigen, 
und er braucht sie, so wie sie zu jener Wahrheit 
ab nothwendig erscheinen. So wird z. B. die 
künstlichste Modulation, ihr schneller W^echsel an 
rechter Stelle, dem ungeübtesten Ohr in höherer 
Rücksicht verständlich seyn; das heisst; nicht die 
technische Structur erkennet der Laye, worauf es 
auch gar nicht ankomrat , sondern der Moment der 
Handlung ist es, der ihn gewaltig ergreift. Wenn 
im Don Juan die Statue des Cutnmandanfeu im 
Gruudton E ihr furchtbares , Ja! ertönen lässt, nun 
aber der Componist dieses E ab Terz von C 
annimmt, und so in C dur modiilirt, welche Tonart 
Leporello ergreift ; so wird kein Laye der Musik 
die technische Slnictur dieses Ueberganges verste- 
llen, aber im Innersten mit dem I.cporello erbe- 
ben, und eben so wenig wird der Musiker, der 
auf der höchsten Stufe der Bildung steht, in dem 
Augenblick der tiefsten Aircgung an jene Sti uclur 
29 
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denken ; denn ihm ist das Gerüste längst eingeftdlen . 
und er triffl weder mit dem Laven zusammen. 

Oie wahre Kirchenmusik, nämlich diejenige, , 
die den Cultus begleitet , oder vielmelu* selbst Cultus ‘ 
ist, erscheint als überirdische als Sprache des ^ 
Himmels. Die Ahnungen' des höchsten Wesens, 
welche die heiligen Töne in des Menschen Brust 
entzünden, sind das höchste Wesen selbst, welches 
in der Musik verständlich von dem überschweng- 
lich herrlichen Reiche des Glaubens und der Liebe 
redet. Die Worte, die sich dem Gesänge beyge- 
sellen, sind nur zufällig und enthalten auch mei- 
stens nur bildliche Andeutungen , wie z. B. in der 
Miasa. In dem irdischen Leben, dem wir uns ent- 
schwungen, blieb der GährungsstofF des Bösen zu- 
rück, der die Leidenscliaflen erzeugte, .und selbst 
der Schmerz löste sich auf in die inbrünstige Sehn- 
sucht der ewigen Liebe. Folgt nicht aber Ineraus 
von selbst, dass die einfachen Modulationen, die 
den Ausdruck eines zerrisseuen, beängsteten Gc- 
müths in sich tragen, eben aus der Kircite zu ver- 
bannen sind, weil sie gerade dort zerstreuen und 
den Geist befangen mit weltlichem , irdischem Trei- 
ben? Sachini’s Ausspruch ist daher gerade umzu- 
kehren, wiewoler, da er sich ausdrücklich auf die 
Meister seines Landes bezieht, und gewiss die ältern 
ira Sinn hatte, unter dem häufigeren Moduliren in 
der Kirchenmusik nur den grösseren Reichthum 
des harmonischen Stoffs meynte. Rücksichtlich der 
Opernmusik änderte er auch wahrsclicinlich seine 
Meynimg, als er Glucks Werke in Paris gehört 
hatte: denn sonst würde er, dem von ihm seihst 
aufgestellten Princip zuwider , nicht die starke , hef- 
tig ergreifende Fluchscene im Oedipe h Colonne 
gesetzt haben. — 

Jene Walu'heit, dass die Oper in Wort, 
Handlung und Musik als ein Ganzes ersclieinen und 
wirken müsse, sprach Gluck zuerst in seinen Wer- 
ken recht deutlich aus; aber welche Wahrheit wird 
nicht missverstanden, und veranlasst so die son- 
derbarstcnMissgriffc. W^elclie Meisterwerke erzeug- 
ten nicht in blinder Nachahmerey die lächerlichsten 
Productel Dem blöden Auge erschienen die Werke 
des hohen Genie’s, die es nicht vermochte in einem 
Brennpunkt aufzufassen, wie ein deformirtes Ge- 
mälde, und dieses Gemäldes zerstreute Züge wur- 
den getadelt und nachgeahmt. Göthe’s ff^erther 
veranlosste die weinei'lichen Empfindeleyen jener 
Zeit; sein Gotz von Berlichingen schuf die unge- 
schlachten, leeren Harnische, aus denen die hohlen 


Stimmen der biederben Grobheit und des prosaisch 
tollen Unsinns erklangen. Göthe selbst sagt, i^Aua 
meinem Leben, dritter 'Jfheil,) die W'irkung jener 
Werke sey meistens stoffartig gcw'esen; und so 
kann man auch behaupten , dass die Wirkung von 
Glucks und Mozarts Werken, abgesehen von dem 
Text, in rein musikalischer Hinsicht nur stoffartig 
war. Auf den Stoff des musiknUschen Gebäudes 
wurde nämlich das Auge gerichtet, und der höhere 
Geist, dem dieser Stoff dienen musste, nicht ent- 
deckt. Mau fand bey dieser Betrachtung, vorzüglich 
bey Mozai-t, dass, ausser der mannigfachen, frap- 
panten Modulation, auch die häufige Anwendung 
der Blasinstrumente die erstaunliche Wirkung seiner 
Werke hervorbringen möge: und davon schreibt 
sich der Unfug der überladenen Instrumentirung und 
des bizarren, unmotivirten Modulirens her. Effect 
wurde das Losungswort derComponisten, und EBect 
zu machen, koste es was es wolle, die einzige 7'endenz 
ihrer Bemühungen. Aber eben die.es Beniülien nach 
dem Effect beweiset, dass er abwesend ist , und sich 
nicht willig finden lässt , da einzukehren , wo der 
Componlst W'ünscht, dass er anztiLreffen sepi möge. — 
Mit einem Wort: der Künstler muss, um uns zu 
rühren, um uns gewaltig zu ergreifen, selbst iu 
eigner Brust tief durchdrungen seyn, und nur das, 
in der Extase bewusstlos im Innern Empfangene 
mit höherer Kraft festznbalten in den Hieroglyphen 
der Töne, (den Noten) ist die Kunst, wirkungsvoll 
zu componiren. Fragt daher ein junger Künstler, 
wie er es anfangen solle, eine Oper mit recht vie- 
lem Effect zu setzen, so kann man ihm nur ant- 
worten: Lies das Gedicht, richte mit aller Kraft 
den Geist darauf, gehe ein mit aller Macht deiner 
Phantasie in die Momente der Handlung; du lebst 
in den Personen des Gedichts, du bist selbst der 
Tyrann, der Held, die Geliebte; du fühlst den 
Schmerz, das Entzücken der Liclie , die Schmach, 
die Furcht, das Entsetzen, ja des Todes namenlose 
Quaal, die W onne seliger Verklärung; du zürnst, 
du wüthest, du hoffst, du verzweifelst; dein Blut 
glüht durch die Adern , heftiger schlagen deine 
Pulse; iu dem Feuer der Begeisterung, das deine 
Brust entflammt, entzünden* sich Töne, Melo- 
dien, Accoixie, und in der wundeiwollen Sprache 
der Musik strömt das Gedicht aus deinem Innei-n 
hervor. Die technische Uebung duich Studium der 
Harmonik, der Werke grosser Meister, durch 
Selbstschreiben, bewirkt, dass du immer deulliclier 
und deutlicher deine innere Musik vernimmst, keine 
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Melodie, keine Modulation*, kein Instrument ent- 
geht dir, und so empfängst du mit der Wirkung 
auch zugleich ,die Mittel , die du nun , wie deiner 
Macht unterworfene Geister, in das Zauberbuch 
der Partitur bannst. — Freylicli heisst das alles 
nur so viel , als : Sey so gut , Lieber , und sorge 
nur daKir, ein recht musikalischer Getiius zuseyn: 
das Andere findet sich dann von selbst I aber es 
ist dem wirklich so und nicht atiders. 

Dessen ungeachtet lässt sich denken, dassManeber 
den waliren Funken, den er in sich trägt, über- 
baut, indem er, der eignen Krall misstrauend, den 
aus dem Innei'n keimenden Gedanken verwerfend, 
ängstlich alles, was er in den Werken grosser 
Meister ftls ciTect voll anerkannt, zu benutzen strebt, 
und so in Nachahmerey der Form geräth , die nie 
den Geist schaSl , da nur der Geist sich die Form 
bildeL Das ewige Schreyen der Theaterdirectoren, 
die, nach dem auf den Bretem cursirenden Aus- 
druck, das Publicum gepackt haben wollen: „Nur 
Eflect! ElTect!“ und die Foidcrungen der soge- 
nannten ekeln Kenner, denen der Pfeffer nicht 
mehr gepfeflcrt genug ist , reizen oft den Musiker 
an, in einer Art verzagter Verzweiflung, womög- 
lich, 7ene Meister noch im Effect zu überbieten, 
und so entstehen die wunderlichen Compositionen, 
in denen ohne Motiven — das heisst, ohne dass 
die Momente des Gedichts nur irgend defi Anlass 
dazu in sich ü'agen sollten — grelle Ausweichun- 
gen, mächtige Accorde aller nm* möglichen Blas- 
instrumente, aufeinander folgen, wie bunte Farben, 
die nie zum Bilde werden. Der Componist er- 
scheint wie ein Schlaftrunkener , den jeden Augen- 
blick gewaltige Hammerscliläge wecken, und der 
immer wieder in den Schlaf zurückfällt. Tondichter 
dieser Art sind höchh'ch verwundert, wenn ihr 
Werk, trotz den Beraühuugen, womit sie sich 
gequält, durchaus nicht den Effect, wie sie sich ihn 
vorgestellt, machen will, und denken gewiss nicht 
daran, dass die Musik, wie sie ihr individueller 
Genius schuf, wie sie aus ihrem Innern strömte, 
und die ihnen zu einfach , zu leer schien , vielleicht* 
unendlich mehr gewirkt haben würde. Ihre ängst- 
liche Verzagtheit verblendete sie und raubte ihnen 
die wahre Erkenntnis jener Meisterwerke, die sie 
sich zum Muster nahmen, und nun an den Mitteln, 
als demjenigen hängen blieben , worin, der Effect zu 
suchen sey. Aber, wie schon oben gesagt, es ist 
ja nni' der Geist, der, die Mittel in freyer Will- 
kür beherrschend, in jenen Werken die unwider- 
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steliliche Gewalt ausübt; nur das Tongedicht, das 
wahr- und kräftig aus dein Innern hervorging,’ dringt 
wieder ein in das Innere des Zuhöi'ers. Der Geist 
versteht nur die Sprache des Geistes. 

Regeln zu geben^ wie man den Effect in der 
Musik hervorbringen solle , ist daher wo! unmög- 
lich: aber leitende Winke können det. , mit sich 
selbst uneins gewordenen Tondichter, der sich/, wie 
von Irrlichtern geblendet , abwärts verirrte , w'ieder 
auf Weg und Steg zurück bringen. ' 

Das Erste und Vorzüglichste in der Musik, 
welches mit wunderbarer Zauberki-aft das mensch- 
liche Gemüth ergreift, ist die Melodie, — Nicht 
genug zü sagen ist dass ohne ausdrucksvolle, 
singbare Melodie jeder Scliinuck der Instrumente 
u. s. w. nur ein glänzender Putz ist, der, keinen 
lebenden Körper zierend, wie iu Shakspeare’s Sturm, 
an der Schnur hängt und nach dem der dumme 
Pöbel läuft. Singbar ist , im höhern Sinn genom-, 
men, ein herrliches Prädicat, um die wahre Me- 
lodie zu bezeichnen. Diese soll Gesang seyn, fi’ey 
und ungezwungen unmittelbar aus der Bi-ust des 
Menschen strömen, der selbst das Instrument ist, 
welches in den wunderbai'sten , geheimnisvollsten 
Lauten der Natur ertönt. Die Melodie, die auf 
diese Weise nicht singbar ist, kann nur eine Reihe 
einzelner Töne bleiben, die vergebens darnach stre- 
ben, Musik zu werden. Es ist unglaublich, wie 
in neuerer Zeit, vorzüglich auf die Anregui^ eines 
missverstandenen Meisters, ( Cherubini’a ) eben die 
Melodie vernachlässigt woi'den, und ans dem Ab- 
quälcn, immer originell und frappant zu seyn, 
das gänzlich Unsingbare mehrerer Tongedichte ent- 
standen ist. Wie kommt es denn, dass die ein- 
fiteben Gesänge der alten Italiener, oft nur vom 
Bass begleitet, das Gemüth so unwiderstehlich rüh- 
ren und erheben? liegt es nicht ledigUch in dem 
herrlichen, -wahrhaft singenden Gesänge? Ueber- 
haupt ist der Gesang ein wed unbestrittenes, ein- 
heimisches Eigenthum jenes, in Musik ei-glühten 
Volks, und der Deutsclte mag, nt er aach zur 
höheren , oder vielmehr zur wahren Ansicht der 
Oper gelangt, doch auf jede ihm nur mögliche 
Weise sich mit jenen Geistern befreunden, damit 
sie es niclit verschmähen, wie mit geheimer, ma- 
gischer Kraft einzugehen in sein Inneres und die 
Melodie zu entzünden. Ein herrh'clies Beyspiel die- 
ser innigsten Befreundung giebt der hohe Meister 
der Kunst, Mozart, in dessen, Brust der itah'eni- 
sche Gesang erglühte. Welcher Componist schl ich 
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singbarer, als er? Auch ohne den Glanz des Or- 
chesters diiiigt jede seiner Melodien tief ein in das 
Innere, und darin liegt ja schon die wunderbare 
Wixkung seiner Compositionen. — 

Was nun die Modulationen betrißl , so sollen 
nur die Momente des Gedichts den Anlass dazu 
geben ; sie gehen aus den verschiedenen Anregun- 
gen des bewegten Gemütlis hervor, und so wie 
diese — sand, stark, gewaltig, allmählig empor- 
keiraend, plötzlich ergreifend sind, wird auch der 
Componist , in dem die wunderbare Kunst der Hai*- 
monik wie eine herrliche Gabe der Natur liegt, 
so dass ihm das technische Studium nur das deut- 
liche Bewusstseyn darüber verschafid , bald in ver- 
wandte, bald in entfernte Tonarten, bald allmidih'g 
übergehen, bald mit einem kühnen Ruck auswei- 
chen. Der echte Genius sinnt nicht drauf, zu 
d-appiren durch erkünstelte Künstlichkeit, die zur 
argen Unkunst wird; er schreibt es nm’ auf, wie 
sein innrer Geist die Momente der Handlung in 
Tönen aussprach, und mögen dann die musikal. 
Rechenmeister zu nützlicher Uebung aus seinen 
Werken ihre Cxempel ziehen. Zu weit würde es 
fuhren, hier über die tiefe Kunst der Harmonik 
zu sprechen — wie sie iu unserm Innern begrün- 
det ist, und wie sich dem Schürfer Kindiingenden 
geheimnisvolle Gesetze offenbaren, die kein Lehr- 
buch eiiüiült. Nur um eine einzelne Erscheinung 
anzudeiiten , sey es bemerkt, dass die grellen Aus- 
weichuiigen nur dann von tiefer Wirkung sind, 
wenn, unerachlet iljrer Helerogencilat, die Tonar- 
ten doch in geheimer, dem Geist des Musikers 
klar gewordener Beziehung stehen. Mag die An- 
fangs erwähnte Stelle des Duetts im Don Juan aach. 
hier znm Beyspiel dienen. — Hieher gehören 
auch die wegen des Misshrauchs oft bespöttelten, 
enharmouischen Ausweichungen, die eben jene 
geheime Beziehung iu sich tragen, und deren oft 
gewaltige Wirkung sich uicht bezweifeln lässt. Es 
ist, als ob ein geheimes, sympathetisches Band oft 
manche entfernt liegende l'onarten verbünde, und 
ob unter gewissen Umstünden eine unbezwingbare 
Idiosynkrasie selbst die nächstverwandten Tonarten 
trenne. Die gewöhnlichste, häufigste Modulation, 
nämlich aus der Tonika in die Dominante, und 
umgekehrt , erscheint ztiweilen unerwartet und 
fi'cmdartig , oft dagegen w'idrig und unausstehb'ch. — 
In der Inatrunientirung liegt freylich ebenfalls 
ein grosser Theil der erstaunlichen W’irkung ver- 
borgen, die oft die genialen Werke hoher Meister 
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hervorbringen. Hier möchte es aber wol kaum 
möglich seyn, auch nur eine eittzige Regel zu w'a- 
gen : denn eben dieser Theil der musikalischen 
Kunst ist in mystisches Dunkel gehüllt. Jedes 
Instrument trügt , rücksichtlich der Verschiedenheit 
seiner Wirkmig in einzelnen Fällen, hundert an- 
dere in sich, und es ist z. B. ein thörichter Wahn, 
dass nur ihr Zusammenwirken unbedingt das Starkey 
das Mächtige, auszudrücken im Stande seyn sollte. 
Ein einzelner , von diesem oder jenem Instrumente 
ausgehaltener Ton bewirkt oft ein inneres Erbeben. 
Hiei-vou geben viele Stellen in Gluckschen Opern 
auffallende Beyspiele, und um jene Verschiedenheit 
der Wirkung, deren jedes Instrument fähig ist, 
recht einzusehen, denke man nur daran, mit wel- 
chem heterogenen Effect Mozart dasselbe Instrument 
braucht — wie z. B. die Hoboe. — Hier sind 
nur Andeutungen möglich, und es ist schon an 
einem andern Orte gesagt worden, {Phantaaieatücle 
in Callots Manier, erster Band, S. i65,) dass 
man einen Cyclus dieser Andeutungen , Mystik der 
Instrumente, so wie die Kunst, gehörigen Orts 
bald mit vollem Orchester, bald mit einzelnen 
Instrumenten zu wirken, die musikalische Perspec- 
tive nennen könnte. — In dem Gemüth des 
Künstlers wird, um in dem Vergleich der Musik 
mit der Malerey zu bleiben, das Tongedicht wie 
ein vollendetes Gemälde erscheinen, und er im 
Anschauen jene richtige Perspective,' ohne welche 
keine Wahrheit möglich ist, von selbst finden. — 
Zu der Instrumentirung gehören auch die verschie- 
denen Figuren der begleitenden Instrumente ; und 
wie oft erhebt eine solche richtig aus dem Innern 
aufgefhsste Figur die ^Vahrheit des Ausdrucks bis 
zur höchsten Kraft! Wie tiefergieifeiid ist nicht 
z. B. die in Octaven fortschreitende Figur der zwey- 
ten Violin und der Viola in Mozarts Arie: Non 

mi dir bei idol mio etc. Auch rücksichtlich der 
Figuren lässt sich nichts künstlich ersinnen , nichts 
hinzumaclicu ; die lebemligcu Farben des Tongedichts 
heben das kleinste Detail glänzend hervor und jeder 
* fremde Schmuck w'ürdc nur entstellen , statt zu 
zieren. Eben so ist es mit der Wahl der Tonart, 
mit dem Forte und Piano, das aus dem tiefen 
Charakter des Stücks hervorgehen und nicht etwa 
der Abwechslung wegen da stehen soll , und mit 
allen übrigen untergeordneteren Ausdrucksmitteln, 
die sich dem Musiker darbieten. 

Den zweifelhaften , nach Effect ringenden, miss- 
muthigen Tondichter, wohnt mir der Genius in 
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ilim , kann man unbedingt damit trösten , dass sein 
wahres, tiefes [Eingehen in die Werke der Meister 
ihn bald mit tleni (leiste dieser selbst in einen ge- 
heimnisvollen Rapport bringen, und dass dieser die 
ruhende Kraft entzünden, ja die Exlase herbey- 
fuhren werde, in der er wie aus dumpfen Schlafe 
*um neuen Lehen ei-wacht und die wunderbaren 
Laute seiner innern Musik vernimmt; dann giebt 
ihm sein Studium der Harmonik , seine technische 
Uebung, die Kraft, jene Musik, die sonst vorüber- 
rauschen würde , festsmhalten , und die Begeisterung, 
welche das Werk gebar, wird in wunderbarem 
Nachkiange den Zuhörer mächtig ergreifen, so 
dass er der Seligkeit theilhaftig wird, die den Musiker 
in jenen Stunden der Weihe umfing. Dies ist aber 
der walirhaftige Effect des aus dem Innern her- 
yorgegaagenea Tongedichts. — 


Nachrichten. 


Zürich. Sie werden sich erinnern, dass ich 
mich seit Jahr und Tag verpfliclitet hatte, Ihnen 
auch von Zürich historische Bcyträge cinzusenden, 
so bald sich bey uns (ausser dem Einheimischen, 
dem ich zu nahe stehe , um mich zum umständ- 
lichen Berichterstatter darüber aufzuwerfen , ) etwas 
Interessantes zutrage. Nun liabe ich Ihnen wirk- 
lich Verschiedenes zu crzäliien, das mir zur allge- 
meinen Tagesgeschichle unserer Kunst zu gehören 
scheint; und meine Ei-zählung umfasst das Win- 
terhalbjahr 1 8 1 5 — 1 8 1 4. 

Die Erscheinungen , welche in diesem Zeit- 
punkt über unserm musikalischen Horizonte auf- 
gegangen, haben wir eigentlich den politischen 
Constel lat Ionen zu danken. Nicht blos Fürsten der 
biu'gerlichcn Welt, sondern auch fürstliche Perso- 
nen im Gebiete der. Kunst, (der ausübenden,) haben 
in den drey letzten Monaten des Jahres i8i5 die 
Schweiz besucht. Von den erstem sind die wirk- 
lichen (die verbündeten Souverains) zu schnell, zu 
sieghaft durchgecilt, als dass wir, ihnen zu Lieb* 
und zu Ehren, ihre Siege hätten besingen können. 
Von den ihnen vorangegangenen Exkönigen und 
Exfiirsten kann icli Ihnen nur iin Vojheygeha sa- 
gen, dass der von Holland das Peslalozzi'sclie Insti- 
tut in Iferlcn , der von Schweden das Pfcifersche 
Sing-Instilut in Lenzburg, und der Fürst Primas 
das Zürchursche, ihrer Aufmerksamkeit und ihres 


Bey falls gewürdiget haben. Und so komme ich 
denn auf unsere eigentlichen hohen Herrschaften zu 
sprechen, die ihre „ausübende Gewalt“ auf unsere 
Ohren und Herzen behauptet haben. Es sind fol- 
gende Individuen bey uns crschienem 

I. Hr. P. Rode. Er gab, sich noch als 
primier Violon de aa majeaU tempereur frangai* 
ankündend, Concert bey vollem Saale; gabunsein 
Concert, ein Quartett und Varitfonen zu hören, 
alles von eigner Composition , alles noch ungedruckt, 
aber dem Gedruckten in allen drey Gattungen nach 
Styl und Form so älmlich, dass eine nähere Be- 
schreibung überflüssig wäre. Sein Ton an aich ist 
schön , wenn auch etwas von dieser Schönheit sei- 
ner schönen Violine an aich beyzumessen ist ; sein 
Spiel mehr süss, als kräftig ; sein Vortrag etwas ein- 
förmig. Grossen Beyfail erhielt er, aber nicht so all- 
gemeinen , wie sein vor wenigen Jahren hier gewe- 
sener Kunstverwandter, Libon, dessen Passagen 
rollender, dessen .Triller glänzender, dessen Vor- 
trag überhaupt männlicher und gediegener war. 

n. Hr. Almeyda aus Lissabon. Dieser merk- 
würdige Mann war Stallmeister bey dem Könige 
von Spanien , befand sich mit demselben einige 
Jahre lang in Frankreich, als eine eigene Art von 
Staatsgefangener, dem es verstauet ward, bald in 
Besangen, bald in Macon, bald in Genf, unter 
Polizcyaufsicht zu leben. Bey -veränderten Um- 
ständen fand er für gut, und auch leicht, zu ent- 
kommen , und kam so hieher. Er versicherte , sich 
erst während seiner Gefangenschaft, aller Berufs- 
geschäfte ermangelnd, wesentlich. mit dem Klavier- 
spiel befasst zu haben. Aber man muss gestehen : 
dieser gefangene Edelmann hat sich in einen echt- 
adelicben Künstler verwandelt. Sein Klavierspiel 
ist zunächst schön durch die Leichtigkeit seiner 
Hand ; und diese Hand ist nicht etwa eine grosse, 
breite, knocienreiche, sondern vielmehr ein schmuk- 
kes, nettes, zugeslulztes Händchen, eben recht für 
die Octavenspannuug. Seine Exccution ist schön 
durch die physische Selbstbeherrschung, Sein Vor- 
trag hat die Haupteigenschaft., schön zu scyn in 
den Sclirauken der Regelmässigkeit. Von seinen 
ioura de force sind mehrere merkwürdig. Ich setze 
Ihnen einen her, der uns uacludimeuswürdig ist, 
weil er die Hand büdet: ' 
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Audi von seiner „freyen Phantnsle“ habe icii 
Ihnen etwas Besonderes zu sagen. Obsehon sic 
cigenüieh in nicht viel j\jiderm bestehet, aLs in 
znsaniraengerciheten Touren mit untcrioischten 
melodischen (homophonischen) Sätzen: so würde 
doch Vater Hach diesen Künstler schwerlich einen 
„Klavierliusaren“ gesdiolten haben. Moduliren, 
Iniitiren und Figuriren in allerley conterbunten 
Coulrapnnkten Mbbe ich , hat unser Publicum, schon 
oft gehört, und oft mit grossem Behagen. Hier 
aber hat die unvergleichliche Lebendigkeit des 
Spiels , als solche , gewii'kt. Ja , ich bin geneigt zu 
glauben: um so zu ivii'ken, muss man ein Südlän- 
der seyu, dem die Vii'tuosität eigentlich im BliUz 
sitzt , das den Künstler als ein Wesen durchströmt, 
auf welches man das Dichterwort anwenden möchte : 
Aether gehaucht, in Aether getaucht.“ 

Ul. Madame Lange, die berühmte Schwägerin 
des berühmten Mozart. Eine herbstliche Flora, 
die uns leider versinnlichet, dass der alles anpak- 
kende Zahn der Zeit auch an dein Geistigsten nagt : 
an der Stimme — die aber doch , bey aller Ilerbst- 
lichkeit, mit den Spätblüthen ihrer Kunst noch 
ziemlich prangt, und sich gar wol produciren 
darf. Sie hat es diesen Winter wiederholt gelhan ; 
meistens mit mehr Bewunderung, als Bey fall. Er- 
stere erwarben ihr ihre seltenen Kehlkünste, letz- 
tem schmälerte ihr das kaum noch in einigen Tönen 
schön zu nennende Material ihrer überreifen 
Stimme, und das mitunter Schwankende, oft Uu- 
reine , der nicht mehr festen Intonation. Dies ist 
besonders auffallend, wo sic, mit andern Solo- 
stimmen oder mit vollem Orchester singend, sich 
über Vermögen ansb'engen muss. Dagegen ßillt es 
bey ihrem Pianogesang am Klavier fast ganz weg, 
und die von ihr, voi"züglich in Singe- Variationen 
voi'gef rageneu, seltenem Kehlüguren sind oft ent- 
zückend. Uebrigens erlangte sie mit Afozor/ischen 
Stücken minder Beyfall, als mit andern; mit deut- 
schen minder, als mit italienischen. Denn ein 
guter Theil unsers Publicums hat bey itah'enischcm 
Gesang mehr WolilgefaJlen an zartvcrschluugen 
fliessenden Melodien der eigentlichsten italienischen 
Schule , wie es sie seit manchem Jahr von unserer 
beliebten Madame Thomann vortragen hörte, als 
an abrupten Tonstössen, die last in allen ,.gross‘* 
seyn sollenden italienischen Arien von Mozart Vor- 
kommen; bey deutschem Gesang aber ist es an 
gute Behandlung des Textes von Seilen des Com- 
ponisten immer mehr gewölmt, und da sind ihm 
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wieder viele Mozartscho Arien, namentlich die, 
der einst für Mad. Lange componirten Entführung 
aus dem Serail, für seinen Geschmack „Martern 
aller Arten;“ auch begnügt cs sich nicht mehr blos 
mit verständlicher Aussprache, sondern verlangt 
deolamatorisch- schöne, wie es seit Jahren her an 
unserm musikalischen Declamationskünstler, Hrn. 
Hardmeyer, gewohnt ist, auch von den Sänge- 
r innen.' 

IV. Herr von Call, der als österreichischer 
Obrist einigeTage in Zürich einquartiert war , über- 
rasdite uns anfangs mit einem Räthsel : er sey weder 
Sänger, noch Spieler, imd treibe doch Musik. Die- 
ser seltene Gast , der , in einem musikalischen Hause 
glücklich einquartiei't, die Einquartierungs-Last in 
Lust verwandelte , wai’ wol ein pfiffiger Gast , denn 
er war ein Pfeifer. Pfeifen ist hier zu Lande, 
wie natürlich , nichts Seltenes ; man hört es oft iin 
Freyen, und hört es oft schön. - Die Kunst des 
Herrn v. Call verhält sich aber zu diesem Natur- 
gepfiff gerade wie eine Bravour- Arie zum Küh- 
reihen. W^irklich ist er ein Bravour -Pfeifer , und 
pfeift, als solcher, ganz entzückend schöne Ketten- 
triller durch ganze und halbe Töne. Er hat uns, 
zwar nur in Privateirkdu — denn im Concerte 
müsste der unmalerische Anblick des Pfeifens fast 
unvermeidlich ins Lächerliche &llen, wenn er auch 
nicht Gefahr laufen würde, ungerechter Weise aiis- 
gepfiflen zu werden — die alle Wahrheit „tous 
les genres sont bons*^ neu bestätiget. 

V. Auch erwähnen muss ich der hübschen 
Feldtrompeterchöre von acht, auch zwölf .Trom- 
peten, <he einige österreichische Regimenter beym 
Durchzug mit sich führten. In linserer uralten, 
urengen Zürichstadt, die so viele schmale Gassen, 
scharfe Ecken und vorstehende Dächer hat, nahm 
sich die Sache vorzüglich gut aus; denn, obschon 
nach oben unterm fi'eyen Himmel, war der Ton 
von den Seiten her fast wie im Saal zusammen- 
gehalten. 

Nun noch einige Worte als Anhang über un- 
sere einheimische Musik. Wir singen nnd spielen 
fleissig und zahlreich; wdr lieben immer die mor~ 
ceaux d’ensemble , Haydns Symphonien, Mozarts I 
Klavierconcerte , (auch ihrer Orchester-Sätze wegeu.) 
Sccnen mit Orchester, Motetten, Missen etc. Diese 
Vorliebe bewährt sich fortdaurend dadurch, dass 
die \ ocal - Concerte des Sing -Instituts, meistens 
zwar geleitet blos vom Flügel, öfters aber beglei- 
tet von einem Harfeuchor, und die Auilüluxmgen 
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gau 2 er Oratorien der „Allgemeinen Musikgesell- 
scliall,“ merklich zahlreicher besucht werden, als 
die sogenannten Galanterie - Concerte. Doch fehlt 
es uns für diese keineswegs an interessanten Sän- 
gern und Spielern. Icii glaube Ihnen voi'züglich 
twey emporklühende Individuen aniuhren zu müs- 
sen: eine Dem. Maria Hirzel, die gereifteste Sän- 
gerin des Sing-Iustituts , und eine Dem. Sara Hir- 
tel j die erste Schülerin Liste’s , der sich besonders 
auch in den zunächst für diese junge Künstlerin 
componirten KJavierwerken als ein heller Stern 
jenes gepriesenen Siebengestirns *) der neuesten 
Kunsterfinder im^ Gebiete der Instrumentalmusik 
immer neu bewährt. — Unsere allemeueste Musik 
bestehet jetzt, nacli Endigung der Winter-Concerte, 
in deutschen Vaterlandsgcsängen. So zählen wir 
uns, wenn sclion nicht siegend, doch singend zu 
den Deutschen; und singen wir auch nach unserer 
Weise „der Sieg iat unter, so denken wir dabey 
nichts desto weniger, als auch ein Volk deutscher 
Zunge, es soll bey einer Sprache und bey einem 
Gesang auch ein Herz und eine Seele seyn — 
und so möge der geneigte deutsche Leser diese 
deutsche Botschaft brüderlich aufnehmeu. 


JVien, d. aten July. Uebersicht des Monats 

Juny. 

'I'heater am KärnÜmerthore. Am 1 8 len wurde 
zur Feyer der glorreichen ZurückkunfI nnsers 
erhabenen Monarchen in diesem Theater : Die 

JV eilte der Zukunft, eine allegorisch - dramatische 
Dichtung , verfasst von dem k. k. Hofthealer- 
Secrclär , iirn. Sonnleithner , in Musik gesetzt vom 
Operndirector , Hm. Jos. Weigl, abgehalten. Irene, 
die Friedensgöttin, wurde von Dem. Bnchwieser, 
Victoria von Mad. VV'eissenthuru, die Gereclitigkeit 
von Mad. IVliider -Hauptmann , die Frcundsclmfl 
von Dem. Laudier, die Treue von Mad. Forti, 
die Geschichte von Mad. Grüntlial, der Mulh und 
der Ruhm von den Hrn. Vogel und Wild , die 
Austi'ia aber von Dem. Adamberger personifizirt, 
dargeatellt. Chöre und Tänze halfen das Ganze 
ausschmücken. Die grösste An&nerksamkeit er- 
weckte der Eintritt der österreichischen Völker- 
schaften , bestehend aus 5 1 Paaren , in den verschie- 
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denen Nationaltrachten, welche von Irene die Weihe 
der glücklichen Zukunft empfingen. Unmöglich 
kann sich das Gefühl treuer Untei'thanen gegen 
ihren hochheraigen Fürsten deutlicher und schöner 
allssprechen , als heute bey diesem Feste. Alle Augen 
suchten und hingen nur an ihm, für ihn schlugcu 
Aller Herzen voll von inniger Liebe. Se. Maj. schie- 
nen diese Huldigung seiner guten Udlerthanen sicht- 
bar mit grosser Rührung und mit gütigem Wolil- 
gefallen aufzunehmen. Der ganze innere Schauplatz 
war prächtig beleuchtet, und da der Einü'itt nur 
gegen Fieybillclle Statt fand, so war die Ver-, 
Sammlung ausgewählt und ungemein glänzend. 

'Theater an der PVien. Am i5ten, als am 
Vorabende des feyerliclien Einzugs unsers Kaisers 
in seine Residenzstadt , wurde bey dieser Gelegen- 
heit auf dieser Bühne aufgeführt; Die Rückfahrt 
des Kaisers, ein Singspiel in einem Aufz. von 
Dr. Em. Veilh, mit Musik von Hrn. J^N. Hum- 
mel. Einige unnölhige Längen , die das Stück, 
vorzüglich gegen die Mitte zu, bey der Scene des 
Martin und Niclas, dehnen und langweilig machen, 
abgerechnet, ist der Stoff passend mifgcrasst und 
ziemlich gelungen verarbeitet worden. Die Musik 
scheint flüchtig hingeworfen , doch des Componisten 
nicht unwürdig zu se\m ; ein Terzett von Sopran- 
stimmen ohne Begleitung, und ein Lied, welches 
sich auf den edlen Heerfülirer, den Feldmarschall 
Fürsten von Schwarzenberg, bezog , und von Hrn. 
Forti schön gesungen wurde, musste wiederholt 
werden. 

Am 3 osten trat IL*. Hölzel vom pester Nalio- 
naltlieatcr im Johann von Paris als Scneschall mit 
Beyfall auf. Spiel und Gesang waren gleich lobens- 
wei'th. Er wurde am Ende gerufen. 

Hr. Schelble , Tenorist des Nationaltheaters in 
Stuttgard, h'ess nach seinem ersten verunglückten 
Debüt in dem Hofopemtheater (als Loredano in 
der Camilla) Tags darauf in mehrere hiesige Blätter 
einrücken: dass er plötzlich vor der Vorstellung der 
Camilla von einer Heiserkeit befallen worden sev, und 
daherkeineswegs Herr seiner Stimme war. Er hoffe 
aber in der Folge Gelegenheit zu haben, bey einem 
wiederholten Versuche das Publicum zu überzeugen, 
dass dieser (erste) Versuch keineswegs als richti- 
ger Massstab in der Beurlheilung über ihn als Sänger 


*) Anmerk. Uio Aitronomen iiind gewohnt, «ich gegemeitig ihre Beobachtungen und Entdeckungen fleiMi'g mitautheilen. Iit 
dies nicht überall naebahmungawUrdig? Ala einen neuen Stern möchte ich den Inatrumental- Componiiten Kuh lau angc- 
achen wiuen, und damit Sic mir diese Note ja nicht als ein anmaassliches Atienum ausstreichen, verfehle ich nicht, die- 
a«m Bericht historisch bcyxufügcn, dass unsere Klaviorspieler io die Werke Kuhlsu’e groesen Worth setzen. 
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gelten könne. Am aSsten trat daher Hr. Sdi. in 
diesem Theater ab Baron Krontlial, in der Oper: 
Der lustige Schuster, auf, und musste sich für 
überzeugt gehalten haben , dass er nun „Herr sei- 
ner Stimme“ sey , denn sonst würde er wol nicht 
aufgetreten seyn. Wir fanden es anders. Hr. 
Sch. hatte abermals das Geschick — ob ihm gleich 
das Pubh’cum während des ersten Aktes die grösst- 
möglichste Nachsicht bezeigte — nach Beendigung 
' der Polonaise im zweyten Akte gänzlich zu mi»s- 
fellen. Nicht dmxh imzälilige Läufer (Roiüaden) 
— besonders wenn diese überdies nocli ungleich, 
unrein, und ohne alle Festigkeit verbunden, vor- 
I getragen werden — lässt sich das hiesige Publicum 
bestechen. Hr. Sch. befleissige sich vorerst, eine Scala 
von 8 Tönen mit »roller Sicherheit sich anzueignen, 
Worte mit Gesang deutlich zu verbinden , und mit 
Ausdruck und Gefühl einen einfachen edlen Ge- 
sang fest vorzutragen : dann , wenn sein Gesang die 
Herzen der Zuhörer berührt, wollen aucli wir 
gbuben, dass er „Herr seiner Stimme“ sey. 

Theater in der Leopoldstadt. Ara aSsten zum 
ersten Mai: Die Abentheuer auf der Schlangenburg, 
eine komische Zauberoper in drey Akten, Text 
und Musik von Franz Volkert, Kapellmebter die- 
ses Theaters. Wir wollen das Sujet einer nach 
gewöhnlichem Leisten geformten Zauberoper mit 
dem Mantel der christlichen Liebe bedecken, und 
nur der Musik Erwähnung thun, welche einige artige 
und liebliche Stellen aufzuweisen hat. Vorzüglich 
schön bt im ersten' Akt ein dreystimmiger Canon, 
welcher gut vorgetragen wurde, und auch lebhaf- 
ten Beyfall erhielt. Mad. Platzer, geb. Eigenwahl, 
vom pester Nationaltheater, nun wieder bey die- 
sem Theater engagirt, hatte die Rolle der Azinda 
(Witwe des Königs Azor) übernommen , und würde, 
bey mehr Anstrengung, sein: viel lebten können, 
wie wir den Beweb d^von am 5 osten in der Ge- 
neralprobe erhielten, in welcher sie den Sopran- 
Sänger Fabetto mit Flebs, und zur vollen Zufrie- 
denheit des Publicnms, gab. 

Notizen. In dem Theater an der Wien wird 
die grosse Oper; Das befreyte Jerusalem vonPer- 
sub, einstudirt, und während der Anwesenheit 
Ihrer Majestäten des Kaisers von Russland, und 
des Königs von Preusseu, uufgefuhrt werden. 
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Drey Siegesmärsche der schlesischen Armee nach ' 

dem Uebergang über den Rhein von 

Fr, Ludtv. Seidel — — Klavierausz. Berlin, 
bey Schlesinger. (Pr. la Gr.) ' 

Man muss Hm. Musikdir. Seidel zugestehen,' . 

dass er so ziemlich bey jedem glücklichen Ercig- j 

nisse unsrer' Tage seine Muse singen und seine ! 

Leyer tönen lässt. Wodurch diese Märsche (dem 
Feldmarschall Blücher gewidmet) eben einen grossen 
Moment bezeichnen, ja auch, wodurch sie sich 
nur als Siegesmärsche überhaupt charakterisiren . 

sollen, begreift Rec. nicht. Sie sind in der Webe ' 

der (den ehemaligen französischen nachgemodelten) 
Parademärsche geschrieben: lang, breit, mit etwas ^ 

gewöhnlichen Figuren und vielen Einschnitten, auch | 

gar manchen Gemeinplätzen versehen. Indessen ' 

lassen sie sich doch hören; und soll der Ankauf . 

denen , die so ’was Unschuldiges zu besitzen wün- 
schen, gar nicht widen-allicn werden. Nähme man i 
nui' bey den Ueberschriften solcher Werklein nicht I 
den Mund so voll, und spannete zu Erwartungen, 
die zu erfüllen — das muss man doeh wol füh- | 
len — man nicht geeignet oder nicht geneigt ist ! 
Himmel, zu was für ganz andern Siegesraäi’schen 
hätte jener Uebergang begebtem müssen! — ^ l 


Fränlisches Jägerlied von F. Rudert , in Musil 
gca. mit Begleit, d. Pianof. v. A. Neuberty 
herzogl. würzb. Kammermus. Wrä'zburg, bey 
Bouitas. (Preb 2 Gr.) 

Der Dichter hat den Ton der alten deutschen 
Jägerlieder in ihrer Keckheit und Frische, aber 
auch in ihrer Rohheit, sehr gut getroffen; und 
der Compoiiist das Lied zu zwey Singstimmen, die 
Begleitung nach der Weise alter Jagdmclodien, 
leicht, munter, ganz im Volkston, mitlüii wie sichs 
gehörte , behandelL 
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Theorie der Stimme , von Dr. K. F. S. Lishoviue, 
aasübeudem Ai-zte in Leipzig. Mil einer 
Kupfertnfel. Leipzig , bey Breitkopf u. Häilci. 
i8i4. (Pr. 13 Gr.) 

Mit Vergnügen, und mit Dank gegen den Verf. 
fiir manche Belehrung , machen wir die Leser dieser 
Zeit, auf die hier genannte kleine Schrift aufmerk- 
sam. Sie ist ihnen ganz vorziiglicli bestimmt: denn 
der Verf. hat aus seiner, mit verdienter Achtung 
aufgenummenen lateinischen Schiift über diesen 
Gegenstand, [Dissertatio pfiy'siologira, siatens theo- 
riam vocie, in dems. Verlag,) hier weggelassen, 
was nur den Gelehrten dieses Fachs angehet, hat 
hinzugeiügt, was bey jenem vosauszusetzen war, 
hat, wo cs i.hm gut und nützlich schien, Bezie- 
hungen und Anwendungen auf Ausübung dos Ge- 
sanges eingcslreuct, und überhaupt, im Inlinlt und 
in der Form, dafür gesorgt, dass jeder Gebildete, 
den der Gegenstand interessirt, das kleine Buch 
verstehen , es mit Nutzen und aucli mit Vergnügen 
leseir, und davon für sich oder in .seinem Wir- 
kungskreise Gebrauch machen könne. Es stehet 
uns nicht zu, über dassdhe, in Hinsicht auf Ana- 
tomie , Physiologie etc. zu urüieilen : das aber be- 
merkt selbst der nicht ganz ununterriclitete Layo, . 
der Verf. habe alle seine Vorgänger gekannt, scharf 
geprüft und sorgsam benutzt, aber eben so scharf 
selbst beobachtet, versucht, gedacht, h.ibe nicht 
wenig Neues, wenigstens in diesem Zusammen- 
hänge noch nie Betrachtetes, gefunden, und es auf 
eine elien so gründliche, als fassliclie Weise dar- 
gestellt. Was nun aber den,- für den Sänger und 
Freund der Singkunst bestimmten Theil des Buchs 
anlitngl: so dürfen wir, jenes Fachs der Literatur 
und seiner grossen Lücken nicht unkundig, ohne 
alle Einscliränkuug behaupten; der Veif. liefert hier 
etwas Reichhaltigeres, Durchdacliteres , Klärercs und 
I 6. Jab r g. 


Anwendbareres , als bisher über seinen Gegenstand 
vorhanden war. Eben dämm halten wii* uns für 
verpfliclitet , hier den Hauptinhalt des Werkchens 
wenigstens anzndeuten, von den nicht wenigen, 
den Singmeister, Sänger und Freund des Gesangs 
angehenden Bemerkungen mehrere auszuheben , und, 
wo sich dazu nahe- Gelegenheit bietet. Einiges aus 
unsrer Beobachtung und Erfahmng beyzufügen. 

Der Verf. beginnet mit einer Erörterung und 
genauen Bestimmung der Begrifl'o, welche vor der 
Betrachtung seines Ilaiiptgegenstnndes gefasst w'cr- 
den müssen. Phyaik der Töne — ihre Erzeugung, 
Fortpflanzung etc.^ im Allgemeinen. (Klang, Go- 
rän.sch , Scliall , Ton.) VeracMedenheit der Schwin- 
gungen, die sic erzeugen. Lufttöne — (z. B. der^ 
Blasinstrumente,) ihre Entstehung, Modiflealionen etc. 
— Dies fuhrt zur Betrachtung der Stimme selbst, 
überhaupt, in phyaiologiacher Hinsicht, d. h. ob- 
jectiv, der Töne, welche der Athem bey seinem 
Durchgänge durch deu Kehlkopf hervorbringt; 
.subjectiv , der Fähigkeit , diese Töne hervorzubriu- 
gen. — Stimme der Säuglhiere, der Vögel, der 
Amphibien; miüiin zuei'st i\\c menschliciie Stimme. 

Vor der ausführlichen Erklärung der mensch- 
lichen Stimme, eine kurze Beschreibung der hie- 
lier gehörigen 'rbeilc des menschlichen Körpers: 
Stimmorgane des Menschen. (Kehlkopf und seine 
Theile, Stimm- und Taschenbänder, Stimmritze, 
Stimmrilzendeckei. Von alle diesem nur das Noth- 
wcndigslc, auf wenig, Seiten zusammengedrängt: 
aber anschaulich, und zum Zweck des Verf. s ge- 
nügend.) — Nun folgt die ausführlichere Erklä- 
rung der Stimme selbst. Es werden 'die früheren 
Meymuigen mitgetheilt und geprüft. Zuerst Fer- 
rein's. Bckanntlicli wurde diese von Haller ange- 
nommen und durch dessen Autorität so sehr ver- 
breitet. Sic muss aber schon dai-um unstatthaft 
befunden werden, weil der, selbst jedem angehen- 
den Sänger bekannte Unterschietl der Bimst- und 
F.alsel- Stimme dabey gai* nicht bei-ücksiclitigel und 
daiaus nicht erklärbar ist, ja, nach dieser Hypoüiesc. 
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gar nicht exisliren könnte. Noch andere , vollkom- 
men einleuchtcndo Gründe dagegen sehe man beym 
Verf. (Gegen einige derselben, z. B, No. 7., licsse 
sich jedoch noch etwas einwenden , das aber die 
"Behauptung selbst keineswegs, sondern höchstens 
mir einen oder den andern ihrer unbcträchtluhern 
Stülzpuuktc wankend machen könnte.) In der Thal 
ist es uns von jelier, aus jenem augefiilirten Mo- 
mente, so unbegreiflich gewesen, wie F.’s Mey- 
nung sich so überall hat einführen und so lauge 
behaupten können , dass , da wir in die Einsichten 
so vieler und zum Theil so grosser Physiologen 
und Anatomen , die sie ohne weiteres angenommen, 
kein Misstrauen zu setzen wagten, wir dies in uns 
sell)st scl/.lcn, vorläufig uns einbildend, es müsse 
uns durch ii'gend ein ungünstiges Geschick ein 
Haupttheil jener Lclu-e unbekauut geblieben seyn, 
der sie mit der angeführten, so ganz bekannten 
Erfahrung in Harmonie bringe. Man sichet wol, 
es ist in diesem, wie in gar manchen verwandten 
Fällen gegangen ; die Gelelulen waren keine Musi- 
ker, die Musiker keine Gelehrten ; von beyden ging 
daher jeder Theil seinen Gang, und jeder falsch; 
und es ist ein wesentlicher Vorzug, so wie ein 
wesentlicher Vorüicil unsrer Zeit, dass beyde ein- 
ander näher gebracht sind und immer nälier gebracht 
werden. — ^ folgt beym Verf. C/i/ntl/M’s Meynung, 
aus dessen Akustik. Chi. weicht von Ferrein nur 
wenig ab, bemerkt aber auch das Unbefriedi- 
gende und mehrere der grossen Schwierigkeiten der 
Erklärung F .s, obgleich er, der eben so treuherzige, 
als scharfsinnige Mann, seiner eigenen Erklärung 
nach, dafür auch nicht Rath weiss. — Cuvier^a 
Meyming, {Anatomie comparee,) die Stimme der 
Säugtliiere entstehe, wie die Töne der Blasinstru- 
mente entstehen, scheint fast ihm, dem Erfinder, 
selbst nicht recht wahrscheinlich zu sejni. Er ge- 
stehet , es gebe bey seiner Erklärung noch de l’em- 
harras etc. und macht sich einige allerdings bedeu- 
tende Einwürfe. Der Verf. setzt deren nun noch 
mehrere, und von noch bedeulenderm Gewicht, 
dazu; sie sind zum Theil von der eben so unlaug- 
baren , als unabänderlichen Praxis des Singeus und 
Blasens auf Instrumenten selbst hergenommen. — 
Burdacha Meynung ( Phyaiologie ) beruhet auf einer 
Voraussetzung, welche die tägliche Erfahrung an 
Blasinstrumenten, Orgelpfeifen etc. widerlegt. 

So wäre denn die Arena rein , aber auch 
leer; und der Verf. fuhrt seine Meynung aufdie- 
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selbe, die sich denn auch daselbst wol behaupleu 
dürfte. 

Kurz und vorläufig ausgesprochen , ist diese 
seine Meynung : der Mensdi singt , wie er pfeift. 
(Die nähere Bestimmung und Erläuterung muss 
man beym Verf. selbst iiachsehen. ) Den Erweis 
führte er für sich selbst und unterrichtete Freunde, 
und jetzt, berichtend , für den Leser, zuu.ichst durch 
zahlreiche, eben so wohl ersonnene, als sorgfältig 
Rusgeführte, und scbai'fsinnig benutzte Versuche. 
Diese bey ihm kenneu zu lernen, wird allen Le- 
sern gewiss interessant seyn. Da er aber selbst 
nur das Nöthige beybringt und aucli ziemlich ge- 
drängt schreibt, so lassen sich diese Versuche — 
cs sind deren vierzehn mitgetheilt — nicht aus- 
zugsweise wiederholen: es mögen also nur einige 
der wichtigsten Resultate derselben hier angeführt 
wei'den. 

Die untern Kehlbänder sind das eigentliche 
Organ, wodurch die Stimme, und ihre verschie- 
dene Höhe und 'Liefe, erzeugt wird. — — Anspan- 
nung und Erschlaffung der Kehlbänder hatte auf 
Höhe und 'Liefe des Tons weiter keinen Einfluss, 
als, in sofern dadurch die Stimmritze erweitert 
oder verengert wurde. (Vermehrte Spannung der 
untern Kehibänder vertiefte den Ton, weil sie die 
Stimmritze vergrössert; und umgekehrt die ver- 
minderte Spannung — mithin ganz den Gesetzen 
der Saitentöne entgegen.) — Durch blosse ^er- 
kleinerung der Stimmritze, oder veränderte Span- 
nung der Stimmbänder, wui-de der 'Lon höher; 
durch blosse Erweiterung jener, .ohne veränderte 
Spannung dieser, tiefer. — Die Höhe des Tons 
hing nicht von der Breite der Stimmritze allein 
ab, sondern von der gesammteii tVeile derselben. 
— Die verschiedene Stärke, womit die Luft ein- 
geblasen wurde, trug zur Höhe oder Tiefe der 
Töne nicht wenig bey. Durch blosse Verstärkung 
des TPindea liess er sich sogar um eine Quinte 
hinauftreibon , ward aber kreischend und uuaiige- 
nehra. — Es liesseu sich (und das ist alleitlings 
eine Hauptsaclie) zweyerley, ganz vemchiedciie 
Arten von 'Lönen herausbringen, in welchen die 
Brust- und die Palsetatimme deutlich unterschie- 
den werden konnten. (Die genaue Erforschung 
und anschauliche Darlegung dieses Moments, und 
der damit zunächst verbundenen, verdient beson- 
dere Aufhierksamkeit , und auch besondern Dank: 
sie ist, nach allem, was wir von der Sache ken- 
nen, ganz neu, dem Verf. ganz cigenthiiralicb. 
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dabey äberiuhrend , und seihst dem sinnlichen Ge- 
fühl, das wir, vom Verf. geleitet, beym Singen 
an uns selbst gemacht und möglichst beobachtet 
haben, vollkommen zusagend. Indem er beschreibt, 
was er gesehen und gehört, beschreibt er zugleich, 
z. B. No. 11 , S. 33 , was wir an uns selbst zu 
empßnden glauben.) 

Aus jener ciufachen, sehr natürlich erschei- 
nenden Hypothese nun, bestätigt durch diese ti'cf- 
fenden , in den verschiedensten Vei’hältnissen ange- 
stelltcn und stets übereinstimmenden Versuche, bil- 
dete sich des Verf. Theorie, die der, Ferrein’s, 
ganz entgegengesetzt ist. Sie wird von S. 33 an 
ausführlicher dargestellt und erörtert. Sie kömmt, 
wie man schon aus Obigem schh'essen kann, auf 
folgendes hinaus: Die Stimmritzenbänder sind eigent- 
lich und vorzugsweise als Sb'mmorgan zu beti’ach- 
ten; sie sind zunächst bestimmt, die Stimme selbst, 
lind ihre vei-schiedene Höhe und Tiefe, zu bewir- 
ken. Ünd dies nicht nach Art der Saiten, son- 
dern nur, so lern von ihnen die Stimmritze und 
deren verschiedene Weite gebildet wird. Zwar 
erzittern diese Bänder bey Entstehung der Stimme, 
(wenigstens der Bruststirame,) ungefähr wie Saiten : 
allein dies Eraittern ist nicht ürsacli, sondern Wir- 
kung der Stimme. Vielmehr; indem die geathmete 
LnB mit einiger Gewalt und Schnelligkeit dmxh 
die enge OefTuung der Stimmritze dringt, wird sie, 
die Lull, dabey so znsamraengedrückt und erschüt- 
tert, dass alle ihre kleinsten Theilchen hin und her 
bewegt werden. Diese Schwingungen der Luft 
machen nun den Ton aus. Etwas Aehnliehes be- 
merken wir überall, wo die Lud durch irgend eine 
enge und glatte Oeffnung geti-iehcn wird. Je grös- 
sei’ die OefTuung der Stimmritze, desto tiefer der 
Ton, weil dadurch grössere und folglich langsa- 
mere Luftwellen entstehen : je enger jene Oeffnung, 
desto höher der Ton , weil sich hier kleinere und 
folglich schnellere Luftwellen bilden. Etwas kömmt 
dabey auch noch auf die grössere oder geringere 
Stärke des Athems an. (Hier, scheint esuus, liegt 
dei' Hauptgrund des Distonirens der Sänger, wo 
es nämlich nicht Folge von stumpfem Gehör oder 
blos üble Angewohnheit ist. ) Aus jenen Bemer- 
kungen erklärt sich, dass man bey sehr hohen Tönen 
der meisten Ka’aflanstrengung bedarf, bey sehr tie- 
fen den Alhem nur gelinde aushaueht cfc. — 

Das folgende Kapitel erörtert den Unterschied 
zwischen Brust- und Falsctstimme. Der ^'^erf. ist 
hier, als über einen, von den Physiologen vor ihm 


fast nie berührten Gegenstand, ganz ausführlich, 
sowol in Darlegung der Sache selbst, als auch in 
Nachweisung und (wie cs uns scheint , vollkommen 
befriedigender) Erläuterung der manchcrlcy Er- 
scheinungen dabey, und der Erfahrungen, welche 
Sänger täglich machen können , wenn sie mir darauf 
achten wollen. ( Er gehet besonders auch durdi 
den, von künstlicher Ausbildung, sehr verschiede- 
nen Klang jener beyden Register, die Annälieruug 
und Abstimmung derselben in Hinsiclit auf ilircn 
verscliiedenen Klang. — ) Es folgt hierauf die ge- 
nauere Beschreibung des Mechanismus der ‘Slitnrue. 
Beydes leidet keinen Auszug. 

Der Abschnitt von verschiedener Anwendung 
der Stimme j (zur Sprache oder zum Gesang,) 
und von den Verschiedenheiten der Stimme selbst 
(in Hinsicht auf Umfang, Stärke, Wohlklang, Ge- 
wandtlieit, Reinheit etc.) ist für mtisikal. Leser von 
besonderm Interesse. Auch hier ist es nicht mög- 
lich, die Erläuterungen des Verf. s in weiüge Zei- 
len zusammenzudi-ängen. Wir begnügen uns daher, 
auf ihn selbst zu veiweisen, indem wir hier nur 
einige seiner Bemerkungen auslteben und die unsri- 
gen beyfügen. 

Die Stärke der «Stimme hängt nicht sowol vom 
Kehlkopfe selbst, als von der Bcschnffenbcit der 
Brust ab. W'er eine grosse und starke Brust be- 
sitzt, dem muss auch ein stäikerer Luftstoss zu 
Gebpte stehen, als dem, dessen Brust eng und 
schwach ist. (Daher trifft man gewöhnlich die 
stärksten >Slimrucn in brcilsehultrigen , getlrungeneu, 
viei’schröligen Körpeni.) Aber auch die Mund- 
und Nasenhöhle trägt vieles zur Stärke der Stimme 
bey. Je grösser und geräumiger diese, desto stär- 
ker die Stimme, des giösseni Widerhalls wegen. 
(Die ei-fahrnen iUiliem'sclicn Singmeister dringen 
daher mit Recht auf möglichste Erweiterung, be- 
sonders der Mundhöhle. Wir wissen , dass manche 
dieser Lehrer, wenn sie bey Zöglingen die Ge- 
wohnheit, die Mundhöhle zu verengen, finden, die- 
selben mit kleinen Holzstäbchen im Munde , gleich- 
sam Mnnssen der Oeffnung, singen lassen, bis jene 
Gewohnheit verschwunden ist. Die meisten deut- 
schen Singlehrer und Sänger achten darauf viel zn 
wenig; was, ausser der Schwächung und V’^erdum- 
pfung des Tons, auch hauptsächlich die unter uns 
so gewöhnliche, in Italien so seltene, schlechte 
Aussprache der Worte des Ge.sauges erzeugt; und 
cs ist nicht wahr, was mau so oft hören und lesen 
muss, der Reiebthum an Vocaleii der italienischen. 
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uiid der Ueberfluss an Consonanten der deutschen 
Sprache, scy au jenem Felder Schuld, üie Eigen- 
heit jener erleichtert, die Eigenheit dieser erschwert 
zwar* die deutliche Aussprache heym Singen: aber 
unmöglich, oder auch nur allzuschwer, wird sie 
keinem und keiner Deutschen bey Aufmerksamkeit, 
gutem Willen und Fleiss — sie müssten denn mit 
bestimmten organischen Fehlem heimgesucht seyn : 
dann dürfen sie aber auch eben so wenig Sänger 
werden wollen , als Personen mit einem Klump- 
fusse, Tänzer.) 

Die Höhe oder Tiefe der Stimme im Ganzen 
(Sopran, i\lt etc.) gründet sich auf die verschie- 
dene Weite des Kelilkopfs: je weiter dieser, desto 
tiefer die Stimme. (Daher auch jenes äussere 
Merkmal der Bassstimme, das in der gemeinen 
Rede der Bassknoten oder Adamsapfel genannt wird, 
und das entstehet , indem der Schildknorpel , wegen 
seiner grössern Ausbreitung , mehr als gewöhnUch 
hervortritU — So bekannt es ist, dass jene Be- 
gränzung der Stimmen von der Natur selbst be- 
stimmt ausgesproebcu und auf die, nie beträchtlich 
abzuämlernde Beschalfenheit der Organe selbst be- 
gründet worden : so wenig scheint man daran zu 

denken, wenn man, bey Unterricht und Uebung, 
eine, dieser Bestimmung der Natur, entgegengesetzte 
Sphäre der Stimme mit Gewalt erzwingt — beson- 
ders bey Mädchen, die gcboriie Altistinnen waren, 
hohe Soprantöne. Es kann, schon wegen jener 
Bescliaifenheit der Organe, nie etwas waiirhafl 
Gutes, am wenigsten etwas bleibend Gutes , erreicht 
werden; es muss auch die natürliche Stimme , und, 
setzt man den Zwang fort, die Gesundheit leiden. 
— Zu der allerdings richtigen Bemerkung, S. 5o; 
,Jn den frühem Lcbenspcrioden‘‘ etc. ist nur noch 
die KJeinigkeit hinzuzusetzen , dass Kitider etwa bis 
ins sechste, siebente, achte Jahr, im Verhältnis zu 
ihrer nachherigen Stimme, gcwöimlirli tief singen. 
Der Grund ist leicht zu finden. Aus denen, die 
schon in jenen Jahren hoch und zart singen, wer- 
den in der Folge selten wirklich gute Sänger; und 
eher aus denen, deren Töne noch derb, rauh und 
tief sind , obgleich Aeltern und gewöhnliche I^elu-er 
bey beyden das Gegcntlieil zu erwarten pflegen. | 
Auch von dieser Erfahrung ist der Grund bald zu ' 
entdecken.) — Das Kapitel, über die Verscliie- ; 


denheil der Stimmen in Absicht auf Geschlecht, 
und w'as damit zusammeuhängt , scheint uns ganz 



sehen, dass, was über klimatische und nationeile 


July. 

Verschiedenheit derselben gesagt worden, weiter 
ausgeführt und spccieller angewendet seyn möchte. — 

Von der zweyten, aber sehr untergeordneten 
Hauptabtlieilung des Schriftchens bemerken wir nur 
die Rubriken, als unsern Lesern weniger nahe lie- 
gend. Sie handelt nämlich von der Stimme der 
übrigen Säugthiere, der Vögel, ( wo durch Cuvier 
trefflich vorgearbeilet war,) und der Amphibien. 

Die dritte Hauptabtlieilung behandelt das gei- 
stige V erhältnis der Stimme. Unterschied zwischen 
Sprache und Stimme — Stimme, als einzig dem 
Ausdruck der Gemüthsbewegungen dienend. — 
(Nicht nur wahr, sondern auch schön, sind hier 
die Bemerkungen über das innige Verhältnis der 
Stimme zum Gemüth, S. 73 .) — Vergleich zwi- 
sclicn Sprache und Stimme in Hinsicht auf Deut- 
lichkeit und Bestimmtheit des Ausdrucks — (Ueber 
das Unterlegen versclüedener Texte unter dieselbe 
Musik hätte mit schärferer Unterscheidung gespro- 
chen werden sollen.) — Gewalt des Ausdrucks 
der Stimme — Gesammte Momente und Erfor- 
dernisse des Gesanges — (Ueber alles dies wird 
zwar nur sehr kurz, aber durchaus mit Einsicht 
gesprochen.) 

Der vierte Abschnitt lehrt die Gesundheits- 
pflege der Stimme. — Schonwtg und Erhaltung 
der Stimme — vomämlich für Sänger und Sänge- 
rinnen. Es wird da zwar nichts Unerhörtes ge- 
sagt : aber was gesagt wird , ist vollkommen gegiün- 
det, einfach, klar und nützlich. Die Haupt regeln 
des Verf.s, die er dann erläutert und begründet, 
siud: Man singe nicht in einem kränklichen Zu- 
stande, zumal wenn dieser die Stimm Werkzeuge 
zunächst betrifft < — (Ein Wink noch besonders für 
Sängerinnen in gewisser Zeit , mit Bemerkung , wie 
eben die Gescliiechtsorgane mit den Stimmwerk- 
zeugen in einer weit nähern Beziehung stehen , als 
es Uiiunterrichteten scheint, wäre wol hier an sei- 
nem Platze gewesen.) Man singe nie unmittelbar 
nach starkem Laufen, Reiten, 'l'anzen, oder ähn- 
lichen körperlichen Anstrengungen. Desgleichen 
nicht gleich vor und (noch weniger) gleich nacli 
der Mahlzeit. Man singe und spreche nicht zu 
anhaltend. (Empfindet man ein gewisses Kitzeln, 
Sticheln , Bronnen u. dgl. im Halse oder gar in der 
Brust, so hat man das Maas schon überschritten, 
und muss einhalten, würde auch die Stimme noch 
nicht heiser, der Athem noch nicht schwach und 
dgl. Was hier über das Abbärten der Stimm- 
i w'crkzeugc gesagt ist, verdient eine weit sorgsamere 
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Beherzigung, «Is cs gewöhnlich findet.) Während 
des Gesanges stehe der Sänger frey ; gewöluie sich, 
die Brust (immer, aber vorzüglich dnnu) frey her- 
auszuhehen; setze sich nicht; ül)crschrcyu sich 
nicht; singe, wo möglicii, nicht an einem sehr 
kniten , aber noch weniger an einem sehr iicissen 
Orte. — Nahrungsmittel — Getränke — Tabak 

— Erhitzung und Erkältung — Bekleidung — kör- 
perliche Bewegung — Blasen der Instrumente — 
Genuss sinnlicher Liebe — Erhaltung der Zähne — 
Muliren. (Ueber alles dies mir das Nötiiigstc : aber 
gründlich und hinlänglich.) — — f^erheaaerurig 
und fViederherstellung der Stimme. (Nicht etwa 
eine ausrührlidie Krankheits- und Hcilungslchre, 
weldie hier zwecklos wäre und selbst schädlich 
werden könnte: sondern nur das Sicherste und 
Nöthigste, gleichsam für’s Haus.) Heiserkeit — 
Rauhigkeit — ('I'hee ist als eines der gelinden 
Reizmittel, welche der Rauhigkeit wenigstens für 
den Augenblick abhelfcn, empfohlen: wir haben an 
uns und Andern dies nicht bewährt gefunden. Es 
sey dabey bemerkt, dass wir überhaupt das jetzt 
modisch gewordene viele Theetrinken den Sing- 
stimnien direct naebtheilig befunden haben — we- 
nigstens für den Moment. Oft wiederholte Wir- 
kungen für den Moment aber geben auch einen 
Erfolg für das Dauernde.) Katarrh — Halsweh 

— Engbrüstigkeit und kurzer AÜicm — Zittern 
der Stimme, und Unvermögen, die Töne lange 
zu halten etc. 

Scheint es manchen Lesern, wir haben uns 
bey diesem kleinen Buche zu lange aufgehaltcn: 
50^ mag die .\rmuth an Schriften über musikalische 
Gegenstände überhaupt ^uns vorläufig entschuldigen ; 
die Wichtigkeit eben dieses Gegenstandes, und der 
AVerth der Ausführung desselben, werden heniach 
unsre Rechtfertigung übernehmen. 

Es 'sey noch ‘für diejenigen, welche es inter- 
cisirt, die dem Werkchen bcygefiigtc, sorgfältige 
Abbildung der Stimmoigane auch hier beygelegt; 
und mit der erklärenden Angabe derselben be- 
schlossen. 


Erllärung der iCupfertafel. 


Pig. I . Der Riiigknorpet von vorn angceliea. 
— a. Derielbe von hinten betrachtet. 


Fig. 3. Der SchlMIcnorpel ron voni.' 

- 4. Dcr.eihe von hinten gezeichnet. 

- 5. Der Gicsbeckeiiknorpel der rechten Seite , von vorn. 

- G. Der Gietbeckenkiiorpel der rechten Seite , von hinten. 

- 7. Der Kehlkopf, von hinten und oben, folglieh ia helber 

VerkU-.zung, aufgenonimen. 

a) Der Ringknorpel, 
bb) Der Schildknorpel, 
cc) Der Gie.ibeckenknorpeI. 
dd) Die Taschenbäuder. 
cc) Die Slimmritr.enbänder. ' 

i) Die Stimmritze, 
g) Der StimmritzendeckeL 
hh) Dai Zungenbein, 
i) Die Luftröhre. 

Fig. 8. Der Kehlkopf, von oben, in völliger Verkiirsiing abge- 
bildet, und zwar so, dazz der Schildknorpel nach 
vom gerichtet izt. 

a) Der Ringknorpel. 

bb) Der Srhildkuorpel. , 

cc) Die Giezbeckeiiknorpel. ^ 

dd) Die Tazchenbznder. 
ee) Die Stimmritzenbänder. 

f) Die Stimmritze. 

g) Der Stiromrilzendeckel. 

Fig. g. Welche den Kehlkopf in zeinem Zuzaramenhange mit 
den bonachharteii Theilcn, und zwar von oben be- 
trachtet, also in derselben Verkürzung , wie Fig, 8., 
^ nur kleiner , darztcllu 

a) Der ganze Kehlkopf mit dem Kehldeckel. 

b) Die Speizeröhrc. 

c) RückcnwirbcL 

d) Rückenmark. 

e) Daz Schliizsclbein der rechten Seite, 
f } Das Schliizrelbein der linken Seite. 

g) Die rechte Lunge. 

h) Die linke Lunge, 
ü) Halzmuzkeln. 

Fig. 10 . Welche den Kehlkopf in aeinem Zuzammenhaaga mit 
den benachbarten Theilcn, von der Seite betrach- 
tet , darztcllt. 

a) Der RingknorpcI. 

b) Der Schildknorpel. 

c) Der Giezlieckonkiiorpel. 

d) Der Stinimritzeiideckcl. 

e) Daz Zungenbein. 

f) Die Wurzel oder der hintere Theil der Zange. 

' g) Daz untere Kinnbackonbein. / 

b) Aeuzzere Bedeckungen det unteren Kinnbacken- 
beinez. 

>) Aeuwere und vordere Bedeckungen de* Habea, 
welche auz Haut und Muikeln beztehn. 

k) Die Luftröhre, grözztentlieilz auz knorpeligen Rin'^ 
gen oder vielmehr Bogen gebildet. 
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1) Die Speüeröhre , eia büutiger luid motkulöier 
KaaaL 

m) Die HaUwirbebäuIe.' 

n) Du Rückenmark. 

«} Die Nackenmuikeln. 


Nachrichtb^. 


Berlin. Anfang July. Die musikal. Welt hat 
im vorigen Monat keine neuen Erscheinungen dar- 
geboten; nur Hr. Fischer zieht fortdauernd die 
Aufmerksamkeit aller Freunde des Gesangs an sich. 
Seit meinem letzten Briefe liat er besonders in 
Sacchini's Oedip zu Colonos nllgcnicin gefallen, 
ward aber auch von Dem. Schmalz, und den Hin. 
Eunike und Stümer, U'eSlich unterstützt, welche 
die Partien der Antigone, des Thescus und Poli- 
neik sehr brav ausfuhrten. Mein diesmaliger Be- 
richt beschränkt sich daher nur auf das traurige 
Geschäfl des Nekrologs. Am 8 ten vor. M. starb 
an der Wassersucht der königl. Kapcllm,. Friedr. 
Ileinr, Himmel. Er war am zosten Nov. 1765 
zu Treuenbriezen geboren, wo auch der, als gros- 
ser Klavierspieler und gründlicher C'omponist be- 
kannte Nichehnann, und der noch lebende königl. 
Musikdirector Seidel geboren sind, in Dresden 
unter Naumann und in Italien gebildet, ward er 
1795 nach (des ebenfalls am 27sten Jun. zu Gie- 
bichenstein bey Halle verstorbenen) llcichardts, 
Abgang Kapeihneistcr , und sclirieb nmiraehr seine, 
meistens gedruckten Opern, Sonaten und Lieder- 
compositionen , unter denen die Opern Semiramia, 
Aleasandro mid Vaaco di Gama^ die 'l'rauercan- 
tate bey seines Gönners, Friedrich Wilhelm II. 
Tode, das Te Deum bey der Thronbesteigung des 
jetzigen Königs, die Gesänge zur Fanchon und zu 
Tiedge’s Urania die ausgezeiclmetsten sind. Von 
seinem trefllichen Klavierspiel ist erst vor kurzem 
wieder, bey Gelegenheit einiger Coucerte des letz- 
ten Winters, in dieser Zeit, geredet woixlen. Ge- 
rade an seinem Todestage ward seine beliebte Oper, 
^Fanchon, gegeben, und dies veranlas.ste eine sehr 
passende FeyerliclikeiL Gegen das Ende des Rund- 
gesangs überreichte eine tief ti'auerndc Muse der 
Fanchon (Dem. Eunike) eine, mit 7 'rauerflor um- 
wundene Lyra, und Fanchon sang dann folgende, 
von Hrn. Herklots gedichtete Strophe mit sehr 
langsamen Accompagnement derselben: 


July. 

Ach nun füllt Fsachons Brust 
Sun Frohsinn, tiefster Srhmen! 

Theilt, Freiinde, den Verlust, 

Er trilTt Hiirli euer Hers! 

Dies .Saitciispicl 
Voll Zartgefühl, 

Sein Znubertou verklang , 

Als Grabgesang 

Des Schöpfers von Fanchons Lejerl 

Den i9ten starb in Potsdam der pensionirte 
Kammermusicus, Friedrich (Williclra Heinrich) 
Benda, Bruder des noch lebenden Concerlmeistcrs, 
Carl Benda. Er war ein würdiger Schüler seines 
Vaters, Franz Benda, auf der Violin, wurde aber 
besonders als Lislrumenlolcomponisl gesebälzt, wie 
mehrere Trios, Coucerte und Sonaten beweisen, 
die mau zu ihrer Zeit mit vielem Beyfall auf- 
nalnn. Audi die Cantaten, Pygmalion und die 
Grazien y die Oper, Orpheua, und d.as Oratorium, 
die Jünger am Grabe des Auf eratandenen , w urden 
gern gehört. 'Er >yar iti Potsdam am i 5 teu Juljr 
1745 geboren. 


MlSCEJbI.BN. 


1 . 

Was C. Ph. Emanuel Bach, der grösste un- 
ter des grossen Vaters Söhnen, der Tonkunst 
war — welcher gebildete Tonkünstler, oder auch 
nur ernste Liebhaber der himmlischen Tonkunst, 
wüsste das nicht? Und doch hat Deutschland von 
den Werken dieses unübertroffenen Humoristen, 
der Joseph Haydns Liebling und Vorbild war, 
noch keine 'Vollständige und correcte Ausgabe. 
Möchte docli der schon hm und wieder, auch in 
diesen Blättern, geäusscrle Wunsch, eine solche 
veranstaltet zu sehen , bald in Erfüllung gehen ! 
So viele epliemcre Geburten des Tages koinincu 
zum Vorschein mid finden Absatz; und des gedie- 
genen, heiTÜchen Mannes gediegene, herrliche 
Werke sollten ihn nicht finden? — Deutsch- 
land bewährt ja auch dadurch seine nab'onelle Sin- 
nesweise recht entsdiieden, dass es alles \'’oiireS'- 
liche, was die Vorzeit von ecJit deuLscher Art 
und Kunst hcrvorgebracht , mit gei ecliter Achtung 
anerkennt und mit sorgsamer Liebe für die Ge- 
genwart neu- zu beleben trachtet. Daher weide 
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mich waa dcutiche Tonkünatler Grosses geleistet, 
niclit übersehen bey diesem heiligen Streben. *) 


2 . 

Ein Vorhang verliüllte das Allcrheiligstc in 
Jerusalems Tempel, welcher nur einmal iin Jahre, 
und auch daiin nur dem Hohenpriester sich hob. 
Auch ini l'empel der Tonkunst hängt, vor dem 
AUcrhciligsten, ein verhüllender Vorhang; allein 
nicht jedes Jahr hebt sich derselbe , wie jener we- 
nigstens doch Einmal gewiss. Tcmpcldiencr schal- 
ten in Menge ihre ganze Lebenszeit in den Vor- 
höfen. Wenige Priester nur betreten des Tempels 
innere Räume, und selbst diesen hebt sich der Vor- 
hang nicht. Tritt aber ein Gesalbter des Hen'ii, 
ein wahrhaftiger Hoherpriester der Tonkunst, über 
die geweihetc Schwelle: dann rollt der Vorhang 
empor und nimmt ihn auf ins Allcrheiligste. Ein 
solcher Hoherpriester nun war Händel. Sein Mes- 
sias' vor allem beurkundet dies unwidersprechlich. 
Nicht gewichen hlos ist ihm der vei'hülleude Vor- 
hang; zerrissen ist er hier, und jedem stehet der 
Blick in das Allerheiligste offen , dessen Auge Him- 
mclsglanz verträgt. 


5. 

In den Werken der grössten Dichter ist eine, 
oft nur leise über dem Ganzen schwebende, oft 

Anm. £a ist Ipichtrr zu erklären, >ls zu billigen, dass wir von jenes trefflichen, in gewisser Hinsicht einzigen Mei- 
sters %Verken für das Klarier noch keine Ausgabe besitzen , wie sie der Verf. einstimmig mit nicht wenigen Musik~ 
freunden wünscht-, zumal da mehrere der vorzüglichsten dieser Werke im Musikhandel längst nicht- mehr zu haben sind, 
diejenigen, welche man nocli bekommen kann, mehr kosten, als eine vollständige Summlung, gedruckt wie die mozart- 
schen oder gestochen wie die dussekschen Klariercompositionen , kosten würde , und überdies ihre Anz.-iht nicht gross, 
ja ntrr für eine kleine Folge von Heften, wie die genannten, geeignet ist. Solllen aber die Verleger dem jetzigen 
musikal. Publicum durchaus nicht Zutrauen, dass es fähig oder geneigt ser , hier einmal au^ allem jetzt Gewöhnlichen 
heraus, und in den davon freylich ganz abweichenden Geist und Sinn eines Künstlers cinzugehen , dessen Werke eine 
so entschiedene Individualitä't, und besondere, weder vor- noch nachher dageweseue Physiognomie selbstständig und un- 
befangen zu Tage legen; oder sollten sie, die Verleger, darauf zu viel Gewicht legen, dass diese Werke, um vtillkom- 
men , wie sie grmeyiiet sind, dargestellt zu werden, auf dem fast aligeknmmenen Klavier, nicht auf dem überall cinge- 
nihrlen Piauoforte gespielt werden müssen; so sollte man doch zum allerwenigsten die srhünslen , eigonthümlichsten und 
unver'Aelkliclistcn Blüthen des Geistes Em. Bachs, seine Rondo ’s, wie sie jetzt theils einzeln, tlicils in seine andern 
Werke zerstreut, gesucht werden müssen, recht anständig und correct zusamroendrucken. Diese — dafiir glauben wir 
stehen zu köimoii — finden überall, und finden zahlreiche Abnehmer; diese, selbst auf guten Pianoforte's , nur freylich 
in ihrer Weise vnrgcuragen , gewähren sogar allen Liebhabcin, die noch nicht unter die ernsten obigen Verf.s gehören, 
Hnterhaliung , Freude und Belehrung. — Sollte irgend ein Verleger den hier ausgesprochenen Wunsch erfüllen, und 
uns daron Unterrichten wollen: so würden wir, aus Liebe zur guten Sache, gern den Einfluss, den Geneigte uns zuge- 
stchcii , zur Forderung des Unternehmens anwendea — vorausgesetzt, wir würden überzeugt, dass dieser Wunsch auch 
würdig erfüllt werde. ' d. Rcdact. 


aber auch schneidend hervorbrechende Ironie , dem 
sinnig Aufmerksamen leicht bemerkbai'. Ich erinnere 
hier, statt .nller Andern, nur an Shakspeare, Cer- 
vantes und Göthe. Beethovens Corapositionen .sind, 
auch von dieser Seite, noch lange nicht genug 
beachtet ; und doch wird eben nur hieraus manches 
scheinbar Herbe und Fremdartige bey ihm, als 
köstlich und nothwendig erkannt. lieber vielen 
seiner vortrcfllicbsten Productionen schwebt, bald 
leise, bald aber auch schneidend und furchtbar, 
diese echt poetische Ironie: ja oft spricht ein tiefer, 
verhaltener Grimm zu uns aus seinen Tönen ; aber 
— das vergesse man nicht — es ist ein roinei-, 
heiliger Grimm i 


4. 

Manche, und zwar eben nicht ganz verwerf- 
liche Musikliebhaber wundern sich nicht wenig bey 
vielen der Schcrzo’s von Beethoven. Das wolle 
ihnen denn doch gar nicht rocht scherzhaft bedün- 
ken ; meynen sie. — Nun , sie haben aucli Recht 
nach ihrer Art ! — Aber gicbl's denn nicht einen 
Scherz, der seiner innersten Natur nach, so wie 
schon im Laute, verwandt ist mit Schmerz'} — 
Habt ihr diesen nie vornomnicn : dann freylich 
müssen euch diese Scherzo’s ewig unverstäudliche 
Hieroglyphen bleiben! — — 

K. B. ' 
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Scmwnlung ewey- und dreyatimmiger Gesänge für 
tveiblichc Stimmen von Aug. Mühling. 

• Op. 8, ates Heft. Nurdiiauscn^ b. Nitzsche. 
( Preis i6 Gr.) 

Alles , was über den Zweck , die Einrichtung 
und den Werth des ersten Hefts dieser Gesänge 
in dieser Zeitung v. J. 1812, No. 46 gesagt wor- 
den ist — und cs musste fast nur Voitlicilhaftcs 
teyn — gilt auch von diesem zweyten; ja, der 
Fluss aller Stimmen zeigt sich hier meistens noch 
leichter und natürlicher , und die Beschränkung des 
Umfangs der Töne in Melodie und enger Harmo- 
nie noch sorgfältiger beobachtet. Beydes aber ist 
bekanntlich eben in dieser Gattung so lohenswürdig, 
als schwierig. — Der Stücke sind zwanzig. Fol- 
geude haben uns vorzüglich gefallen: No. 2, 7, 10, 
12,1 3 , i 5 , i6u. 20. No. 7.11. 20, von melii crn weib- 
lichen Stimmen gesungen, nehmen sich in der 
That trcfllich aus. Auch der einfache Canon, von 
dreyen gehörig vorgetragen, den wir hcrsclzcn, 
wird jedem Wohlgefallen. Ueberhanpt kann der 
Verf. versichert seyn, mit diesem W'crkchen etw’as 
'geliefert zu haben, das vielen Freude und Nutzen 
gewähren wird. 



Des Le - bons May blüht einmal, einmal, uni nicht 
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einmal, mu- einmal, und nicht wie - der! 


Troia Duoa concertana pour deux Fliilea •— — 
par F. Knhlau. Oeuv. 10. h Leipzig, cliez 
Bi eitkopf et Härtel. (Pr. 1 Thlr. 8 Gr.) 

Wenn zwey Flötisten von heU'ächtlicher Ge- 
schicklichkeit auf ihrem Instrumente, von gebilde- 
tem, und mehr auf das Ernste, Bedeutende und 
Kunstreiche , als auf das Galante , Schimmernde und 
Flüchtige gerichteten Geschmack, und von Neigung, 
'auch manches von der gewöhnlichen Behandlung 
des Instruments Abweichende einzuühen und itn 
Vortrag sich einander recht nahe anzuschlicssen — 
wenn zwey solche Flötisten sich durch Duette un- 
terhalten w'ollent so können wir ihnen von den 
Producten der letzten Jahre kein einziges so unbe- 
diugt em|rfelilen, als das hier genannte, und sind 
gewiss, sie werden mit uns zufrieden seyn, und 
zwar nach wdedcrhollcm Dnrchspielen immer mehr, 
dass wir sie darauf aufmerksam gemacht haben. — 
Damit ist nun zugleich die Composition selbst so 
nahe bezeichnet, als cs der Zweck dieser kurzen 
Anzeige verlangte, und als die, denen das Werk 
bestimmt ist, bedürfen. 


Anekdote. 


Ein jüdischer Rauchwaarenliändler ging in 6. 
ins Concert und fand sicli .sciilccht unterhalten. Er 
wurde unruhig und immer unruJiiger; eodlicli konnte 
er sich nicht meiir enthalten, vor sich hin zu mur- 
ren; Was ist das nun? was hat man davon? wär’ 
ich doch zu Hause geblieben! Da hält' ich mir docli 
köimen mein Vergnügen machen; oder die Hasen- 
fcllc vollends sortiren und 'was verdienen! Was 
hab’ ich so? den Schaden, und keiu Piaisir! — 
Aber , mein Gott , sagte ihm der gestörte Nachbar : 
warum gehen Sie denn da nicht gleich nadi Hause? 
— Was? erwiderte jener schnell; kostet mich 's 
denn nicht mein Geld? giebt mir's denn Jemand 
wieder, wenn ich fortgehe? muss ich doch das 
Meine abhören dafür! 


(Hicrbcy ein« Rupfe rtafel, die menscltliclien Stimmorgene, uacli Liskoriu*, von Sclirbter, dsratellend. ) 


Leipzig, bey Breitkopf und Härtel. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den August. 


N2. 31. 


1814 . 


Ueier die Mutih einiger wilden und halb cul- 
tivirUn Voller, 


\v ie tief in der Naturanlage des Menschen die 
Fähigkeit und Neigung zur Unterhaltung mit Ge- 
sang, Tanz und Musik liege, ergiebt sich nicht 
nur aus' der Gesdiichle des Alterthuius,- sundern 
auch 'aus den Nachrichten ,' die uns Reisende über 
wilde und halb rohe Völker gegeben haben. Denn 
so wie die ältesten Urkunden des Meuschengc- 
sclilechts und die Geschichtbücher der Griechen 
und Römer schon des ruhen Anfangs, der zuneh- 
menden Fortschritte und des wachsenden Ansehens 
der musikalischen Künste erwähneu, so vergessen 
die Reisebeschreiber unserer Zeit auch selteii die 
Schilderungen musikalischer Unterhaltungen , die sie 
bey wilden und halb barbarischen Völkern getrof- 
fen haben. Nach dem Verhältnis der grossem oder 
' geringem .Ausbildong dieser Völker finden wir 
gewöhnlich auch ihren Sinn für Harmonie und 
Melodie entwickelt, und ihre Musik mcitr oder 
minder einfach, roh und wild. Manche geben uns 
noch ein Bild von der arnjscligen und dürftigen 
Beschaffenheit, welche die Ausübung dieser Kunst 
in den ersten' Zeiten nach ihrer Erfindung gehabt 
haben mag. Hier folgt eine Zusararaenstellung der 
interessantesten Nachrichten , die ich hier und da 
zerstreut über diesen Gegenstand gcfundcn'habe. 

Ich beginne mit den Bewohnei’ii der afrika- 
nischen Insel Madagevikar. Ihre Nationahmisik hat 
eine tramige und einförmige Melodie, und steigt 
nur 'höchstens bis zur - Quinte. So einge.schränkt 
ist auch ihre Harmonie, welche blos mit der Terz 
und Quinte wechsrll. Ihre Lieder bestehen aus 


einer Reihe bedeutungsloser Worte *), und sie 
begleiten ihre Gesänge mit einem Instrument, das 
von dem Bambusrohre den Namen ftihi-t, und auf 
welchem fünf dicke Fäden als Saiten aufgcspaimt 
sinl. Auf diesem Instrument spielt Jung und Alt. 
AeMserdem haben sie auch eine von Baumrinde 
gemkehte und mit einer Stierhaut bezogene Trom- 
mel.' '-Dieses Instrument oder Gesang begleitet ihre 
Tänze ^ welche weder unangenehm oder unanstän- 
dig sind. (S. Neue Literat, und Völkerk. 1790.) 
Die Trommel ist bey den Eingehornen der Skia- 
venkiiste «las Haupliustrument. Sie haben dreyci'- 
ley Al ten dei'selbcn von verschiedener Grösse und 
zu verschieilenem Gclirauch. Die eine ist von har- 
tem aasgch()hlten Holz, das an beyden Enden sorg- 
fältig verstopft ist, an der Seite aller eine läng- 
liche OelTuung behält. Diese Trommel schlagen 
sie mit zwey Stöcken , und ihr lauter durchdrin- 
gender Schall ist Abends weil zu hören. Sie wird 
zum Lärmschlagen gebraucht. Die andre Art ist 
von leichtem Holz, ganz nusgehöhlt und an bey- 
den Enden mit getrocknetem Ziegen- oder Schaaf- 
leder bezogen, das mit Schnuren fest angespannt 
ist. Einige dieser Trommeln sind sehr gross, auf 
6 bis 8 Fiiss Jang, und haben 2 bis 3 Fuss im 
Durchmesser. Bey andern stehen die Buden nur 
3 bis 3 Zoll auseinander, und um den Rund hängen 
Hayzäline oder Stückchen Kupfer, um ein Geklap- 
per und Geklirr damit zu machen. Die in Eng- 
land bekannten Trombones oder ’rambourins schei- 
nen von den Afi ikanern entlehnt. Die Bewohner 
der Sklaveuküstc haben auch zweyerley Saitenin- 
strumente. Das eine ist eine Art Zither, und 
gleicht dem Banguh in We.stindicn. Das andre 
ist wie eine l)a\i«lsharfe gestaltet, aber nicht über 


*) IiQ schriubarcD Wii!er .j>riioh tiicseii Ucriclit , kann m..n geiaite niclita Lieblicherea, Naivorri iiml ('.rrühlvollcrea 

IcKiin , ai> «lic t.ici'.cr, doreu einige der Chevalier He Psrni von der Imct Mada;;a.kar mi;brscbte , und 

franzdsi..ch lirraiis^al. , und von denen drey in einer deiiUelien U« berjcO'unj; J. O. Jsrobi in .'einem Ta.chenlaich von 
l'.Ob miiih' iite. ii.t-lhcu ni»dop,(iJki»chta Original «m lir oder vveniper zum Grunde li"een, 40 iuiu.ven d lii die 

l.i'd'r ''ie^e.v Votk.v oef den CberoJicr einen sctiöneru und t)c.''c.u lilndruck gemacht haben, aü «ich von ainnictes 
Wo*’;-'« denken läast. . .. , , A. d. V. 

>6. iahrj. • , 5l 
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/.wey Fusa lang. Die Saiteti siiul aus den Fasern 
e4nc4' Fflaaze und aus den Haaren von Elephanlen." 
scliwanzen gemadil. Weil)er und Kinder haben 
überdies verscliicdcne Klappern von uusgchöhllen 
Kürbissen, in die sie kleine harte Beeren thun, ' 
nml in Sherlier hatte inan Rohrflöten mit vfer 
Ocllnungen, und ein Horn oder eine Tiompete 
aus einem Flephmitenzahne. (S. Matthews Reise 
nacli Sici ra-Lcona.) i 

Bey »len Bewohnern der Pelei 4 >~lnaeln (auch 
Palen uder J^alaos-Inseln) der Südsee , einem sehr 
gutiniithigen und in milder Verfassung lebenden | 
Völkchen, bemerkte man eben keine musikalischen 
Instrumente, das Kinkhorn ausgenommen, das.Jkcy 
ihren Gefechten mit den Nachbarn ertönt. lo-Äey 
ihren Tän/.en und amjern FreudenbezeuguDgen Hes- 
sen sie blos einen rauhen einförmigen Gesangihöreiu 
Doch waren sie nicht nnempianglich;;für europair 
sehe Musik , und ihr König fand so viel Geschmack 
an europäischen lucderii, dass er sich von dem 
Matiüsen, dem gewöhnlichen Vorsüngcr seiner Ge- 
feinten, ult einige seiner Schiffsgesänge anstimmen 
licss. (S. Account üf Üie Pelew-Islands — of 
Wilson by Kcatc. ) 

Die .'tkrner und Fhlaer zeichnen sich dage- 
gen nnler den Wh’lden schon etwas aus mit ihrer 
Musik. Ausser den lustru menten, welche die 
j^Lraer bey ihren Kriegen ertönen lassen, haben 
sie andre zur Unterhaltung und zu ihren Tänzen. 
Ein Orchester von Musikanten gehört zutn Glanz 
eines Mannes vom Range. Dazu rechnet man vier 
bis sechs Flöten, eine Kesselpauke, einige Glucken 
und einen Triangel. Die Flöten, von gleichem 
Durchmesser, als die europäischen, sind über an- 
derthalb Ellen lang, haben aber nur vier Töne. 
Sie werden, wie jene, von oben herein gehlusen, 
und geben ähnliche Töne. Die Kesselpauken ähneliv 
den unsrigen, und. bestehen aus cinei- grossen Kür- 
bisschaale , über welche ein Schaaifell gezogen ist. 
Jeder Paukenschläger fiat eine Pauke um den Hals 
hangen, und schlägt nie mit den flachen Händen, 
welche mit kleinen eisernen Ringen und Stäbchen 
versehen, dahoy klirren und klappern. Die Tnangel 
sind von Eisen , und werden in der linken Hand 
an einem Baude gehalten, und mit einem eisernen 
Stäbchen zur Begleitung der Pauken geschlagen. 
Eine solche Musik hat Aehnlichkoit mit der Janit- 
scharenmnsik. W'^erm sic vollstämlig ist, pflegen 
seihst die Grossen in der Ncgerey vor den Hüllen 
ihter Bekannten darnach zu t.'mzcn, besonders bey 


hellen Nächten. ■ . Ausserdem habtrn sie noch eii^ige 
kkinecs luslrutaiftntef die . nur Von Eiiizelucn ge- 
spielt werden. Das vorzüglichste davon ist eine 
Ali .Geige , .die aus einem kleinen Kasten , unge- 
fähr drey Zoll breit und seclis Zo|l laug, besteht. 
Der obere 'l'heil ist mit SchaaCsfell nherzogen ; mit- 
ten durch den Kasten steckt der Länge nach ein 
daumdicker, anderthalb Fuss langer Stab in sclirä- 
gcr Lage, nach dessen Spitze hin acht Sailen so 
befestigt sind, dass sie uuge&hr einen. Zoll von 
’ einander abstehen, und über das i.eder des Kastens, 
auf der andern Seile hin, an dem änssersten F-nde 
des Stabes anfgespannt stehen. In der Mitte des 
Leders stellt ein Sieg, der die Saiten stralF hall, 
welche aus den Ranken eines W'cidekrauts ver- 
fertigt sind. Der Spieler setzt den Kasten auf die 
Brust , uud berührt die Saiten mit den Fingern, 
wie bey der Harfe geschieht. — 'licy de» Fidarrn 
wird eine der bclielitcsten Arten von Musik auf 
folgende Weise an.'jgefülfrt. Sic graben ein tiefes 
Loch, etwa, fnnlzehu Fuss im Durchschnitt, in die 
Erde, legen .daniber zwey Balken von sehr hartem 
Holz, niid iiher diese wieder eine Anealil cheker 
und dünner Stäbe ohne die geringste Bcfcsligniig. 
Auf die letztem schlagen sie dann mit einer Art 
Paukenklöppeln nach einem gewissen Takt. Dm 
G anze wird mit einigen Trommeln begleitet. Ihr 
Hanpliuslriuiient im Kriege ist die Trommel , deren 
sic vorschiedeiie Arten haben. Sie machen sie von 
ausgehöhlteii Baumstämmen, die sie mit Schaafs- 
tcllen nherspainien, doch.su, dass die eine Seite 
oft'en bleibt. Die kleinern und gew'öhulicheii tragen 
sie an einem Bande am Halse. Die grosse Trom- 
mel aber wird von einem Negei' auf dem Kopfe 
getragen , und der Ti'ommclschlägcr geht hinterher, 
und rührt sie. Sie hat gegen vier Fuss Höhe und 
üriuhalb Fuss Dnrdiiuesser. Ein andres kriegeri- 
sches Insti'unicnl, das Ilurii, wird aus den Zähnen 
junger Eleplianten, an deren Spitze man ein Loch 
eingräbt , verfertigt und' wie unsre QueiRöte gebla- 
sen. (S. deutsch. Museum. Oct. 1788.) 

Dass der Sinn für Rhythmus und Takt nicht 
nuthwendig mit vorzüglichem musikalischen Ge- , 
schmock zusaminenhange, zeigt sich an den afri- \ 
kauiac/ien jS'egern, Sie mögen (sagt Hofr. Mei- 
iiers in d. Abb. über die Natur der afiik. Neger, 
im Gölting. histor. Mag. VT. 5 . 1790) gehen, 1 
tanzen , singen , spielen oder arbeiten , so thun sie 
Alles nach dem Takt, den die dnmnisten Neger 
ohne allen Unlerricht viel genauer beobachten, ali 
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unsre Soldaten und Tonkünsüer nach langei- Be- 
lefirung uud Uebung. Man sieht nicht selten sieben- , 
bis achthundert Neger • nach einem Gesänge oder 
Instinimente tanzen oder fortschreiten, ohne davs 
nur ein Einziger sich zu früh oder zu spät erhöbe, 
oder niederiiesse. Dessen imgeachtet ist ihr Gehör 
beschränkt und stumpf. Ihr Gesang besteht immer 
nur aus wenigen Noten, und ist so einförmig, dass 
mau die fröiilichen und traurigen Lieder uicdit un- 
tei*scbeiden kamt. Ihre ineder enthalten meist nur 
wenige Sylbca und Worte, die sie viele Stunden 
lang ohne Uebcrdi'uss wiederholen kömicu. Ihre 
Instrumente sind so roh und mistöncud, dass euro- 
päische Ohren dadurch zerrissen werden ; und so 
wenig die Europäer au der hässlichen Musik der 
Neger Vergnügen finden, so unempfindlich sind 
diese für die Schönheiten des europäischen Gesan- 
ges und Spiels. Niciit viel auders verhält cs sich 
mit den Chinesen und übrigen südiiclieii Asiaten. 
Ihr Gehör ist eben so grob, als ihr Gesiclit, und 
ihre Musik gleicht ihrer Mahlerey und Baukunst. 
Die musikalischen Instrumente der ostindischen Völ- 
ker sind eben so roh, und ihr Gesang ist eben so 
einförmig, als die Instrumente uud der Gesang der 
Neger und Amerikaner. Unter den europäischen 
[nstrumenlen machen allein die Trompete, die 
Trommel und die Orgel durch ihre Kraft Eindruck 
auf die Chinesen und ihre Nachbarn, ln europäische 
Conccrtc aber können sie sich eben so wenig, als 
in europäische Gemälde ßnden, weil ihr Sinn die 
grosse Einlieit des reichen Mannigfaltigen in den- 
selben nicht entdecken , nicht lassen kann, und über 
dem Einzelnen ihnen die Harmonie des Ganzen 
verloren gellt. Mit ihrer Musik steht. ihre Poesie 
und Kedekunst in gleichem Veilullnis. Doch ver- 
edlet die Poesie bey den Chinesen den National- 
Charakter und glebt ihm Kraft und Dauer. Aus 
der Instrumentalmusik aber scheinen sie sich wenig 
zu machen. Ihre Vocalmiisik singt unauihörlich 
die Vorachriften ihrer Weisen und alle Tugenden. 
Dichtkunst und Musik ermuntern sie zur Sittlich- 
keit, erhöhen aber auch ihre sinnlichen Freuden. 
Alles singt in Sinu , und wenn die ersten Töne 
des Gesanges der Moral gehören , so sind die fol- 
genden der Liebe und dem Genuss geweiht. (V’gl. 
Du Halde uml Lonbere, und v. Saint - Larnbei ts 
Gesellschanskuiisl. i8üO. I.) Ehe ich zu den Afri- 
kanern zurückkehrc, erwähne ich noch einige asia- 
tische Völker. Die Bew ohner von Jana unterhal- 
ten sich gern des Abends 'mit Gesängen aus der 


Geschichte ihres Landes, wozu sic eine Art Harfe 
spielen, wolclie bey ihnen Pitjaja heisst. Die Sän- 
ger sind gcwuhnlicii einige der ältesten Leute. Ilu'e 
Tänze (Ronginct) werden von professionirten Tän- 
zcriiiiicu aufgelulirt, mit denen Jedem zu tanzen 
frey steht. Auf einer Halbinsel, die mit Schnee 
und Eise bedeckt ist, an der äussersten Gräuzc 
luisers festen Landes , in Kamtschatka findet sich 
mehr Cultnr uud Kunstsinn, als man bey diesem 
rauben K.liina erwarten sollte. Die Kainlsclmdalcii 
zeichnen sich vor allen andern Einwohnern Sibi- 
riens durch lebhaften Witz, warme Einbilduugs- 
krnfl und Frobsiun merkllcli aus. Sie babcii un- 
zählige Lieder, die sic läglicii mit neuen vermeh- 
ren, weil ihre Phantasie ihnen stets SlolT dar- 
bietet, -neue Gegenstände zu besingen. Die Liebe 
aber ist immer der letzte Punkt, auf den sich iiu'e 
Gesänge beziehen. Die Worte und die Musik ilic- 
ser Lieder (sagt Steller in seiner Reisebcschrcibuiig) 
sind vornänilicli d.as Werk der Weiber, welche 
sehr schöne Stimmen haben und mit vieler An- 
mnth singen. Ihre Musik ist iiiclil, wie bey rohen 
Völkern, eintönig, sondern voll Abwechslung und 
Mamiigfalligkeit. Man slaunl, wenn man sie die 
ganze Reihe der Tone vom tiefsten bis zum höch- 
sten diirchlaufrii , künstliche Läufe maclien und die 
schönsten 'Priiler sclilagcn hört. Sie kennen die 
Mittelstimmen, womit sie die Huuplsliinme beglei- 
ten, und wissen auch das Gefällige, das Palheli- 
sche, das Lebhafte und das Lustige auszndrückeu, 
wie es die Worte verlangen.- Sie haben in ihrer 
Kehle eine so ansserordciilliohc Beweglichkeit, dcass 
mau oft zwey oder drey Sllmtncn zu hören glaubt, 
wiewol. nur- Eine Person singt. Auch lieben sie 
den Tanz leidenscliaftlicli. Schade, dass uns diese 
Nachricht nichts von iliren Instrumenten sagt. 

Ich kehre zu den Afrikanern zurück. Von 
,den musikalischen Fähigkeiten der Hottentotten be- 
merkt Haillant (in s. Heise in das Innere von 
Afi'ika vom Vorgebirge der guten IIofTnung aus. 
in d.. J. i-;8ü — 85. A. d. Franz.) beyläufig Fol- 
gendes. „Meine Hottentotten (so nennt V. die. 
welche er tbeils vom Cap, tliciis von andern Ge- 
genden, zu seiner Bedeckung mitgenommen, und 
die in seinem Dienste standen ) bewlrtbcten als hoi- 
lichc und galante Leute ihre wilden Landsleute mit 
ihrer Musik. Die Virtuosen Hessen die Gvitra, 
Znoumjnoum und den fsnhouquin erschallen : flie 
melodische Maiiltroniinel (Hr. Lc Vaiihiiit liatle 
eiue Menge Maultrommebi unter seine lioUeiUotten 
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vertheilt, und sie im Gebrauch derselben unter- 
richtet) wurde auch nicht vergessen: diese verur- 
sachte den Fremden überaus grosse Freude.“ 

(Der Besebluas folgt.) 


Ueber russische Soldatenlieder. 


In H. lagen auf einige Wochen gegen aoo 
Mann russische Soldaten. Sie hatten ein Sänger- 
Chor bey sich, welches fast täglich vor den 'l'huren 
der Üllicier- Quartiere seine Künste producirte. 
Einsender dieses machte über ihren Gesang fol- 
gende Bemerkungen, die ihm, neb-st drey möglichst 
genau anfgeschriebenen Melodien, der Mittheiluug 
in diesen Blatlern nicht nnwerth schienen. 

Das Ciior war 12 bis i 5 Mann stark; zwey 
davon sangen Sopran, bis zweygesti'. a, ja sogar 
bis dreyge.sfr. c, zwar rauh, doch keine eigentliclien 
Falset-itinnuen ; die üebrigen, 'l'enor und Bass. 
Einige, und vorzüglich zwey Tenorislen, waren 
SobjsSngcr und schienen fiir' V'irtuosen zu gellen. 

— Die Zaiil ihrer Lieder erstreckte .sich nicht über 
acht, die sie iniincr und immer wiederholten. Die 
niei.sten begannen mit einem, gcwöimlich einstim- 
migen Solo, welclies eine N’jiriation der Melodie 
zu seyn schien : die Töne liefen aber so schnell 
und undeutlich durcheinander, dass es nicht wol 
möglich war , sie anizu.schrriben ; dann fiel der 
Chor drey- oder vierstimmig ein, bisweilen von 
einer Trommel , nicht ganz zweckwidrig, und einem 
gellenden, durch die ZäHne auf glmz eigene Weise 
liervorgebrachten Pfeifen begleitet. — ßewnndcrns- 
werth wai* die Krall dieser Stimmen. Eine achtmal 
grössere Zahl unsrer deutschen Sänger wnirde eine 
solche Stärke kaum hervorzubringen im Stande seyn ; 
und vier, auch bis sechs Stunden nach einander, 
mit kurzen Pausen, in freyer, oft rauher Lull, so 
furchtbar zu schreyen, war die.vcn herkulisclien 
Sängern ein Spiel. Sie ertpiicklen sich oll mit 
Schnaps und waren au.'«gcl.'issen lustig bey ihrer 
Kunstübung. — Die guten Taktthcile accentuirten 
sie äusserst scharf, so. wie die abgestossneu Noten. 

— Die Sopranisten sangen die Chöre meist uni- 
sono mit dem Tenor, ti-aten auch bisweilen nur in 
einzelnen Steilen ein , welches Letztere besonders 
von guter Wirkung war. Bey einigen Liedern 
wurde der Schluss äusserst kurz und präcis abge- 
stossen, bey cim'goii wieder sehr taug und kräftig. 


5iC 

mit einem ganz eigenen Gurgeltriller gehalten; 
manche hatten auch im Tulti einen oder einige 
solcher Halte,' die oft auf einem unei'warteteu Tone 
uüt ungemeiner Wirkung, doch stets unisono , ein- 
trateii. So war das ilalten auf H in der unter 
No. 2. hier mitgetheilten Melodie, wahrhaft er- 
schütternd. — Obgleich diese Sänger kein Instru- 
ment zur Begleitung hatten , so trafen sie doch bey 
jedem Liede stets den Ton wieder, aus welchem 
i icJi sie es zum ersten Mal singen hörte , zogen 
auch nie unter, ob sie schon ofl dasselbe Stück 
eine Viertelstunde unnnterbrocheu fortsangen. Die 
Texte zu diesen Liedern mucliten alle sehr lustigen 
Inhalts seyn , und zu jedem ward das Tempo leb- 
haft, doch nicht allzu schnell genommen. Ueber- 
hanpt hatte jede Melodie ihr fest bestimmtes Zeit- 
maas, w'elches mau bey jedesmaliger Wiederho- 
lung, wie gestern so heute, äusserst genau wieder- 
ti-af. , V'on den nachstehenden drey Melodien ward 
No. 2. mässig ge.schwind, No. i. ein wenig leb- 
hafter, No. 5 . am schncllcsten (auch vor allen an- 
dern) vorgetragen, — Die säimntlichen Melodien, 
die ich von diesen Sängern hörte, hatten, mehr 
oder weniger, den Charakter der alten , griechi- 
schen Tonarten , und eiue derselben , die ich wegen 
mehrerer Solostellcn, die darin vorkanien, nicht 
genau genug aufschreiben konnte, wecltselte, wie 
die aUeii Kirchengesänge, authcnliscli und pla- 
galisch. No. i. und 2. der hier mitgetheilten , sind 
echt jonisch, und No. 3 . mixolydisch. — No. 1. 
war ein , jedem der andern Soldaten bekanntes Lieb- 
lingsslück, und ward ohne Solo gesungciK WäJi- 
x’end dieses Gesanges ging cs oll ausgelassen lustig 
zu; bisweilen griifen die Sänger, in einer Doppel- 
reihe stehend, zwey und zwey mit den Händen 
zusammen , und schaukelten den darauf gelegten 
Oßieier mit einer ganz eignen GewaudtheiL No. 2. 
begann mit einem Solo , welches eine V ariation dei' 
Melodie war, aber mit imsei 11 Tonzeichen .scliwer- 
lich deutlich vorzustellen sewn möchte: die Töne 

waren, auf- und absteigend, so zusaramengezogen, 
dass von einem Ton bi» zu seiner grosen Secundc 
sechs bis aclit Stufen zu seyn schienen. Bey Nu. 5 . 
setze ich das Solo hey ; wenigstens war dies der 
Sinn desselben , ob es schon aus der nissisclien 
Kehle ganz anders klang, als von einer deutsctien 
Stimme vorgetragen. — In den Solostclleu war 
auch das Zeilma'as nicht immer bemerk UcJ>. Bey 
' den Tnttisätzen hingegen ward , wie schon gesagt, 
i der Takt streng beobachtet, uml die Intervalle waren 
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ganz die unsem ; man hörte keine Zwischentöne, 
jeder Tou war deutlich und hcstimnit zu vei’neli- 
tnen. — Dass sulche MeludicM), besonders wie 
No. i., echte Volksmelodieii sind, darf wo) nicht 
erst bewiesen werden. — Da sich dieses Chor 
so gewaltig anstrengte, und besonders die Sulosän- 
ger sich aus allen LeibeskräAen hervortliaten : so 
war es natürlich, dass sich ihr Gesang fui' unser 
Ohr in der Feme ahi besten ausnahm. ' In der 
Nähe klangen diese Stimmen rauh, wurden auch, 
nach so langer Ausdauer, heiser; die Stärke aber 
ward immer im gleichen Grmlc erschwungen , und 
oft (vielleicht durch' den Sclnjaps) noch gesteigert 

— r. 

No. r. Allegro. 

1 



No. 2. Allegro. 



August. öis 


No. 3. Schtrzando, 



Recbkrion. 


T^iersiimmigea Choral - Melodien - liuek zu dem : 
Naeh . dem Sinne der lalJtoliavhen Kirche 
singenden Chrislen. Gesetzt von Michael 
Henkel, Cantoren und Organisten an der 
Stadt- Pfarrkirche zu Pnlda. Auf Kosten 
des Verfassers. Leipzig, gedruckt bey Breit- 
kopf und Härtel. io4 Seiten in gr. 4. und 
5 Seiten Vorrede. 

I 

Die Anzeige dieses Werkes ist um einige 
Jahre verspätet worden: itidess ist spät doch bes- 
ser, als gar nicht kommen; und Werke dieser 
Gattung sind ja auch W'eniger fast , als alle an- 
dere musikalische, an den Zeitmomenl gebunden 
oder von ihm abhängig. 

In der Vorrede giebt der Verf. Nachricht von 
der, im Fuld.'iischcn und den umliegeuden Oertem, 
bisberigen traurigen ßeschaA'enhcil der Churalbe- 
glcitmig auf den Orgeln, wenu er sagt; „In dem 
fuldaischcn Gcsangbuchc war, seit dessen Kinftih- 
rung, jedem Liede seine Melodie, nebst bczüTeilem 
Basse, vorgesetzt. In den Melodien findet man 
aber häufige Fehler in der Fortschreitung, über- 
mässige Intervalle, (auch übermässige Sprünge,) 
desgleichen Manieren, Läufer nud Scbuörkeleyen 
angebracht ; die Basse hingegen waren grösstcnlhcila 
matt , muuutun , und bildeten öfters offenbare 
Quinten und Octavon mit der Oberstimme. Unter 
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diesen Umstünden war bey den, grösstentheils des 
Generalbasses unkundigen Organisten dieses Landes, 
au gute und fliessende Mitleistimmcn gar nicht zu 
denken. Je<ler griff ohne Auswahl, ohne Regel 
seine Accorde, wo Quinten und Oefaven, Keil auf 
Keil, folgten.“ Da dies, wenigstens narli seiner 
Versicherung, das erste, in Deutschland gedruckte, 
catholische Choralinelodieubuch ist, so war die 
Bearbeitung desselben für den Verf. um so ver- 
dienstlicher, aber auch um so mühevoller, indem 
er diese i2i Melodien von allen, nicht dazu ge- 
hörigen Verzierungen und Sclmörkcln gereinigt, sie 
in reine, vierstimmige Hannonie, mit leichten, 
ungcsucliten , und l>ey VViedei holungeii veritnderten 
Bässen, auf zwey Lijuensysteme uu.sgcsetzl; die zu 
buhen oder zu tief gesetzten Melodien zum Singen 
für die Gemeinde bequemer traiisponirt, und die 
inenuetailigen , im Dreyvierteltakt geschriebenen 
Melodien in geraden Takt gebracht hat 5 so dass 
sich diese Choräle schon iiu Aeusserii ihrer Be- 
stimmung würdig zeigen. Aber durch die mit 
Sorgfalt untergelcgte, reine Harmonie haben sie 
nicht nur mehr an Interesse, .sondern auch hier 
und da au Charakter gewonnen — soweit sich 
nämlich über Letzteres bey Lrmangehmg der Texte 
urlheilen lässt. — Dass Hr. Henkel sein Choral- 
buch nach der, seit dreyssig Jahren allgemein an- 
erkannten zweckmässigslen Art — das heisst: aus- 
ser dem bezifFeiicn Basse, noch mit ausgesetzten 
vier Stimmen — herausgegehen hat, ist sehr zu 
loben; denn dadurcli wird das Werk nicht nur 
» jedem unkundigen Orgelspieler, so wie dem Dilet- 
tanten an seinem Klaviere, brauchbar: sondern 

auch dem Sachverständigen ist cs angenehm, hier' 
die Lagen der Mittclstimmen meistens sorgfältig 
gewählt und vorgeschrieben zu rinden. Und sollten 
sich unter den Noten Druckfehler befinden , so giebt 
der bezifferte Bass Auskunft darüber, so wie die- 
ser, in Verbindung mit den ausgesetzten Stimmen, 
als Leitung fiir diejenigen dienen kann , welche sich 
im Spiel der Ziffern üben und bilden wollen. 

' Uebrigens scheint cs sonderbar — vorausgesetzt, 
^ dass wir die alten, drey-, vier-, rüiifhimdertjäh- 
rigeii, lateinischen Hymnen, welche den Cumpo- 
nisten in cathuliseben Ländern gar nicht fremd 
•eyn können, als eigentliche und wahre Mu>ter zu 
echten, edlen uiicf herzerhebenden Choralinelodien 
anseheu können und müssen — dass gerade die 
Choralmeludien der neuern catholisclivn Gesang- 
bücher so wenig von diesen schönen Eigeusohaften, 


und so oft die entgegengesetzten nicht schöne«, 
zeigen. Nicht einiual eine der würdevollen Melo- 
dien von Wolfgaiig Heintz und Job. Hoffmann, 
aus dem so berühmten ersten catholischen Gesaiig- 
buche, von Mich. Vche, 1 5 17 bemerkt man dai'- 
unter; wovon uns doch die protestantischen Cho- 
ralbiicher wenigstens noch die kräftige Melodie: 
Christ unser Herr zti/n Jvrdan lei in — bis .auf die- 
sen Tag aufbehalten haben. Und da es ühei'dies 
in catholischen Ländern bis hieher noch niclit an 
Kunslineistcrn gefehlt hat, welche das Wesen tmd 
die Eigenheiten des Chorals gar wohl keimen: so 
muss die .Sclnild des vernachlässigten musikalischen 
Tiieils dieser neuen Gesangbücher wol einzig und 
allein an der Geschmacklosigkeit ihrer Rcdactoren, 
oder vielmehr an ihrer Unknnde in der Musik, 
liegen. Zufrieden , ein Gedicht zu ihrem Zwecke 
gefunden zu haheii, scheinen sie es dem ersten, 
dem besten Noteiischreiber ihres Orts zu überlas- 
sen, eine Melodie dazu zu suchen oder zu setzen. 
Diese flicken dann, nach den so eben gangbaren, 
beliebten Klavicrliedern, eine Melodie zusammen. 
Daher jene Manieren und Schnörkel , jene mono- 
tone Gemeinheit in der Alodulalion , das Profane I 
Im Charakter, das Arienmässige, dem wahren Cho- ! 
ral eben so sehr, als zum Gesänge grosser Ge- 
meinden Unpassende u. dgl. m. Freyüch ist cs 
eben so Folge der Unwissenheit und Gcsclnuack- 
iosigkeit in der Tonkunst, wenn in so inaiichcn 
neuen protestantischen Gesangbüchern oine nicht 
geringe Anzahl der trelllichslen alten Kernmelo- 
dien, von den Redactoren ganz unbeachtet, felüen, 
Lieder* ganz verschiedenen Charakters auf dieselbe 
Melodie gesungen we|^en sollen, u. dgl. m. Weil 
man die Sprache der alten Lieder zu unbeiiolfen. 
manche ihrer Ausdrücke anstössig, und die Reime 
und Sprache überhaupt nicht fliessend genug fand, 
so verwarf man sie, olme an ihre herrlichen Melo- 
dien zu denken, welche dadurch verloren gingen. 
Nui’, so viel Ree. sicli erinnert, ein einziger wüi- 
diger Mann in Biberach machte bey der Rtxiaclioii 
des dasigen neuen Gesangbuchs ein Verzeichnis der 
alten, guten Melodien bekannt, weiche durch das 
Weglasseu ihrer veralteten Texte verloren gehen 
würden , wenn sie nicht durch gute, neue Gedichte 
ersetzt wunlen; wozu er die Dichter im Reichs- 
Anzeiger 'auffurderle. Luther^ in WuhrJioit der 
Seiiopfer und V'ater aller (icsaugbiiclier der ge- 
siiimiilen Christenheit, wusste besser, das«, wie er 
sich uusdrückte, die Noten den l'ext lebendi'! 
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mnchcn müssten ; denn er war nicht nur Kenner 
uml warnncr Liebhaber der Musik, sondern auch 
liebst ein guter niid genbter Sauger. Deswegen 
sähe er bey der Wahl seiner Liedur mit eben der 
Sorgfalt auf schöne und ansdrucksvutle Melodien, 
als auf erbaulighe Texte. Und da es ihm Anfangs 
vielleicht an Bekanntschaft mit grossen Componisten 
fehlte, so wühlte er die ihm bekannten, vorzüg- 
lichsten Melodien der zwey-, dreyhundert- und 
mehrjüiuigcn lateinischen Hymnen ; übersetzte diese 
entweder so, dass sie nach der Oiiginalmelodie 
gesungen werden konnten, oder schrieb neue Texte 
dazu. Nachdem er aber in der, Folge mit den 
Kapellmeistern, Walther, Senil, und andern grossen 
Meistern damaliger Zeit, in frcmidschaflliche Ver- 
bindungen getreten war ; ja , naclidein ci' mit dieser 
Künstler Gutachten seihst mehrere glückliche Ver- 
suche in Verfertigung neuer Cboralmelodicn ge- 
macht hatte, feliUe es immer weniger an guten 
Melodien. Und wie nahe die braven Contrapunc- 
tisten dos i^teii Jahrhunderts diesen Mustern in 
Ihren .Melodien gefolgt sind , bezeugen die Choral- 
büclicr der protestantischen Kirche. — 

Bey den im fuldaischen Gesangbuche nun ein- 
mal eiiigeführten Melodien, ist, bey deren Ausgabe, 
Herrn Henkel freylich keine Wald übrig gcl>liebcn: 
aber gewiss ist es, dass sie alle diircli seine har- 
monische Bearbeitung ungemein gewonnen haben. 
Dies Choralbuch verdient deswegen von jeder catho- 
lischeu Gemeinde für ihre Kirche ziim gottesdienst- 
lichen Gebrauche arigeschafil zu werden. Dev Or- 
gelspieler braucht ja nur Noten lesen zu können, 
um nach denselben seine Gemeinde reiuharmouisch 
zu begleiten. 

„ Indessen' wollen wir, theils unsre Aufmerk- 
samkeit und unsre Achtung gegen Hrn. H.s Ar- 
beit zu beweisen, tbcils um derer willen, weiche 
diese seine Arbeit unbedingt zum Muster nehmen 
könnten, folgende Bemerktiiigen nicht unterdrücken. 
' All Manchem in der Vorrede, wie es nun do 
nusgedimckt stehet, liessen sich allerdings Ausstel- 
lungen machen , selbst an der doil gegebenen De- 
^ flnition des Chorals: indess, da dies oilenhar mei- 
stens melir am Ausdruck, als am Sinn des VeiT.s 
liegt, und jeder Unterrichtete bald abnimmt, wie 
ei‘ cs eigentlich gemeynt hat, wollen wir darüber 
nicht streng rechten. 

In den Melodien seihst finden sich — man bemerkt 
leicht, um Quinten und Octavon zu vermeiden, bey 
nicht genügsamer Gewandtheit in der Schreibart für 
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den Gesang — hin und wieder nicht gut fliessende, 
ja etwas holperige Gänge in den Mittelstiramen ; 
und diese müssten um so fiililbarer werden , wenn 
die Choräle, wie Ilr. H. wünsciit, von vier Stim- 
men allein gesungen würden. 

So sind auch manche Bässe wol gar zu popu- 
lär ausgefallen , uud gegen die Würde des Chorals ; 
wie z. B. 



Endlich kommen auch nicht selten Schlüsse 
anf dem Sextenaccord vor, zwar nicht am Ende 
der Strophen, doch aber so, dass sic, wenigstens 
Rec. , W'egcn des bedeutenden Innclialtens beym 
(ihoralsingen , zu jung und zu nürbteni klingen. 
Hr. H. hat zwai- dafür, wie Rec. recht wohl weiss, 
einige Autoritäten: es giebl aber hier, vpie in gar 
manchem Andern, Autoritäten ohne Autorität. Die 
besten Meister aller Zeiten haben jene Schlüsse 
verworfen, und, wie gesagt, mit Grund fiir den 
Effect, nicht aus Pedanterey oder übermässiger 
Strenge. 

Dass durch diese Bemerkungen der Werth 
der Arbeit des Hrn, H. , so wie der Credit des 
Buchs, nicht geschmälert werden soll6, ist boflent- 
lich nicht «öthig, erst zu versichern. 

Der Druck ist so schön, .wie man ihn aas 
der Bi’eilkopf- und Härlelschen Officin gewohnt 
ist. Die wenigen Druckfehler lassen sich nach den 
beygeseUtea ZiSern Isicht berichtigen. 
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Autwahl von Ouvertüren, Gesängen, Märschen 
und Tänzen aus den neuesten Opern , welche 
auf' d. hönigl. National theat'er zu Berlin auf- 
geführt werden. Klavier- Auszug. 4tcs UefL 
Bcrb'n , bey Sclilesittger. (Pr. i I hlr.) 

Die Hef\c dieser Sammlung werden kleiner: 
wird es \delleiclit die Zahl der Abnelinier auch? 
Das wäre Schade; denn das Utitcrnehmcn war 
verständig angelegt und meistens sehr gut ausge- 
führt. Dieser Heft enthält wieder mehrere vor- 
zügliche Stücke. Dahin gehört gleich das erste 
Duett von Nicolo Isouard , aus der Oper , Cima- 
rosa. Es ist ganz im Styl und mit der Leichtig- 
keit der echtitalienischen komischen Oper geschrie- 
ben. Auch das'zweyte Duett, S. 1 1 folgg., von 
Weigel (zu Ostade) ist leicht, gewandt und ongc- 
tiehm , sonst aher etwas gewöhnlich. Unter den 
folgenden Stücken zeichnet sich das in Italien gen 
Himmel erhohene Rondo: Omhra adorata — von 
Zingai'elli, (mit vorhergehendem, sehr miltelmäs- 
sigen Recitativ,) und das daselbst kaum weniger 
berühmte Duett : Dunque mio bene tu niia sarai — 
beyde aus Romeo und Julie — für alle, die so 
böchst einfachen , lieblichen , man darf wol sagen, 
süssen Gesang zu Schätzen und vorziitragen wissen, 
sehr vortheilhaft aus. Solche Sängerinnen und Sän- 
ger wird es auch uicht befremden , dass die Beglei- 
tung fast durchgehends nur recht eigentliche Be- 
gleitung ist, auch die Musik beynahe oluie alle 
Modulation, ausser in die allernächsten Tonarten. 
Der Klavierauszug scheint hey dic.'iem Hefte weni- 
ger sorgsam gemacht zu seyn, als hey fi übern: es 
stehen sogar einige arge gramtuatischc Felder darin, 
die sehr leicht wegzuschaßen gewesen wären , und 
hätten w'eggeschaflft werden müssen, wenn sie auch 
wirklich in der Partitui' stünden. Auch melu-ere 
Druckielüer finden sich. 


Das unterbrochene Opfer fest, Oper in zwey Auf- 
zügen, von P. PVinter, Vollständiger Klavier- 
Auszug von F. Schneider. Leipzig, b. Breit- 
kopf und Häi-tel. (Pr. 5 Thlr.) 


4 

Dies treßliche Werk , das seit seiner Entste> 
hung sich niclit nur als das beliebteste dieses Mei- 
sters, sondern auch als eines der beliebtesten deut- 
schen Nationalwerke überhaupt, auf allen Bühnen, 
und aus dem Mehreres bey allen den Liebhabern 
sich eingefuhrt hat, die schönen, ausdrucksvollen 
Opeitigesang, mit stets angemessener, anziehender 
Begleitung am Pianoforte , zu schätzen wissen ; dies 
Werk, das durch eine schon ziemlich beträclstliche 
Reihe von Jahren, und häußgen , öffentlichen und 
privaten Gebrauch, nicht verloren, ja, in Hinsicht 
auf seinen Gesang, eher an Achtung und Werth- 
hallung gewonnen hat — verdiente allerdings , von 
einem in jeder Hinsicht hierzu so fähigen Künst- 
ler, wie Hr. F. Schneider, und, so viel Ref. be- 
kannt, zum ersten Mal ganz vollständig, im Klavier- 
Auszuge herau.sgegeben zu werden. Dieser Aus- 
zug nun ist ganz so ausgefallen , wie man von Hru. 

8. erwarten konnte: er enthält alles der Musik 
Wesentliche, fliessend und natürlich, dem Spieler 
und dem Instrumente angemessen, auch für die 
Ausführung nicht schwierig, zusammengestellt; und 
der Singstiinmen sind nicht, auf Kosten der Aus- 
führbarkeit, mehrere in Eine Zeile zusammengc- 
drängt, sondern es hat überall, wo nur die ge- i 
ringste S'chwierigkeit oder Bedenklichkeit für die 
Sätiger entstehen könnte, jede ihre besondere Zeile. 
Die Vollständigkeit, mit welcher seihst diejenigen 
Stücke aufgenoinmen worden, die fast auf allen 
Theatern weggelassen werden, verdient eben hier 
um so mehr Dank, da einige der letztem, wenn 
auch nicht für den Eflect von der Bühne, und an 
dem Orte, wo sie stehen, doch an sich und für 
den Gebrauch am Pianoforte, unter die von^üg- 
h'chern gehören. " • 

Druck und Papier sind gut, und der Preis, 
nach Verhältnis der Stärke des Werks, nicht hoch. 


Das gerührte Or ehester. 

£r fühlt uns Rn, 

Der ^roue Manu, 

So or kann. 

Wir sind gerührt, 

Wii; »iolis ,{ol>ulirt. 

Und — niij^ofiilirt. 

/. rr. 


t 

LEIPZIG, UEY B&citkopv und IIautul. « 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 10»«“ August. N?. 32. 


Ueher die Muaih einiger wilden und luilb cul~ 
iivirten Völker, 


(Betchlui« au« der 3i«ten Ko.) 


Umständlicher verbreitet sich Hr. Prof. Lichien- 
itdn (in seinen lehi-reicheii Reisen im südlichen 
Afrika, in den J. i8o3 — 6. I. Th. Berlin i8ii.) 
über hieher gehörige Gegenstände. Für die Musik- 
freunde, die das Werk vielleicht nicht zu lesen 
Oflegcnheit haben , hebe ich Einiges aus. — Zum 
Theil unter dem Einflüsse der holländischen Cuitur 
fend sich auf dem Cap manche Geschicklichkeit in 
der Musik, ln der Klavervalley liess Hr. vnu 
Reenen Abends seine Sklaven musiciren. Sie bliesen 
auf Hörnern, Klarinetten und Fagotts erst einen 
Choral , nachher mehrere Märsche und Tänze. Man 
konnte mit der Slirainuug und Präcision zufiieden 
seyn, wiewul noch viel zu einer guten Harmonie- 
njusik fehlte. ' Sie holten nachher Violinen, Bass 
und Flöten , und zeigten nicht M'eniger Geschick- 
lichkeit. Man findet diese Einrichtung in manchen 
capischen Familien , mul es gicht in der Stadt Frey- 
gclnssene, die sich ausschliesslich mit dem Musik- 
uuteri-icht für Sklaven beschäftigen. Aber weder 


Lehrer noch Schüler kennen eine Note, sondern 
Alles wird nach dem Gehör geblasen. Die natür- 
liche Neigung der Sklaven, besonders der Ma~ 
layen, zur Musik, die Tanzluct der jungen Welt, 
und der Vortheil, den die Herren dahey finden, 
wenn die Feyerstunden auf diese Weise ausge- 
füllt werden, begünstigen diese Mode gar sehr. 
Es giebt grosso Haushaltungen, wo kein Sklave 
ist, der nicht irgend ein Instiument spielte, und 
wo das Orcliestei- gleich beysammen ist , sobald 
es den Kindei’n des Hauses ciiifkllt, etwa bey dem 
Nachmittagsbesuch einiger Bekannten . ein Paar Stun- 
den durch Tanz auszufullen. Es bedarf unr eiues 
Winks, und sogleich ergreift der Koch statt der 
Zange die Flöte, der Stalljouge vertauscht die 
Striegel mit der Violine, und der Gärtner setzt 
seinen Spaden bey Seite, um das Violoncell zu 
streichen. — Bey ein Paar Huttentutlen fand Hr. 
L. eine Art Zither, die sehr einfach ans viei', über 
eine halb ausgehöhlt« Küibisschale gezogenen, 
Saiten, und einem daran befestigten rohen. Griff- 
bret bestand. Die Frau des Kranken, bey dem er 
war, musste ihm darauf Vorspielen, und brachte, 
nachdem sic sich die Saiten in det) cigenthüralichen 
hottentotüschen Intervallen abgestimmt hatte, die- 
selben Accorde hervor, die Hr. L. nachher auf 
der ’t Görrah “) und andern Instrumenten dieser 


*) Hr. Lichten«tein giebt im evreytrn Btncte «einer Reise von diesem Instrumente folgende Nncliricht. £« ist den 
Hottentotten ganz eigentbümtich , wird aber jetzt nickt häufig mehr bejr ihnea «iigetroHen , und haii|it.ärhlich nur noch 
von alten Hirten gut gespielt. Es beateht au« einem etwas gekrümmten Stnbe von hartem Holz, über welchen eine 
lange Darmsaite gespannt ist. Diese .tbcr iat an dem untern Ende durch Pferdehaar mit einer Fcrlenpule und nur durch 
dies« wieder mit dem Stabe in V'etbindung gesetzt, also gewiaaermnsaeii iaolirt, to dass sie Air sich tonen kann, wenn 
der Spieler die Feder in den Mund nimmt, und durch ein stärkeres oder schwächeres Anblasen derselben die Saite in 
Schwingung setzt. Das Ganze hat du Ansehen einet Violinbogens, und ist nach der gegebenen Botchrcibnng halb Saiten- 
iastTiimcnt, halb ßlasinstrumcnt. Ea wird gewöhnlich liegend gespielt, und vorzüglich die nächtliche Ruhe scheint den 
Hottentotten aiifzufodem , sich darauf hören zu lassen. Er hüllt sich recht behaglich in leinen Pelz, legt sich auf du 
eine Ohr, und hält bei|uem diu 'tticirrah aufrecht vor den Mund, in den letzten Wochen der Reise pflegte unser 
Liebonder gewöhnlich die ganze ^iuebt durch zu phaiituiren, ob er gleich fast den ganzen Tag unser loses Vieh vor 
eich hertreibeir musste. Wir gewöhnten uns nach und nach so an die einibmiigen Töne, das« sie uns nicht im Schlaf, 
.törten, sondern vielmehr recht sanft einliillten. Aus der Force gehört, haben eie durcheua nichts Unangenehmes, son- 
dern etwas sanA Klagendes, Sehnauchtvollcs. Obgleich nur etwa aech« Töne auf dem Instrument herrorgebracht wer- 
den können, die überdies nicht in unsrer dlalouischrn Leiter liegen, sondern ganz Aemdc Intervalle bildM, so giebt 
doch der achalm.yt.rtige l.aul, der gaua seltsame Rhythmus, und eben jenes Fremde, ich möchte sagen Wilde, Her 
Hhrmonie dieser Muaik oineu eigenen Reia. 
i6. Jahrg. Ss 
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Wilden wieder&nd , und die sicli nur müh- 
sam auf einigen un.srcr Saiteniiuili'imivnle würden 
wiedergeben lassen *). — Bey der Brüdergemeinde * 
zu Bavianshloof fand Hr. L>. ein Chor von etwa 
hundert Hollenlolten, Männern und Weibern, wel- 
che einen wirklich herzerhebenden und schönen 
Gesang anstiininten. Zuerst sang der ganze Chor 
die einf;«ehe Melodie in langsamer Bewegung drey- 
stimiuig; dann wechselte bey den übrigen Strophen 
der männliche Chor mit dem weiblichen ab , und 
die Melodie ward nur zweystiinmig gesungen, bis 
zum letzten Verse, den wieder der ganze Chor 
sang. Unter allen Männerstimmen war nicht ein 
<rinziger Bariton, noch weniger ein Bass zu hören. 
Das Organ der HollentoUen hat frcylich , nach des 
\ erf. Bemerkung, etwas Raulies, das ihre Stimme 
zum Singen wenig geschickt macht ; indess beruhte 
eben auf dem gedämpiten Ton ihres nie über- 
s< hrleenen Tenors die elgenthiimliche. In der That 
libenaschciidc Wirkung des ganzen Chors. Bey 
den Wech.solchören wurden die Männer von den 
VVeibei'stiiamen in der Reinheit der Intonation und 
in der l'ülle der Unterstimmcii übertroHen ; allein 
die volle VV’irknng erfolgte doch erst durch den 
Beytrilt der Männerstimincn. Die JIotlenMten haben 
überhaupt viel Sinn für Musik, und fühlen bald 


den Wohlklang unsrer Intervallcr Doch hätte Hr. . 
L. von diesen dünnen, oft schitcidendcn Weiber- 
und diesen heisern Männerstimmen bisher nie ein 
solches Ganze erwartet. — Hr. L. fand bey einer 
I’aniilic auf Refhukxfonlcin eine i?» dieser Gegend 
aus afrikan. Eschenholz verfertigte Zither. Dies 
Instrument ist überhaupt hier beliebt, und Bildet 
sich hänßg in den Häusern wohlhabender Leute. 

Ueber die Kajfern^ die sich übrigens sehr von 
den Hottentotten ■unterscheiden , bemerkt Ilr. L. 
Folgendes. Ihren steifen und widerlichen Tanz be- 
gleiten sie mit dem Geheul einer seltsamen Melo- 
die, dio einem Europäer durchaus nicht gefallen 
kann, und die sich auf keinem unserer Instrumente 
wiedergeben lässt, weil ihre Intervalle ganz elgeii- 
thnmiieh sind. Doch ahmen sie eben diese Inter- 
valle und die Melodie ihres Gesanges sehr getreu 
auf ihren unvollkommenen Instrumenten nach. Ihre 
Sprache aber ist \\ eicli und wohlklingend ; ihre 
Aiisreilc langsam, bedeutend, ruhend auf der vor- 
letzten Sylbe. .Sie haben jedoch gar keine Schrift. 
Ihre Lieder lernen sie von dem Stamme Macbiniba 
( Barrow’s Tambuckis.) welche ihnen erzählen, dass 
sie selbst sie erst lernten von Vögeln mit Mcn- 
scheiiköpfcn, die sie in ihrem Lande hätten, und 
die sie bey Nacht belauschten. Der Sinn der Lieder 

i ^ . 

*) Ucl:er die Harmonie in dem Spiel der ’t GÖrrüli crklHrt sich Ilr. Lichienstein (If. B. s. Reise Seite 'S8o^ 

dermassen. Die Inlcrralte, obgleich nicht die unsern, stehen darin doch in gerätligem, dem Ohr veriliiidli- 
’ ehern Verliältnis. Zwischen dem Gniniltiiii iiud der Octa.e nÜmlirh liegen nur drey Intervalle, deren erstes um 
weniges tiefer ist, .ilt unsre grosso Terzei d;;s svreyce liegt in der Milte swischen der kleinen und grossen Quinte; du 
dritte zwischen der grossen Sexte und der kleinen Septime, so dass man anfangs im kleinsten .Septimenaccord moduliicn 
SU hören glaubt. Dorh liegt Alles höher im Verhüllnis zum Grundton , das Ohr rühlt weniger das Verlangen nach 
Anflösiing in den reinen Dreykinng, cs' bleibt auch ohne dieselbe befriedigter. Geschickte Spieler bringen noch das 
zweyte, zoweilcn gar das dritte Intervall in der hohem Octave heraus, doch sind diese hohen Töne etwas schneidend 
und selten reine Octaven der entsprechenden tiefen Töne. Eigentliche Melodien hört man nicht; es ist nur ein Wechsel 
dieser Töne, die lang gehalten werden, und vor deren jedem der Grundton vorschlägt. Es verdient bemerkt zu wer- 
den, dnu diese Intervalle nicht dem Instrument eigenthümlich sind, sondern jeder, auch der Gcsangniusik der afriks- 
niseben Wilden. — Bey Gelegenheit des Gesangs, der einen Taiu begleitete (S. 6äu) laut Hr. L. seine Intervalle ia 

usserm ’ ^ 3 .s" 


System ungefähr so eusdrücken V „Nur darf man (setzt 


er hinzu) bey dieser Figur nicht vergessen, dass weder Terze, noch Quinte, noch kleine Septime rein sind, sondere 
immer zwischen diesem reinen Intervall und dem zunächst nach unten liegenden halhen Ton ichwcbeu, und zwar immrr 
näher dahin, je grösser das Intervall wird, so dau n>an lange zweifelt, ob niao in Dur oder Molt modulirea höre, und 
sich weder für das Eine, noch für das Andre entscheiden k.-ion. So sehr es auch mit den alz ursprünglich betrarjitetrn 
Gesetzen des Wohiklsnges streitet, so scheint cs mir doch, als oh liey den südafrikanischen Nationen der g.mze T<>o- 
Dmfang einer Octave in vier gleiche Räume gotheilt wäre, welche ihre kleinsten lutertalle bilden. Demnach wäre dsi 
auf den Grundion zunächst folgende Intervall gleich unsrer Terze weniger zwey Kommata , das zweyte gleich unsrer 
Quinte weniger vier Kommata (also fast kleine Quinte), das dritte aber nur um zwey Kommata höher, aU die Seite, 
und folglich dieser näher, als der kleinen Septime. Künftige Reuende mögen weiter unlorsuchen : einem geübten Forscher 
bietet sich in dieser Hinsicht am Cap noch ein reiches Feld, Denn die vielen Sklaven aut den unlezsi hiedeiien Natioiva, 
Mosambiker, Madagaska rn besonders aber Malayen und Bugoaoacn, haben säsnmtlich eigene Melodien und 
andre Intervalle, die auf unsre diatonische Tonleiter nicht passep.*^ 
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selbst ist nicht zu entrStbseln, und der Text, den 
sie zur Melodie singen , besteht niclit ganz aus Wör- 
tern, sondern grösstentheils aus einzelnen Sylben, 
die ihuen selbst unverständlich sind. In der Musik 
siud sie weit zurück. Bigcnthüraliehe Instrunienlc 
scheinen sie gar nicht zu haben; denn man trifU 
bey ihnen nur die .hotlentottischen und zwar un- 
vollkommener. Ihre Melodien sind einem musika- 
lischen Ohre unerträglich, und ihr Gesang ist ein 
heiseres dumpfes Geheul. Ihre Declamalion ist sin- 
gend und rhythmisch, indem der Accent auf der 
rurletzlen Sylbc ruht, und besonders die in dem 
letzten Wort eines Satzes lang gedehnt wird. 

Ich füge mm noch Etwas über die Musik der 
Türken bey. Wiewol dei' Fürst Kautemir bey 
ihnen die Noten eingeführt hatte, so sind sie doch 
Intld zu ihrer allen Gewolmheit zurückgekehrt. Alles ' 
ohne Noten in Musik zu setzen, und zu spielen. 
Jedoch habeu sie die Takte, die Töue und selbst die 
lutonalion, wie wir; sind aber reicher an Halb- 
töneu und an Melodie. Sic treiben die Musik übri- 
gens nicht ohne Hegeln und Grundsätze. Der Gross- 
sultan, -der Grossvessir und die Pascha’s unter- 
halten zahlreiche üanden von Musikern, die sich 
bey feyerUchen Gelegenheiten hören lassen. Die 
llaupteigenheit der türkisclicn Musik ist der (schon 
der allen griechischen Musik von Manchen vorge- 
worfene) Mangel an eigentlicher Harmonie; denn 
Allo spielen Unisono. Einige die holien, .'Vndic die 
nie<Iern Octaven. Jeder 'J’on unserer Musik wird 
von den Türken in vier Töne gelheilt , und dadurch 
Ntürd ilire Musik so .sehr bunt und mclodienreich. 
ToUrrini hat die Tonleiter und ein Concerl i!er 
Türken in nnsern Noten ausgedrückt, und seiner 
Literntur der Türken ( herausgegeben von Haus- 
loutner, I. Tli. 1790) beygefugt. Es ist aber falsch, 
dass Türken von Stande es unter ihrer Wurde 
fänden, Musik zu lernen und zu üben; nur öfTent- 
lich la-s.sen sic .sich nicht hören. Uebrigens haben 
die Türken ihre Musik von den Pensern. Im Serail 
gab es eine Kammermusik, welche der damaUge 
Sultan mehrere .Male in der Woche vor sich spie- 
len llcs.s. .Auch wurden bisweilen Virtuosen aus 
der Stadt, Griechen, Armenier, Juden und Türken 
dazu gezogen. Baron von Totl in seinen Nach- 
richten (I. Th. 1787) erklärt Musik liir das Licl>- 
liugsvergnngeu der 'l'ürken, und giebt von dersel- 
ben folgende genauere Beschreibung. Ihre Kriegs- 
jfuusik ist eine iler allcrwildesteii. Ungeheuere 'Proni- 
ineUi , die mit Kiöppeiu gerului weideu, vereiijJgen 
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ihren dumpfen Schall mit dem heilen und klaren 
Ton kleiner Pauken“, welche von Klai-inetten und 
scliarfen Trompeten begleitet sind. Diese letztem 
werden üherbl.nson, damit ja der Lärm so ini.slö- 
neud , als möglich , ausfalle. Die Kammerinusik ist 
hingegen sehr saniV. Darf man gleich an ihr das 
Monotone der chromatischen Gänge aussetzen , was 
anfangs widrig daucht, so kann man ihr doch einen 
gewissen melancholischen Ausdruck, der für die 
Türken sehr rührend ist, uichl absprechen. Eine 
mit drey Sailen bezogene Geige, die in den ’J'on 
der Guimbarde gestimmt ist; die Viole d'amour, 
welche sie von den Fremden angenommeu haben; 
die Derwischflölc , die nocli sanfter tönt, als unsre 
Querflöte; der Tambour; eine Art von Mandor 
(Laute) mit langem Hals und mit Drathsailen ; die 
Schaliney oder Pauflöte, und die Trommel mit 
Schellen, die zu Markirung des Taktes gebraucht 
wird , das sind die IiisLriinicnte dieses Orchesters. 
Es nimmt seinen Platz au der \\ and des Zimmers 
ein. Die Musikanten sitzen aui' den Fersen, und 
spielen, ohne Nuten, mit starkem Sclinll, und stets 
im Eiuklauge, allerley Melodien, welchen die Ge- 
sellsdiaft mit tiefem Stillschweigen zuhört, indem 
sie hey dem Hauch der Tabakspfeifen und einigen 
Pillen Opium von eiuera liiuschmaclitendcu Enthu- 
siasmus berauscht wird. 

( , C. F. Michaelis. 


Nachrichtek. 


Strasburg, I. Französisches Theater, Die 
Eröffnung der Wrbinduiigen mit dem inuern Frank- 
reich seil dem i6len April, war Iiir die Direclion des 
hie.sigen 'J’healers um so erMTÜJischter, als das Tiieater- 
Jahr, wie in ganz Frankreich, sich am 20sten 
desselben Monats endigt: folglich die allen .Mitglieder 
sich an den Ort ihrer Bestimmung begeben konn- 
ten , imd zuglcicli die neu engagirten kein Hinder- 
nis fanden , hier eiiizuti^ffei). Demnach machte die 
bisherige Direction des Hm. Diinioiiclian den Be- 
schluss ihrer Vorstellungen, und der neue Director, 
lir. Hibie, aus Paris, tiaf ein. Er cröfliiete die 
französische Bülme am lyten .May mit Gretry’s 
Oper, Pierre le grand. Die damals noch unvoll- 
ständige Gescllschafl hat sich jetzo gcsarmnelt, und 
das in einem Prospeclus angckiüidigle Personal ist 
nun voUstäudig. 
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Wenn wir una je berechtigt glauHlen , für ein 
Theater -Jahr etwas Ausgezeichnetes zu «•warten, 
so war es dies>r.al ; wir muclileii nun an die pomp- 
haft cii Aiiküudigu Ilgen und Versprechungen glauben, 
oder aus der mit Sachkenntnis verbundenen Bildung 
des Hin. Ribid scbliessen. Allein wir sehen uns 
getäuscht , und haben (ur die Oper wenig Gutes 
zu hülfen. Eine Dem. Landier, erste Sängerin, 
welche von Maynz hieher kam, debütirte in der 
Brlle. Ar&hne^ und bewies durch ihren Gesang, dass 
sie weder Schule, noch guten Vortrag besitze. Ihre 
Stimme , welche einigeraal in der bekannten Bravour- 
Arie distonirte, hat nichts Einladriides, und ihr 
Gesang nichts Beseeltes; auch ist ihre Roulade un- 
deutlich , besonders in der Tiefe. Hr. Perrin , erster 
Tenorist, verbindet mit einem reinen, richtigen 
Vortrag, eine aiigenebmo Tenorstimme von weitem 
Umfang. Sein ausdrucksvoller Gesang macht jede 
Rolle, die er übernimmt, interessant. Dieses bewies 
er besonders in der Rolle des Joseph, in M6hul’s 
Joseph en Egypte, als Constantin in Helena von 
demselben Componisten , und in Montana et Ste- 
phanie , als Monlano. Hr. Ronlon i erster Bassist, 
bat zwar angenehme Mitteltöne, allein keine 'fiele. 
Er tragt das Allegro maestoso richtig und kräftig 
Tor, wie z. B. die lärmende Arie in Kreiil/crs 
Loi/oisia aus E diir. welche bis in’s Gis hinauf 
geht: allein im Andante Cantabile u. s. w. hlcibt 
er gewöhnh'ch einen halbeu Viertelstou unter dem 
Orchester. Das ist nun freylich für jedes musi- 
kalische Ohr sehr empfindlich', und macht zugleich 
andere (unmusikalische) Mitglieder in den Etisem- 
' blcs nicht wenig verlegen. Alle übrigen Mitglieder 
sind , als Sänger, für die Oper keiner Erwähnung 
werlh. Eine neue Oper haben wir bis jetzt noch 
nicht gehört ; angekündigt ist jedoch Joconde von 
Nicolo, worüber nächstens ausführlich. 

II. Deutachea Theater. Für die Somraei'- 
mönnte, welche voriges Jahr von der müllerischen 
Gcscllschall von Augsburg ausgeliillt wurden, hat 
der französische Director, Hr. Ribid, mit dem 
Freyherm von Lichtenstem unterhandelt, welcher 
mit einer Gesellschaft von Bamberg, am 2 osten 
Juu3% die deutsche Bühne durch eine, von ihm selbst 
componirte Oper in drey Acten : Der Kaiser als 
Zimmermann, oHex Frauenwerth, eröffnete. Audi 
iüer war unsre Erwartung, durch die lange ange- 
künüigle königliche National -Gesellschaft (*ic) 
eben nicht erfiillet, da wir bis jetzo nur wenig aus- 
gezeidmetc Talente in d«* Oper erkennen konnten. 


Die zum Debüt gewählte Oper ist gänzlich nach 
dem französischen 'l'ext des Fierre le f>rand be- 
arbeitet. Die Uomposition zeugt von gründlichen 
Keimliiissen , sowol in musikalischer, als in thea- 
tralischer Hinsicht. Nach einigen Accorden , Largo, 
womit die Ouvertüre beginnt, folgt ein feuriges 
Allegro, welches jedoch iu der Mitte durah ein 
erkältendes Andante getrennt wird. Der erste Chor 
der Sdnil'shauiüute drückt ganz das Treilien und 
Weben dieses Volkes aus, und regt die Phantasie 
so bestimmt dafür an, dass man es .selbst dem 
Auge vorgchalleii glaubt. Eben so malerisch schön, 
und herrlich instrumenlirt, ist der Chor der Lniid- 
leutc im isten Finale: Jugend, Tugend u. s. w. 
Hr. Strobe gab Peter den Grossen, und bewies, 
wie sehr es ihm, bey seiiiei^ sonst hellen, jedoch 
magern und nicht immer reines Teuorslimme, an 
Biegsamkeit und kunstgerechtem Vortrag fehle. Man 
kann übrigens das fleissige Streben dieses jungen 
Sängers nicht verkennen: er berechtiget zu den 
besten HolFnungeii. Der Bassist, Hr. GoUmick, 
welchen wir schon früher hier sahen, gab den Mei- 
ster Paul, den Zimmermann, bey weldiem sich 
Pclcr der Grosse, und Lefort, sein Minister, unter 
den Namen, Peter und Iwan, auf halten, um die 
Schiil'baukunst zu lernen. Die sonst klüftige Bass- 
stimme dieses Sängers hat noch immer nicht das 
Schwankende, Unsichere bey Haltung, besonders 
der höhern Töne verloren , welches ehedem getadelt 
wurde; dazu kommt die gänzliche Unversüiudlich- 
keit seiner Aussprache im Gesang, welche bey 
anhaltenden Musikstücken Langeweile verursacht. 
Kaum ist es möglich , mit dem Text in der Hand 
seinem Gesänge zu folgen. Indessen ist in den 
Ensembles Hm. GoUmicks Organ efieetvoil. — 
Mad. Müller - Redwitz gab die Kathinka. Wir be- 
sitzen an ihr zwar niclit ein vollkommen ansgebil- 
detes Talent, allein eine äusserst angenehme Sän- 
gerin. (hrc Mitteltönc und ihre Höhe sind bell 
und stark ; ihr Gesang ist gefuhl - und geschmack- 
voll. Werden diese Naturgaben mehr ausgebildet, 
damit die etwas verhüllten Töne in der Tiefe den 
übrigen gleicii weixleii : so bleibt uns, in Hinsicht 
auf das Fach der ersten Sängerin , wenig zu wün- | 
sehen übrig. Hr. Häser, weicherden Gerichtshalter 
(Bass) gab, zeigte als Buffo viel Sicherheit in deinem 
Gesang. Schade aber , dass er aus dieser Gerichts- 
person einen völligen Hansw nrst machte. — Wüi'de 
Hr. Baron von Lichten.stcin die in dieser Oper 
sämmllich zu langeu Lmgsameu Sätze ahkürzeu : so 
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ynuMte das Gane« angeniein gewinnen. Die Com> 
Position ist übrigens üusserst guikltig tbiü dem Ge- 
genstände angemessen. Wir bedniiern, dass die 
wackeren Chöre so schwach besebst waren: wir 

ztthlteii nur einen einzigen Tenoristen. Am 

a5sten Jün. folgte eine Vorstellung der Wegela- 
gerer von Pär, welche wir vor *wey Jalneii weit 
besser von der müllerisrhen Gesellschafl sahen. — 
Am agsten Jun. Haspar a Spada o«les das Fauat- 
re^ ht in Thüringen ; Ritlcrscliauspiei mit Gesang, 
Musik von Kauer. Der (losang dieses Products 
besteht in den gewöhnlichen kaucr’schen Liedern, 
worunter wir nur ein einziges bcinerken.;werth fan- 
den : Wer nicht liebt H' ein, Weib und Gesang — 
von Hm. Gollmick sehr schön vorgetrageu. Das 
Ganze des W^erks ist ein solches monstrum hor- 
rendum von Unsinn, dass wir, trotz aller Auf- 
merksamkeit, den FJi(len''des Gewebes über den 
Raub und die Wiederbefreyung der Benigna nicht 
folgen konnten. — Am 3 osten Jun. sahen wir 
sum erstenmal das Quodlibet , der Kapellmeister in 
F'enedig, zu.sammengetragen von Breitenstein. Wenn 
je dieses Zusammenfügen fremdartiger Compositio- 
nen für ein Verdienst gelten kann , so glauben wir, 
dass der 'Verfasser hier dies Verdienst erningen 
bat. In der That ist hier alles geleistet , was mau 
,in dieser Hinsicht fordern kann: nur glauben wir, 
dass sich eine solche Compilation blos auf Pruducte 
einer und derselben Nation beschränken müsse, und 
man nicht neben einer deutschen Originalmelodie, 
eine französische, wie: Non non, j*ai trop de fierte, 
aus der Belle Ars^ne , oder das Lied aus der Folie 
neben das Final der Molinara, oder in der Ou- 
verlui-e den Marsch aus Lodoisha von Ki*eutzer, 
in die Nähe der des Don Juan setzen sollte. lir. 
Häser, als Kapellmeister, wandte allen mögliclien 
Fleiss auf diese Rolle, und belebte die Scene durch 
seine komische Min#k ; als Säuger war er aber hier 
nicht -an seinem Platze, denn seine rauhe Stimme, 
ohne Haltung, machte die Ausführung der grossen 
komischen Scene, wo der Kapellmeister mit dem 
Orchester agirt, unmöglich: sie blieb daher gänz- 
lich weg. Mad. Müller- Red witz gewählte den an- 
genehmsten Genuss in den, von ihr allcrliel:st 
gesungenen Scenen. Dahin gehört das Recitativ 
mit der bekannten Polonaise aus Capvicriosa corretta 
von Martin, an welche sich in der Mitte das Rondo 
aus der Scene der Camilla von Pär fügt : Bald 

geniess ich etc. Ferner legte sie im 3ten Act 
eine vorzüglich schöne Arie voiiMozarl mit obligater 
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Klarinette ein, and #ang sie, unterstützt von dem 
braven Klarinettisten, Hm. Bete, über alle Er- 
wartung schön. — Das unstreitig schönste Stück 
in dieser Oper ist aber ein Quintett, mit Beglei- 
tung der Harmonie , und dann mit vollem Orchester. 
— Am 4ten July musste dies Quodlibet wieder- 
holt werden. Hr. Häser sang nun die neulich weg- 
gebliebne Scene. Sie würde noch mehr Eindinck 
gemacht haben, wäre ihm sein Gedächtnis treuer 
geblieben. 

///. Theater - Orchester, Das sehr brave 
Orchester besteht für dieses Jahr gewöhnlich aus 
37 * Personen, und dient sow'ol für das französische, 
als das deutsche Theater. Die französische Oper 
wird von Hrn. Ckiste, einem sehr geübten Geiger 
und mit der Partitur vertrauten Manne, dirigirt. 
Seine Sorgfalt für die spielenden Personen sowol, 
als für eine richtige Angabe der Tempos und fein 
nuancirte Ausführung, ist unverkennbar. Hierin 
wird er aber auch nachdrücklich von dem berühm- 
ten Durand, als erstem Geiger, dessen vorzügliches 
Talent so gross ist, als seine Bescheidenheit, un- 
terstützt. üebrigens besteht das Orchester aus 4 
ersten und 4 zweylen Geigern, 3 Violen, 3 Vio- 
loncellen , 3 Contrabässen , 3 Flöten, 1 Hoboe, 3 
Klainnetten, 3 Fagotten, 3 Hörnern, 3 l'ronipeten 
und Pauken, und nöthigenfalls einer Basspos.-iune. 
Die deutsche Opei' wird bis jetzo , mit dem Zusatz 
einer ersten Hoboe, vom Hrn, Baron v. Lichlen- 
stein selbst dirigirt. So vorzüglich seine Kennt- 
nisse der Composilion auch seyn mögen , so ist 
doch die zweifelhalte Angabe der Tempus ein grosses 
Hindernis der richtigen Execution ; daher bey Ver- 
änderung des Taktes das wahre Tempo oft in dem 
3ten oder vierten Takte erst vernehmbar wird. 
Wir müssen wünschen, dass Hr. v. L., durch 
Engagirung eines guten Musikdirectors dieser Un- 
vollkommenheit abhclfen möge: alsdann wird die 
Ausfühnmg der deutschen Oper, bey den gröss- 
tentheils musikalisclien Mitgliedern, 'der französi- 
schen an Präcisiun weit überlegen seyn. — 

Nächstens über die hiesige Kirchen- und 
Concert- Musik. 


Lemberg. Endo Juny. Es ist unsrer Stadt in 
rausikal. Hinsicht und in Ihren Blättern .selten ge- 
dacht worden. Das mag seine iguten Ursachen 
haben: iudess gehören wir doch .nuch zum Ganzen, 
und so mache ich mir's zur Pflicht, Eüiiges in 
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joner Hinsicht hier bey*ubiiugen. Da alier speclelle 
Nachweisungen die Sache anschnulicher machen, 
als allgemeine Belrachtungfii, knüpfe icli das Nö- 
thigste an einige, seit km /ein hier gegebene Aus- 
stellungen : an die Auiluhning der bekannten Opern, 
Aschenbrödel und Lodoiska, und an ein Conceii 
der Mad. Pluliai'z, einer hier geborneu Virtuosin. 

Die erste Oper war also besetzt — woraus 
Sic zugleich die Hauptpersonen des Personale er- 
fahren: Rainiro, Hr. VVeiss ; Alidor, Hr. Metzger; 
Dandini, IL'. Zwoneczek; Montefiascone, Hr. 
Nowall ; Clorinde, Dem. Biandii ; Thisbe, Mad. 
Srhopper; Aschenbrödel, Dem. Görlitz. Sänger 
und Orchester standen im passendsten Verhältnis 
zu einander, und hatten einander nichts vorzuwer- 
fen. Hr. Weiss, erster Tenorist, zeichnet sich 
schon durch die Eigcnthümlichkeit aus, dass er den 
Xremolo der Saiteiiinslrnmcnte mit der Stinune 
nachmacht, und, so viel möglich, auf jedem Tone 
zitteil und licht. Der lill'ect wäre, wie nicht an- 
ders möglich, schon w'idrig, wenn nicht auch noch 
durch diese empfindsame Manier dem Gesänge alle 
Präcision gerauht und mancher falsclic Ton her- 
vorgebracht würde. An Rouladen lässt es Hr. W. 
so wenig fehlen, als an andern Verzieruiigcu jeder 
Art. Die erstem treibt er gar hoch — fistulirend 
selbst so hoch , wie ein Mezzo - Soprano , und zwar 
oflmals auf den Vocalcn I und U. Jenes bewun- 
dern die Leute ; gegen dieses haben sie nichts. 
Möchte doch Hr. W., statt solcher Verkehrtheiten, 
sich der Maskirung des Uebergangs der Brust- in 
die Kopfstimme, der Rundung der Passagen, (er 
stösst sie heraus,) und eines festen, gesund aus- 
hallenden 'Pones befleissigen .' — Clorinde zeigte, 
bey wenig Stimme, einen gänzlichen Mangel an 
richtigem Vortrag. In ihren Rouladen sind die 
Töne niclit verbunden etc. Uebiigens hat sie die 
Eigenheit, dass sie singend den Mund gar sehr 
öfliiet, daiiir aber die Augen zudrückt. — Aschen- 
brödel schien mehr für sich selbst, als für das 
Publicum zu singen; man hörte sie wenig, und 
zuweilen gai- nicht. Als Sängenn lässt sie mithin 
nicht wohl ein Uilheil zu. — Das Orchester stehet 
jetzt unter der Anführung des Hi’ii. Riel, vorma- 
ligen Magisters der Chirurgie. Gewiss war er von 
der Natur mein- zu seinem frühem , als zu seinem 
jetzigen Beruf bestimmt. Es wird genug seyn, zu 
bemerken, dass das p'inalc des aten .Acts durch 
Schuld der Diretrtion umgcw'orfcii wui’de. — Uebii- 
gens war das Haus zum Erdrücken voll. 


Chembini’s Lödoiala war kaum zu erkennen ; 
nicht nur Art der Ausltihrung eulsteilte sie so, 
sondern auch die Abküi-zungen, Zusätze, Verän- 
derungen überhaupt, welche mau damit — mit 
dieser so eigeiithümlicheii , charaktervollen, und 
von allen Sachkundigen so hoch gelMdiciien Musik 
— vorgeiiomraeii hatte. Wie mehrere Tempos 
genommen woirdeii, bezeige z. B. dass das Ciior 
des 1 steil Acts: VV'ir schwören — ziemlich wie 
ein Ländler aiigegebeii ward, wohey mau denn 
freyiicli keine Aliimiig von seiner Erhabenheit be- 
kam. Im .5ten Actc sang Dem. Bianchi eine ein- 
gelegte Arie, ein unglaiihlicli stümperhaftes Mach- 
werk , ziemlich nach der Weise eines ungnn'schen 
\\’'erbiiiigslaiizes. Von sielen Stellen mag nur die 
folgende, die staccalo vorgeti-agen ward, dies be- 
weisen : 


r -A-i-H 
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Das Haus svar, wie gewöhnlich, nicht leer. 

Ich komme auf das Coiicert der Mad. Pluharz. 
Sie hatte sich auf dem gedruckten Zettel unter an- 
dern mit folgenden Worten empfohlen: „Als eine 
hicrlandes Eingebohriie macht die Unterfertigte ihre 
uiiterthäiiigste Einladung , und empfiehlt sicli I irrer 
Huld und Gnade.“ Folgende Stücke waicn vei- 
sprochen: „Grosse Symphonie“ von Will. (Cdur.) 
Piaiiofürte-Conc. von Dussek, ge.sp. v. Mad. Pluh. 
„Grosse Arie“ aus Pärs Surgi/to: Xl/ui voce al cor 
mi parla — ges. you Dem. Görlitz. „Romance 
Favoritte, partanl pour la Syrie^ mit \'arialion, 
gesp. auf d. Pianof. von Mad. P. , und geblasen 
auf dem Claiinette vou Hrii. Pluharz.“ ( Alles 
buchsläblicli so gedruckt.) .,Ein Duetto, Al mio 
dolce, ges. von Dem. Görlitz u. Mad. Pluharz, 
compoiiirt von Fanarelli.“ (FannelU.) Eiidlicli : ,,eiu 
mit ganzem Orchester hier nod^iie gehörtes Roudo,“ 
V. Cartellieri. Von der Symphonie wurde nur das 
erste .Allegro gegeben. Hr. Lipinski , ein tiefflichci 
Violinist und Compoiiisl, führte diesmal das Or- 
chester an, und es Iilicb in der gehörigen Bewe- 
gung, so schwer es Hin. L. werden musste, dies 
zu bewirken , da man hier gar nicht daran gewöhnt, 
und es auch Sitte ist , dass das Orchester in öfient- 
lichen Akademien sitzend spielt, und kein Mitglied 
den Director im Auge hat. Statt des angekiituiig- 
ten Concerts von Dnssek, spielte Mad. Pluh. ein. 
nicht genug eiiistudirles v.Hinuniel. (Cdur. Op. 34.' 
Etliche nölhige Biasinslrumente iehllen. liu Adagio 
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waren, nach dem «r«len TuUi, blos 85 Tak«e 
au.sgestrichen. Dass der Satz ilniiurdi allen Zusam- 
menhang verliere, schien man nicht zu bemerken. 
Das Rondo, das freylich Vivace assai für den 
iiberschricben ist, der es so ausführen kann , wurde 
allzuschnell, und darum undeutlich vorgelragen, 
obgleich Mad. P. sonst Fertigkeit und Leichtigkeit 
des Spiels besitzt. Dagegen fehlt es ihr au Kraft; 
und darum tliat sie Unrecht, statt eines Instru- 
ments von leichtem Anschlag, wne sie es gewohnt 
ist, das, des Hrn.’ Mozart zu wälden, das männliche 
Kraft verlangt. Das Orchester accompagnirte stets 
zu stark. — Die pärschc Arie wurde elend ge- 
sungen, und von der obligaten Klarinette des Ilrn. 
Wanka noch elender begleitet. — Die Romanze 
(von Kreutzer, Esdur,) mit den Variationen war 
gut einstudirt, und wurde von Mad. P. mit Fer- 
tigkeit und Gescliick gespielt, auch von Hrn. P. 
nicht übel begleitet; nur ist solch ein Stück nicht 
für eine üftenl liehe Akademie geeignet. — Das 
Duett, eigentlich fiir Sopran und Tenor gesetzt, 
•wurde von Mad. P. mit kleiner Stimme und grosser 
Angst, von Dem. G. unglaublich schlecht vorge- 
tragen. Gleich im loten Takte des Recitativs z. B., 
heisst es : 



dabey verlief sie sich so, dass sie sang: 



Anstatt des hier noch nie gehörten Rondo’s wurde 
die Ouvertüre aus Kunzens Oper, la Voix de la 
Nature, zum Beschluss gegeben. — Das Haus 
war ziemlich leer. 

Dies mag genfig seyn , um mit Thafsachen 
anzudeulcn, wie es jetzt hier um die Tonkunst 
stehet. 


Vorschlag zu einer Vereinfachung und 
Bereicherung der Pauken. 


Dieses effectreiche Instrument ist zugleich so 
unbehülflich und unvoUkoinmen, dass man nicht 
weiss, soll man sich mehr darüber wundern, dass 
es bey seiner akustischen , musikali.xhen und mecha- 
nischen Unvollkommenheit doch noch so wirkungs- 
voll ist, oder darüber, dass man ein so effeclvolles 
Tonwerkzeug so lange ohne reelle Vervollkomm- 
nung in dem Zustand lässt, wie schon Vater Adam 
im Paradies gepaukt haben mag. 

Auch die beste und möglichst rein gestimmte 
Pauke ist nie ganz rein und frey von ungehörigen 
Beytönen ; ihr Ton ist nie unzweydeutig ; sie ist 
dabey gewöhnlich auf nur zwey Töne beschränkt, 
weshalb der Tonsetzer sie oft gerade da entbehren 
muss, wo er sie am besten brauchen könnte, oder 
er muss jeden weitem Ton durch einen dritten 
oder vierten Paukenkessel erkaufen, welche nicht 
immer leicht herbeyzuschaffen sind, und überall 
hindern, da schon zwey Kessel Kaum genug ver- 
sperren. Endlich ist das Geschäft des ätimniciis 
selbst langweilig und sehr unsicher. 

Wäre es also nicht wünschenswerth , diese 
Unvollkommenheiten beseitigen zu könuen ? Es sey 
mir erlaubt, eine Idee der Prüfung des akustischen 
gelehrten Publicums zu unterwerfen. 

Zuerst von der Reinheit des 'l'ons ! Man kann 
unser gewöhnliches Paukenfcll, (eine nach allen 
Richtungen gleichförmig gespannte, kreisrunde Mem- 
brane.) als aus unendlich vielen , im Mil leipunkt sich 
kreuzenden , gespannten Saiten bestehend denken, 
und die Schwingungen desselben so , als ob eben 
so viele Saiten schwängen, als Durchmesser des 
Kreises denkbar sind — das heisst, unendlich viele; 
mit andern Worten: inan kann sie sich mit Recht 
so vorsfellen, als schwänge jeder Durchmesser wie 
eine gespannte Saite *). Soll also eine solche Pauke 
rein klingen, so ist nölhig, dass, fürs Erste, das 
Fell an jeder Stelle jedes Durchmessers — also 
überall, ohne Ausnahme — gleich dick sey. Ein 
solches Fell zu ei halten , ist aber schon so gut, 
wie ganz unmöglich. — Fürs Andre, müssen alle 
Durchmesser durchaus gleich gespannt seyn , und 


') Anm. Dass eine solche Membrane (nach Chladoi, Akustik, S. 64) nicht aller Arten von Psnial - Transversal - Schwingungen 
fällig ist, wie eine Suite, lö'mllch nirht «lerjcnigen, wo die S.iite sich in gerade Quoten (heilt, khmmt hier nicht in Betriebt, 
da die Pauke immer nur ihren tiohten Tcm ansugeben hat, von' Quoten also hier keine Kede zu sejru braucht. 
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eine , nach allen Richtungen gleich starke Elastizität 
haben. Auch diese zweyle Bedingung wird jeder 
für unerreichbar gelten lassen. Und doch ist es 
ohne beyde unmöglich, dass alle Ourchmesscr , oder 
mit andern Worten, alle Sailen, aus welchen man 
.sich dos Paukeiifell zusammengesetzt denken muss, 
einerley reinen Ton augeben. Daher kommt denn 
ohne allen Zweifel^ jenes Gewisse, was dem KJang 
der Pauke immer anklebt. Sollte dies aber nicht 
zu beseitigen und dahey doch das eigenthümliche 
Timbre, der majestätische, imponirende Charakter 
des Pankentons , beyzubehalten seyu? 

Das Mittel, weit grössere Reinheit des Tons 
zu erhalten, und zugleich das Stimmen ungemein 
zu erleidilern , liegt ziemlich nahe: man setze nur 
an die Stelle der kj'eisförmigen , nach allen Rich- 
tungen gespannten Membrane, eine rechtwinklicli 
viereckige, wie eine Saite nur der Länge nach ge- 
spannt. Diese wird nicht nur i) viel leichter überall 
gleichförmig gespannt werdeit können , als eine 
runde, wo die Saiten sich sämmtlich durchkreuzen, 
und das Anspannen des einen Durchmessers die 
ihn durchkreuzenden sämmtlicben übrigen Saiten 
mit aus ihrer Richtung zerrt , und wieder verstimmt, 
und indem diese nachgestimmt werden, selbst wie- 
der verstimmt wird ; sondern 3 ) auch selbst das 
Gesc'haR des Stiramens wird dadurch unendlich ver- 
einfacht, da es mittelst einer einzigen Walze ge- 
schehen kann. Auf diese Art wäre denn auch der 
Zweck der neuerlichen münchner Erfindung, alle 
Saiten einer Kesselpauke mittelst einer kunstreichen 
Vorrichtung auf Einen Zug zu spannen, auf einem 
weil einfachem Wege erreicht; wobey allenfalls 
durch eine, am entgegengesetzten Ende angebrachte, 
einfache Schraubcn-Vorrichlung nachgeliolfen wer- 
den könnte , wenn etwa die Membrane an der einen 
Seile sich stärker spannen , oder an sich dicker 
seyn sollte, als an der andern. 

Freylich wird zugleich mit der Form desPau- 
kenfelles, auch wol der Bau des Paukenkessels zu 
ändern seyn: allein was wäre dabey verloren ? wird 
durch beydes der Ton verlieren oder gewinnen? 
Noch zur Zeit ist, vorau.sgcsetzt , dass das Viereck 
doch möglichst breit gemacht werde, wenigstens 
da.s Eine so wahrscheinlich, als das Andre. Gewiss 
bingegen ist dieses, dass die länglich viereckige 
Form möglich machen würde, was bis jetzt un- 


möglich war; zwey, drey, vier, oder so viele 
Paukenfelle man will, 'auf Einen gemeinschafUichen, 
oben viereckigen, unten rundgewölbten — allcn- 
falls durch Zwischenwände in so viel Fächer, als 
Felle sind, abgetheillen — Kessel auzubringeu, 
und so den Reichthura von eben so viel Pauken 
in einem Raum beysaramen zu besitzen , welcher 
jetzt vielleicht kaum für zwey einzelne Kessel genügt 
So gewiss dieser Vorschlag nur eine hinge- 
worfene Idee ist. deren Brauchbarkeit erst durch 
Versuche nusgemitlelt werden muss: so möchte sie 
einer solchen Prüfung doch immerhin werlh , und 
I zu wünschen seyn , dass Männer von ausgezelch- 
nelcii Kenntnissen im Fach der Akustik, wie ChUdni 
u. a., dieselben einer nähern, theoretischen und 
praktischen Piüfnng würdigfeii. 

Gottfried Weher. 


Kurze Anzbzgb. 


Der Engel auf dem Schlachlfelde , von F. TV. 
Gubitz, in MusH gesetzt ?nit Begleit, des 
Pianof. von J. P. Schmidt. Bciliii, bty 
Schlesinger. (Pr. i4 Gr.) 

Eine, im Text und in der Musik nicht unin- 
teressante , kleine Cantate für eine Singslinmie und 
einen Chor zum Schluss. So ist das WerkcJicn 
doch wol am besten zu heneunen. Es bestehet aus 
wechselndem Recitativ mit Begleitung, und kleinen 
Arioso’s. Die Melodien zeugen vou Talent, und 
besonders die, der Sing, stimme, auch von nicht 
weivig Geschicklichkeit, für den Gesang zu schrei- 
ben. Die Begleitung ist ebenfalls ansprechend und 
gefklh'g erfunden, hält sich aber hin und wieder zu 
sehr an den Ausdruck des Einzelnen; sie wird da- 
durch etwas überladen, veranlasst einigemal, (wie 
S. 3 , letztes Syst. ) Trennungen der Worte durch 
Zwifchenspiele, wo beydes nicht statthuben sollte, 
und lässt das Ganze etwas bunt zusammengesetzt 
erscheinen. Dennoch wei-den Liebhaber, und iii« Jil 
mit Unrecht, das VVerkcheii gern singen und geiu 
hören. Der Schlusssatz ist sehr leicht: ilie Solo- 

stimme verlangt aber schon Uebung und besonden 
guten Ausdruck. Der Stich ist schön und concct 
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ALLGEMEINE 


M U S I K A L I S CHE ZEITUNG. 

Den l7ten August N§. 33. 


fixCKNSION. 


FanUzsiestücle in CalloV» Manier. Blätter au$ 
dem Tagehuche eines reisenden Enthusiasten. 
Mit einer Vorrede von Jean Peul. later, ater 
^ Band. Bamberg, bey Kunz. 18 14. 

Diese sehr interessante Schrift hat das Glück ge- 
habt, gleich bey ihrem Erscheinen nach letzter 
Oslermes.se, ia schon vor demselben, in mehrern 
öffentlichen Blättern mit vieler Gunst und ausge- 
zeichnetem Beyfall dem Publicum empfohlen zu 
werden. (Ein Glück, neunen wir dies, weil der 
Verf. den dadurch erlat)gten Credit zu behaupten 
im Btande seyn wii'd; sonst wär’ es ein Unglück.) 
Wir, würden daher etwas Ueber'flüssiges thun, und 
obendrein zu spät kommen, wenn wir diese Stücke 
des Breilern rühmen, und vielleicht ausführlich 
darzuthun uns he tiühen wollten, was wir hier nur 
mit einigen Worten andeuten. Der Verf. zeigt 
durch sein ganzes Weikchen, bey einer reichen 
Gabe der Ei'findung, eine originelle, geistreiche 
Ansicht gar mancher Dingo in der Welt, die ge- 
wöhnlich nur nütgeoiacht und mitheredet, nicht 
eigentlich betrachtet und durchgesprochen, noch 
weniger als Stoff zu Dichtungen verwendet werden ; 
er legt ferner, neben keineswegs gewöhnlicher 
Kenntnis mehrerer Fächer der Wissenschaft und 
Kunst, hesomlers wie sie eben jetzt vorgozeigt zu 
werden pflegen , eine reine, edle Ansicht der Musik, 
und eine innige Vcilrautheit mit ihrer Theorie, 
Praxis und Geschichte dar; seine Darstellung nimmt 
meistens durch Fülle, Kraft, Leben, und neben- 
bey durch manches Pikante, für das, was er vor- 
tragt, ein, und zuweilen weiss er diese Vorzüge bis 
znni Hinreissenden zu steigern, so dass wol jeder 
Leser dann gern ühersichet, wenn ersieh hin und 
wiuder noch ab.Npringendcr zeigt, noch mehr sich 
gleichsam iihcrpoltcrt , als die ^ Gattung verlangt, 
ode<- in einigen andern Stücken dem Strom der 
16. J«iira. ' 


Hede nach allen Seiten hin weiter aasrinnen lässt, 
als sich gebühren möchte. In seinen Erzälilungen 
versieht er überdies, wie Wenige, (nach Göthe's 
scherzhaftem, und doch so bezeichnendem Ausdruck) 
„das Gemeine mit dem Unmöglichen anmuthig 
wechseln“ zu lassen, und auch dadurch den Leser 
gar wunderlich anzuregen und fest zu halten. 

Dies scy im Allgemeinen genug; denn ausser- 
dem , dass uns Andere mit Empfehlung des Buchs 
zuvorgekommen sind, gehören auch Dichtungen, 
als solche, nicht vor das Forum dieser Blätter, 
deren Gränzen wir nie zu erweitern , und dadurch 
uusichcrer zu machen gedenken, dass wir sie in 
andrer Herren Länder sich verlaufen lassen. 

Sie bieten aber , die meisten dieser Dichtungen 
und andern Aufsätze , noch eine Seite , welche eben 
besonders hier gefasset, hervorgekehrt uud schärfer 
beleuclitet werden kann , als in andern Zeitschriften. 
Der Verf. ist nämlich Toukünstler. (Da das Buch 
ihm Ehre macht, und der Vorredner ihn nennet, 
doch mit einer nicht mehr gültigen Bezeichnung, 
so tragen wir kein Bedenken herzu.«etzen ; er ist 
Hr. Hoffmann , auf einige Zeit Mu.sikdireetor der 
Joseph-Seconda’schen OperugcscUschaft , welche ab- 
wechselnd in Dresden und Leipzig spielt.) Wie 
nun der Mensch zwar aus dem Zimmer treten kann, 
in welchem er sitzt und sein Tagewerk treibt, nicht 
aber aus , der Luft , in der er lebt und athraet ; wie 
er wol seinen Rock , nicht aber seinen Köi’per ab- 
legen kann, ohne sich in die gestaltlose Schatten- 
welt zu fbrdern : so beweiset auch der V erf. , Musik 
sey das Element seines innersteu Lebens, Musik 
auch das Organ, das ihn zunächst mit der übri- 
gen Welt verbindet. — Indem wir uns abei* 
in Bereitscliaft setzen , diesen Punkt fester zu fassen 
und von ihm aus uns weiter zu verbi'eiten, so 
finden wir uns wieder in einem einengenden Wi- 
derstreit der Verhältnisse: wir müssten, thäten wir 
dies, wenn auch nicht eigentlich uns selbst, doch 
I diese unsere Zeitung rccensiren, indem der Verf. 
j die meisten der auf Musik und Musiker bezüglichen 
S 3 
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Stücke scIiOQ früher in dieser Zeiomg hat ahdrucken 
lassen. Zwar^^üssten wir^ eigenjUcli’ vveiyg Gründe 
liches dagegcn^inzuwencfeu — verliktl sich mu' ühri- 
gens alles, wie es soll — wenn Jemand zuweilen 
seine Gef^rlen auf Einem Wege', ja sich selbst, 
recensirte, indem wol Niemand besser weiss, wo 
ihn der Schuh di'ückte und die Spur d^s davon 
hinkenden Fusses zu entdecken seyn möclite, als 
er selber, den er drückte, und allenfalls der Freund, 
der sein Seufren darüber erlauschen konnte: doch ^ 
denken hey weitem die Meisten darüber anders, weil 
sie eben wieder die Meisten kennen und von ihnen ihr 
Uilheil über Alle abziehen: wird aber einem sol- 
chen Urtiieile entgegen gehandelt, so bringt das dem, 
über welchen günstig gesprochen wird , allezeit 
Schaden — was uns hier sehr Leid llmn müsste, , 
wenn wir cs uns auch nicht Leid thun Hessen, ! 
dass es auch dem , der (dso spricht , Schaden zu 
bringen pflegt. So Anden wir uns denn bey diesem 
Buche ziirückgeftiliil fast auf eine blosse Anzeige 
seines Inhalts , auf Aushebung einiger Eiiizelnheiten, 
'die sich eben ohne Schaden auslicben lassen, und 
auf einige Bemerkungen dabey, denen wir kein 
gi'tisseres Gewicht beymessen , als die Wage, die 
jeder auweaden will , von selbst auswriset. 


gar dn Naphtaflämmdiao ohne Schaden der Eiska- 


^ cheln brcntit 
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Aus der Vorrede Je.m Pauls, die geistreich 
scherzend sich selbst neckt und iiocli gar Maiiclies 
nebenbeyi deren Scherz aber, wie jeder geistreiche, 
des Ernstes nicht wenig enthält, sdireibcn wir fol- 
gende Stelle ab, weniger zum Erw'cis des ersten, 
als des letzten: Ein Künstler kann leicht genug 
aus Künstliche in Menscheuliass gcralhcn, und die 
Bosenkränze der Kunst als Dornenkronen und Sta- 
chelgürlel znm Züchtigen verbrauchen. (Der Gegen- 
satz ist weniger präcis, aber walucr, dünkt uns, 
wenn man statt Mensebenhass, Mensclienverachtung 
Keset.) Inzwischen bedenk’ er doch sich und die 
Sache! Die durch Kunstliebe einbüssende Menschen- 
~ liebe rächt sich stark durch Erkältung der Kunst 
selber; denn Liebe kann wol der Messkünsüer, 
Dcnkkünstler , Wappenkünsller entkelireu, aber 
nicht der Künstler selber, er sey einer in welchem 
Schönen er's wolle. Liebe und Kunst leben gegen- 
seitig in einander, wie Geliirn und Heiz, beydo 
einander znr Wecliselstärkuug eingeimpft. Manches 
jetzige Kunstpantheon ist deshalb ein durchsich- 
tiger, reiner, blinkender Eispalast, mit allen er- 
denklichen Geräthschailen aus Eis versehen, sogar 
«it einem Brautbett imd Ofen, in welchem letzten 


Der Vorf. beginnet mit «nem kurzen Aufsatz über 
Jaquea Callot , oder vielmehr mit eiuer Apostrophe 
an ihu , den geistreichen , aber höchstbarocken Zeich- 
ner, nach welchem er seine AussteUungeu.genatmt 
hat, ohne sich eben in den seinigen so überreich 
au .AIasse, so gränzenlos mannigfaltig in einzelnen 
Gestalten , und so ausgelassen und toll im Ausdmck, 
wie dieser, zu beweisen. ,, 

Es folgt: Rilter Gluck, eine Erinnerung aiu 
dem. Jahre 1809. Dies wunderbare, anziohends 
Bild ist unseru Lesern vor einigen Jahren in die- 
sen Blättern mitgetheilt worden. Wii* bemerken 
daher nur das Einzige, über eine Nebensache. Der 
keck und sicher gezeichnete Held dieser Geschidite 
empöit sich, S. 35, dass man in Berlin (und fast 
durch ganz Deutschland) Glucks Iphigenien in Taur 
ria die Ouvertüre zu seiner Iphigenie in Jialit 
vorsetze. „Zwanzig Jahre liegen dazwischen“ etc. 
Hoffentlich theilt Niemand diese seine Empörung, 
am wenigsten um dieser clu’onologischen Bemer- 
kung willen. Wie denn, wenn man verlangte, 
dass die Schauspielerin in der einen Oper um diese 
zwanzig Jahve älter erschiene, als in der zweylen? 
Das könnte man, aus Gründen, von dem \VesfU 
der poetischen und der musikaUschen Knust luif»*- 
noinmen, noch eher; und glcichwol, wer möihte 
es? Was aber die IJauptsache, und von diesem 
uciteii Gluck übersehen ist: der alte, ächte Meister 
wollte selbst nicht, dass die wenigen Takte sanfler 
Einleitung zur Iphigenia in Taiuia ihr als Oover- 
tui-e dienten, sondern, der ehemaligen Sitte auf 
dem pariser Theater gemäss, (weicher sich audi 
noch z. B. Salieri mit seinem Tarare oder jlxw 
'fugen musste,) ging dieser Oper ein allegorisches 
Vorspiel voraus, von welchem dann dieser Salz 
den kui'zen Uebergang zur Oper selbst ' bildete. 
Wie nun Glucks Schüler, Salioi, als er seineu 
j^xur auf andere Theater bradite, jenes wunder- 
liche Vorspiel wegwnrf und dem Stück selbst eine 
vollständige Ouveiiure vorsetzte: so würde es Gluck 
ohne allen Zweifel auch gethan haben , wäre er in 
' denselben Fall gekommen. Sollte aber dem Werke 
" eine Ouvertiire vorgeselzt wei den < — ' und wer 
^möchte eben bey einem so einfachen , hohen , wahr- 
' haft heroischen Stück nicht wünschen, dass die l 
’Gemutlier zuvor auf das Eiufaclie, Hohe, Heroische 
f-^berhaupt vorbereitet und d.ilm' gestimmt würden? ' 
*4 so konnte schwerlich eine ewedtmässigere gclhudee 
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werden , als jene y '*ur Iphigenia in Aüli $ , 'wenn 
nur die fi-eylich unpassende Folge der Tonarten, 
D dnr auf C dur, gut vermittelt wai-d, wie dies 
wirklich bey den berliner, und andern, ihnen fol- 
genden Auilubrungen geschieht. — 

Unter dem Titel, Kreisleriana , giebt der Verf. 
sechs Nummern aus der Seele des fabelhaften , von 
ihm eben so glücklich erfundenen, als consequent 
und wacker durchgcfiihrten Herren , Johannes 
Kreisler, abgesetzten hochfürsth'chen Kapellmeisters. 
Diesem Charakter, mit allem, was aus ihm ent- 
wickelt und gleichsam in ihn hineingedichtet ist, 
müssen wir den Vorzug fest vor allem geben , was 
diese beyden Bände enthalten. Nach einer kurzen 
Einleitung über einige Specialia des kunst- und 
schlagfertigen Meisters Johannes, folgen i) seine 
musihalisvhen Leiden, Die Leser kennen diese 
echthumoristischen Scenen aus dieser Zeitung. ' 2) 
Ombrn adorata. (Crescentini’s bekannte, durch 
ihre Melodie hinreisseude Composition jener Arie, 
in Zingai'elli’s Romeo e Giulietta eingelegt.) Die 
Schilderung des Stücks, und mehr, des Eindrucks 
desselben auf ein, durch die Last der Armselig- 
keiten des Lehens tief gebeugtes, fest verwoirenes 
Gemüth , ist trelHich. 3 ) Gedanken über den hohen 
JVerth der Musik — ebenfalls in diesen Blättera 
früher abgedruckt. Ueber das, hin und wieder 
wirklich Giftige der Ironie dieser Betrachtungen, 
weisen wir auf die von uns ausgehubene Stelle des 
Vorredners zurück. 4 ) Beethovens Instrumental- 
musik. Dieser Aufsatz entiiält die Einleitungen und 
allgemeinem Sätze einiger Kecensionen beethoven- 
scher Instrumentalwerke, welche der Verf. früher 
in diesen Blättern geliefert hat. Er hat dieselben 
möglichst zu verbinden gesucht, hätte aber an der 
Darstellung wol noch Einiges thun sollen, uro sie 
der Weise des Herrn Joiiaiines mehr anzupassen. 
Seinen Sinn haben sie. Dahin rechnen wir auch die 
Schnelligkeit, womit „das im Leben Empfundene 
aus dem Leben hinaus in das Reich des Unendlichen,“ 
in das „wunderbare GeisteiTeich , wo Schmerz und 
Lust, in Tönen gestaltet, Einen umfangen,“ getrieben 
wird, wo alles in „jene umienubai'e. ahnungsvolle 
Sehtisucht“ zerschmilzt, und die Sache fi’eyltch am 
Ende ist. Da mm aber im Unendlichen alles ist, 
alles (mit Eins in Einem) nicht gesehen, noch be- 
sprochen werden kann , -und nun dodi gesprochen 
wetten soll; so muss der wackere Krtisler, km- 
send, doch w ieder zuiiick in das arme Leben , mit 
seiueu Gestalten, die leider nur durch 'Begräuzung 


Gestalten werden , und kann nicht umhin, wenig- 
stens „unabsehbare, grüne Hayn«, ein lustiges, 
buntes Gewühl glückhcher Menschen ,“ und viel 
Schönes dergleichen, zu erblicken und zu verkün- 
digen. Und so findet sichs denn, dass unser wak- 
kerer Kapellmeister über Kunst nicht als Kunst- 
kenner lehrt, sondeni als Künstler phantashi. Da- 
gegen kann nun kein Mensch etwas haben; viel- 
mehr stehet es ihm recht wohl an, und W'er da 
will, kann sich selbst zu seiner Belehrung Manches 
daraus abnehmen: nm*, dächten wir, müsste Herr 
Johannes sich darum eben nicht so sehr über die 
Männer erbossen, die lehrend lehren, nicht phau- 
tasirend. (S. 116 folg.) Doch fi^ylich wäi*e er dann 
weniger eben der Herr Johannes , und mehr Hr. 
Hoilmann , der in jenen trefflichen Recensionen mit 
diesen Visionen und Ahnungen, klare Gedanken, 
gründliche Zergliederungen und wissenschaftliche 
Beuiiliedungen zu verbinden wusste. Wir haben 
uns auch hier nur um jener Schwachen willen ein- 
gelassen , welche , wenn sie durch dergleichen Phan- 
tasien , odex" durch das erste Anhören eines geist- 
reichen Werks sich aufgeregt fühlen, nicht nur 
glauben , die Sache von Grund aus erfasset , durch- 
schauet, wol auch beurthcilt zu haben, sondern 
zugleich, was der Kunstkenner und Kunstlehrer 
darüber sagt , als pedantische Schulfncbserey , kalte 
Rcchnerey und nichtigen Schnikschnak beachsel- 
zucken — dieselben Schwachen, denen der treff- 
liche Vorredner dieses Buchs an einem andern 
Orte (in seiner Vorschule der Aesthetik') vor allem 
frcundlichst zuzurufen für nöthig findet: Lieben 
Herren, wollet nicht toll seyn ! — - Vorzüglich 
gelungen scheinen uns Steilen , wie S. 1 1 5 , und 
der Schluss, den wir zur Beherzigung aller Musik 
Ausfiihrcnden abschveiben. ,.Der echte (ausfuhrende) 
Künstler lebt nur in dem Werke, das er in dem 
Sinne des Meisters aufgefasst hat und nun vorträgt. 
Er verschmäht es, auf irgend eine Weise seine 
Persönlichkeit geltend zu machen , und all sein 
Dichten und Trachten geht nur dahin , die herrli- 
chen, holdseeligen Bilder und Erscheinungen, die 
der Meister mit magischer Gewalt in sein Werk 
verschloss, tausendfarbig glänzend ins rege Leben 
zu rufen, dass sie den Menschen in lichten, fun- 
kelnden Kreisen umfangen, und, sdihe Phantasie, 
sein inn^stes Gemüth entzündend , ihn raschen 
Flog es in das feme Geisterreich der Töne tragen.** — 
In den höchstzerstreueten Gedanken y No. 5 ., 
sagt Ebm Kreisler gar manches wahre, herrlich* 
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W’orl *uf eiue treffende, «nmuthige Weiae. Wir 
nihren einige dieser Gedanken an. 

- ,.Man stritt heute viel über unsern Sebastian 
Bach und über die allen Italiener ; man konnte sich 
durchaus nicht vereinigen, wem der Voi-zug ge- 
bühre. Da sagte mein geistreicher Freund: Seb. 

Bachs Musik verhalt sich zu der Musik >der alten 
Italiener eben so , wie der Münster in Strasburg zu 
der Peterskirche in Rom.“ ( Beydc ti'effende Biklcr 
werden weiter ausgefiiiirt : der Freund und der 
Commcnlator dachten doch aber nur an das Aeuisere 
der Peterskirche?) 

Was S. i4a folgg. über die Abfassung der 
Ouvertüre zum D. Giovanni angenommen wii'd, 
könnten wir, wär’ es nöthig, aus des Meisters 
eigenen Mittheiluugen erweisen. Mozail hatte, wie 
sichs Ireylicb von selbst versteht , die Ouvertui-e 
langst im Geiste fertig gemacht, imd bey dieser Aus- 
ai'beitung die Hauptmomente des Stücks — wras ja 
auch der Augenschein lehrt — stets gegenwärtig 
gehabt. Wie er sich nun aber oftmals schwer zum 
Aufschreiben brachte: so verschob er dies auch hier 
bis zur letzten Nacht vor der angesetzten Probe; 
und wahr ist allerdings, dass er, seinem ungc- 
heuei'ii Talent vertrauend , die Bugen , einzeln , wie 
sie gesdirieben wui’den, den Kopisten übergab, so 
dass er von dem nie übertroflenen W^erke keinen 
Abschuitt im Zusammenhänge — auch nur zu übci'- 
sehen bekam, als bey der Ausführung des Orclie- 
sters in der Probe. 

„Grosse Dichter und Künstler sind auch für 
den Tadel untergeordneter Naturen «mpHndlich. Sie 
lassen sich gar zu gern loben, auf Händen tragen, 
hätscheln. — Glaubt ihr denn, dass diejenige Ei- 
telkeit, von der ihr so oll befangen, in hohen 
Gemüthern wohnen könne? Aber jedes freundliche 
Wort, jedes wohlwollende Bemühn beschwichtiget 
die innere Stimme, die dem wahrcu Künstler unauf- 
hörlich zurufl : Wie ist doch dein Flug noch so 
niedrig, noch so von der Krall des Irdischen ge- 
lahmt! i'üttle fnsch die Filligc, und schwinge dich 
auf zu den leuchtenden Sternen I — Und von der 
Stimme getrielren, iirt der Künstler oft umher und 
kann seine Heimatli nicht wiederßnden, bis der 
Freunde Zmiif ihn wieder auf Weg und Steg 
leitet.“ 

,,Welcher Künstler hat sich sonst um die poli- 
tischen Ereignisse des Tags bekünunert? Er lebte 
nur in seiner Kunst, und nur in ihr schritt er 
duixdis Leben. Aber eine verhängpisvol)e^ schwere 


^48 

Zeit hat jetzt den , Mensdien mit eisemei- Faust er- 
griffen, und der Schmerz prust,iHm Laute aus, 
die ihm sonst fremd wai-en.“ 

„Es wurde heute die bekannte Anekdote von 
dem alten Rameaii erzählt, der zu dem Geistlichen, 
welcher ihn in der Todesstunde mit allerley harten, 
unfreundlichen Worten zui' Busse ermahnte, und 
nicht aufhören konnte zu predigen und zu schi-eyen, 
ernstlich sagte: Aber wie mögen Ew. Hochwürden 
doch so falsch singen! — Ich habe nicht in das 
laute Gelächter der Gesellschall einstimmen können, 
denn für mich hat die Geschichte etwas ungemein 
Rührendes. Wie liatte, da' der alte Meister <ler 
Tonkunst beynahe schon alles Irdische abgesticifl, 
sicli sein Geist so ganz und gar der göttlichen 
Musik zugewendet, dass jeder sinnliche Eindruck 
von aussen her nur ein Missklang w’ar, der, die 
reinen Harmonien, von deneu sein Innerstes er- 
füllt , unterbj-echeud , ihn quälte und seinen Flug 
zur Lichtwelt hemmte.“ 

„Es ist eben so schwer einen guten letzten 
Act zu machen, als einen tüchtigen Kcrn^hluss. 
Beyde sind gcwölralich mit Figuren überhäull , und 
der Vorwurf: Er kamt nicht zum Schluss kuroinen 
— ist nur zu oft gerecht. Für Dichter (?) und 
Musiker ist es kein übler Vorschlag, beyde, den 
letzten Act und das Finale, zuerst zu machen. Die 
Ouvertüre, so wie der Prologus, muss unbedingt 
zuletzt gemacht werden.“ — 

In No. 6, dem vollkommenen Maschinislettj 
spricht Herr Johannes über unser gewöhiilirhes 
Decuratiuns- und Mixscliinenwesen auf der Bübne 
nach Art eines Krehsbüclileins , indem er lehret, 
wie man es damit aufs allerverkehi teste anfangen 
müsse. Der Mann keill sehr. Der beste seiner 
Einfalle scheint uns S. i84 folgg. zu stehen. Er 
findet es da sehr unrecht, die zarten, reizbaren 
Zuschauer durch einen plötzlichen Dünner, durch 
eiueu Scliuss uder anderes Getöse zu erschrecken; 
wobey er denn, nach manchem andern, diesen 
letzten Ratli giebt: „Fällt ein Schuss oder entsteht 
ein Doimei', so heisst es auf dem Theater gewöhn- 
lich: Was hör’ ich? — welch Geräusch! welch 
Getöse! — Nun muss der Masclünist allemal erst 
diese Worte abw'ai’ten, und hemanh schie&sen oder 
donnern lassen. Ausserdem , dass das Publicum 
dann . durch , jene Worte gehörig gewarnt . worden, 
hat es auch die Bequemlichkeit, dass die Theater- 
arbeiter nihig Zusehen könnon, und keines beson- 
dern Zeichens zur nötlügoo Operation bedürfen; 
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sondern ilinen .der Ausruf des Scliauspielers oder 
^ngcrs zum Zeichen dieut, und sie dann noch zu 
rechter Zeit mit dcu Füustea das Kalbfell bearbeiten 
können“ etc. 

Die Erzidilung, IV., Don Juan^ eine fahel- 
hafle Begebenheit etc. kennen die Leser schon frü' 
lier aus dieser Zeitung, werden sie aber, wie wir, | 
liier mit neuem Vergnügen lesen. Die Kunst, das 
Fremdeste und Unerhörteste eng und natürlich mit 
dem Nächsten und Bekanntesten zu verknüpfen, 
und damit den Leser so einzuspinnen , dass er an 
das Eine so gut, als an das Andere glauben, von 
dem Einen so gut, als von dem Andern bewegt 
■werden muss — diese Kunst, die so leicht scheint 
und so schwer ist, hat der Verf. , hier und in 
seinem Magnetiseur ^ mit seltenem Glück zu be- 
deutendem Erfolg trefflich angewendet. 

V. Die Nachricht von den neuesten Schich- 
malen des Hundes ßerganxa hat uns weit weuiger 
anigesagt. Zwar muss man gestehen, das Vieh hat sich 
in gewissen Kreisen des schlechten, ja schlcchtcstcji 
'Eheils der verfeinten Welt gut genug umgesehen: 
seine ausführlichen Schilderungen des widrigen 
Treibens derselben, und selbst seine, wiewol nicht 
ungerechte Bissigkeit nach allen Seiten hin, thun aber, 
wenigstens uns , nicht eben wohl; und die, denen es 
bald nach den Waden, bald nach den Ohren fährt, 
machen sich gar nichts draus, denn Waden haben 
sie nicht, und Ohren, solang, dass sic feine Stücke 
missen können. Indessen kann alles so ganz Indi- 
-viduelle, seiner Natur nach, wieder nur gcMÜsse 
Individuen rechl ansprechen: und da wir unter die 
hier geraejuten nicht gehören, so enthalten wir 
uns alles weitern Urtheilens. Nnr das sey noch 
erwähnt: auf keinen Fall würde es dem Aufsätze 
gescliadet haben, wenn, nach den ersten > Scenen, 
der Hund nicht zuweilen etwas lange vergessen 
hätte, ei* sey einer, und kein Autor; nnd wenn er 
sich um ein Namhaftes kurzer,- als 319 Seiten, 
hätte fessen wollen. 

VT. Der schon oben gerühmte Magnetiseur 
macht den Bcsqhiuss. Da er den Gegenstand unsrer 
Blätter nicht berülul, sagen wir nur, dass der 
Vorredner dies geistreiche, lebensvolle Stück , ganz 
unsrer Einsicht und Empfindung gemäss, als „eine, 
mit kecker Romantik und Anordnung , und mit 
Ki-aftgeztalten , fortreissende Erzählung,“ charak- 
lerlsü’t. 

Mit Vergnügen schliessan wir unsere Anzeige ; 
durch die Naoiiricht, dass die Leser das Ste.und | 


4te Bändchen dieser Phantasiestüeke vielleicht nodi 
in diesem Jahi-e erhalten werden. 


Nachrichtsw. 


Wien, d. 6 ten Ang. Uebersicht des Monats 


July. 

Theater nächst dem Kärnthnerthore. Die 
Direction der k. k. Hoftheater bewilligte llrn. v. 
Beethoven , als Compositeur der belichten und mei- 
sterhaft gcarbeitelcn Oper, Fidelio , am iSten eine 
freye Einnahme, w'ozu derselbe noch zwey Arien 
neu componirte und in den ersten Act einschnllct«. 

Die erste Arie ward Hm. Weinmüller (Kerker- 
meister) zugetheilt, und machte keine grosse VN^ir- 
kiing, ob sie gleich von diesem bi-aven Künstler 
mit Fleiss vorgelragen wurde. Schön und von vie- 
lem Kunsfwerthe ist die zweyle Arie, mit vier 
obligaten W^aldliömem, (E dnr,) weldhe Mad. 
Mildcr—Hauptniniin (Fidelio) mit Ki’aft und Gefühl 
vortrug. Doch dünkt es Ref. als verlöre nnn der 
erste Act am raschen Fortschreiten, und würde, 
durch diese zwey Arien in der Handlung aufge- 
halten, unnöthig in die Länge gezogen. Wegen 
Unpässlichkeit des Hrn. Vogel , übernahm die Rolle 
des Gouvcrneui-s Hr. Foi-ti, und genügte in der- 
selben vollkoirmeii. Hrn. van B. wui-de abermals 
die Ehre zu Thcil, nach dem ersten und nach 
dem zweyten Aufzuge hervorgerufen zu werden.' 

Theater an der fFien. Am Uten wurde zum 
ersten Mal ; das Zauberschloss f oder : das nufjge- 
löste RäthscI, ein komisches Ballet in zwey Acten, 
von der Erfindung des Hrn. Giulio Vigano , Ballct- 
roeisters der k. k. Hofthealer, noit Musik vori ver- 
schiedenen Meistern, aufgeführt. Inhalt. Rolando 
nnd Israene lichten sich ; der Vater der Geliebten, 
Bonfale, war schon l)ereit, beyde zum BraulaVtar 
zu füliren, als Asforgan, ein böser DStnoti , von^ 
Liebe zu’ dem’ Mädchen entbrannt , den Braiitvatci 


nd die Braut mit Gewalt in ein weit entlegenes, 
czaubertes Scliloss enlfiihi'te. 'Der Vater "wor 
erurtheilt, auf einem <Pcrge, dem Schlo.sse 
her, das seine 'Fochter verwahrt, sein Leben unter 
lirten zu vertrauern. Eine wohlthälige Fee er 
armte sich der Unglücklichen, und brachte e» 
labin, dass Aslotgan bewühglö, der Zauber so 
«glich eine Viertelstunde unwirksam , 

ire Befreynng solle von der böwng e.nc« Rathseis 
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abhangen , welche aber kaum jemand zu unterneh- 
men wagen würde, da der misslungene Versuch 
die Strafe der Gefangenschart nach sich ziehe. Un- 
terdessen hatte Rulando, von einem treueu, aber 
zaghaften Freunde begleitet, seine Geliebte allent- 
halben aufgesucht; endlich entdeckt er ihren Aufent- 
halt, und beschliesst, sie, selbst mit Aufopferung 
seines Lebens, zu befreyen. Die Gefahren, die er 
dabey zu bestehen hat, sein Sieg über Astorgaus 
Tücke und Zauber, und die Wiedervereinigung mit 
seiner Geliebten sind der Gegenstand dieses Bal- 
lets. — Der grösstmöglichsie Aufwand an Deco- 
rationen, Maschinen und Klekluugen war nicht 
im Stande, dem unbedeutenden Sujet, welches 
überdies nicht klar und verständlich genug horaus- 
gehoben ist, lange Dauer zu verschaifen. Die 
Tänze, vorzüglicli ein Quintett beym Schlüsse des 
Ganzen, gefielen noch am meisten. Die Musik 
scheint aus einer Jahrmarktsbude zusammengestop- 
pelt zu seyn, und ist keiner Firwahnuiig werlli. 
Wiederholt wurde dies Ballet nur erst einige Male. 
— - Am i 3 ten, die Zauberßöte. Hr. Döbbelin, 
k. preussischer Schauspiel- Director, der hier seit 
einiger Zeit in verschiedenen Theatern Gastrollen 
giebt, spielte den Papageno, und fiel, bey gänz- 
Üchein Mangel an Stimme und seinem durchgebends 
höchst überü'iebenein Spiele , gänzlich ilurch ; sogar 
die Feder, die er sich bedaclitig ansrupfle, um sich 
darauf gemüthlich niederzulegen , wollte Niemand 
zum Lachen reizen. So etwas gehöit doch wol 
nur in eine Kreutzerbude? 

Aus Paris ist eine Gesellschaft Ballet-Tänzer 
unter Dircction des Hrn. Aumer hier angekom- 
men, welche nächstens in dem grossen Ballet, An- 
ioniut und Cleopatra y ihre Kunstfertigkeiten zeigen 
wird. Unser Urtheil über das Auftreten einiger 
Mitglieder dieser Gesellschaft am iSten d. im vier- 
ten Acte des kotzebueschen Zaubei splels , die kluge 
Frau im kV aide , wollen wir bis nach Erscheinung 
des grossen Ballets zurückhalten. 

Theater in der Leopoldstadt. In diesem 
Theater wurde die Pantomime, das näihtliche 
Rendezvous., von Hrn. Hampel, am 2ten zum 
ersten Mal gegeben, und entschädigte für die lange 
W^cile, die uns das vorhergegangeiic Lustspiel: 
den ganzen Kram, und das Mädchen dazu, ge- 
macht hatte. ~ Am sSsten trat Dem. Schälzel. 
Tormals Sängerin am Theater der Josephsladt. nun 
bey diesem Theater engagirt , im lustigen St husten 
als Baronin auf, und erhielt, vielleiclit tu viele 


Beweise und tu gläntends Anerkennang ihi*er 
Talente, die doch wenigstens noch keineswegs so 
ausgebildet sind, dass sie verdienet hätte, drey- 
oder viermal in Einem Stücke hervorgerufen zu 
weixlen. Ihre Stimme hat viele Stärke und beträcht- 
lichen Umfang: doch ist alles noch lose und schwau- 
kend ; selbst die Intonation ist nicht immer voll- 
kommen rein. Lobenswerth ist ihre verständh'che 
Aussprache im Gesänge. Nur ihrer Jugend und 
ihrer angenehmen Gestalt mag die übergi’ossc Prey- 
grbigkeit des Publicums in Hinsicht des Bey falls 
zuzuschreiben seyn. Uebrigens wurde die ganz# 
Oper von diesem Theatei'-Personale durchaus über- 
trieben, und kann nicht mit einer der Darstellun- 
gen derselben in dem Theater an der Wien ver- 
glichen werden. 

Notizen. Die grosse Wirkung, welche im 
J. 1813 die Auflührung der Händelschen Cantate, 
Timotheus oder die Gewalt der Musik , (Alexanders 
Fest) hervorbrachte, hatte sclion damals den Wunsch 
erregt, dass sich in ^Vicu ein dauernder Verein 
von Musik - Freunden bilden möchte. Die wür- 
dige Aufrührung solcher musikalischer Meisterstücke, 
welche , sollen sie all ihre Wirkung tliun , ein sehr 
zalilrciches Personale verlangen, und welche darum, 
der grossen, gewöhnlich damit verbundenen Aus- 
lagen wegen, ihre Darstellung nur von Kunst- 
freunden erwarten — w'ar damals der vorzüglich- 
ste Zweck, aof den sich der allgemeine Wunsch 
beschränkte. Aber die Kimstfreunde gingen bald 
weiter^ sie sahen in ihrem gixissen Vereine das 
sichere Mittel, die Musik, welche, wie alle Künste, 
während der Jahre des Kriegs nnd des Unglücks 
nicht gedeihen konnte, mit neuer Kraft emporzu- 
heben, eine musikalische Bilduugsaustalt zu grün- 
den und zu erhalten, die theoretischen Kenntnisse 
der Musik zu erweitern , und durch Anlegung einer 
in ganz Europa noch nicht vorliandenen , ganz 
umfassenden musikalischen Bibliothek , die Werke 
der Vorzeit und der Gegenwart vor dem Unter- 
gänge zu retten. Se. Majestät, unser allvei^ehrter 
Kaiser, gewohnt, jeder nützlichen Anstalt seinen 
Schutz angedeilien zu lassen , bewilligte die Em'ch- 
luiig des Vereins, dessen Statuten dci' allerhöchsten 
Genehmigung unterzogen werden sollten. Die 
Kunstfreunde wählten aus ihrem Mittel 5 o BevoU- 
inächtigte, welche wieder unter sich durch Wahl 
einen engem Ausschuss von 1 3 Mitgliedern bestim- 
men sollten, dem die Entwerfung der Statuten 
anverlraut wurde. So kamen diese zu Stande. 
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wurden Sr. MajeaUt vor Iniraem vorgelegt, und 
Sio erthcilteu uuler dem aSslen Juuy die Be.stäti> 
gung. Dieser Verein ist nun unter der Benennung 
der Geaellachaft der Musihfreunde des österreichi- 
schen Kaiserslaalea gegründet, und an der Spit/e 
derselben steht Se. kaiserl. Hoheit , der Erzherzog 
Rudolph f welcher das ihm , durch eine Deputation 
~ der Gesellschait angebotene Protectorat angenommen 
hat, und dessen ausgezeidinete Liebe zur Kunst, 
so wie seine vorzügUchen Kenntnisse, der Gesell« 
schafl in seiner hohen Person sowol eine Stütze, 
als auch eine wahre Zierde sichern. Schon sind 
die Statuten unter der Presse; unverzüglich wird 
sich die Gesellschafl organisiren, und bald werden 
wir eine Anstalt hervorgehen sehen, welche für 
die Folgezeit zu den schöusten Erwartungen be- 
rechtigt — 

Se. Majestät haben ihrem wirklichen Kämme- 
rer und geheimen Käthe, Hm. Grafen Feidinaud 
V. Palfy, den Titel, k. k. Ilofscbauspiel - Director, 
za verleihen gei-uhL 


N O T I Z E V. 


Der zeitherige Cantor und Musikdircctor in 
Görlitz, Hr. Döring, vormals ein Zögling der 
Thumasschule iu Leipzig, dana in seinem Amte 
vornämlich als gründlicher, überaus fleissiger Leh- 
rer und wackerer Director hochgeschätzt, ist als 
Ctintor und Musikdirector iu Altenburg angestellt 
worden; jene Stelle in Görlitz hat Hr. Blüher, 
vormals ein Zögling der dresdner Schule, und un- 
sern Leseiu als glücklicher Liedercomponist bekannt, 
erhallen und angetreten. 

Schon vorher war in Dresden das Amt eines 
Cantors an der Kveuzsclmle and Musikdirectors an 
der Kreuzkirche, das in langer Reihe von Jahren 
von . trefflichen Männern (wie Homilius, Weiulig,) 
verwaltet worden, durch den, als Theoretiker, 
Compouisttn und Lehrer mit Recht hochgeschätz- 
ten , jüngern Hm. Weinlig (einen Neffen und vor- 
mals einen Scliüler des verstorbenen, verdienst- 
vollen Kirchencomponisten gleiches Nameus) besetzt 
worden. Die Freunde der Tonkmist in Dresden, 
und jenes alten, würdigen Instituts allerwärts, ei> 
waHcn von den Einsichten, dem Fleiss und dem 
röhinllchei’» Cliarakler des juugen, tliätigen Mannes 
das Beste; und was er schon io den wenigen 


Wochen, seit er Jenes Amt erhalten, geleistet hat, 
bestätiget ihre Erwartungen. 

Hr. Riem, allen bedeutenden Klavierspielern 
als Compoiiist, und uns überdies als Virtuos, und 
Lehrer des Gesanges und Klavierspiels, rühmlich 
bekannt, der auch seit mehreru Jahren ain sehr 
nülzliclies, Institut zur Bildung junger Sänger und 
Sängeriuuen unter uns gestiftet liatte — ist als 
Musikdirector nach Bremen berufen, und eben im 
Begriff, dies Amt anzunehmen. Indem wir den 
Verlust dieses, in jeder Hinsicht tüchtigen und 
wackeren Mannes aufrichtig beklagen , wünschen 
wir jener Stadt, iu welcher, bey so vielseitiger 
Bildung, doch eben für Musik offenbar verhältnis- 
mässig zu wenig geleistet wurde, zu dieser Acqui- 
siliou eben so aufrichtig Glück. — 

Ein Freund des sehr vorlheilhaft bekannten 
Sängers, des Hin. Häser in Stuttgart, bestimmt 
einige Acusserungen unsers Correspondeuten über 
denselben in No. ao. d. Z. näher und zu seinen 
Gunsten. Da wir Qrund haben, dieser nähern 
Bestimmung Glauben heyzumessen, und Hr. H. cs 
allerdings verdient, dass ihm, geschähe es auch 
durch Missdeutung unscliuldiger, wohlgemeynter 
Aeusserungen , kein Nuchthcil erwachse : so machen 
wir von der Mittlieilung seines Freundes öllent- 
lichen Gebrauch. — Es war in jenem Aufsätze, 
nachdem Hrn. II. s Vorzüge geliörig gewürdiget, 
hclianptet worden , er überlade öfters durch Ver- 
zierungen, und distonirc zuweilen; es sey zu wün- 
schen, beydes möge nicht auf ein Abnehmen sei- 
ner Stimme deuten. Dagegen wird erinnert; Hr. 
H. verziere allerdings gern und reich; dies würde 
aber schon dadurch meistens gerechtfertigt, dass maa 
es in Stuttg. (besonders auch am Hofe, in dessen 
Dienste Hr. H. stehe) noch sehr liebe, und dass 
Hr. H. es mit Geschnia k und gi’osser Kunstfer- 
tigkeit thue; noch mehr aber, und auch dem Ken- 
ner genügend, dadurch, dass er es (vornärolich seit 
jener missbilligenden Aeusserung) unterlasse , wo es, 
der Gattung imd dem Styl der Werke nach, nicht 
stattliahen dürfe — wie iu den Rollen des Snrastro, 
des Wasserträgers, und ähnlichen; in der Bass- 
partie des Todes Jesu etc. Diese sämmtlich führe 
er mit grösster Einfalt und mit Würde aus, ohne 
darum im mindesten kalt und steif zu werden. 
Habe Hr. H. zuweilen distonii-t, so sey das nur 
im Anfänge seines Aufenthalts in Stuttg. gewesen, 
bis er sich au dos dortige , Klima gewöhnt, und 
einige .Unpässlichkeiten , die ihn damals befullen. 
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überwunden gehabt hätte ; seitdem begegne ihm dies 
nie wieder. Aus letztem Ursachen habe damals 
auch seine Stimme zuweilen etwas matter und 
schwankender geschienen — was den Correspon- 
deuten auf die Besorgnis geleitet haben könne, als 
sey sie vielleicht im Abnelimen. Spätere Dai'stel- 
lungen h^bcn diese Besorgnis gänzlich gehoben. 
Wir kennen uiisern aciitungswürdigen Corresp. 
genug, um obne Anfrage zu versichern, diese 
fiei'ichtiguug werde ihm , wie uns , angenehm seyn. 


Nekrolog. 


Anuterdam, Am i 5 ten Jun. 3 . J. starb hier 
an einem heiligen Scharlach Reber, nach einer Krank- 
heit von nur wenigen Tagen , Herr J. G. Rauppe, 
Mitglied des holländischen Inslituls der Wisseti- 
schahen und schönen Künste, und erster Violon- 
cellist allliiei'. Er war in Stettin geboi-en den 7ten 
July im Jahr 1763. Sdion sehr frühe zeigte er 
Anlage zur Musik, und seine Wahl fiel aufs V'io- 
loncell. Er hatte Gelegenheit, von dem grossen 
Duport, dem herülimtcn Violoncellisten des Königs 
von Preusseu, Unterricht zu erhalten. Seine Fort- 
schritte waren sehr gioss. Er machte in sei- 
nen Jüugliiigsjahreu musikalische Reisen; besuchte 
Schweden, Däiicmai'k und das uöidliche Deutsch- 
land. Im Jahr 1782 oder 83 kam er hierher 
nach Amsterdam, und erndtete durch sein männ- 
liches, kräRiges Spiel allgemeinen Beyfall. Ei- wurde 
ersucht, hier zu bleiben, blieb auch einige Jahre, 
ging dann aber noch einnial auf Reisen , und kam 
im Jahr 1786 wieder zurück. Seit der Zeit ist 
er beständig hier geblieben, und hat sich sowol 
durch sein grosses Talent, als wegen seines sittli- 
chen Betragens, immer mehr und mclu: die Ach- 
tung des Publicums erworben. 

Rauppe war unstreitig einer der grössten unter 
den jetzt lebenden VioIoncelUsten ; dies bezeugen 
«Ile Kenner, welche ihn gehört haben. Er war 
auf seinem Instrumente so einstudirt, ^dass ihm 
nichts zu schwer war. Sein Vortrag war gross, 
biillant, edel und kräftig. Besonders zeichnete er 
sich aus durch Schönheit and Kraft des Tones. 
Der Ton war stark, rund, voll, und dabey sehr 


angenehm; er drang tief ins Innere jedes geifuhl- 
voUen Zuhörers. R. beherrschte das Instrument in 
seinem ganzen Umfange. Was dies nur leisten 
konnte, leistete er darauf. Die schwersten Cont- 
positionen braclite er immer sehr deutlich, mit 
vollem Ton heraus, auch in der Tiefe des Instru- 
ments. Seine Höhe war besonders angenehm ; auch 
zeichnete sich sein Flageoiet sehr vortheilhaft aus. 
Seine Arpeggios waren besonders ki'äftig. Wenn 
man ihn mit einem andeim Virtuosen vergleichen 
wollte , so wäre cs wol Rode , mit dem er , was 
den Vortrag betrifft, vieles gemein hatte. So wie 
dessen Vortrag, eignete sich der seinige besonders 
flir’s Grosse und Kräftige.'— Als Mensch zeigte 
K. ein gefühlvolles Herz und einen liebenswüixiigen 
Charakter. Ueber den Tod seiner Gattin, welche 
im vongen Jalnc starb, konnte er sich gar nicht 
trösten. Dies mag vielleicht auch eine Ursache 
seines l'odes seyn: denn seit der Zeit befand er 
sich öfters unpässlich. Sein zu früher Tod wii'd 
hier von jedermann bedauert, sowol von Bekann- 
ten, als Unbekannten, von Musikliebhabem und 
Layen. Schwerlich wird sein Platz wieder besetzt 
werden können, und so ist sein' Tod' walu-haft 
ein unersetzlicher Verlust für die amsterdamer 
Miisikwelt. Sein Andenken wird hier unvergesslich 
bleiben. — Er hinterlässt zwey noch junge Kin- 
der, ein Mädchen und einen Knaben. Weil er 
sein Leben lang gegen seine Aeltern und einige 
Geschwister besonders wohilhätig war, indem er 
diese eine Reihe von Jahren unterhielt, so hat er 
für seine Kinder kein Vermögen narlilassen können, 
was doch sonst, bey seiner einfachen Lebeusart, der 
Fall hätte seyn können. — 


Amkkdotb. 


Ein Dilettant schrieb wörtlich an eine Mnsi- 
kalienhandlung: Ew. — ersuche ich, mir zehn bis 
zwölf neue Werke für <las Fortepiano zu senden, 
die nicht zu schwer sind; ich bitte aber um wiener 
Musik, da ich ein ächtes wiener luatiiuneut von 
Biodmanu besitze. 


/LEIPZIG, BEY Breitkofb und Hauetl. 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG, 

Den 24«ten August. N5. 34. 


W under »ame C alamit ä tt n 
•Ines Recenseuten der allgem. musikal. Zeitung. 


An die Redact. der allg. mus. Zeit. 

' B. d. laten Ju). i8iS. 

lliW. — — ersuche ich hierdurch um schleunigste 
Zuriickscnduog meines letzten Briefchens, nebst der 
ihm bcygclegtenRcceiision. Und zwar senden sie 
beydes — ja, sollte die Recension schon abgednickt 
seyu , auch den Druck — nicht an mich , sondern 
unmittelbar an die hiesige, höchste Polizeybehörde ; 
wobey Sic aber ja nicht unterlassen w'erden, die 
Handschrift dieses Blatts mit der, jener Recension, 
gerichtlich vergleichen und vidiiniren zu lassen. 
Sie können alles dies nicht streng genug lassen und 
niclit schleunig genug fördern. Der ich etc. 


An die höchste Polizeybehörde zu B. 

L. d. 1 <jten Jul. i 8 1 3. 

Einer — — übersenden wir hierbey , auf An- 
weisung des UeiTD ... in B. , dessen letztes und 
vorletztes Schreiben, nebst der, diesem beygelegten 
Recension, welche für unsere Zeitung bestimmt 
war. Abgedruckt ist sie noch nicht. Der Forde- 
rung, alles aufs genaueste beglaubigen zu lassen, 
sind wir, wie the Unterzeichnungen beweisen , aufs 
TolUUndigste nachgekommen, so wenig uns auch 
nur ein ferner Schein von Grund oder Absicht 
dabey eiiilcochtet. Die wir etc. 


An die Redaction etc. 

B. d. a4steo Nor. i3i3. 

Das Ungewitler mul seine Schwüle sind vor- 
über, nnd der Stui'm, der beydes verjagte, eben- 
falls. Jetzt gilt cs, Muth und iioSuung zu fassen, 
und, um beyde zu ex'reicheu, die alte Hciter- 
>6. J abrf. 


keit, so weit das thunlich, zurückzurufen. Zn Ictz- 
term soll mir heute die Erzttblung der Calomilät 
dienen, in welche ich durch jene unglückselige 
Recension gerathen war. 

Sie kennen unsre Verhältnisse imter dei*, end- 
lich ihrer Wege gewiesenen, h-emden Regierung; 
Sie w'issen wol auch , dass dieser damals , als jene 
wunderliche f’ordernng an Sie erging, ungeachtet 
die Preossen todt, die Oestreicher nichts nütze, 
die Russen zei’streut seyn solltou , doch etwas 
unheimlich und sdiwül zu Muthe w'ar. Da be- 
diente sie sich denn freylich aller Mittel, die ihr 
zu Handeu kamen, um sich Licht und Lull zu 
verschaffen. 

So kam der lote Jul. i8i3 heran. Ich hatte 
eben einige Proben olHciellen Zeitungswitzes über 
die Verfassung der alliirlen Heere in der Hand: 
da polterte es hei'auf in mein Stübchen , und vor 
mir stand ein Fiscal, zwischen zwey Mann Wache. 
„Sind Sie...?*^ — — w^o folgen Sie uns.“ 

— Kein Wort, selbst kein Rock ward mir ver- 
stauet , als in den ich eben geknöpR war. 

Noch kam mir der Vorgang fast nur wie ein 
abgeschmackter Spas vor: er erhielt aber ein ver- 
zweifelt ernslhafles Ansebn , als ninii mich vor die 
volle Sitzung des hoht-ii Polizeygerichts stellete. 

Man fragte mich erst nach dem, was man so 
gut wusste, als ich: ob ich so und so heisse, der 
und der sey u. dgl. , dann rückte man der Sache 
näher : 

„Correspondiren Sie ins Aasland 

„Nicht im Geringsten; ich sdireibe niclit ein- 
mal eine einzige Sprache, ausser der deutschen.“ 

„Verstecken Si» sich nicht lünter Worte ! kei- 
nen bösen Willen 

Bey diesem Ausdrack fuhr mir ein Stich, wie 
vom Podagra, durch die Beini-öhren: denn ich 
wusste, was aus der überall vorausgesetzten mau- 
vedse volonte t durch deren V'oranssclzung man aufs 
kläi’Iichste darthat , man sey selbst von ihr besessen, 
34 
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iiclx fiii- Teufeleyen über gar manchen ehrlichen 
Mado zusaminengezogen hatten. Mau aetzte hinzu : 
„Die Frage iat: corrospoiiJiren Sie über die 
Gränze dieses westphalischon Köuigreiclis 
hinaus?** 

„Wenig tmd selten.“ 

Icli nannte nioinen Schwager, den Salzrevisor in 
E. , meinen alten Freund, den Hammermeistei- in 
M. ; sonst konnte ich mich auf Niemand besinnen. 
Bey liCtzterm schien mir jedoch das Gesicht mei- 
nes Examinators etwas Bezügliches zu verrathen, 
und die Feder des Actuars schärfer zu kritzeln. — 
Nach nochmaliger Verwarnung und einigen 
Zwischenfragen hiess es : 

' „Senden Sie zuweUen Bey träge in öffcnlliclie 
BUtter?“ 

„Keineswegs.“ 

„Schreiben Sie nicht wenigstens enweilon an 
Rodactionen derselben?“ 

„Eben so wenig.“ 

„Wenn nicht direct, wenigstens indirect? durch 
weitere Besorgung Anderer?“ 

,4n meinem Leben nicht!** — 

Wie es nun langsamen Köpfen , dem meinigeu 
gleich, zu gehen pflegt: was sie in sich halten, 
liegt gleichsam in abgesonderten Schubfächern , und 
ist das eine Fach aufgezogen, so gelangt man um 
so weniger zu dem, was im zweylen bewahret 
wiirl. lEer, wo das, für Polizey , offen stand, 
fiel mir gar nicht bey, es gebe auch eins für Musik: 
so dadite ich denn nicht im Geringsten au Sie und 
Ihr Institut , und meine Antwort war gnuidrcdlich 
geraeynt. 

Die Miene des Inquisitors verdüsterte sich im- 
mer mehr; eine neue, furchtbarere Verwarnung; 
dieselbe Frage , dieselbe Antwort, jene i mm er näher 
bestimmt, diese immer fester wiederholt. 

Jetzt laugte man aus wohlvei-wahrtem Porte- 
feuille ein sclimales, langes Blatt hervor, schlug 
den obem und untern Tbeil um, und hielt mir 
ein Stück aus der Mitte und ohne Zusammenhang 
mit der Frage vor: 

„Ist das Ihre Hand?** 

Die Bestürzung, in der i<di war, und aiidk 
die genaue Aufmerksamkeit auf die Handschrift, 
machten, dass ich nichts las, sondern nur die 
Ueberzeugung gewann, es sey das allerdings meine 
Hand, welche» ich denn auch ehrlich , und, meines 
Thune gewiss, ohne alle Besorgnis, aussagte. 


„Lesen Sie !** sagte der Vorsitzende zum I n- 
quirireqdeu. - — Denken Sic sich , wetifi Sie können, 
mein Entsetzen, als dieser mir mit weitaushallcnder 
Stimme Folgendes vorlas, was ich nun, das Origi- 
nal bey der ' Hand , mit diplomatischer Genauigkeit 
abschreibe. 

In die allgemeine Zeitung. 

A n M e i g e. 

Deutsche j hundert an der Zahl^ auegeu>ahh und 
auf gestellt für Versammlungen wahrhrifl 
deutsch Gesinneter. 

Endlich, endlich ist die Zeit gekommen, wo 
deutsche Männer von Kopf und Herz zusammen 
zu treten, und mit Wort und That dem eifrig zu 
widerstreben wagen müssen, was eine matte, ein- 
seitig gebildete Zeit nach und ua^ entstellend ein- 
geschwärzt — alle Freyheit, Kraft und Würde 
aufgelösct hat. Wir glauben daher allen , die dies 
lesen, etwas sehr Willkommenes, etwas Eingrei- 
fendes, in dem hier genatmten, würdigen Untei-- 
nehinen aiizukündigen ; müssen dasselbe laut prei- 
sen, und zum Beytritt in die, leider jetzt uoch 
unsichtbare Kirche alle diejenigen möglichst ennun- 
Icm, welche es noch gut meynen, den jetzigen 
Moment weislich erkennen, und ilm benutzen wol- 
len, unmittelbar; ohne vieles Fragen, das ja nur 
müssiges Klügeln, oder Aermlichkeiten , wie sic 
am T.nge liegen , zu erzeugen pflegt. Etwas Wei- 
teres über den Zweck des Unternehmens zu sagen, 
ist offenbar hier niclit der Ort; es scheint dies 
aber auch gar uicht nöUiig. Männer, die kräftig 
und w'ahrhaft deutsch fühlen, den neuen Sauerteig, der 
nun alt geworden, ausfegen, dem Alten, das sich 
erneuet, Balm brechen wollen: solche wackere 
Männer werden auch dies Mittel zum Bessern et~ 
gmfen , und 'bofientiieh selbst Veranlassung geben, 
dass noch mandies, diesem ähnliche Hundert su- 
sammengebracht , gleich brauchbar aufgcstellt, und 
dann zur allgemeinen deutsdien Revolution wesent- 
lich und kräftig mitwirken werde. — Der Druci 
ist hart und übergross ; das muss anders und besser 
werden ! — 

Ein gewisses Kriesein verrieth mir, mein Haar 
gehe empor; meine Gedanken konnte ich nur noch 
mit vieler Anstrengung in Ordnung halten. Meiner 
Unschuld mir bewusst , vei-suchle ich , mich zu kek- 
kem Trpls aufzuspannen : aber di« Ueberraschun;; 
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hatt« meine Kraft gebrochen, der Versuch gelang 
nicht , and liess mich wahrscheinlich nur no<di 
mehr als armen Sünder erscheinen. — 

Ihre Hand haben Sie anerkannt, fuhr der 
Sprecher des Gerichts fort; damit erkannten Sie 
auch den Aufsatz selbst und seinen Inhalt an. 

„Da sey Gott vor! Meine Hand ist es: aber 
Hände können nadigemacht werden. Das Verle- 
sene hab* ich nicht geschrieben; kann ich nicht 
geechrieben haben.'* 

Verschlimmern Sie Ihre ohnehin schlimme 
Sache nicht noch durch fruchtlose Umschweife imd 
fortgesetzten bösen fVillen. (So unterbrach mich 
der Vorsitzende selbst.) Es liegt der allerliöchsten 
Behörde an einem schnellen , ganz vollsländi- 
geu Bekenntnis, und an Angabe aller Complicen: 
nur dadurch können Sie Ihr Schicksal erleichtern; 
und ich verspi-eche Dmen diese Ei'leichterung , so 
weit die Gesetze sie irgend zulassen , wenn Sie jene 
Forderungen gleich auf der Stelle erfüllen. — — 

Ich erlasse Ihnen, was man mir keineswegs 
crliess — das künstlich gewandte, rerftngliche, 
endlich alle meine Kräfte erschöpfende Inquiriren. 
Es kodnte indess zu nichts fuhren , und so fuhrete 
man mich selbst, nachdem manche furchtbare Dro- 
hung und selbst ein Wort vom Füsiliren gefallen 
war, in die strengste Haft. 

Hier schien alles darauf angelegt , mich durch 
Furcht bis zur Uebei'täubung meines Bewusslscyns 
zu erschüttern. Es hätte jener Mittel nicht bedurft: 
die Absicht war schon erreicht ; wenigstens war sie 
es da noch , als , nach einigen Stunden , ein Actuar 
des Gerichts bey mir eintrat, um zu forschen, ob 
ich noch bey meinen vorigen Aussagen blieb. Frey— 
lieh musste icii das: ich konnte ja nicht anders. 

Als der Mann weg war, kam mir endlich der 
getroste Muth wieder, der mir gar nicht hätte 
entfallen sollen. Es müsste ja mit ' dem hösen 
Feinde zugehen, sagte ich, wenn sich das tolle 
Missverständnis nicht an irgend einem, jetzt noch 
versteckten Knoten zu deiner Ehre lösen sollte. 
Und ging* cs denn wiiklich mit jenem Unhold zu, 
und es lösete sich nicht: so wär’ es freylich mit 
dir aus, aber es würde ruchtbar genug werden. 
Wer. dich nun kennt, der glaubt an deine Un- 
achuld ; er wird’s bekennen ; nach Art gewöhnlicher 
Menschen, sidi für den Leidenden zu erkläi'en, 
wenn’s ihm nichts mehr hilft, glaubcn’s und be- 
kennen’s nun die Andern mit: da darfst du dich 
ja als einen der Rechtlichen betrachten, die vor 


der Erlösung eines jeden unterdrückten Volks , we- 
niger als Sühnopfer für seine Schuld, denn als 
Brandopfer zu seiner Ermuthigung, fallen müssen» 

— Wie nun der festgehaltene Gedanke an ein 
edles Gefühl dies selbst schon in uns erzeugt: so 
belebte und erhob mich auch dieser Märtyrerstolz 
gar herrlich. Ich entschlug mich alles Grübelns über 
meine Geschichte : dies wäre auch um so thörichter 
gewesen , da ich die Data nicht einmal begriff, wie 
viel weniger also ihren Zusammenhang hätte auf* 
spüren können. 

Um mich immer mehr von allem Niedersebta- 
genden abzuleiten und meinem Geiste in fremden 
Regionen Beschäftigung zu geben, componirte ich 

— freylich nur im Kopfe , da man mir alle Mittel 
zum Schreiben versagt hatte — ein Te Deum auf 
die, bald oder spät, zu verhofiende Befreynng 
Deutschlands. Dies arbeitete ich absichtlich so in's 
Breite und Künstliche, dass der Abend heran kam, 
ehe ich zur Fuge: In te y Domine y speravi — 
gelangen konnte. Dabey fand ich , wie schon oft, 
bestätiget : die Kunst ist ein Mädchen : wer bey ihr 
blos Genuss und Frcude sucht, der muss Heiter- 
keit, oder wenigstens Unbefangenheit schon mit- 
bringen; wem sie hii>£cgen in Sorg’ und Leiden 
aufhelfen soll, der muss sie sich antrauen lassen 

— wenigstens an die linke Hand. Dann, eine Gattin, 
macht sie zwar Mühe, auch zuweilen ein Bischen 
Noth: aber sie hält auch dafür erleichternd, stär- 
kend, beglückend, aus, auf Lehen und Sterben. So 
fühlte ich mich nun, und in Dankbarkeit dafür 
entschlief ich , bis zum Morgen mit leichten Träu- 
men imtei'hahen. — 

Früh Morgens war ich gosamralet genug , mein» 
Angelegenheit ruhig durchzudeiiken . Die erste nnd 
gemeinste Erklärung , es habe ein boshafter Gegner 
meine Hand nachgeraaebt, nm mich ins Verderben 
zu bringen, ward gar bald verworfen: ich habe 
keinen Gegner, am wenigsten einen, dem ich soldib 
Bosheit Zutrauen könnte. Eine zweyte, niclit viel 
‘bessere Auflösung, es habe ein unbesonnener Be- 
kannter jenen Fleis anfgewendet, um einen, miss- 
gebornen, abgeschmackten Spas mit mir zu ü'eiben, 
und dieser sey dann , ohne \Vissen des Erfinders, 
so nnglücklich abgelanfen — wollte niclit tiefer ver- 
fangen. Da drängte sich ' mir ein Drittes auf, wel- 
chem seinen tiefen, verwirrenden Eindruck ' zuzu- 
trauen, man vielleicht von der Natur gleich in den 
ersten Anlagen mir ähnlich gemisclil seyji liniss. 
Mir wird nämlich zuweilen — je naclidcra cs fällt, 
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unbeschreiblich angenehmer 'Genuss oder unsäglich 
schmerzende Quaal durcli eine gewisse Art der 
Träume, deren Scene keineswegs in die phanla- 
stisclie, sondern in meine eigenste innere, wol auch 
häusliche Welt verlegt ist, und die sich dann nicht 
wie ein buntes, di-amatisirtes Mährchen, sondern wie 
ein regelmässiges Familienstück abspieleu, mich 
selbst, ab Hauptperson, ganz consequeut und selbst 
den Verhältnissen angemessen handeln lassen, und 
öbcrlukupt sich an mem Denken, Empfinden und 
Thun , wie dies alles eben in dem Moment stehet, 
so eng und passend anschliessen , dass ich nicht 
selten fest überzeugt gewiesen bin, etwas wirk- 
lich ausgefuhrt — einen wichtigen Brief geschrie- 
ben, ein liebes Geheimnis entdeckt, ein schwe- 
res Geschäft vollendet zu haben , was ich zwai' im 
Sinne getragen, aber keineswegs zu Stande ge^ 
bracht: ja, dass ich, wenn nun der Erfolg mir die 
Täuschung aufdeckte, schwer genug midi dazu ver- 
standen lubc, meinen eigenen Augen zu trauen. Wie 
denn mm, sagte ich, indem mir dies jetzt lebhaft 
bejficl — wie denn nun, wenn sich dies zuw'eilcu 
jBO modificirte, dass du etwas, wovon du möchtest, 
es geschähe, im Traume wirklich tbätest , aber dann 
wachend nichb davon wüsstest? Die Hauptsache 
und ihr Grund blielien ja dieselben: nur die An- 
wendung wäre anders. Bist du denn nicht ehedem 
oflmals, besonders in frühen Jünglingsjahreu , als 
deine Pliantasio und Empfindung huch gespannt 
war, aber noch nicht Gegenstände zu suchen wagte, 
W’elche sie befriedigen konnten — bist du damals 
nicht öfters ti-äumcud aufgesUmden , hast vielciiey 
gesprochen und gethan, und zwar zusanimenhän- 
genjd und ordentlich, w^as du wachend gesagt und 
gethan haben würdest, hättest du gew'agt, dein 
innerstes laut W'erden zu lassen? Und kannst du 
nicht eben in der jetzigen ungeheuren Spannung 
auf, den Wendepunkt der neuesten Weltgeschichte 
^einmal in denselben Zustand versetzt wurden seyu 
und das nnseeligc Pajiier wirklich geschrieben haben, 
_das dann durch deinen Diener oder sonst Jemand, 
.vielleicht unsclnddiger Welse, ih die Hände, eines 
der Lauerer gebraclit worden , von denen wir ut^ 
jetzt alle umschlichen wissen? Musst du dir nicht 
sogar gestehen, dass jener Aufsatz , ausserdem , dass 
er deine Hand zeigt, und ausspricht, was du von 
jedem getliau wünschest, auch in manchen Wen- 
dungen dir bekannt , nur über Gewohnheit unge- 
scliickt , steif und holperich ausgedrückt erschien — 


tugust. 

welclies ■ Letztere gar . wohl dem ti’änmendou. Zu- 
stande beygemessen werden könnte? — - _ ; f 

Diese .Betrachtung konnte wenig Tröstlichf^ 
iur mich halien, indem icli voraussaiie, mau werde 
midi bald dem allzeitfortigeu Militairgericht uber- 
geben, welches jene Erklärung» für vgelche -sich ja 
keiii zwingender Beweis- fuhren • Hess , kaunt weilh 
achten könne, nur zu Protokoll genommeu sb 
werden. ' . ' ■ 

Desto enädinschter kam mir die Störung durch 
den Eintritt tinsers würdigen Hufraths Z. Er war 
Assessor des Polizcygcrichts, und mir längst eben 
so nidic bekannt, als ich ihm. 

Der Hofrath sprach mit der ilim eigeucn, 
scliönen Mischung von Emst und V3’’oliIwüUen zu 
mir, und gestand, er komme, wie gestern der 
Actuaiius, auf Befehl des Präsidenten. Dann ver- 
ti'auctc er mir, raelirere Mitglieder des Gerichts, 
denen ich nicht unbekannt , wären , so wie er , über- 
zeugt, was ich in jenem Blatt als gcschclien ver- 
kündige, sey keineswegs geschehen, und am aller- 
wenigsten von mir: man finde aber darin dodi 
eine ofl'enbare Auirorderimg, dass es geschehen 
möchte; und dies allein, eben im jetzigen Municiit, 
sey mdir als hinreichend, einen Mann, wenigstens 
bürgerlich, zn vernichten; man werde aiidi nicht 
einmal so säuberlich, wie bisher, mit mir verfali- 
ren seyn , wenn man uiclit. heimlich Verbündete 
von mein- Bedeutung vorausselze, und diese durch 
mich kennen zu lernen hoffe. — Meine Prole- 
station hörte der werlhe Mann mit jener Ruhe, 
und meine träumerische Auskunft mit jener Geduld 
an, welche mehr Vergünstigung, als Eingang ver- 
ratlien ; dann meinte er , es dürfe doch w'ol nöüüg 
seyn, in näherer Erwägung der Umstände vielleicht 
eine überzeugendei'e ..Auskunft zu finden. Dazu 
erklärte ich mich, denn für vollkomiiicii bereit. 

Nach manchen fCi'cuz- und Qiieerh'ageii bat 
mich mein Freund, doch ganz genau aller Bi-iefe 
mich zu eriunei-n, die ich, etwa in letzter Woche, 
von hier habe abgehen lassen. Seyn Sie gegen 
mich ganp^. aufrichtig, sagte er; ich weiss den 
Freund vom Richter zu imterscheiden , wie ich sie, 
wo es aeyn dai'f, zu vereinen w'ciss. Vielleicht war 
Ihnen unbekannt, dass leider jetzt alle Briefe eröfl- 
net werden? 

Ich schwöre Dinen zu, tvar meine Antwort, 
dass ich eben in dieser Woche keinen einzigen 
Brief abgesaudl habe, als einen, blus in Familiea- 
angelegeiihciten , an den Ilaiumermeister U. in M« 
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tnid ... Ach, mein Gott, da füllt mir etwas ein, 
fio9 icii gestern im Verhör wuliilicli vergessen halte! 
Zwar gehört es gar nicht hidicr: doch 'bitte ich, 
es »ur -VervolUtändigung meiner Aassage iiachzu- 
trageit.' Ich habe eine kleine, durchaus uiibedeutende 
Recensioni eines moaikaiisclien Werks, mit einigen,' 
bl OS darauf bezogenen Zeilen,, an .iiie>Kedactioii> der 
musikalischen Zeitung nach Leipzig gesandt. • 
■ Indem' aber diese letzten Wolle iilier inQine 
Lippen flössen, sLind die Auflösung der ganzen 
verwünschten Historie vor mir, wie Mineiwa 
nach jenem einzigen lucianisrhcn PL'ebe auf lupiters 
Schädel vor diesem , diircli Glanz und Herrlichkeit 
selbst den Vater erschreckend , der’ sie eben gebo- 
ren. „Wann kann ich wieder Vorstand haben? 
wann mein i-evolutiouaires Papier Wiedersehen, und 
die Herren auch, deren Gesichter. ich , bey meinem 
Leben! zu ungewohnter Länge ausdehnen will? Nur 
bald! nur bald!“ So etwa rief ich überlaut; be- 
schwor meinen Frennü, nicht nachzufragen, um 
sich selbst den Spas niclit zu verderben; und.^zog, 
nachdem icli empfunden dass zwey Stunden frohen 
W^arlcns länger dauern, als zweymal so viele ban- 
ger F urcht, lrininphit«nd dom Kathbausc zu. Auf 
der Treppe besann icli mich aber, lieber, wie eiu 
erfahrner Schauspieler, um mehr zu elFectuiren, 
erst ganz gelassen auCsuti’eten , und mich selbst zu 
sparen, bis ich endlich mit der entscheidenden 
Schlagsccue überw^tigend über das Auditorium 
lierfolleu könnte. — Uod so geschah es auch, zu 
meiner ittllkomnieneu Satis&ction. Die ganze Pro- 
cedur aber kann ich unmöglich wiederholen: die 

Sache selbst sey Ihnen genug! Leider muss ich 
jedoch diese mit einem Sündenbekenntiiis aufangen. 

Ein gewisser Autor, den ich nicht gut nen- 
nen kann , da er sich unterzeichnet, wie ich , schreibt 
einmal: jeder Mensch, wie er über irgend etwas 
eitel sey, sey aiicli mit irgend etwas geizig, und 
sollte jenes oder dies Etwas ein noch ~so wunder- 
liches seyn. So gebe es z. B. freygehige Frauen- 
zimmer, -die- blos mit Zwiru£eden oder Nähnadeln, 
versdiwenderieclie Männer, die blos mit Siegellack 
oder . geschnittenen Federn geizen. Mein Geiz haftet 
nun — selbst diese Blätter zeigen m — am Papier. 
Wer mich verwunden will, der verlange nurieineu 
Briefbogen ; und das weisse Papier hinten an Brie- 
fen oder andern Schriften, uud wär’ es eiu Streif- 
chen zwey Finger breit, kann ich nimmermehr 
duldeu : es muss abgeschoitten und gelegentlich wei- 
ter verbraucht werden. - . 


' Nim hatte ich 'neulich einen Beridit ans einem 
hic.sigen CoHegio erhalten, der, nachdem ich ihn 
gelesen,’ nichts melir nutzte deshalb zerrissen , 'von 
ihm aber vorher wohlbedäcHüg ' der leere halbe 
Poliobogen am Ende abgelösct wurde. Da kam 
Ihre Mahnung, wegen der längst versprochenen 
Rocensioiien. Ich wollte wenigstens die eine sogleich 
senden, und machte mich- aü die leichteste; an dir, 
der bewussten Gesänge.’’ ' -Die Recension,' oder viel- 
mehr die 'kurze Anzeige, wurde ^aüf jenen halben 
Bogen, der eben zur Hand lag, geschrieben, und 
zwar, meiner Sitte gemäss,' ohne Rücksidit- auf 
den Bruch in der Milte, queer über die ganze 
Breite des Papici's. Nun halle ich aber über das 
’VVei^, indem cs blos Sammlung längst bekannter 
Stücke* ist, eigentlich nidits zu sagen, als, es sey 
da, und es verdiene da zu seyn: so ein Wort, in 
seiner Kürze, wird aber von gewöhnlichen Lesenf 
kaum beachtet. Glcichwol musste ich wünschen, 
dass das Werk nicht übertehen wüi-de. Um jedoch 
einen kleinen Salz, der kaum etwas aussagt, so 
ausspinnen zu können, das») er wie etwas Bedeu- 
tendes, und doch auch leicht und gefällig sich aus- 
nehme, hab’ ich zu wenig unter vorneh'mdi Leu- 
ten gelebt. Länger und breiter wurde mein Sprüch- 
lein zwar, aber auch schwerfällig, ' gestopft und 
strotzend. Das fühlte ich, als ich es einsiegdn 
wollte und nochmals duroiilief. Vei'drnsshch reisse 
I idi das Blatt mitten durch, and der Bruch des 
Canzellisten liess, üalürlichee Weise, den Riss 
schnurgerade herabgehen.' Ich versuche, dasselbe 
noch einmal zu sagen, aber leserlichere jedoch, 
verdrüsslich und eilig, wie ich bin, gelingt es nun 
noch weniger, imd , die Post nicht unbenutzt zu las- 
len, entschliesse ich mich, jenes erste Mannscript 
doch noch zu senden, und schreibe es ab, wie Sie 
es • dann erhalten, nnd hernach, auf mein Ersuchen, 
wieder hielier an die Polizeybehörde gesandt haben. 
Jene beyden scdiOnen, langen Papierstreifen nun 
aber zu veruichteu, (sie waren nui* auf einer Seite 
beschrieben,) das ging über meine Kräfte. Sie 
wurden in den Schubkasten: der Gouvertc geworfen ; 
und als ich nach einigen Tagen jenem ehrlichen 
Hammermeiater schrieb, ward der eine dieser Strei- 
fen als Umsdilag um das Blatt • gebraucht. 

.Nun wird dieser Brief,' wie damals jeder , auf 
dem GräuZpustamte eröffuet. <.Man findet in ihm 
selbst tückU Vei-&u^k)he8 : aber der Umschlag . . . 
Denken Sie sich deu wnuderlichsten aller> Zufalle, 
der Ihnen uug^ublich «cheineu miUste^ wenn Sie 
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lücbt da«.Corpu* ^tUcti ganz in naUtra hier bey» 
geschlossen y vor Augen bekämen: der Umschlag 
giebt einen Sinp für aicb , ohne aucli nur die Ah- 
nung eines andern zn veranlassen! So wird das 
Blatt mehr als verfänglich ; es ist , Sylbe für Sylbe» 
selbst Interpnnction für Interpunction , dasselbe, was 
man mir im Verhör vorgelescn, dasselbe, wasidt 
eben ahgescbrieben hatte. < 

Zu meiner Rechtfertigung liess- ich nun die 
zweyte Hälfte des Blatts aus meinem Schreibtisch 
her^yhulcn, setzte auf der Stelle jene Zeilen an 
Sie auf, um die Abschrift des Ganzen eurückzuer- 

In die allgemeine 
Zeitung. 
Anzeige. 
Deutsche 
hundert an der Zahly 
ausgewähll wid, auf gestellt 
Jur V er samml ungen 
luahrhaft deutsch Gesinneter 

Endlich , endlich ist die Zeit gekommen, 
wo deutsche Männer vom Kopf und Herz 
. zusammen zu treten , und mit Wort und That 
dem eifrig zu widerstreben wagen müssen, 
was eine matte , einseitig gebildete Zelt 
nach und nach entstellend eingesebwärzt 
alte Freyheit, Kraft nnd Würde aufgelöset 
hat. Wir glauben daher allen , die dies lesen, 

, etwas Willkomnoumes , etwas Bmgi-eKendes, 
in dem genannten, verdienstlichen Unternehmen 
. anzokündigen, müssen dasselbe laut preismi, und 
zum Beytrilt in die leider nochunsichtbareKirdie 
alle diejenigen möglichst eimuntern, welche 
es noch gutme 3 rnen, den jetzigen Moment 
weislich erkennen, und ilm benutzen wollen, 
unmittelbar , ohne vieles Fragen , das ja 
nur müssiges Klügeln, oder Aermlichkeiteu, wie sie 
am Tage liegen , zu erzeugen pflegte 
Etwas Weiteres vom Zw^ des Unternehmens 
zn sagen, ist offenbar hier nicht der Ort, 
es scheint dies aber auch gar nicht nöthig. 
Männer, die kräftig nnd wahrhaft deutsch fohlen, 
den neuen Sanertng, der nun alt geworden, 
aasfegen , dem Alten , das sich erneuet, 
Bahn brechen wollen: solche wackere Männer 
werden auch dies MiUel zum Bessern ergreifen, 
lind hoffentlich selbst Vei'aslassung geben, dass 


halten, nnd ein andei^ Schreiben an die Redai^on 
der allgemeinem 21eituDg, welche darauf bezeugte, 
dass sie von mir nie einen Be 3 itrag erhalten habe, 
ja von meiner Existenz gar nichts wisse. — Damit 
war’s aus; d«m was von einigen üebelwollenden 
doch noch bedenklich gefunden ward, das wurde 
hernach mit dem Feinde selbst, zu Boden geschla- 
gen. — — I ' . 

(Wir lassen beyde Blätter, wie sie xnm vor uns 
liegen, aufs genaueste, und so abdi-ndken, dass 
die geftdurvoUe Spaltung durch einen kleiuen 
Zwischenraum bemerklich werde.) 

leipziger musiiaL. 

Kurze 

Choräle und Liedery 

vierstimmig mit Orgel, 

aus den ältesten Liederbüchern 

in Kirchen und Schulen 

, die Religion und Tonkunst liehen. 

und wahrlich spät genug, dlkhten wir nnmassgchli^ 
, wie sie der Herausgeber auf dem Titel bezeichnet. 
, in dieser Zmtung, und dann jeder in seinem Beruf, 
(da selbst mehrere Behörden es jetzt begünstigen) 
in die Dichtung’ nnd Musik unserer Kiixhenlieder 
was durch modernes Streben, dieser frommen Werke 
nnd ihren wahrhaft heiligen Charakter entstellet 
und die den edlem Kirchengesang der Väter lieben, 
(etwas Seltenes und wahrlisift Lehrreiches ohnehin,) 
eines unbdkannten , aber echten Müsikkennen 
, nach Prüfung, unsrer vollen Ueberzeugung gemäss, 
religiöser Kunstfreunde alten j gottgetreoen Sinnes 
mit Earche , Schule und hänslieher Erbauung 
, wo die Aufmerksamkeit darauf gelenkt ist, 
sey das mittelbar durch ihre Behörden, oder 
in diesem, wie in gar manchem ähnlichen Falle, 
in mehrem neuen Gesang- und Cboralbüchcm 
(Man vergleiche hierüber des Heransg. Vorrede.) 
, ausser , in wiefern er «chon von selbst einleuchtet, 
indem mehr für den Text, als für die Musik geüian: 
-Guter, alter "Wmn bedarf nirgends eines Ausrufer!, 
den Glauben, die Liebe der frommen Väter ehren, 
anch aus religiösen Dichhingeu und Melodien 
auch in dieser gewiss' nicht unbedentenden Hinsicht 
, besonders aucli in den höheni geistKcfaen Stellen, 
dem Seissigen, sorgsamen Rerausgeber Dank wissen. 
, wie derselbe, bey Unterstützung, verspricht. 
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nocli nuncfcea , diewiia aliiiltohe Htmdet.t uralter Liedfer urtd Melödfrti ' ttrtrt*er Tbrfiihren 

saaammengttbruclu,. ^eidlitl^uch&ar' atf^sielk, (weil viele die alten Noten nicUt itaehi' vergelten,) 

und dann zur ailgemebiert detiLwlMai fttoVdlution j im Jtirchefiweeen , wie wir sie iH'ol drVt^tten dnifetif 

weseuUicli und krüfl^ mitwirkcn' werde; I — Das Aeusiere des Werks könnte besser seyn. 

Der .Druck ist hart und übergrö.ss; j das Papier grau> imd auch nicht haltbar genug; 

dies . muss anders und besser werden ! • > 

i Rochl/iz.' 


Nachricht B-ir. 


Druden. Endlich zieHe Mozarts D. Giovanni 
auch unser italienisches HoAheater ! Dank aej dafür 
der Direction und allen , die zu dieser Auffiihrung 
beygetragen haben, lieber dieses Meisterstück kein 
W^ort, da solches allen Kennern und Liebhabern 
der Mtuik, bis auf die Paukenstimme; bekannt ist, 
und seyn innss , wenn anders Mozarts Manen nicht 
(nitleidig auf uns arme Erdensöhne herabbiicken 
sollen. Also nur über die hiesige Darstellung dieser 
Oper mag mir ein kleines Plätzchen rergönnet seyn. 
— Die erste der bis jetzt gegebenen fünf Vorstellun- 
gen konnte eigentlich nur als eine General- Probe 
angesehen werden. Die Ungewissheit unserer Vir- 
tuosen, die bey dieser Vorstellung noch hier und 
da hervorblickte , bin idi weit entfernt zu rügen, 
und beti'achte sie als einen Beweis mehr für die 
Gewisse der Composition und für das gemeinschafe- 
licfae Bestreben , solche möglichst vollendet anszu- 
fuKren. Dieses letzter« gelang in allen Hauptsachen 
am vorzüglichsten am zten und Sten Abende. Nicht 
um za tadeln, sondern am der Kunst willen, über 
welche man doch woi noch einige ft-eymnthige 
Aenssernngen fallen lassen darf, mögen jedoch einige 
Bemerkongen nicht unterdrückt werden. Weit mehr 
nXmlich würde Mad. Sandriui der Rolle der D. 
Anna Genüge geleistet haben , als solches bey Mad. 
Miecksch der Pall war, welche zwar recht leidlich 
sang, aber bey weitem nicht den Charakter ihrer 
Rolle aufgefasst hatte. Vielleicht war sie zu zer- 
streut und iiiedergebeugt , da sie vor kurzem erst 
ihren Gatten, den braven Waldhoranten der hie- 
sigen Kapelle, verioren halte.. Dass sie aber die 
beyden Haupt- Arien, und zwar die im ersten Act 
um einen ganzen Ton, und die im zweytea um 
einen halben, tiefer traospouiren lassen, als sie 
Mozart schrieb t das bleibt unverzeililich, nnd war 
eigentlich der einzige Missgriff in der ganzen Vor- 
stellung des Meisterwerks. Mad. Saiidrini' gab die 


Rolle dei- D. Elvira vorzügUdi , und daa Ronde 
im 2 ten Act: Mi tradl quelV alma ingrala — 
zeugte von ihrer guten Schule. Auch verdient sie 
alles Lob, dass sie uns die prächtige Arie im isten 
Act: Ah fuggi il traditor nicht, wie viele an- 
dere Sätigei'innen aus Eitelkeit gethaii, entzogen 
hat. Dem. Hunt bat ‘die Erwai-füngen, die wir ’ 
seit einiger Zeit von ihr haben, in der Rolle der 
Zerlina ganz gerechtfertigt. Dass M.isetto (Hr. 
Quilici) sie nicht gehörig im Spiel unterstützte, 
veitlarb die Zartheit ihrer Sreneu in etwas: desto 
mehr aber hob sich das herrliche Duett: La ci 
darem la mono — *• heraus, das einzige Stück ini 
ganzen Werke, was für Hrn, Benelli’s Stimme’ 
eigentlich passend ist. Nur Mozarts oder Haydns 
Compositionen können diesen Künstler, wir sind 
es von ihm überzeugt, bewegen, eine Rolle zu 
übernehmen, welche, wie die des D. Giovanni, 
seiner Tenorstimme keineswegs angetüessen ist. 
Desto mehr verdient, er die Erkeiuitlichkeit des 
Publicums, welches au.sserdem den Genuss dieser 
Oper hätte entbehren müssen. Einige kleine Abän- 
derungen, welche Hr. Beneih' aus obigen Gründen 
in seinen Gesangstäcken machen müssen, waren, 
so ungern mau solche als Mozartianor bemerken 
konnte, ein neuer Beweis seiner Kemitnisse und 
Talente. — Hr. TibaMi, als D. Ottavio, erkäl- 
tete diese fnr den Schauspieler an sich schon nn- ^ 
dankbare Rolle durch sein kaltes Spiel noch mehr : 
sang aber trefflich, besonders die Arie im 3ten 
Act: II mio tesoro intento. — — Hr. Beneincasa 
spielte den Leporello sehr gut , und sang ihn ganz 
vollendet Dem ^el nämlicli hätten wir nur hier 
und ‘da noch etwas mehr Leichtigkeit, und bey der 
Arie: Madamina—^ mebi- Femhcit gegen die Dame 
gewünscht. 

Alle Ensemble» wiKtfen, sowof von Seilen der 
Sänger, als unsers braven' Oirhesters, feafflich 
gegel>en. Am meisten aber zeiebneted' äich in 
Hinsicht auf Ausführung das Sestett im 3teu Act, 
und die beyden- Finalen ans/ Die Ta nzm i^ük 
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im ersten derselben ward von' drey verschiedenen 
Chören auf dem Theater gespielt, und das zweyto 
Finale schloss mit der Geister-Scene , in welcher 
Hr. fienelli und Hr. Beneincasa sich als wahrhaft 
ausgezeichnete Schauspieler zeigten. In Hm. Perotd 
aber war weder der Geist Mozarts , noch auch der, 
des alten Commendatore, gefahren. Er that so 
Wenig für die Sache, dass er nicht einmal als Statue, 
während der übrigens so ganz gelungenen Kirch- 
hof- Scene, seinen Platz aasfüllte, uud, ich W’eiss 
nicht aus welchem Grunde, vorzog, statt seiner, 
einen Statisten auf dem Pferde paradiren zu lassen, 
und statt von solchem herab, hinter solchem ver- 
borgen, gleichsam wie aus dem Gi'äbe heraus, zu 
sprechen. 

Noch muss ich Ihnen imsem Violoncellisten, 
Hrn. Eisert, nennen, dessen Spiel in der Arie der 
Zerlina: Batti, hatti, o hei Meuetto. — wo so alles 
auf den guten Ton ankomrat, den der Künstler 
seinem Instrumente entlocken kann, schwerlich von* 
irgend einem andern Virtuosen übertroffen wird. 
'Auch kann ich nicht mit Stillschweigen übergehen, 
dass der Unternehmer, Hr. Berlholdi, seinci' Seits 
alles aufgewendet hat, diese Oper würdig darzu- 
slcllcn. Dass er hierbey nicht viel gewonnen haben 
dürfle , liegt unsü'eitig allein an dem , noch immer 
fühlbaren Druck der voi^ähi-igen Zeitumslände imd 
ihrer Folgen. 


Berlin y den iSten Aug.. Den 39sten Jiily 
gab Hr. Andreas Romberg, Doctor der Tonkunst, 
Conceit im Scbaiupielsaale , das, ungeachtet der 
ungünstigen Jahreszeit, sehr besucht war, und den 
hohen Elrwartungen , die man vou dem trefflichen 
Componisten und Vh'tuosen halte , völlig entsprach. 
Man hörte nur Compositionen von ihm; da aber 
der Styl, in dem er schreibt, und dem er treu 
bleibt, bekannt genug ist, so genüge hier nur an- 
zuzcigen , was er gab. Eine neue Ouvertüre machte 
die Einleitung zu dem , in Musik gesetzten Monolog 
aus der Jungfrau von Orleana: Die Waffen rahn 
■ — welchen Dem. Eunike schön, wie immer, sang. 
Auch ein andres Gesangstück erwarb sich Beyfall: 
Kosegartens Hymne, die Harmonie der Sphären, 
in der Dem. Schmalz imd die Hrn. Eunike und 
Slüuier die Solopai'tien vortrugen. Hi*. Komberg 
selbst ti-ug ein Violiucoucert , und ein Capriccio, 
für die Violine mit Begleitung des Orchesters, vor. 
Hoffentlich hören wir bald wieder vou seiueu treff- 

0 


liehen Compositionen besonders da auch sein Bru- 
der, 1^'nli. R.j )etzt; hier. ist. Ueberhaupt haben 
wir in den, nächsten Wochen angenehme Genüsse 
zu erwarten, da Hr. Rode, Hr. Bärmann, der 
Klarinettist, Mad. Harlas aus München , und der 
geistreiche Tonkünstler, Hi'.Carl Maiia v. Weber, 
Director der Oper in Prag, hier sind. 

Zur Feyer des Geburtsfestes des Königs , der 
an demselben Tage (d. 3ten dies.) in Potsdam ganz 
unerwartet eintraf, ward im Operuhause zum er- 
sten Male gegeben: Aaträa'a PViederhehr , ein Vor- 
spiel in Versen mit Gesang in einem Act, von 
C. Herklots, mit Musik vom KapcUra. B. A. 
Weber. Beym Auft-oUen des Vorhangs zeigt sich 
auf der duukeln Bühne ein Obelisk mit der In- 
schrift: WelÜieiTschaft, und Kriegsdämonen befesti- 
gen an ihm einen blutigen Lorbeerkranz. Plötzlich 
erscheint Preussens Genius, (Hr. Stüraer,) das 
Gewölk zerstreut sich , die Dämonen entfliehen, 
der Obelisk verschwindet, und an seiner Stelle 
erhebt sich eip ;AItar mit der Inschrift : Weltftiede; 
Fi'iedrich Wilhelnu Iil.‘ Büste wird, mit Blumen- 
gewinden umgeben , von Genien der Tugend , der 
Kunst und Wissenschaft, der Unschuld und Freude 
herbeygcbracht , und utiter einem Triumphbogen, 
der das eiserne Kreuz tn.der Mille und oberhalb 
den Siegeswagen trägt, aufgcslellt. Mars (Ilr. 
Fischer) versucht, mit Preussens Genius zu rechten: 
aber Minerva (Mad. Bethmanu) winkt der Irene 
(Dem. Maass,) und ihr folgt Asträa (Dem. Schmalz) 
auf einer Wolkeiiglorie, mit der Versiclienmg, dass 
Recht und Friede nun die Welt bewohnen sollen. 
Als die Glorie sich in die Wolken erhob, erschien 
Asträa’s Tempel, durch die wicdci eroberte Qua- 
driga und Victoria geschmückt, mit dem eisernen 
Kreuze darunter. Eilcctvolle Musik und die schone 
Scblussdecoratiou (vou Hrn. Winkler .aus Dresden) 
erwarbeu dem Vorspiel, auch bey der gestrigen 
W’iederliolung, allgemeinen Beyfall des überzahl- 
reich versammelten Publicums. Besondem Beyfails 
erhellten sich die Arien des Hrn. Stümer : Erli.ilt'. 
o Gott der Götter etc. und der Dem. Schmalz: 
Triumph uud Heil dem Throne der Brennen elc. 
Hierauf folgte: Die glückliche Rückkehr, ein rai- 
htairisches Ballet in einem Act, vom BalletmcUler 
Telle, mit Musik vom Musikdir. Gürrlich. .'^uf 
einem offiieu Platze erhebt sich im Hintergi*unde 
der Tempel des Ruhms, und vorn ein Triumph- 
bogen, durch den das Heer der Verbfindeten ein- 
zieht. Die Natiouallänze gaben Gelegenheit zu sehr 
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charaklcri«tisch«r Musik; so folgten in buntem 
W'^echsel eine Alleiuatuie , ein russisches Pas de 
doux, ein ungansches Pas de trois, der Fandango, 
ein englisches Pas de trois, Tänze der Kosaken, 
Tyroler und fiergschotten. Zuletzt yereinigeu sich 
all© Corps in einen grossen, militairischen Tanz, 
dessen letzte Gnippe die Palmen in der Mitte mit 
einem eisernen Waffenbollwerk umgiebt. 

Unter den vielen , bcy Gelegenheit der Rück- 
kehr des Königs erscJn’encneu Gedichten verdienen, 
in mnsikal. Hiirsicht, Auszeichnung, zwey Compo- 
sitiüiien von J. P , Schmidt zu K. Miiclilcrs vater- 
ländischem Festlied am 5ten Aug. , und zu F. W. 
Gubitz Volkslied : Dem Köiüg Heü etc. 


Miscellek. 


1 . 

Oft hört man bcy dem Streite, ob dicViolin 
oder das Fortepiano den Vorzug verdiene, den 
Violinisten die Gewalt des Tons und des Ausdrucks 
geltend machen , welche auf keinem andern Instru- 
raente , und am allerwenigsten auf dem Fortepianoj 
in dieser Vollkommenheit und mit alle den zai-ten 
Schattirungen erreichbar sey. Muss nun dieses der 
Vertlieidiger des Pianoforte gleich unzweifelhaft 
einräumen: so stützt sich d§rs'dbe im Gegenlheil 
wietlti* auf den Vorzug seines Instriiinentcs in Hin- 
sicht der Ilannonie, alü zu deren Hervomifung 
der Violinist erst meluere Gehulfeu nöthig habe, 
um in derselben etv;as wahrhaft Bedeutendes zu 
leisten. Sollte es aber nicht ein noch weit grös- 
serer und nicht g*,mg beachteter Vorzug des For- 
tepiano s‘‘yn . diä« auf demselben ein Tonstück von 
einem Iridividi.^to allein ausgeftihrt werden kann? 
Denn dass z„ ß, die Sonate, oder die fi'cve Phan- 
tasie, von eirtiem grossen Künstler auf dem Piano- 
foi te vorgeL)-agcn . mehr Rinheit und Rundung ha- 
ben muss,/als das Trio oder Quartett, auch von 
giüssen Meistern execulirt, scheint mir wenigstens 
eben so /jiizweifelhnft, als dass die Soli auf der 
Vjolin, Vueh von den grössten Meistern ausge- 
fiiliil . sm\x unvollkoniracu und beschränkt bleiben 
müssen. ( 


2 . 

Woher wol mag es kommen, dass mau seit 
geraumer Zeit die Molltonarten voi’zugsweise so 
liebt? Sollte der Grund hieiwon wirklich, wie ich 
von mehrern, achtungswürdigen Freunden der Ton- 
kunst äussern hörte, in dem uuvei'kennbarcn Ein- 
fluss, der, seit lauge her, so drückenden Zeitver- 
liältnissc auf die Stimmung der Menschen zu su- 
chen scyii ? — Ich zweifle. Mir scheint es tiefer, 
und in dem, sich immer mehr zum Romantischen 
hluneigetulcn (.^lorakter der neuesten «nd vorzüg- 
lichsten Prodnetionen der Tonkunst zu liegen. Denn 
Sehnsucht nach hier Unerreichbarem ,‘ und deshalb 
W^ehmutli und stille Trauer, machen ja eben das 
innerste Wesen der Romantik aus. 


3. 

Der Kritiker, welclier Kunstrichter im höch- 
sten Sinne zu seyn traclitet, hat sich wol vor kei- 
nem Fehler mehr zu hüten, als vor dem, der 
Einseitigkeit. Es ist unglaublich, wie sclir der 
Mensch dazu geneigt ist. Fühlt er sich lebhaft 
von irgend einem Kunstwerke ergrifleii ; so ge- 
schieht cs dann gar leicht, dass ihm solches als 
das Höchste, ünübertreflliche seiner Art crsclieiue; 
und nun schon schwebt er in Gefahr, anden», in 
ihrer Weise nicht minder trefüichen Werken, Un- 
recht zu diuu ; ja dieselben , ohne dass er sicli die- 
ser Absicht eben bewusst wäre, wol gar ein wenig 
hcrabzusetzen. Dass es im Gebiete der Tonkunst 
Parteyen giebt, und dass, wie in der ersten Chrkten- 
gemeiiie zu Korinth, der eine pauliscli, der aÄere 
apollisch, der dritte kephisch war, so auch liier, 
der eine Haydn, der andere Mozart, der dritte 
Beethoven ausschliesslich anerkennt und verehrt, ■ 
leidet kaum einen Zw-eifel. Wozu aber im Gebiete 
der Kunst diese abgesteckte Raiigorclnung? Ist 
denn <ler zauberisch liebliche Coreggio nicht auch ein 
herrlicher Meister seiner Kunst, ob er gleich nicht 
malte, wie der göttliche Raphael? oder ist eo der 
sanfte, tiefe Leonardo da Vinci, der lümmelan- 
strebende Gigant ßuunarotli nicht? — Findet sich 
doch auch in der Natur das maiiuigfacJi Schöne 
neben einander, und wir erfienen uns eben so 
innig an der prangeinleii Bluraenkönigin , der Rose, 
als an der gewiirzlinft »Inftcpden Nelke ; •bewundern 
eilen so wul die schlanke, zaite Pappel, wie die 
clu'wüidige, Jalu'lmnderte zälilcndc Eiche ! A^Wum 
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Jas.s«n wir also nicht auch je<l«n Künstler ungestört 
leisten, was zu leisten vermag, ohne uns durch 
quälendes Vergleichen selbst so manchen Genuss 
zu verbittern? — 


4. 

Das schönste Kenotaplüum, das je einem Ton- 
künstler errichtet wurde, ist wol das von Cheru- 
bim* auf Joseph Haydn. Billig sollte es jedesmal 
an des Künstlers Todestage von und vor einer 
erlesenen Gesellschaft seiner Freunde und Verehrer 
tvürdig aufgcfubrt werden. Es fuhrt uns an dein 
Grab, frommer Verewigter, und unsre Thränen 
fliessen ; aber bald erhellt sein Dunkel ein himm- 
lischer Stral, der uns den Weg hinauf zeigt, hinauf 
zum Throne der Gottheit, wo ‘du, aufgenominen 
in die Chöre der Seligen, deiner Schöpfung un- 
sterblichen Preisgesaug hörest! — 

K. B. 


Kvrze Anzeigen. 


Sechs Lieder mit Guitarre-Begleitung y comp, — 

von A. F. Durand. Offenbach , bey Andre. 

(Pr. 1 Fl. 5o Xr.) 

Von dem grossen Violinspieler und nicht eben 
grossen Componisten, dem die deutsclieSprache fremd 
ist, hätte wol Niemand deutsche Lieder erwartet. 
Er h^ sie aber gegeben, und zwar so, dass die- 
jenigen Sängerinnen, vielleidit auch Sänger, welche 
von den W^orten, welche sie singen', weiter gar 
keine Notiz nehmen, ausser etwa, dass die Melodien 
dem Inhalt derselben im Ganzen nur nicht geradezu 
widersprechen — die also sie ansehen , wie die 
Vocale oder Sylben beym Solfeggiren — gewiss 
damit zuft-ieden seyn werden ; denn diese Melodien 
sind zwar nicht neu oder auch nur ungewöhnlich, 
aber leicht, iliessend und gefällig, auch die Beglei- 
tung bequem und stets dem Instrumente angemes- 
sen. Andere Leute wei-den freylich über manche 
Fehler der Harmonie, und über Stellen, wie z. B, 
gleich im ersten Liede, (Schillers Mädchen aus der 
Fremde) gleich in der ersten Sü'ophe — wo nach 


den Worten: ln einem Thal bey armen Hirten 
Erschien mit jetlem jungen Jahr — nicht imr ein. 
voilkomraener Schluss in die Dominante getuscht, 
sondern sogar ein Zwisdienspiel von vier Takten 
angebracht ist, und dann ganz von neuem in der 

Tonica angesetzt wird: Sobald' (hier : sobald) die 
ersten Lerchen schwirrten , Ein Mädchen etc. — 
gar sehr den Kopf schütteln : das thut aber nichts, 
wenn man die Sache nur aus dem verkehrten Ge- 
sichtspunkt ansieht , der deshalb auch hier angege- 
ben worden ist. Dass aber Hr. D. zu snlcJirm 
Gesang sogar Schillers Ideale «nd Sehnsu’ht ver- 
wendethat, daräber werden wol selbst jeuc schmälen. 


Patriotischer Rundgesang Jur fröhliche Zirkel, 
aus d. Schauspiel: Das Dorf an der Grä/ue, 
mit Begleitung des Piaitof, oder der Guitarre. 
Musik von Beruh, Ans. Weber. Berlin, bey 
Sclilcsinger. (Pr. 6 Gr.) 

Es verdient Dank, dass Hr, Kapellm. Weber 
dieses sefn fi'isches, in jeder Hinsicht wackeres 
Liedchen besonders abdrucken lassen. Es wird 
eigentlich von den Personen jenes nicht unbeliebten 
kleinen Stücks vorgetragen : doch singt's wol jeder 
freudig nach , der auch kein Schmidt, kein Invalide, 
kein Peter etc. ist. Hr. W. hat es , wie ganz recht, 
äusserst popMlär, dabey mit Leben, Krafl und 
frohem Muthc,‘‘auch so leicht in Musik gesetzt, 
dass, wer auch nur Ei« Ohr und vier 'Tüne hatte, 
doch uuvorboreitet und unfehlerhaft Chorus niit- 
machen kann. Dass aui'Ji der, Ref. unbekannte 
Dichter den rechten Ton anzustimmen gewusst, 
beweise die Strophe des InviiHflen: 

Aller Staaten ' 

Diplonaten 

Haben lang umsonst gccchwits^s 

Ueber Dinge 

Für <lie Klinge, 

Wo die Feder gar nichts nütafc. 

Nun ‘hcisst's : 'J'haten ! 

M.irsch, Sold.itcn! • 

MifUiig vorvräru, ins Gefecht! 

Statt der Feder i. 

Zieht vom Leder: 

Fackelt nicht, erkämpft das Recht! 

Chor: Statt der Feder etc. 



Leipzig, bey Brbitkopf v u n ITärtku. i 
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jilte und neue Kirchenmusil, 


Di 


missglückten Versuche 
und verschwündcn. Es 


'le Klage der wahren Musik verständigen , dass 
die neuere Zeit arm an W erken für die Kirche 
blieb, ist nur zu gerecht. Viele haben als ürsacJie 
dieser Armulh angegeben, dass die jetzigen Cora- 
punistcn das tiefe Studium des Confrapunkts, wel- 
ches diu-chaus nöthig ist, um im Kirclienstyl zu 
schreiben, gänzlich vernachlässigten; dass cs ihnen 
nur darum zu thun sey, zu glänzen, der ^^cnge 
zu impuniren, oder wol gar, des schnödeu Geld- 
gewinnstes wegen, dem augenblicklichen Zeitge- 
schmack zu fiöhnen, und*, statt ein gründlicher, 
tiefer, nur ein beliebter Componist zu 'werden; 
alle diese untergeordneten, leichtsinnigen Zwecke 
könne aber nur das Theater, niclit die Kirche er- 
füllen; daher, statt eines einzigen Kirchenwerks, 
die hundert, mcistenlheils 
von Opern, die erschienen 
ist auch in der 'riial nicht zu Uugiien, dass wol 
schon seit länger, als zwanzig Jahren ein Leicht- 
sinn ohne Gleichen in je<le.s Kuiiststudium einriss. 
Oer wackre Fleiss der Alten , der die Gediegenheit 
ihrer \Verke begi-iindete , verschwand, und, statt 
der krähigen, lebendigen Gestalten, die sonst der 
Zauber der Künstler liervorrief, wurde nur glän- 
zeuder Staat gewebt, dessen Flimmer der todten 
Puppe 'den Schein des I.ebens verleihen sollte. Die 
tiefere Ursache dieses I.eichtsinns in der Kunst lag 
in der Tendenz der Zeit überhaupt. .Als regierten 
dämonisehe Principe, strebte alles dahin , den Men- 
schen festzubannen in das befangene, ärmliche Le- 
ben, dessen Thun und Treiben er für den höchsten 
Zweck des Dascyns hielt; so wurde er abtrünnig 
allem Höheren, Wahrhaften, Heiligen; der gött- 
liche Funke, den nur Glaube und Liebe nährt, 
’nussle erhischen, und niemals konnte der kalt« 
itrahl der Truglichler, die in «1er liuHiiungsloseu 
— )wlc auinammleu, die Glut im Innern, ans der 
as ivabi-e Kunstwerk iu uuvergangLichem Feuer 
I 6. J ahrg. 


emporsleigt, entzünden. Freylich Hess aucli in 
dieser unglücklichen Zeit die unsichtbare Kirche, 
welche ewig waltet, ihren treuen Dienern volle 
Gnade angedeihen, so dass sie es vermochten, das 
tief iin Innersten Empfundene auszusprechen; aber 
wie wenige widersUmden der Unbill der Gegenwart! 
Ihr irdischer Untergang war indessen die geistige 
Verklärung, in der sie mit den Getreuen in be- 
ständiger Gemeinschaft bleiben. — Man denke nur 
an den nocli jetzt nicht nach Verdienst allgemein 
anerkannten Mozart; an den, uncrachtet er ein 
Deutscher war, in Deutschland gar nicht gekannten 
Vogel, (Johann Christoph \'ogel, Compouisl der 
walirhafl tragisch , erhabenen Oper, Demophoon) 
au den herrlichen, frommen, jetzt beynahe ver- 
gessenen Fasch. 

Dass dieser Leichtsinn , dieses ruclilose Ver- 
läugnen der über uns waltenden Mächt, die nur 
allein unseriiV W'irken , unsern \A'crken , Gedeihen 
und Kraft giebt , die spöttelnde A'erachtung der 
lieilbringenden Frömmigkeit, von jener Nation her- 
i'iihrle, die so lange Zeit auf unglntddiche Weise 
der verblendeten W^elt in Kunst und Wissenschaft 
als Muster, galt, liegt am Tage. Aus blinder 
Nacliäffcrey ihrer Werke, die sie, mit kecker Frech- 
heit als ewige Muster aufstclite, kam jenes ekle 
Schönthun in die Wissenschaft ; jene Spielerey, 
jene Verreuktheil und Verrücktheit, in der der . 
Opiumrausch für Begeisterung gilt, in die KunsL 
— Der namenlose Frevel dieser Nation fulirlc end- 
lich die gewaltigen Revolutionen herbey, die, wie 
ein vemüsteader Sturm , über die Erde binbrau- 
sten; aber dieser Stui'm liat die fnislern Wolken 
aus eiuander gcü'icben, und die Mnrgenrulbe, die 
schon durch das nächtliche Dunkel manchen, ihre 
Nähe vei'kündeiidcii Strahl sandte, der tröstend in 
die wunde Brust des gläubigen Menschen fiel, bricht - 
herrlich hervor in unserer verbäiiguisvollen Zeit. 

Ja, diese Zeit, in der, wie mit tiuscndstinunigem, 
donnerndem Posauuenton , sich die Allgewalt der 
ewigen, über uns tlirouendcn Alachl verkündet , s« 
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dass der in dumpfe sHinbrüten versunkene Mensdi, 
aus der BeUinbung geweckt , den Ton veriietimcud 
und das Wort verstehend, wieder an sich selbst 
ghmht — diese Zeit, in drr sich die Ohrimaciit 
alles verkehrten Sl:«*bens, nüer Befangenheit im 
irdischen Treiben um irdischen Zweck so deutlich 
offenbart, in der der Geist, wie durch einen Him- 
mel.'Strahl erleuchtet, seine HoimaÜi erkennt, und 
in dieser Erkenntnis Muth und K.raft envirbt, die 
Bedrängnisse des Irdischen zu ertragen, ja ihnen 
zu widerslelieu — diese uns jetzt aufgegangene 
Zeit wird jeder leielitsinnigen Entartung in der 
Kunst Einhalt thun, und ihrer tiefsten, geheimnis- 
vollsten Einwirkung durch die Musik des Menschen 
Brust sich willig öffnen. — Jetzt darf von der 
Mus k, in der tiefsten Bedeutung ihres eigenlhüm- 
Kchsteu VV'esens, nämlich wenn sie als religiöser 
Cultus in das Leben tritt — von der Kirchen- 
musik, geredet werden: denn nicht mehr verklin- 
gen die Worte unbeachtet, wie sonst, wo selbst 
die besser und höher Gestimmten der bittre Un- 
mutl) zur i'egungslusen Gleichgültigkeit abstumpfle. 

Keine Kunst geht so rein aus der innem 
Vergeistigung des Menschen hervor, keine Kunst 
bedarf so nur einzig reingeisliger, ätherischer Mit- 
tel, als die Musik. Die Ahnung des ilöchsten und 
Heiligsten, der geistigenMacht, die den Lebensfun- 
ken in der ganzen Natur entzündet, apriclit sich 
hörbar aus im Ton, und so wird Musik, Gesang, 
der Ausdiuck der höchsten Fülle des Daseyns — 
Schöpferlob! — flirein inneni, eigenthümlichen 
Wesen nach, ist daher die Musik, wie eben erst 
gesagt wui'de, religiöser Cultus, und ihr Ursprung 
einzig und allein in der Religion, in der Kirche, 
zu suchen und zu finden. Immer rciclier und mäch- 
tiger ins Lehen tretend schüttete sie ihre uner- 
schöpflichen Schätze aus über die Menschen, und 
auch das Profaue durfte sich dann, wie mit kin- 
discher Lust, in den Glanz putzen, mit dem sie 
nun das Leben selbst, in all’ seinen kleinen und 
kleinlichen, irdischen Beziehungen durchstrahlte ; aber 
selbst dieses Profane er.schien in dem Schmuck , wie 
sich sehnend nach dem höheren, göttlichen Reich, 
und strebend , eiuzutreten in seine Erscheinungen. 
— Eben dieses ihres eigentliümlichen Wesens hal- 
ber konnte die Musik nicht das EigenUium der 
antiken Welt, wo alles auf sinnliche Verleiblichnng 
ausging , seyn , sondcim mtissle dem modenien Zeit- 
alter angchöreu. Die beyden einander entgegen- 
gesetzten Pole des Antiken und des Modernen , oder 
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des Heidenthums und des Christenthums, sind iu 
der Kunst die Plastik und die Musik. Das Chii- 
stenthum vernichtete jene und schuf diese, so wie 
die ihr zunächst stellende Malerey. In der Malervy 
kannten die Alten w'eder Perspective, noch Coloril: 
in der Musik weder Melodie (im höhci-en Sinn 
genommen, als Ausdruck des iniiern Aifects, ohne 
Rücksicht auf Worte und ihren rhythmischen Ver- 
halt,) noch Harmonie. Aber es ist nicht diese 
Mangelhaftigkeit , die etwa nur die geringere Stufe, 
auf der damals .Musik und Malerey stauden, be- 
zeichnet, sondern, wie iu unfruchtbarem Boden 
ruhend , nicht eulfallen konnte sich der Keim die- 
ser Künste, der im Chrislenthum herrlicli aufgiug 
lind Blütheii und Früchte trug in üppiger Fülle, 
ßeyde Künste, Musik und Malerey, liehaupteten 
in der antiken Welt nur scheinlmr ihren Platz: 
sie wunlen von der Gewalt der Plastik ei'dmckt, 
oder vielmehr, in den gewaltigen Massen der Plastik 
konnten sie keine Gestalt gewinnen ; beyde Künste 
waren nicht im im'ndesten das, was wir jetzt Ma- 
lerey und Musik tieiineii, so wie die Plastik durch 
die, jeder Verleibliclmng enlgegenstrebende l’en- 
denz der chrislHchen, modenien W'elt, gleichsam 
zum Geistigen vei-flücliliget , aus dem körperlicben 
Leben entwich. Aber selbst der erste, rohe Keim 
der Musik , iu dem das heilige, nur der chnstlichen 
Welt auflösbare Geheimnis verschlossen , konnte 
schon der antiken Welt nur nach seiner eigen- 
thümlichsten Bestimmung, d. h. zum religiösen 
Cultus, dienen; denn nichts als dieser waren ja 
seihst in der frühsten Zeit ihi-e Dramen, w'elclie 
Fest-Darstellungen der Leiden und Freuden eines 
Gottes enthielten. Die Declaination w'urde von 
Instrumentisten unterstützt, und schon dieses be- 
weiset, dass ihre Musik nur rein rhythmisch war, 
wenn sich nicht auch anderweitig darüiun liesse, 
dass, wie schon erwähnt wui'de, Melodie und Har- 
monie, die beyden Angeln, in denen sich unsere 
Musik bewegt, der antiken Welt unbekannt bUe- 
ben. Mag es daher seyn, dass Ambrosius, und 
später Gregor, (^91) alte Hymnen den christlichen 
Hymnen zum Grunde legten, und dass wir die Spu- 
ren jenes blos rfaytlimischen Gesanges noch in dem 
sogenannten Canto fermo, in den Anliphoiiien, 
anlreffcn: so heisst ilas doch nichts anders, als dass 
sie den Keim, der ihnen uherkoiumen , benutzten, 
und es bleibt gewiss, da.ss das liefere Beachten 
jener antiken Musik nur fnr den forschenden An- 
tiquar Interesse haben kaou; den ausübenden, 
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praktischen Coniponistca geht aber die heiligste 
Tiefe «einer herrlichen, echtchristlichen Kunst erst 
da auf, als in Italien das Christenthum in seiner 
höchsten Glorie strahlte, und die hohen Mcislei' 
in der Weihe gütliichcr Begeisterung das heiligste 
Geheimnis der Hellgiou in herrlichen, nie gehörten 
Tönen veikiindeten. 

Merkwürdig ist e«, dass bald nacliher, als 
Guido von Ai-ezzo tiefer in die Geheimnisse der 
Tonkunst eingedrungen, diese den Unverständigen 
ein Gegenstand mathemat ischer Speculalionen, und 
so ihr eigenthümliches , inneres Wesen, das kaum 
begonnen sich zu etilfullen, verkannt wurde. Die 
wunderbaren Laute der Geistersprache waren er- 
wacht und hallten hin über die Erde; schon w^ar 
es gelungen, sie festzubannen, die ilierogl^'phe des 
Tons in «einer melodischen und harmonischen Ver- 
kettung war gefunden (die Nuten): aber nun galt 

die Bezeichnung für da» Bezeichnete selbst; die 
Meister vertieften sich in harinpnische Künsteleyen, 
und auf diese Weise hätte die Musik, zur specu- 
laliven Wissenschaft entstellt, auf hören müssen, 
Musik zu seyn. Der Cultus wurde, als endlich 
jene Künsteleyen aufs Höchste gestiegen waren, 
durch das, was sie ihm als Musik aufdrang, ent- 
weiht, und doch war dem, von der heiligen Kunst 
durchdrungenen Geniütb nur die Musik wahi-er 
Cultus. So konnte es also nur ein kurzer Kampf 
seyn, der mit dem glorreichen Siege der ewigen 
Wahrheit über das Unwalire endete. Ausgesöhnt 
mit der Kunst wurde nändich der Papst, Marcclhis 
der zweyte, der im Bcgrift’ stand, olle Musik aus 
den Kirchen zu verbannen, so aber dem Cultus 
den herrlichsten Glanz zu rauben, als der hoiic 
Meister, Prt/es/rina, ihm die heiligen Wunder der 
'ronkunst in ilu-em eigenthümlichsten Wesen er- 
scliloss; auf immer wurde nun die Musik der 
eigentlichste Cultus der catholischen Kirche, und 
so war damals die tiefste Erkenntnis jenes innern 
Wesens der Tonkunst in dem h'ommen Gemüth 
der Meister aufgegangen , imd in wahrhaftiger, hei- 
liger Begeisterung strömten aus ihrem Imiem ihre 
unsterblichen, unnachahmlichen Gesänge. Die sechs- 
stimmige Messe, die Palestrina damals (im J. i555) 
compunirte, um den erzürnten Papst wahre Mtmih 
hören zu lassen , ist dem Namen nach ( Missa 
Papae Marrelli) sehr bekannt geworden. — Mil 
Palestrina luib unstreitig die Iierrlicliste Periode der 
Kiichennxnsik (und also der Musik überliaupt) an, 
die sich beyuahe zweyhundert Jahre bey imuier 


ztmehmendera Reiclithum in ihrer frommen Würde 
und Kraft erliielt, wn'ewol nicht zu Lugnen ist, 
das« schon in dem ersten Jahrhundert nach Pale- 
sh'ina jene hohe, iinnacltalunlichc Einfachheit und 
Würde sich in eine gewisse Eleganz, um die sich 
die Meister bemühten, verlor. — 

Es wird hier rechten Ortes, ja nothwendig 
seyn. tiefer in das Wesen der Composition dieses 
Altvaters der Musik einziigehen. •— Ohne allen 
Schmuck, ohne meloilischcu Schwung, folgen mei- 
stens vollkommene, consonii'ende Accord« auf ein- 
ander, von deren Stärke und Kühnheit das Ge- 
inüUi mit unnennbarer Gewalt ergriffen und zum 
Höchsten ei'hoben wird. — Die Liebe, der Ein- 
klang alles Geistigen in der Natur, wie er dem 
Christen verheissen, spricht sich aus im Accord, 
der daher aucli erst im ChristcnÜiuin zum Leben 
erwachte ; und so wird der Accord , die Harmonie, 
Bild und Ausdruck der Geistergeineiuscliaft, der 
Vereinigung mit dem Ewigen, dem Idealen, das 
über uns thront und doch uns eitischUesst. Am 
reinsten, lieiligstea, kirchlichsten muss dalier die 
Musik seyn , welche nur. als Ausdruck jener Liebe 
aus dem Innern aufgehl, alles Weltliche nicht be- 
achtend und verschmähend. So sind aber Pale- 
slrina’s einfache, würdevolle Werke in der höchsten 
Kiaft der Frömmigkeit und Liebe eiupfangen , und 
verkünden das GöUlicho mit Macht und Henlich- 
keit. Auf seine Musik passt eigentlich das, womit 
die Italiener das W^erk luanclies, gegen ihn seicii- 
teti, ärmlichen Corapunistcu bezeichneteii; es ist 
waln-hafte Musik aus der andern W elt (inusica dcU’ 
allro mondo.) Der Gang der einzelnen Stimmen 
erinnert au den Canto fermo; selten überschreiten 
sic den Umfang einer Sexte, und niemals kommt ein 
Intervall vor, das schwer zu trellen seyu, oder, 
wie man zu sagen pflegt, nicht in der Kelilu liegen 
sollte. Es versieht sich, dass Palestrina, nncli da- 
maliger Sitte, blos iiir Singstimnien , ohne Beglei- 
tung irgend eines Instruments, sciirieb : denn un- 
mittelbar aus der Brust des Menschen, ohne alles 
Metlium, ohne alle fremdartige Beymischung, sollte 
das Lob des Höchsten , Heiligsten strömen. — Die 
P’olge consonirender , vollkommener Djcy klänge, 
vorzüglich in den Molltönen, ist uns jetzt, in un- 
serer Verweichlichung, so fremd gcw'orden, dass 
mancher , dessen GemüÜi dein Heiligen ganz ver- 
schlossen, darin nur die Ihibehülflichkeit der tech- 
nischen Structur erblickt ; indessen , auch selbst von 
jeder höheren Ansicht abgesehen , nur das beachtend. 
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was man im Ki’cisc des Gemeinen Wirkung zu i 
nennen pflegt , liegt es am Tage, dass in der Kirclie, ) 
in dem grossen , weilliallenden Gebäude, gerade alles j 
Vei'scbinelzeii durch Uebergange, durch kleine Zwi- 
schennoten, die Krall des Gesanges l)richl, indem j 
sie ilni imdentlich macht. In Palestrina's Musik ^ 
trifll jeder Accor«! den Zidiörer mit der ganzen • 
Gewalt, und die künstlichsten Moduiatiunen werden j 
nie so, wie eben jene kühnen, gewaltigen, wie | 
blendende Strahlen hercitdneebenden Accordo, auf ! 
das Gemülh zu wirken vei’inögen. — l’alestrina • 
ist einfach, wahrliall, kindlich, fromm, stark und 
miicldig — echtchristlich in seinen Werken, wie j 
in der Malerey Pietro von Corlona und unser alter ! 
Dürer i sein Componireii war Rcligionsübung. Kei- 
cliardt hat im ftinften Stück seines Kunstma^azins 
ein herrliches, vierstimmiges Gloria aus einer Messe 
von Palestrina abdmeken la.ssen, das alles Gesagte 
bestätigt. Der V'crfasser hat in diesem Augeid>lick 
Palestrina's Hc-sponsorien vor sich , die in den drey 
letzten 'Pagen der (’harwoche vom Chor gesungen 
wurden. Die Kesponsorien de» Chors unterbrechen 
nämlich den Canto f'ermo der Priester, uml tragen 
so, mit diesem weclisehul, die Leidcnsge.schichtc 
Jesu in bibli.'chen Worten vor. Eben diese Ein- 
richtung lindel auch, nur auf andere Worte, bey 
dem Miserere statt, und es sey dies nur beyläufig 
lür die, mit. dom catholisclien Cultus Unbekannten 
bemerkt. Um den Canto fermo , dessen scliun früher 
gedaciil wurde, im Beyspiel dem I.e.ser vor Augen 
zu bringen, möge liier der 'I'hcil eines uralten 
gregoriani.-'chen Ge.sanges stehen, so wie sich später 
die Gelegenheit zum Einrücken eines palestrina’- 
schen llespoiisoriuras darbieten wird. 


Sänger in der sixtinischen Kapelle eiitstauden 
seyn mag, sogar Leo’s späterem Miserere weichen 
muss. — 

Die Meister der damaligen Zeit crhiel'en .s’cli 
rein von allem Schmuck, und trachteten nur dahin, 
in frommer Einfalt wahihaftig zu seyn, bis nach 
und nach der melodi.schc Schwung , den die Com- 
positionen nalimen , die erste .Abweichung von jenem 
tiefen Ernst bereitete. Aber wie würdig, wde ein- 
fach und kiäftig dennoch der Kirchenstjd blieb, 
zeigen die W'erke eines Caldara, Bernabei, A. 
Scarlatti, Marcello, Lotti, Porpora, Leonardo 
Leo , Valotli u. a. Noch war es in der Ordnung, 
blos für Shigstimmcn , ohne Begleitung anderer 
lusünmentc, höchstens der Orgel, zu setzen-, und 
schon dieses erhielt die Einfachheit des choralar- 
tigen Gesanges, derjdurch keine bunten Figuien der 
Begleitung übertäubt wm-de. Zu weit würde es für 
den Raum dio.'er Blätter führen, und die nur zum 
Verständnis dessen, was über das \’eilultnis der 
alten zur neuen Kirchenmusik gesagt werden soll, 
nötiiigen.Andeiitungen würden sich zur pragmatischen 
Gcsciiichte der Kirchenmusik ausdclnien , wenn das 
stufenweise üebergehen in den neueren und neue- 
sten Styl durch die Folge der .Meister und ihrer 
Werke gezeigt w-erden sollte: cs sey daher vei- 

göimt, nur noch Einzelnes über jene allen Meister, 
die ewig unsere Aluster bleiben werden, und deren 
herrliche Periode wol bis zur Mitte des achtzeliuten 
Jahrhunderts reicht, zu sagen. — 

(Die ForUctzuiij; folgt.) 


NjLCHniCHTEN. 


Dix-il Duiniitui I.)üiniiiu luao : Scdeaitextcrisunels 


Ist nun der hohe, einfache Styl Palestnna’s der 
' wahrhafte, würdige .Ausdruck de.s, von der inbrün- 
stigsten Andacht entzündeten Gemüths; ist die 
Kirche seine w-ahre, einzige lleiiiiath : so nimmt 
es nicht Wunder, dass er so lange sich erhalten 
musste, als die Kirche in dem vollen Glanz ihrer 
ursprünglichen Hoheit und Würde stralte. Das 
berühmte, zweychörige Miserere von Alle^ri ist 
noch ganz in dem Styl des Palestrina geschrieben, 
wiewol cs au Kühnheit und Kr.ift diesen ^^'erkcn 
nachsteht, und, tmerachtel seiner Berühmtheit, die 
auch wol durch den wundervollen Voj-trag der 


München. Während der Anwesenheit des 
Kaisers wurde aufgefuhrt , Numa Pornpilio. 

Den *ä4sten Jun. liatlcn wirOpeiabuffa. Ilr.Brizzi 
überraschte als Almaviva im Barbiere di Sevilla. 
Alle übrigen Mitsingenden waren Mitglieder unsrer 
deutschen Bühne. Die Opei' war gut einstudirt, 
und gewährte viel Unterhnllung. Ilr. Brizzi ist 
Meister des Rccitativs. Frau v'on l’isclicr sang zwey 
eingelegte Arien mit vielem Geschmack. 

Den 14 teil Jul., zur Fever des Gebui-tsfestcs 
unserer Königin, gab man die neue, grosse Ilel- 
denoper, 'Prajuno in Dazia. Ilr. D'angiui hatte 
dieses Gedicht wol nicht ge-wählet , um mit Nicolini 
in die Sdunukcii zu treten. Die Zeit drängte, und 
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wahrscheinlich musste er nehmen, was sich eben 
vorfaml. Der Dicljler 'J'iajans hat sich nicht ge- 
nannt. Nichts k^niiut der Ungereimtheit seiner 
tiieatrali.schcn Hnndhiiig gleich , als der durchaus 
gen eine ^^1. wo sich nucli nicht eine Zeile iindct, 
welcJie dem Conipoiiisten Anlass zu grossem, afl'ect- 
vollcin Ausdruck hatte geben können. Desseuuu- 
geachlet wusste dieser sich mit vielem Glück über 
das Gedicht zu ei hebcii. Die Musik vereinigte die 
Zuhörer zum allgenieiusten ßeyfall. Die Manier 
des Tonsetzers ist aus so vielen gestochenen Not- 
turno's, Romanzen und andern Arbeiten bekannt; 
sein Künstlervcidieiist erprobt. Das Annuithige, 
das Gefällige scheint ihm eigen. Auch diese neue 
Composition hat durcliaus einen so fasslichen , licb- 
liclien , einneiimenden Gesang , dass er den Kenner 
belriediget, und den Ijiebhaber aui die angenehmste 
Weise anzieiiet. Nur scheint der Componist sich 
etwas zu gleichförmig gehlieben zu seyn. Manch- 
uial glaubt man Cliaralclcr und hölicm dramatischen 
Schwung an ihm zu vermissen. Inde.ss zeiclniet 
sicli seine Manier von der gewöhnlichen italieni- 
schen vorJicilhafl aus. Die Form der Aiien und 
Duette Jiat nicht den licrgebrachteu Zuschnitt; viel 
riigencs und Neues findet sich in jenen glänzenden 
Stellen , welche dem Sänger die Hauptsache seyn 
jniissen ; die Finalen sind mit Einsicht dnrehgeführt, 
doch vielleicht den Liubhaher deutscher Musik 
xiicht genug ergreifend, ln Um. Blangini's Neph- 
iali trifR man, in so fern aus Partituren zu ur- 
theilen, oft genug auf efVectreiche Stellen anderer 
Art. Der Künstler besitzt mannigfache Vorzüge, 
die er wol einst, bey mehr Müsse, in ein Ganzes 
vereint . — - Mit dieser Oper w'urde Dem. Brizzi, eine 
Tochter des bei iünnten Sängers, auf eine glänzende 
Weise in die Kunst weit eiiigefuhrt. Sie halte vorher 
noch nie ölTentlidi gesungen. Ihre sonore Stimme 
und die von ihrem Vater auf sie übergegaiigene 
scliüue, gefällige Singmethode zeichneten sic vor- 
Üicilhall aus. Vieles verdankt sie dahey dem, in 
Deutschland seltenen, glücklichen Umstande, einen 
Cuinponislen zu liahcn, der seine Kunst den Eigen- 
heiten ihrer Stimme und ihres Ausdrucks untcr- 
ordiiete, und das, was au ihr Vorzügliches ist, in 
das scliönsle Licht zu setzen wusste. Sie hat den 
grossen Erwarliingcn . die iu.tii .sich von ihr maclUe, 
vollkommen ent.sprochen. Doch i.st damit noch nicht 
alles zur Vollendung gehiachl. Manches bleiht zu 
thun übrig, und die Rn-ter behanplcii . wie immer, 
ihre IlecJilc. — Mad. liarlas saug die Rolle des 


August. . 5S6 

Dacierköui'gs , Decebalus, mit vollendeter Kunst. 
Ilr. Brizzi war Trajan. Die Oper wurde mit un- 
gemeiner Pracht, dabey in sehr geschmackvoller 
Anordnung gegeben. Ihre Aufnihrung gehört zu 
den glänzendsten, die man seit langem hier gese- 
hen. Die Bataille der slen Scene beschäftigt das 
sciianlustige Publicum auf eine auzichende Weise. — 

Nach einer langen Pause wieder das beliehle 
Opferfest. Mad. Weixelbaum trat diesmal al» 
Myrba auf; eine Erscheinung, die wenig Selbsl- 
kenntnis voraussetzt. 

Mad. Gley von Hamburg sang auf dem kön. 
tsarlhor - Theater an zwey Abenden Duodramc. 
Ihre Stimme, Geläufigkeit, Sicherheit im Vortrag, 
machte grosses Aufsehen. Haltung, Geschmack 
und Zusammenhang liat man übrigens vermisst. 
IJire seltenen AnLgen konnten , walirscheinlich un- 
günstiger Umstände wegen , nicht zur vollsten Reif* 
gedeihen. 


Friedens-Cantate, gedichtet und componirt 
von Fr. Christian Ruppe, 

surgcfulirt in Mcmingcn den nisten Juniiu i3i4. 


•Wie die edlen Frnchlgaben der Natur unter 
einem stillen, warmen Himmel am reichlichsten 
und erfreulichsten gespendet werden, so ist auch 
den Frücliten des Geistes , und allen jenen reizen- 
den Blüthen der Kunst, die den Ernst des I.cbeiis 
erheitern und schmücken , nur die milde Ruhe 
slurmioser Zeiten, die befriichlende Wärme der 
Friedenssonne gedeihlich. V\'er sich des Scitönen 
zu erfreuen weiss, blickt auch in dieser Kücksiclit 
mit grossen Hoffumigeii in die Zukunft , die dem 
befreylen Vaterlande bevurzuslchcii sciicinel. 

Die miisiknl. Zeitung hat, ihrer edlen Be- 
.stimmung getreu, auch iu den wildesten .Stürmen 
der Vergangciilieit , manche kleinere und grö.ssere 
Scliöpfuiig deutscher Kuuslkraft aiifzusucheii , und 
gleichsam zum Froste in einer fast trostlosen Zeit, 
auzuempfchlcn gelrachlct; um so weniger wird es 
mm an gnlem Willen fehlen, die reichen Geschenko 
einer friedlichen, kunstacIUciidcn und befördernden 
Gegenwart, — und neben ilen eifreniichen \\'cr- 
ken bekannter, beiülnnler Meister, mich die Lei- 
stungen noch unhekaiintcr Knn.sl jünger zu würdi- 
gen, welche jenen nachzucifern iiiiiorti Boi iif ftihlen. 
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Der Einsender dieser Anzeige rechnet daher 
wol nicht umsonst auf eine gütige Aufnnhine , wenn 
er sich an die mnsikal. Zeit, mit dem Wunsche 
wendet: eine von dem Ilcn-n Kugislratoi*, Fr. Chr. 
Ruppe zu Meiningen , gcdi<'htetc und componirle 
Friedenscaiitate bekannter zu machen, welche den 
27 stcn Junius d. J. von der dortigen, trefflich be- 
setzten herzoglichen Kapelle mit ausgezeichaelcr 
Wirkung anfgefiihrt wurde. 

Das Gedicht seihst — einfach und besonnen 
in der parslellung — lässt fühlen , dass es gewis- 
scrmassen zugleich mit der Musik desselben entstand. 

Die letzten Donnerschläge des sich entfernenden 
Kriegswetiers (angcdeulct in der kurzen Ouvertüre, 
Andante aus D moll, und im sich anreihenden 
B.nssrecilatir No. i.) verhallen. Selbst das Gefühl 
der auflebendcn Freyheit kann den getrübten Blick 
noch nicht von den Blut- und Thränenströmen 
des Icichenvollcn Schlachtfeldes ablenken, und macht 
. den Wunsch nach endlicher Ruhe nur um so heisser. 
Dies ist das Gebet des ersten Chors, No. 2 .: „Herr 
der Thronen etc.“ Der flehenden Bitte weichen 
die dunkeln Schatten, welche das knrze Bassrecitativ, 
No. 5., in schauerlichen Accordcu mit gedämpflen 
Saiteninstrumenten, unter denen die in Octaven 
aufsteigenden Violen die Hnupti'oUen haben, dem 
Geiste aus der erlebten ^Vil‘kiichkeit zurückzurufen 
sucht. In No. 4 , D dur ; „Es steigt mit schnellem 
Lauf in iugcndUchem Tanze, mit niegesehnem 
Glanze ein neuer Stern herauf etc. “ (einer durchaus 
gelungenen Bassarie, welche von Kennern den 
schönsten Producten der Tonkunst beygezählt , und 
von Hrn. Köhler *) sehr brav vorgetiagen wnrde,) 
erhebt sicli die Dämmerung zum ^Iorgenroth. Der 
vereinigte Schall einiger Blasinstrumente kündigt 
eine neue Erscheinung an , und die sanRen Ueber- 
gange aus A dur durch F dur in B dur, von da in 
n und weiter in G dur, versuchen das Neue aus- 
zusprechen. No. 5. Larghetto, Gdur: noch hel- 
leres Licht 1 Der Friedensengel schwebt hernieder: 
,,Ich bringe Ruh dem Müden vom Himmel nun 
zurück etc.“ Die Arie beginnt unter den leise hal- 
leuden 'l'önen der Violen, .von den übrigen Gei- 
geiiinstrnmenten pizzicato begleitet , im wechselnden 
Einklang der Möte mit dem Hom, der Hautbois 
mit dem Fagott. (Auch diese Sopran-Partie erwarb 


dem Componisten, so wie der schönen Stimme und 
dem gehaltenen, geschmackreichen Vortiage einer 
hier sehr beliebten Kunstfreundin , der Fr. Rälhin 
Werner, ungetheilten Beyfall.) 

Der sanfteren, himmlischen Fregfle schliesst 
sich die regsamere, irdische in einem kurzen (viel- 
leicht allzukurzen) Quaitett an; „Nun schallen wie- 
der der Freude Lieder etc.“ Anfänglich gesellt 
sich zu dem conccrtirendeii Sopran eine ihm nach- 
eifernde Bassstimme, in welche dann noch zwey 
andere Bassstimmen leise begleitend cinstimmen. — 
Ferner eine Hindeutung aui' die Segnungen des 
Fi-iedens im Rccitaliv für Sopran und l'cnor. No. 6. 
Adagio, B dur, Sopranane, in welcher alle, be- 
sonders die Blasinstrumente gleichsam mit der Sing- 
stimme concertiren, sie aber nur leise flüsternd 
begleiten dürfen, wenn sie vom Componisten den 
Vonvurf abwenden wollen, er habe die übiigens 
so schöne Melodie der Singstimme zu sehr gedeckt.**) 
Dieser Auflbrderung zum Rommen Dank an den 
Vater der Völker folget der Dank selbst im maje- 
stätischen, vom mächtigen Posauuenschall getragenen 
Schlusschur: „Jehova, dir im hohen Heiligthum 
sey Preis und Ehr* und Ruhm!“ etc. Im 2ten 
Theil dieses Chors geht die Harmonie von G dur, 
worin der erste schliesst, durch F in E dur, und 
vier Solostimmen fassen den unterbrochenen Ge- 
sang mit den Worten : „Für diese Hiinmelsgabe etc.“ 
vou neuem auf, und das Tutti beginnt erst bey 
den Worten : „Bis zu dem fernsten Grabe“ , im 
leisen Unisono, und erhebt sich rückkehrend in den 
Hauptton, Cdui', mit den Worten: „Tönt stets 
dir unser Lobgesang“, zur vollen, eingreifenden 
Stäi'ke. Die fugirten Worte: ..Ehre sey Gott in 
der Höhe, Frieile auf Erden etc.“ schliessen und 
krönen das Werk , und sind für den Kenner ge- 
wiss im edelsten Styl der Kunst, klar, und doch 
mit gehöriger Durchführung, vorgetragen. Die 
Worte : „Ehre sey Gott in der Höhe“, bilden da» 
iste, „Friede auf Erden“ das 2 te, „und den Men- 
schen ein Wohlgefallen“ das 3te Thema der Fuge. 
Nach einem kurzen Orgelpunkt, womit die Fuge 
schliesst, werden die Worte; „Ehre sey Gott in 
der Höhe“, in einem Andante von vier Solostim- 
men, mit vortrefflicher Wirkung wiederholt, bis 
das Chor in rascher Bewegung, gleichsam noch 


*) Da* miiiikalUche Publicum tu Kaucl wird iith ioiner als eine* geschickten ContrabaMisten erimiern. d. Verf. | 

‘'i Diese kleine Arle ist der Rrdactiun der mnsikal. Zciliing vollstaodig tur prüfenden Hin^icbt mitgciheilt wurden, d. Verl. | 
Wir finden *ie nicht ohne lügentbümlichkcit, kunstreich verwebt, uud ungenieia aumutbig. d. Ucdact.) 
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einm/il von der höcluten Empfitulung dca Dankes 
ergriHcn, einfällt, und mit den Worten: „Und 

Preis und Ehr und Ruhm l schlicsst. — • 

Jeder Zuhörer in der sehr zahlreichen Ver- 
samuilung war zu&ieden. Möge cs auch der ge- 
schickte Cuniponist (der im Verein seiner ninsikal. 
Kuustgenossen die beU'ächUiche Einnahme verai-m- 
ten Laudleuten, seines, durch Truppeumärsche hart- 
beditingteu Vaterlandes bestimmte) mit diesem un- 
parteiisch, öfTenllich ausgesprochenen Lobe seyn! 

Den Lohu ftir so manche Stunde, die er sei- 
nen übrigen Geschähen luüiisam abgewonnen, indem 
er iu neuer Arbeit Erholung suchte, hat er gewiss 
schon in dem Gelingen des schönen Werks und 
der edlen Absicht reichlich gefunden. — Durch 
weitere Verbreitung der Ruppischen Friedeuscan- 
tate ■*) würde vielleicht auch das Urtlieil des grös- 
seren und competenteren musikal. Publicnms ein- 
gestehcii , dass das hier gelkllte gerecht sey. 

Meiningen im Julius i8l4. 

Friedrich Mosen geil, 

Lehrer des Erbprinseu Uernlurd. 


Hr. Friedrich Ruppe, Kammerregislrator zu 
Meiningen, der Sohn eines armen Handwerkers aus 
Sal/uiigen , wendete sich als ein verwaister Knabe 
au den damals regierenden Herzog Georg v. Mei- 
ningen, auf eine ihn rührende Weise. Der edle 
Purst nahm ihn auf und Hess ihn die Schule besu- 
chen. Ein sich frühzeitig eutwirkeludes Musiktalcnt, 
welches er mit seinem, walirsclieiiilich noch jetzt 
in Holland lebcudcti, älteren Bruder (den er jedoch 
niemals gesehn) gemein zu haben schien , bestimmte 
zwar den Herzog, ihn bey einem KJaviermeisler 
Stunden nehmen zu lassen, auch, auf dringendes 
Bitten des Knaben, ihm in der Folge nothdürftigen 
Unterricht im Violinspielen zu bewilligen : indess war 
er doch, aus mir uubekannloii Gründen, lücht 
geneigt, den Jüngling seiner, sich immer deutlicher 
aussprechenden Bestimmung ganz zu schenken. Die- 
ser musste sich vielmehr dem kamer.ilistischen Fache 
widmen, und wahrend seines Studiums m Jena 
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rulite die Musik fast ganz; dodi erinnere ich mich, 
dass ich ihn doit auf einem elenden, gemieüieten 
Klavier vortreffliche eigne Gedanken vortragoa 
hörte , die mich sclion damals bewogen , ilim seinen 
Beruf als Tonküiistler anschaulich zu machen. Er 
konnte aber, aus uiihegränzter Dankbarkeit gegen 
seiuen fliisllicheu Wohlthäter, sich niclit entsclilics- 
sen, dem erkläi'ten Willen desselben einen ihm 
widersü'chendcn Wunscli eutgegenzustellen , und 
wurde bald nach seiner Rückkehr bey der Kainmer 
angestellt, die ihn denn mit Arbeit wohl zu ver- 
sorgen wusste. Gleichwol wendete er sich Iciden- 
schafllicher als je zur Musik , und diente manches 
Jalir lündurch , ohne aufäiighch dafür besoldet zu 
seyn, hey der heraogl. Kapelle, wo er die erste 
VioHn mitspielte. Zuweilen ti-al er auch mit einem 
Klaviei-concert hervor, welches er zwar nicht mit 
ganz gereinigtem Geschmack, (denn man vermisste 
noch zu sehr die Schule,) doch mit unverkennbarer 
Genialität und grosser Fertigkeit vortrug. Bald 
wagte er es, eine eigne Coraposition aiifzulegen, 
die, bey vielen Schwierigkeiten, (vielleicht auch 
ÄL'ssgriflcn , ) doch überraschend schöne Stellen und 
Wendungen darbot. Man munterte ihn zwar auf, 
doch war der Tadel überwiegend, da es seine 
musikal. Kunstgenossen nicht bequem fanden, sich 
mit den Werken eines, unter ihnen au^ewachse- 
neri Anfltngers so viele Mühe zu geben, als mit 
den Compositioiien grosser Meister, weil am Ende 
doch freylicit das gleiche Resultat nicht zum Vor- 
scliein kommen wollte. So hat Ruppe mit uner- 
müdeter Beharrlidikeit, ausser eim'geu Symphonien, 
sehr viele Sachen, die, gehörig gesichtet, einen 
Schatz origineller Gedanken aufschiiescen würden, 
aus innerem Drang hervorgebracht, ohne jemals 
die Regeln des Salzes anders, als aus dem eignen 
Studium eim'ger theoretiscliur Wei'ke, kennen ge- 
lernt zu haben. Neuerlich erst c-ompunirte er zwej 
Phantasien für das grosse Orchester, die sich noch 
den meisten Beyfall erwai'ben , da er alimälilig klarer 
zu werden, und, weniger schrankenlos, das Recht« 
nicht blüs zu suchen, sondern zu Anden schien. 
Diese Phantasien bewogen die Kapelle, sein neue- 
stes Werk eiiizulemen , das er der Friedensfeyer 


*) Ich bin EU der AnxFigo berechtigt, dnu Hr. Ruppe die Abschrift der Psrtilur seiner CsnUte gegen Eintenduog eines 
Luuiid'ur niiuiitheilcn bereitwillig ist. d. Verf. 

(Wir sind rnn dem Ilrn, Verf. des obigen Aiifsstses über jenen, hier xuerst ins grössere Publicum eingerührtea, 
talrnl rollen Mann näher uplerrichtef , und irns vtir Ton ihm erfahren, scheint uns interessant genug, um davon, 
mit Oewilligung des Hrn. fll , , such öBentlich Gebrauch xu machen , wobey wir uns seiner eigenen Worte 
bedienen, d. Kedact.) 


591 


1814. August. 


592 


gewidmet^ und, da gerade jetzt seine Amtsge- 
schafle den ganzen Tag hinwegnahmen, Abends 
und Nachts aiisgcarl)citet hatte. Schon die erste 
Probe erwarb ihm viel Lob und wenig Tadel; die 
zweyte luibediiigtes Lob, und allen schien einzu- 
lenchtcn, er liabe mm endlich das rechte Genre 
l'iir seinen Getiiiis herausgcliinden. Die Ausführung 
selbst gelang vollkommen. Ihn sehr zahlreidics, 
nicht ungebildetes Auditorium schenkte dem Werk 
eine gespannte Aufmerksamkeit und einen noch 
jetzt nachhalicnden Bcyfall. Die edle Uncigennüz- 
zigkeit, womit der brave, als Mensch und Ge- 
schtiftsmann allgemeiii geachtete Coniponist , der mit 
seiner kleinen Familie von geringem Einkommen 
lebt, die sehr hcträchljiche Einuahme des Conceits 
verarmten Landleuten schenkte, kann zwar die 
Kuii.^t nicht bestechen, muss aber gleichwol die 
Theiluahme eiiioheu. — 


Notizen. 


Aus einem Briefe des Hm. Hr. Chlsdni. 

— — Endlich ist der Bau meines neuen Kla- 
vicylinders zu Stande gekommen. Die Vorzüge 
desselben vor dem vorigen sind liuuptsachlicli , dass 
der Klung beträclillicli voller, und doch zugleich 
sanflcr und cinschmeiciielnder ist , und dass man 
den Anschlag der Finger auf die Tasten nicht hört. 
D:is Format ist ziemlich dasselbe geblieben, aber 
die innere Einrichtung ganz anders. Die Idee war 
mir gleich anfangs sehr einleuchtend, aber doch 
bat mich deren Ausführung einige Jahre hindurch 
vergeblich besebäHigt, weil dei; Erfolg immer durch 
kleine Hindernisse und ScliW'iei-igkciten in Neben- 
dingen vereitelt ward, zu deren Beseitigung erst 
viele Experimente nölhig waren. Nun ist es aber 
doch gut, dass ich die Geduld nicht verloren habe. 
Das Srhwerste ist, bey einer solchen Einrichtung, 
deren Naturgesetze man noch nicht gehörig kennt, 
jedes kleine Nebengeräusch , jede unangenehme Ar- 
liculalion, jedes Mitkliiigcn oder Nuchklingen eines. 


meistens i 4 Octave höheren,' oder kurze Nach-' 
sclUagen eines tiefem Tones, jedes zu starke Her- 
vorschreyen eines Tones auf Unkosten anderer 
u. 3. \v. , ganz wegzuscliafren. Die vielen neuen 
Resultate , welche ich erhalten ]ial)c , nöthigen mich 
nun, meine Abhandlung iil)cr den Bau des Klavi- 
cyliiiders und des Enphons, welche icii, uni nichts 
untergehn zu lassen, schon längst ausgearheitet habe, 
noch einmal, nebsi. den dazu gehörigen Zeichnun- 
gen ganz nmzuarbeiten. 

W'alirscheinlicli nehme ich mein neues Instru- 
ment bald auf eine Reise mit, mid komme damit 
auch nach Leipzig. — — 


Kurze Anzeige. 


Trois Marches pour le Pianoforte par A. Mat- 
thäi. H Leipzig, chez Breilkopf et Härtel. 
(Pr. 6 Gr.) 

Dass zu einer Zeit, wo des Marsclürens so 
viel ist, auch der Märsche viel werden, ist ganz 
in der Ordnung : aber befremden könnte es , dass 
unter den vielen neuesten Märschen so wenig 
wahrhaft vorzügliche sind. Auch diese Mäische 
kann man nicht unter diese wenigen zählen, wie- 
wol (was von diesem Virtuosen ohnehin Jeder- 
mann erwartet) auch nicht unter das Geringe. 
Der Parademarsch So. i. hat wol gar zu wenig 
' eigentlich und walirhaft Militairisches , auch in den 
einzelnen Ab- und Einsclim'lten seiner Tlieile nicht 
die besten Verliältnisse. Mehr Beyfall verdienen 
die beyden GcschwindmärscJie — nach dem jetzt 
gewöhnlichen Ausdruck ; wiewol der erste docJi 
wol einem Tanze allzuähnlich ist. Ilire Munter- 
keit und das Angenehme ihi’cr Melodien werden 
ihnen Freundinnen, und wol auch Freunde ver- 
schaiTen., 


( Hierbey das Intclligcnzblatt No. V. ) 
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Dom m\l»i!t.i!i«< 1 ion Tiibiirnm empfehle ich den schon 
linperc Zeit riilimliolut hekamrten und in seiner Kunst pc- 
soliirktcn Iftftrumcntinacher, llrn. Jacob Aiißuat Otto, 
einen Künstler, der sich horcits in den Jiihrcii 1800 sowol 
hier in Hallo, cU in der umliegenden Gegend Lekamit inachle, 
im Jahr 1 80O aher, als die Musen von Halle nebst ihi'cn 
V'orwandtschnftoii verscheucht TTurdeu, wandte sich dieser 
Mann nach Herliii. — JeUl kam er von da zurück , um 
seinen Wohnort u'.UiJer wieder nufziischlagen. — 

Mir aind andern Musikern hat Hr. Otto Violinen, und 
dergl. Instrumente, die von bekannten Künstlern waren repa- 
rirt worden , vennügo »einer niatbemaliscli - aku.slisehen Kennt- 
nisse in einem dermassen Tcihesscrltn und angenchicen Ton 
gebracht , dass ich ihn jeden Kenner mit Recht empfohlen 
kann. 

Seine Abhandlung, über den Ran und Rep.uatur der 
Violinen, die im Jahr i Sog im n#ucn Megazin alltfr netieh 
Er.nndungen oingcrückl ist, macht ihm viele Ehre we^n ihrer 
Gründlichkeit. 

Denen Musik - Liebhabrrn vvird demnach dariui gchtgen 
.seyn , zu erfahren, dass dieser Hr. Otto wieder alüiier in 
Ibvlle wohnhaft ist, zu einer Zeit, wo bildende Kiiiislc n.vch 
zu hodenden bessern Zeilen .tlihivr wieder ihren Silz aufschla- 
gen werden. Geschrieben und empfohlen von 

Halle, den aistcn Jul. i 8 l 4 . 

. . ' Ernst Riemann, 

herzogl. weimarscher Kammermuiicus. 


Anerbieten eines wohlfeilen Ilälfshtivha berin 
öjj'enlliehen Unlerrichle itn Singen. 


Es tnossle wohl eher, der hi. hörigen drückenden’ Ver- 
hältnisse wegen, ein wirbliges, wis.cr.srhüfllirlies Wetk nnge- 
druckt bleiben, so dass nn den weniger ssichtigcn, die na- 
türlich auch nicht ers-heiuen komitcK, kein so grosser . Schade 
Air Liticratnr und Kunst entstand. Unsrre denlschc Jugend 
indess wuchs jedoch ' heran und wollte, nach ilUintfhPr Sitte 
und nach dem Jloyspicle ihrer Väter in mchrerevn Hü'cen 
unterrichtet »cyn — und so entstand die sonst wuudciboie 


Fortdauer neuer pädagogischer Scluiften und anderer Hülfs- 
inittel für die Jugend. 

Auch ich entschloss mich , n.ielidem der erste Cursus 
meiner Anweisung zum Singen schon längst vergrilTcn war, 
entweder eine neue .Auflage davon, oder einen '.Uten Cursus 
zu liefern. Iih wählte das letztere, um den isten Cursus 
dabey besser übersehen und ihn späterhin desto vollkommener 
ausarbeiten zu können. Mein Privalvi-rmögen reichte aber 
nicht hin, den Selbstverlag tles CansSui übepirhmen zu köujicn, 
lind ich liess daher lilus die Deyspiele in Burhstaben drucken, 
welche etn ‘gewandter I.chrcr, einstweilea auch ohne Text, 
verstehen und gebraiiclieii kauii. 

Diese sind e.s iiiiii, welche ich zum Gebrauche in öfTent- 
lii'hen Schulen hiermit anbicle, unil von wclrhrn ich ver- 
»icliern kann , dass ich damit weit geschwinder zum Ziele 
gekummcii biur als mit dem isten, aus Lehre -und ikevspieleui 
bettrliciidon Cuystis; deswegen gab ich ihnen .vueb nur dir 
Uebcrschrift: Urevior per exciiipla via. Sollten cs die 
iiiiu zu bofTcaden besseren Zeiten aber erlauben, »o will icb 
den Text dazu oder dasjenige, xv.is von der niuvikal. 'riieorle. 
nach meiner Ansicht in den ateA Cursus g- hörl und schon 
fcrt’g ist-, g(ir bald rmchliefcmi Einstweilen .tlso nur die Bey- 
spiele, , an wel.hcn es, besonders, für öOcntlicIie Schulen, 
noch- fehlt! ... a 

Das Exemplar, broscbirl, mit einer kupteii Erklärung der 
Zeirlieii , ko^tet 8Gr. , und i.st in Leipzig in der Bieitkopf- 
u. HärtcV.clieu Musikhandluiig , in Görlitz beym Jliiclidrucker 
Herrn Hoinze uud beym VciTasscr zu bekommen. 

A 1 1 c II b u r g. 

' Dar mg, Cantor. 


Suhscriptiona - Anzeige. 


Elcinenlarwerk der Harmonie, 

2 . . ■ ■ 

s\$ 

^ a 

Einleitung j'n die Bcglcltung.s - uinl Tonsetzkunsl, 
Avie auch in die Tonwissensch.nft. 

Nach drey Xichrkursen geordnet, für Anfänger und Geübtere, 
von Justin Heinrich Knecht. ln zwey Abtheilungen 
mit 80 Kotentafeln. Zweyte, pan* umgearbeitete und ver- 
mehrte Ausgabe. .München, in der .Atu.sik- und Instrumente» 
ilaudluiig von Fultcr und Sohn. i8iü. 
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Wir haben die Ehre, die», Tür angehende Organiiten und 
Ton»et*er, ja ül>erhaii|<t iür jeden Liebhaber der hbhem mu- 
aikaliicben Wiaiensebaflen so nöthige und nützliche Materien 
enthaltende Werk auf Subscription anzukündigen. 

Das ganze Werk erscheint unTchlbar bia Anfang August 
l8l4, und enthält zwey Abtfaeilungrn Erklärungen in 4. auf 
grou Median 34 4 Rog<^n , 8o jS'otentafcln in zwey Abthei- 
lungen auf wei»s gross Regal abgedruckt u6 § Bogen. 

Wir bestimmen nun den ä'nsserst wohlfeilen Subscriptions- 
Prei» Ton 4 Rthlr. für ein Werk , welche» 6 1 Bogen enthält. 
Mit Anfang üecember i8l4 ist der Subscriptions -Termin zu 
£nde ; der Ladenpreis ist alsdann 8 Rtblr. 

Subscribentensammlcr erhalten das siebente Exemplar frey. 

Münch en im Monat July i8i4. 

Falter und Sohn, 


'Fteue Musilalien von verschiedenen Verlegern 
welche bey Breitkopf u, Härtel zu haben sind. 


Cannabich, Ch. 6”* Concerto p. a Violons ar. acc. 

de rOrch. redigö par Ferd. Franzi.. . . 3 Thlr. 8 Gr. 

Boieldieu, A. Ouvertüre de l’Op. : Jean de Paria 

i grd. Orchestre i Tbir. i8 Gr. 

Nicol 0, Ouv. de CendrilloB arr. p. 3 Violons par 

Heunig lo Gr. 

Radicati, F. Th^me varie p. le Violon ar. accomp. 

d’un scd. Violon, A. et B. Op. i8 lo Gr. 

Jansen, I. F. A. Variations brillantes sur l’air: 

Kel cor piu non etc. p. le Violon princip. 
avcc accomp. de 3 Violons, Allo ct Basse. 

No. 3. des Variat 12 Gr. 

Haydn, J. Symphonie ä grd. Orch. Noa6.37.38. i 1 Thlr. 

.Stiastny, J. 12 Piicea faciles et progresstTes p. 

Viuloncelle et Basse. Op. 4 18 Cr. 

— 11 niaestro e Scolare, Otto Imitazioni c 6 

pezxi con fiigbe p. 3 Violoncelli 1 Thlr. 

Fär, F. Sophonisbe, Op, arr. cn Quatuors pour 3 

Violons, Alto et Basso. Liv. 3.. . . 3 Thlr. 6 Gr. 

Fröhlich, F. Violoncellschule 1 Thlr. 16 Gr. 

>— ContrabassschuJe 1 Thlr. 6 Gr. 


Andrd, A. Variation» p. 1. Pforte s. l’air: Ah rouz 

dirai-jc. N? 3. des Variat. 8 Gr. 


Andrd, A. Variation» s. Pair: O du lieber Augustin 

N._ 3. de» Variat ' 8 Gr. 

Henkel, M. Marsch f, Pforte 3 Gr. 

— Divertissement p. Pianofoite avec Guitarre 

obligde. Op. 3 5 Gr. 

Fodor, A. Pseaume premier pour 3 voix av. acc. 

de Pianof 16 Gi. 

— Concertinos p. Ic Pianof. avec accomp. d'Orch. 

ad libiu Op. 21 1 Thlr. 8 Cr. 

Spiering, E. J. A. »2 Walze» p. Pforte 12 Gir 

Steinacker, Ch. g Eccsoaaisc» p. le PianoC 4 Gr. 

— gr. Sonate p. Pforte. Op. 10.. . . ao Gr 

Wanhall, J. B, Ouvertüre p. Ic Pianof. av. accomp. 

d'un Violon ad libitum. La. Mm 10 Gr. 

— 6 Eccosssises p. le Pforte.. 6 Gr. 


— FantaUie, R.ccitativ, Adagio, Rondo, et 6 

Variations f^cilcs p. le Pforte. N? 8 10 Gr. 

— 6 Variations p. Ic Pianof.: Was ist des Rcich- 


thums Schimmer. N? 9 xo Gr. 

— Variations non dlfllciles, sur denz thimes p. 

le Pforte et Violon obligd 1 x Gr. 


Sonates P. le Pforte 1 4 mains 1 l’usage des 
commcn(;an5. La. V. N? 3 6 Gr. 


Fuss, J. 3 Sonate» faciles, instructives ct agr^.-ibles 

p, le Pianof. Op. 18 1 6 Gr. 

Marsch beym Einzug der verbündeten Truppen in Paris 

fUrsPiauof. . 4 Cr. 

Westenbolz, F. Russische Tänze für d. Pforte. . , 6 Gr. 
Schnabel, Jos. 3 Märsche der verbündeten Tmp- 


pen beym Einmarsch in Paris f. Pf. Ng 1.3. i 4 Gt. 

Marsch der königl. preuss. Garden beym Einmarsch 

in Paris, Klar. Ausz. Ng 1 4 Gr. 

Vanhall, J. 3 nouv. Sonate» tics faciles a ezccuter 

p. Pforte a 4 mains. Ng t 8 Ct. 

— petites pieces faciles p. lo Pianof. 10 Gr. 

Variations sur une Waise p. le Pforte. Ng 3. 6 Cr. 

— Dg (leichte) über das Tyrolcrlied. Ng 5. . . . 4 Gr. 

— 6 Dg p. le Pforte - 4.. . . 8 Gr. 

Steibelt, D. 12 leichte Uebuiigsstücke f. d. Pianof. 

mit Fingersetzung 1 3 Gr 

Lieblingsmarscb des General Moreau t Pforte 4 Gr- 

Weber, C. M. de, Romanco de Joseph: A peine 

de sortir variee p. le Pforte, Op. 28 10 Gr 

(Wird fortgesetzt.) 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 7 ien September. N5. 36. 


Alte und neue Kirchenmusii. 


ortf>tsuoj{ aut der 35iten No.) 


LJntcr den ällcrcn Meistern jener Periode leuchtet 
der grosse Aleaaandro Scarlatti mitchdg hervor. 
Bekanntlich schiieb er schon am Ende des sieb- 
zehnten Jahrhunderts mehrere Opera. Wie wenig 
Einfluss aber damals das Theater auf die Kii'che 
hatte, oder vielmehr, wie es dem Meister gar 
nicht in den Sinn kommen konnte, weltlichen Prunk 
ins HeUigthnm zu tragen , zeigen die Kirchenwerke 
dieses Coraponisten, die, imerachtet ihres melodi- 
schen Scliwunges , doch , rücksichtlich der kühnen 
Accordenfolge und der innern KraA , sich an Pa- 
lestrlua's \^'crkc auschUessen. Der Verfasser hat 
eine fünf- und sicbenstimmige, alla Capelia ^ ohne 
alle Instrumentalbegleitung gearbeitete Messe vor 
Augen, die zu Anfänge des achtzehnten Jahrhun- 
derts (1700) componirt, luid ein Muster des wahren, 
mächtigen Kircheiistyls ist. — Eben so herrlich 
sind I.eo'a Werke,“' und wer möchte niclit, ausser 
dem grassen Händel, noch unsern tiefsinnigen 
Sebastian Bach zu der heiligen Schaar jener Periode 
rechnen? Seine Messe für zwey Orchester, acht 
Haupt- und vier Ripiensliimuen , gehört zu den 
wenigen klassischen Kiidiencompositionen, die durch 
den Stich ins grössere Puhliciim gekommen sind. — 
Um noch einmal mit einem Worte den Geist der 
Coiupositionen aller der genannten grossen Meister 
auszusprechen, ist es nur Zusagen nöthig, dass die 
KraA des Glaul>cns und der Liebe ihr Inneres 
sltirkte, und die ßegeislerung schuf, in der sic mit 
dein Höheren in GcmciiischaA traten, und jnt- 
flaiunit wurden zu den Werken, die nicht welt- 
licher Absicht dienen , sondern nur Lob und Preis 
der Religion, des höchsten Wesens, seyii sollten. 
Dahl 1 t-apen jene Werke das GeprSge der Wahr- 
iC. Jahr/;. 


haAigkeit und kein ängstliches Streben nach soge- 
nannter Wirkung; keine gesuchte Spielerey und 
NacliäA'ung entweiht das rein vom Himmel Empfan- 
gene; daher kommt nichts vor von den sogenann- 
ten frappirenden Modulationen, von den bunten 
Figurfcn, von den w'eiciiliclien Melodien, von dem 
kraftlosen , verwirrenden Gei-äusch der Instrumente, 
das den Zuhörer betäuben soll, damit er die innere 
Leere niclit bemerke, und dalier w'ird mu' von 
Werkert dieser Meister, und der wenigen , die nodi 
in neuester Zeit treue Diener der, von der Erde 
verschwundenen Kirche blichen , das fromme Ge- 
miitli wahrhaA erhoben und erbaut. Mag hier noch 
einmal der Name des heri lichen Faach stciicu , der 
im ganzen Sinne des Worts ein Meister der alten, 
frommen Zeit war, und dessen tiefsinnige Werke 
nach seinem Tode von der leichtsinnigen Menge 
so wenig beachtet wurden, dass die Herausgabe 
seiner sechszchnstimmigen Messe aus Mangel der 
Unterstützung m’cht einmal zu Stande kam ! — Das 
Aergste in dieser Hinsicht ist indessen iu der 
nenesteu Zeit geschehen, wicwol, wne oben scl)on 
bemerkt wurde, früher die Verweichlichung der 
Melodie nach und nach eintrat. 


Palestrina lebte und schrieb ira sechszchnten 
Jahrhunderl, (geh. Valotti im achtzehnten 

(geh. 170.')): hier sind zwey Rcsponsori.u dieser 
Meister ül)er dieselben Worte, 

3 ^» 


Ehe der Verfasser tiefer eingeht in die Ur- 
sachen des allmähligen Verfalls der Kirchenmusik, 
glaubt er, dass es dem Leser interessant seyn müsse, 
mit einem Blick den allmähligen Abfall von der 
alten WahrhaAigkeit und Kraft zur modernen Ge- 
ziertheit und Weichlichkeit zu übersehen, und er 
giebt daher zwey Beyspiele verschiedener Perioden, 
die noch nicht einmal bis in die neueste Zeit rei- 
chen, und also das eigentlich Arge, was geschehen, 
noch unberührt lassen. 
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Palettrina. 
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Wer liihll nicht den Abstand , und wer be- 
merkt nicht in Valutti's Coniposition doch noch 
der Kirdic niigeinessene Würde und Kinfuch- 
heit ? 

Leonai’do Leo ist geboren nms Jahr 1694, 
Gravt. X — X 


Sarli im Jahr 1700, beyde haben ein Miserere 
componirt , und das sartisciie ist überdem noch 
berühmt worden. Hier ist die Composition über 
die W orte : Miserere mei , deus , aecundum magnam 
miaericordiam tuam. 

Leonardo Leo. 




Zwey Chore 
unisono. 
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Wie kräftig , wie erhaben ertönt Leonarclo’s Chor, 
ttiul wie weichlich nimmt, sich die sarlische Com- 
pusltiou dagegen aus ! — 

Bisher war nur von der Kirchenmusik in ilirem 
eigentlichsten Wesen , wenn sie nämlich selbst Cul- 
tus ist, die Kcde: schon in früher Zeit entstand 
aber das geistliche Drama, unil so wurde eine 
Kirchenmusik gebildet, die, ohne Cnltus zu seyn, 
als geistliche Oper das Gemüth mit den Gegen- 
ständen der heiligen Geschichte erfüllen, und so 
Erbauung, i'eligiöse Erhebung des Geistes, bewir- 
ken sollte; späterhin aber wol den ersten Anlass 
aum Verfall des wahren Kirchenstyls gab. Aus 
der Kirche wanderte die Musik in das Theater, 
und kehrte aüs diesem, mit all dem nichtigen Prunk, 
den sie dort emorben, dann in die Kiixho zurück. 


Zn den ältesten Werken dieser Art, die, rücksiebt- 
lich der melodischen Ausbildung , auf einer hohen 
Stufe stehen, gehören nnsti'citig die Oratorien von 
Caldara, der am Sclihtss des siebzelinten Jahrhun- 
derts und im.\nfange des achtzehnten lebte und com- 
ponirte. Ein holies, bewundrungswnrdiges Oratorium 
Caldara's ist z. B. das geistliche Drama: Morle e 
aepollora di Cristo. Die Einrichlnng dieses Ora- 
toriums, in dem Recilalive mit Arien, Duetten, Chören 
W'echscln . ist ganz dieselbe , wie sie damals in den 
Opern statt fand: nur mochten sich die geistlichen 
Dramen durch grösseren Reidithum der Chöre ^us- 
zcichuen. Manches in diesem Oratorium ist ganz dra- 
matisch gehalten. So z.B. kommt eine 'Turba diPopolo 
darin vor, die das Ilecitativ zweymal hinter einander 
unterbricht, und in folgender Art ausgedrückt ist: 


Allegro. > > 




A Bar-ra-ba ti do-na la .ri-U e Gie-iu ai condan-na la 

morte, a la nort«! 

j 
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Ausser der licrrliclien, wundervollen, Iiarniunisclien 
Ausaiheiluiig der Chore, .sind die Melodien der 
Arien, die eine wahre, aus dem Innersten kom- 
inende Frömmigkeit athmeii, nicht genug zu l)cacli- 
ten. Seihst die uns jely.t durilig erschciueiido lustrn- 
inenlirung i.st voll imhen Gei.stes und Sinnes, und 
man erkennt schon den Keim des überschweiigliciicn 
Rcichthums , der sich in der Instrumentalmusik 
der neuern Zeit au^ethan hat. Gleich z. £. die ' 
erste Arie, über die Worte: 

. deh sciorgiete o mesti lumi 

l’almn sniitta ir.oiide aniare 
or ch’esliiito it mio signor ctc. 

wird nur von zwey Violen begleitet, die die Ac- 
eordc auschlagcn, während die Fagott.s mit den 
Bässen eine Figur iinitiren, die erst in den letzten 
acht Takten von den Violinen aufgegrilTen wird. 

Da.s Mittel zwischen der Musik des eigent- 
lichen Cultus und dem geistlichen Drama halten in 
gewisser Alt die berühmten Psalmen des Marcelio, 
die grösstentheils zwey- und dreystimmig, seltner 
vier- und fünfsliniraig, blos mit Begleitung des 
Basses gearbeitet sind. Dieses tiefsinnige Werk 
steht wol au der Spitze jener geistlichen Hymnen, 
die später so vielfältig compouirt wurden, wie z. B. 
die Lilnneyen von DnranU., Slabat maler von 
Pergolese, das sogenannte Miserere von Jomelli 
{Pieta, Pietit , Signor) u. a- Zu weit wurde es 
ftihreu, tiefer in jenes grosse Werk des berühm- 
ten Marccllo einzugehan: nur so viel sey bemerkt, 
dass ein Schatz von melodischer Wahrheit und 
KraB darin verborgen, der immer mehr in voller 
Gluth hervorlcuchtet, jo schärfer man das Ganze 
und das Einzelne ins Auge fasst. — > 

Nach diesen Meistern (Palestrina, Caldara, 
MarccUo etc.) stieg mit dem melodischen Rcich- 
llinm auch der Prunk der rnstrumente, uml cs ist 
wol nur zu gewiss , dass die Theatei-musik dazu 
Veranlagung gab, der das Oratorium den Eintritt 
in die Kirche geöffnet hatte. Sdiou sehr früh 
wurde den Sailciiiiistrunienten ein Blasinstrument 
Iiiiiziigefügt, (lc.ssen Ursprung sich in das tiefste 
Dunkel des Altertlmms verliert , und nnerachfet es 
noch in der Form vorhanden , docli von beque- 
meren , woldklingciidercn verdiHngt, oder yielmehr 
in eine ganz andere Region verwiesen worden ist — 
nämlich die Trompete. Wie man damals (nm Ende 


des 17 len Jaiirhiindeiis) die Trompete brauchte, 
mag eine Stelle aus einem Te deum von Ziani 
beweisen. 




Dass die Trompete, wie sie jetzt von den Com- 
poiiisten gebraucht W'ird, au kräftiger, edler Wir- 
kung unendlich gewomien hat, ist nicht zu leug- 
nen. Ausser der Trompete versUukte der Fagott 
meistenthcils nur den Bass , so wie die Hoboen die 
Violine, im unisono gehend, verstäkten; im drey- 
stimmigen Satz vertrat die V'iole die zweite Vio- 
line, da diese mit der ersten im Einklang gesetzt 
war. 

Viel reicher in der Instrumendiamg, als .seine 
Vorgänger, war Händel: doch lebte in den Wer- 
ken des hochhcrrlichen Meisters der Geist der 
Frömmigkeit und Wahrhaftigkeit; und wer denkt 
niclit liier an seinen Messias, an das Oratorium 
aller Oratorien, rücksichllich des rein hibli.schen 
Textes, des melodischen Ausdrucks, der harmoni- 
schen Arbeit, und der ergreifenden Würde uml 
Kraft? Wer möchte da das kleinste Thema finden, 
das, unerachtet des melodischen Reichthura.s, ja 
mancher musikalischen Malcrey, im hubereu Sinn 
genommen, auch nur im mindesten an da.s Thea- 
tralische en’iincrn sollte? — Diesem hohen Mci.ster 
schliessct sich der unsterbliche Hasse, wenn gleicli 
auf verschiedenem Wege das Ziel erreichend , an. 
— Eines wenig bekannten Werks von Händel darf 
hier Erwähnung geschehen, das zwar an Kraft und 
Wüide dem Messias gar nicht gleich zu stellen 
ist, da scliuii die zu dramatische Einnchtung des 
Ganzen dem im Wege steht, aber doch so man- 
ches Herrliche , Unverghrichliche enthält. Dies ist 
da.v Oratoriinn : der ßir die Sünde der IVelt ge- 
marterte und sterbende Jesus, das einzige, welches 
Händel ursprünglich deutsch cumponirte, und da.s 
.nur jetzt der Aeiiderung des hin und wieder zu 
niedrigen, gemeinen Textes liednrlte, um aufs neue 
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mit der grössten Wirkung aufgeführt zu wenlen. *) 
— Sehr gross und kräftig, vorzüglich in seinen 
Chören , war aucli der jetzt heynahe ganz verges- 
sene Fttx f und man hegreift, iLtss nach seiner Art 
zu setzen, seine Opera seria, Kirlu e. vostanzn^ 
die "von einem Ungeheuern Orcliester im rreyen 
aufgeruhrt wuide, vou grosser Wirkung seyn 
musste^ 

(Der Beschluss folgt.) 


Recemsion. 


Sechs deutsche Gesänge mit Begleit, d. Pianoforte 

— von Friedr. fFilh. Berner. Oeuvr. 1 1 . 

ISo. 1. Breslau, bey Förster u. Hollinann. 

(Pr. i 4 Gr.) 

Ree. lernt durch dies Wcrkchen zueist einen 
Mann kennen , dem er mit Vei gnügeu seinen vollen 
Bey fall für diese sehr scbälzbaic Arbeit, und das 
Versprechen darbringt, es solle seiner Aufmerk- 
samkeit künllig gewiss nicht leicht etwas entgehen, 
was derselbe herausgiebt. Freunden und Fixim- 
diimeu eiues edlen, tiefgreifenden Gesanges, nicht 
einer blos gcfälb'g hinfliessenden Licdeley ; einer 
bedeutenden, zuweilen wahrhaft originellen Beglei- 
tung, nicht einer Klavierstirame, die blos nebenher 
guitarrenmässig harft; Freunden und I'rcundinncn 
der wahrhaft vereinten, nicht blös mechanisch zu- 
sammengestelltenTon- und Dichtkunst: diesen kann 
Rec., in Uebereinstiumiung seiner Einsicht und sei- 
nes Geflihls, diese Gesänge durchgehends, und einige 
recht sehr empfehlen. Die Gaben, wahrliaft aus- 
drucksvolle , und das Beabsichtigte auch eigenthüm- 
lich aussprechende , dahey aber natürlich erschei- 
nende Melodien zu erfinden; tmd sic durch Har- 
monien zu unterstützen, zu heben, näher zu indi- 
vidiialisiren, die, ausserdem, dass sie dies wirklich 
.erreichen, auch selbst für' sich bedeutend , und, wo 


(j04 

es gilt, wahrliaft ausgearbeitet sind, ohne darum 
ti'ocken , gekünstelt und steif zu werden — dies« 
beyden Gaben sind von jeher nicht oft bey denen, 
welche Lieder und andere kleine Gesäuge geschrio- 
beii haben, .vereinigt gefunden wurden; und noch 
seltener haben sie sich mit ausreichender Einsicht 
in das, und Gcschickliclikcit in dem, verbunden 
gezeigt, w’as man in den Ausdruck, rhetorisch gute 
Behandlung derGedichle. zusammen zu fassen pllegl. 
llr. B. beweiset durcii alle diese Compositionen , nur 
freylich durch die eine mehr, die andere weniger, dass 
ilira die erste jener Gaben nicht ganz versagt, die 
zweyte in beträchtlichem Grade verliehen , und dass 
beyde von ihm ausgebildet worden sind ; dass er 
auch Einsichten utul Geschicklichkeit in Hinsicht 
auf jenes Rhetorische sich erworben habe, und zwar 
dieses Letztere in einem seltenen und ausgezeich- 
neten Maasse. Sollte Rec. ihn für diejenigen Leser, 
welche seine Arbeileu — wie er bisher ebenfalls — 
noch niclit kennen , in Ansehung seiner Schreib- 
und Behandlungsart iin /Vllgemeinen mit einem all- 
gemein bekauiiten Liedercompouisten vergleichen: 
so müsste er llrn. Prof. Zelter nennen ; nur dass 
Hr. Z. ein noch besserer Sänger ist, in Führung 
der Harmonie die Sache mehr aus dem Ganzen zu 
nehmen, weniger am Einzelnen zu künsteln pflegt 
— wie Hr. B. doch zuweilen; wogegen dieser jenen 
in Festigkeit der Hand bey gclehrlcrn W^eiMhingen 
übertreft'en mag. Auch scheint Hr. B. — so weit 
sich dies aus vorliegendem Wcrkchen bcurtheilen 
lässt — Hrn. Z. an Mannigfaltigkeit und ^'ielsei- 
tigkeit bedeutend nachzustehen. 

Ueber das Einzelne der hier gebotenen Stücke 
will Rec. nur kurz seyn. Eben das, was gute Lie- 
der ganz besonders für Geist und Herz auszeichnet, 
lässt sich ja docli im Einzelnen gar nicht , oder nur 
in grosser Weitläufigkeit, und selbst da unvollkom- 
men und kaum verständlich, durch Worte darstel- 
len: im Allgemeinen aber hat es Rec. oben sclron 
zu bezeichnen gesucht; und w.ns die Anwendung 
solches Allgemeinen aui die einzelnen Werke be- 


*) Anm. Id Cerbtri Tonkünstler-Lexikon ist dieses Oratorium unter Handels Werken nicht anfgeführt, und es 
ist dssselbe überhaupt in Deutschland gar nicht bekannt genordon. Haydn bekam bey seiner Anwcscnlicit in London 

die Originalpartitnr ron der Königin von EiigKiiid znm Geschenk, und die** Partitur bcliudet sich 'T«abncheinlie}i mit 
dem übrigen liandsclirirtlichen Nachlass Haydns im Uesitz des Fürsten Esterhazy. Von Haydn erhielt die Härtclstke 
Handlung in Leipzig eine Abschrift jener -Original - Paititnr, und so bcsiui Hr. liit'rtel jenen seltenen Schatz, dessen 
Milthfiluiig durch den Druck — sollte cs auch nur der Chöre seyn — jeden Verehrer wahrer Kirchenmusik , vortiig- 
lich aber den, in die heilige Tiefe der Tonkunst eingehenden Musiker, auf das Höchste intcrefsiren müsste. 'Nur der 
Abänderung des Textes, der hiu und wieder su sehr in das Gemeine und Geschmacklose ialli, bedürfte es-, wie schon 
eben eriuntrt worden. d..,Verf. 


Digitized by Google 


605 


€06 


1814. S 

triffl; so kann dies ja doch, in dieser, wie in jeder 
Kunst, bis zur Bek.au ntsdiaft des Beschauers mit 
dem ^Verkc selbst, blos auf Treu’ und Glauben 
vorläufig angenommen , oder ohne Treu* und Glau- 
ben vorläufig verworfen werden. So sey denn der 
Leser, gehört er unter diejenigen, welchen solche 
Lieder überhaupt bestimmt sind, nur zu dieser 
Bekanntschaft eingeladen; und für den Fall , dass er 
sich dazu leichter versteht, wenn er den Inhalt im 
voraus näher erfahren kann , so möge dieser liier 
noch angegeben, und mit einigen, allenfalls über- 
ilüssigeu Bemerkungen begleitet weixlen. 

No. 1 . enthält ein saiiües, lieblich einfaches, man 
inöchtesagen, unscliiildiges Liedchen, das Gross und 
Klein sogleich anspricht. Gross und Klein bald aus- 
wendig lernt. — No. 2 , wo das Gedicht mehr Re- 
llexion, als Gcfühlj darlegt, hat der Comp, diircli nähere 
Nachbildung des Einzelnen (besonders durcli den ge- 
wandten ^Vcchsel des Dur und Moll) diesem nälicr 
zu bringen gesucht. Dies ist iluu gelungen, obgleich 
das Absichtliche dabey bemerkbar wiitl. Das kurze 
Vorspiel möchte Rcc. noch milder und einfacher 
wünschen: so scheint es Uiin auf das, was dann 
gegeben wird , nicht nahe genug hiiizuleitcn. — 
fn No. 3. hebt sich Hr. B. höher, greift auch sehr 
ernst und nicht ohne Eigcntliiimliclikeit in die Sai- 
len, wie es der heilige Gegenstand — die Treue 

— verlangte, und die Aiisfiilirung desselben vom 
Dichter es wenigstens vuraiilassl, wenn auch nicht 
dringend nöthig macht. (Sehr wohl bedacht ist gleich 
der Eintritt der Siiigsliiiinie , gleichsam in einer In- 
version, gerade wie sie der Dichter hat, und dabey 
ganz ungezwungen und natürlich. - Dasselbe ist von 
der durch Einschiebsel erschwerten Zeile: zitternd 

— drücken , zu rühmen ; nur die Bindung auf Herz 
würde Rcc. vermieden, und lieber das Dis der 
Singstimmc in eine Achtelpause verwandelt haben, 
die Note dem Instruinculc allein überlassend. Die 
Ursache bi-aucht er einem Manne, wie Hr. B., 
nicht erst aiizufiiliren. Trefllich ist das angekettele: 
T'f 'uhnt die Treue. -Es überrascht, ungeachtet gnr 
kein äusserer Apparat dazu verwendet wird , unge- 
mein schön. Auch wo diese Worte in der Folge 
wiedei’kommen , sind sie eben so versUndig, als 
herzlich aasgedrückt. Dass Ilr. B. wie ein Meister 
zu modiilii-cii verstehe, wird wol Niemand leugnen, 
der dies Stück durcligesuiigen und diirchgespielt hat. 

— No. 4. ist wieder einfacher, und recht zart und 
lieblich: doch möchte es wol, fa.sst man den Sinn 
des ganzen, herrlichen Gediciits , worüber die letzte 


eptembei. 

Strophe entscheidet ^ zusammen j zu ruhig genom- 
men seyn — zu wem'g von dem haben, was sich 
am kürzesten mit dem Kunstausdruck, AgiUUo, 
aiideutcu lässt. Eben dies liat Rcichardt in seinei’ 
IHihcn Composition dieses Gedichts ( es ist von Her- 
der, w'as hier nicht bemerkt ist,) glücklicher gc- 
troOeu. — Sehr wahr und walirhafl charaktei'istisch 
ist der Text der No. 5. ausgedrückt, ja, recht' 
cigeiiüich nachgebildet, oline dass dem Fluss des 
Gcsaiige.s damit viel Eintrag gescliälie, oder am Ein- 
zelnen zu sehr gekünstelt würde. Man vergleiche 
und prüfe vornämlich den Gesang der Worte: Für 
mich ist alles dahin — , «He darauf folgende Stei- 
gerung, (sic ist dem Musiker besser gelungen, als 
dem Dichter,) nun das: ich war der Glückliclute 
sonst — und jetzt, in tiefem Ilerabfallen, wieder- 
holend : ich war ete. Die Ideen sind au sich hier 
(wie auch beyra Dichter) weniger ausgezeichnet, 
als in einigen andern Nummci n ; aber die Ausfiih- 
riiug ist, in jener Hinsicht, lobciiswürdig. — ’No. 

6. endlich ein Fragment aus Göthe’s köstlicher 

Elegie, Alexis und Dora, das recht gut so einzeln 
für sich bestellen , verstanden und genossen werden 
kann — ist gleich in der Ansicht und im ersten 
Entwurf walirliaft cigciithüralich und au.sgezeichnet. 
Die Gattung (auch dtis Metrum) verlangte eine mehr 
declamatorische, als eigentlich gesungene Weise; 
die blos dcclamircntlen Stücke, und selbst die bc.Nteii, 
wie die reichardUichcn , behalten fast immer etwas 
Kiililes und Nüeblei ncs , wenn .sic auch wirklich 
nicht trocken au.sfalleii ; beydes .scheint Hr. B., wie 
Rcc. , gclülilt und erwogen zu haben , und so ver- 
.suebte er einen Mittelweg: er schrieb melodischen 
Gesang, fing aber in seine Noten — ist cs er- 
laubt, so zu sagen — die Declamalion und alles 
Rhctorisclie , ohne Nacbtheil des eigcnllicii imrsika- 
lisclicn Ausdrucks der Gefühle, uiigeineiii glücklich 
ein : so dass wirklich der Säuger nur gut zu ver- 
stehen braucht, wie jedes geincytil sey, und Ge- 
sdiicklielikeit und Sinn anzuwenden , was er ver- 
standen, auch darzulegcii , und er wird in gleichem 
Maasse als S.änger und Declamator, wird'dcu Mu- 
siker und den Dichter, .so wie den Freutid bcjtlcr 
befriedigen ; er wird dies aber um so sicherer , je 
melir er die mi.sgesuebtc, svabi-baft bezeichnende 
Bcglc'ilung versteht, und sie mit der, bey dieser 
ganzen Gattung nöthigen Frcyheit zu hebaiulelu 
und .seinem Vortrage recht nahe anzuschmiegeu 
vermag. Wer es weiss, wie schwer es ist, diese 
so mannigfaltigen Interessen gut zu vereinigen — 
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besonders bey Stellen, wie: „ein Leben, unvet^ 
muihet in dir y wie von den“ — - (es weiss cs aber 
schwerlich Liner, bis er Aehnliches versuch l hat,) 
der wird Hrn. B. auch dafür seine Achtung nicht 
%"ersagen, und, wie Rec. , von ihm noch gar man- 
dies walirhaft Vorzügliche in der Zukunft erwar- 
ten. Womtif dieser wackere Künstler bey seinen 
Arbeiteti dieses Fachs überhaupt am meisten — 
eben seiner Individualität nach — zu sehen hat, 
möclite wol seyn, dass er dem Gesänge an sicii 
uocli mehr Bedeutung, noch mehr inneres liCben, 
und auch, wo es gilt, noch mehr Fluss und Reiz 
gäbe ; im Ganzen , der Begleitung nicht zu viel ver- 
ti'auete, (im Einzelnen, bey gewissen Gelegenhei- 
ten, muss das freylich geschehen,) und diese nii'- 
gends auf Unkosten jenes hervorhübe. 


Kurze Anzeige. 


Quattro Nothirni a 4 voci cantanti. Vier Ge- 
eänge für 4 Singntimmen mit willlürlivher 
Klavierheglelluttg , vom Hrn. Kapellmeister 
von Seyfried, istes Heft. Breslau, b. För- 
ster u. lloiTmann. (Preis 20 Gr.) 

Diese Gesänge sind ungeftibr in der Weise 
der bekannten CaU’schen entworfen. Zwty Tenoi’- 
und zwey Bassstimmen fuhren sie aus. Jede von 
diesen ist einzeln abgedruckt, und eine verständig 
zusammengezogene , hin und wdeder aber auch ein 
wenig obligate Klavierstim me beygelcgt, welche 
wegbleiben, oder zur" Erleichterung der Sänger be- 
nutzt werden kann. Den italienischen Gedichten 
ist eine deutsche Üebersetzung beygelügt, die aber 
steif geratlien ist, und sich — zum 'rhcil aucJi 
aus Mangel an Reimen, die ja bey dieser Gattung 
zur Hauptsache geliüreu — nicht gut ausniinmt. 
Die Melodien sind durchgehends angenehm und 
natürlich; die Führung der Stimmen leicht und 
flicsseiid, aber doch interessant ; man erkennt über- 
dies in Ansehung der Vertheilung , der Vei bältnisse 
der Theile gegen einander, und in gewissen noch 
andern Eigenheiten, die sich leichter bemerken , als 
in Worte fassen lassen, den erfuhrnen, routiniiten 
Componislen. (Ara besten gcrallen Ref. No. 1 . 


und 2 .) Demnach ist das Werkchen den Lieb- 
habern kleiner' vierstimmiger Gesänge zu empfehlen:, 
sie mögen sich aber erst die Stimmen corrigiren 
lassen, denn diese sind ziemlich fehlerhaft, wenn 
auch übrigens gut gestochen. 


Gedanlen eine* Kunstf reundeal 


Die Augen des Urtheilenden haben einen weit 
grössern Focus, als die des Handelnden. Dieser 
ist ein Polyphera mit Einem Auge, jener ein Argus 
mit hundert Augen. 


Wenn w'ir uns nur an das Schöne so ansaug- 
ten, imd auf seine Acusserungen so liebend war- 
teten, wie auf die, des geliebten Kindes! Wie oft 
lässt nns das Vortrefflichste aus jener Sphäre kalt, 
so lang uns hier das Lallen entzückt! 


Schönes erzengen , das gelingt jedem zuweilen: 
aber im Schönen beharren , ist Sache des Meisters. 


Arbeit ist alles, was ohne Phantasie gethan 

wird. 


Nur die Seele ahnet und begreift die Seele 
in Leben nnd Knust. 


Bey Zerstrennngen soll man am wenigsten 
zerstreut seyn. 


Unterhaltend ist , wovon wir foiigezogcn wer- 
den : langweilig , wozu wir uns treiben müssen — 
sey auch jenes die Algebra, dieses ein Concert oder 
Declamatorium. 


I.eidige Erholungen, nach welchen man sicii 
erholen muss! 

(Die ForUetsns^ ^Ist.) 


'Leipzig, bey Brbitropf und HärtsIt. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den September. N2. 37. 


Daniel Gottlob Türh. 


Mit stiller, gedaukenvoller Feyer empfängt 
Mensch, an dem die Erscheinungen des irdischen 
Lebens nicht bedeutungslos' vorüber gehen, die 
wiederkchrenden , ernsten Tage, wo geliebte und 
verehrte Freunde hinüber schlummerten in das 
bessere Leben. So empiingen auch wir den 3 Gsten 
August. Denn dies war der Tag, der voriges 
Jahr unsern 'rUrk so unvermuthet ans unserer 
Mitte rief. 

Zwar hatte die Gesundheit des Vollendeten 
schon einige Zeit vorlier gelitten j er klagte fort- 
während über Druck und Schmerzen im Magen. 
Aber der glückliche Bau und die ausnehmende 
Festigkeit seines Körpei's, die noch keinem Angriffe 
einer Krankheit gewichen waren, Hessen > hoffen, 
dass er auch dieses Uebcl überwinden würde. Selbst 
noch wenige Augenblicke vor seinem letzten Alhem- 
zuge stand ich an seinem Knonkenlager , besorgt 
zwar und bekümmeil, doch nicht ohne Hoffnung. 
Kaum aber war ich in meine Behausung zurück- 
gekommen, als die Nachricht von seinem Hin- 
scheiden mich schon ereilte. 

Heilig wird sein Andenken mir seyn. Er 
war ein edler Mann, Ln dem vollen Sinne des 
Worts, uud mir ein thenrer, im vergesslich er Freund. 

Gern hatte ich schon längst einige Züge zu 
dem Gemälde entworfen, das ilm als Menschen, 
als Künstler , als Gelehrten wöi’dig darstellen könnte; 
obgleich mir wol bewusst, dass die Vollendung 
dieses Gemäldes eine geschicktere Hand erwarten 
müsse. Aber die iinruhvolle Zeit, die auch mich, 
von nichreru Seiten , in iiire Strudel zog, vergönnte 
mir nicht die bfiisse dazu. Jetzt scy es mii- er- 
laubt, den lange gehegten Wunsch zu erfüllen, und 
zuerst einige Augcnlilicke boy der Feyer stehen zU 
bleiben, womit dieses Jahr der Todestag des Vei'- 
ewigtni begangen w'urde. 

1 6. Ja)iX£. ' 


Wir haben hier jetzt eine Singakademie,' ge- 
stiftet von Herrn Friedrich Nauej einem jungen, 
talentvollen Tonkünsllcr. Sie zählt gegen sechzig 
Mitglicdei- , über die Hälfte junge Damen , hat be- 
reits mehrere, auch schwere Sachen, mit grosser 
Vollkommenlieit ausgeiiihrt, und wird zur Erhal- 
tung und Verbreitung des guten Geschmacks in 
der Musik gewiss nicht unwirksam seyn. Diese 
Akademie feyeite den Abeud des sSsten Augusts 
in ihrem Versammlungssaale im Hause des Unter- 
zeichneten, mit einer Cantate, die Hr. Naue dazu 
geschrieben hatte, mid die, dem Zwecke gemäss, 
ausser den ciiigemisciitcu Recitativen , - blos Chöre 
enthielt, welche ohne Instiaimentalbcglcitung gege- 
ben w'ui'den. Die Worte des Textes, vom üntev- 
zcichneten, mögen hier Platz Anden. 

Chor. 

Alles, wu hienieden hlöliet, 

Das TCTWelket und rergelit. 

Unsres Lebens Frühling äiohet. 

Und nichts Irdisches besteht. 

II ec. 

Wen feyett «lies* Trauer? 

Wem gilt der Klageton ? 

Auf .\ller An'lits ruhet, 

Aus jedem Auge «pricht 
Der lief empfundne Schmerz, 

Uud atille Tliräneo fliesten. 

Chor. 

Tn des Grsbes htilger Stille 
Ruhet des Entachlafnea Hülle. 

Ihm dem Vater, ilun dem Freunde gilt 
■ Diese Thräne, die deu Aug' entqnilts. 

R e c. 

Er war der Tonkunst 
Geweihter Liebling. 

Sein tiefer Geist erforsebte 
Dea Wohllaute reizemics Gehcimnüi 
Gewaltig in des Klanges Reich 
Hat er gehorrs;:Iiti 
I Des Liedes süsse Macht 
Cchoreht’ ihm gern. 
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' Der ichötuie Wohllaut aber thronto 
Im eignen Herzen iboit 
Das — nicht mehr achU'gtl 

Chor. 

Wohl dam , der trea erftuidsn 
BU zu dem Grabe wird! 

Der in der Prüfung Stunden 
Vom rechten Pfad nicht irrt! 

Der Ueberwindor Krone 
Winkt ihm an Gottea Throne4 

Rec. 

So wandelte der Edle, 

Der Freund uns war im Leben.' 

Und schon umduften Halm und Blame 
Im Abendthau die Urne, 

Die seine Asche birgt. 

Warum trägt diese Erde 
Kein bleibend Gut? 

Warum muss alles Schöne, 

Muss alles Herrliche vergehn? 

Ach , selbst die Tugend , die, geprüfte, 

Sie eilt zurück ins bessre Vaterland 1 
Verlassen oft , und mit dem Schmerz vertraut, 

Blickt sie hinauf in stiller Sehnsucht. 

Wie manche heisse Thräne hat 
Auch Er, der Edle, hier geweint! 

Chor. 

Der über Sternen thronet. 

In ewgcr Klarheit wohnet, 

Er lenket das Geschick, 

Er hört des Dulders Klage, 

Und ruft am rechten Tage 
Den müden Geist zurück. 

Die Composition war ausdrucksvoll und rüh- 
rend , und dem gemäss auch der Vorlmg. — Die 
Hinterlasscncn , so wie die nähern Freunde und 
Verehrer des Verewigten, waren zu der Feycr 
cingcladen. , 

(Die Fortsetzung folgt.) 

Halle, den a 7 #ten August i8i4. 

Maasa. 


Alte und neue Kirchenmusil. 
(Beschluss aut der 36sten No.) 


In der letzten Hälfte des achtzehnten Jalir- 
huuderts brach nun endlich jene Verweichlichung, 
jene ekle SüssUchlccit in die Kunst ein, die, mit 
der sogenannteu , allen tieferen religiösen Sinn töd- 
lenden Aufklärerey giciclien Schritt haltend , und 


Septenjib^r. j 

immer steigend, zuletzt allen Ernst, alle Würde 
aiis del* Kürclienmusik verhaniite. Selbst die Musik, 
die iu den caltiulischcn Küchen den Cultus bildet, 
die Miisen, Ve.pcrn, Passlunshyinncn u. s. w. er- 
hielten einen Charakter, der sotist seihst für die 
Opera seria zu seicht,, zu würdelos gewesen seyn 
würde. Mag es hier unverholen gesagt werden, 
dass.. selbst. d^r^ .in seiner Art so grosse, luislerb- 
liclie J, Hiiydn, selbst der gewaltige Mozart, sich 
nicht rein erhielten vou dieser anslcckeiiden Seuche 
des weltlichen, pi'unkeiiden Leichtsinns. Mozarts 
Messen , die er jedoch bekanntlich auf erhaltenen 
Auftrag nach der ihm vorgeschriebenen Norm com- 
ponirte, sind beynahe seine schwächsten Werke. 

Er hat indessen in einem einzigen Kircheuwerke 
sein Inneres aufgesclilosscn ; und wer wiixl nicht 
von der glühendsteti Andacht, vou der heiligsten 
Verzückung ergrifl'cn, die daraus hciworstrahlt? 
Sein Requiem Ll wol das Höchste, was die neueste 
Zeit für den kirchlichen Cultus aufzuweisen hat. 

So körnig, so tief oft Haydn die Worte des Hoch- 
amts gesetzt hat, so vortiefllich die bannonische 
Ausarbeitung ist; so giebt es doch beynahe keius 
die.scr Werke, das ganz frey von manchen Spie- 
lereycn, ja von mancher, der W'^ürde des Kirch«.-n- 
styls ganz imaugcinesscncn Melodie w.ire, und selbst, 
dass der Meister d e menschliche Stimme zuweilen 
gar zu sehr als Instrument behandelt, welches man 
ihm mit Recht vonvirft, fliesst ans dem gar zu 
Hüpfenden , Springenden des melodischen Ganges. 
Dass die Svhöpfung durchaus kein , im i’einen Kü- 
chenstyl durcligchallenös Oratorium ist , würdevoll 
denen, die jenen Styl wahrhaft iiu Innern tragen, 
längst erkannt: indessen thut man dem Meister 
grosses Unrecht, wenn man seinen beyden W’er- 
ken, der Schöpfung und vorzüglich den Jahres- 
zeiten. den Mnas.stab der reinen Kirchenmusik an- 
legt. Das pcdanli.scho Sichten und Classiftcircii in 
der Kunst lliiit seilen gut. Jene Musik des Meisters 
bezieht sich in keiner Art auf küdiHcheu Cultus, 
und jene sogcnaunlen Oratorien sind nichts audei's, 
als der herrlidie Ausdruck, wie dem Meister das 
Leben — di© Welt — iu der Musik aufgegangen. 
Nur in beengter Ansicht geuommen, sind die 
Jahreszeiten Mancliem in schiefem Lichte erschie- 
nen. Es giebt kein herrlicheres, farheurcichercs 
Bild des ganzen mvnschliclicn Lebens, als wde es 
der Meister in den Jahreszeiten rausikahsch auf- 
gestellt hat; luid selbst manche geniale Spielerey ' 
färbt nur glühender die bunten Gestalten der W'clt, 
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die um in flimmernden Kreisen umtauzeu. Der- 
selbe CNvige Wechsel de» Ernsten, Gruuenhedten, 
Schrecklichen, Lustigen, Ausgelnsscneii , wie das 
irdische Seyn ihn treibt, lierrseht in jener wnn- 
dervollen Alusik, die auf die Kirche sich höchstens 
nur in so fern bezieht, als auch fromme Betrach- 
tungen in den Kreis des täglichen Lebens gezogen 
werden. Es ist nicht zn leugnen , das» die Indi- 
* viduuiität des Meisters sich auch liier, wie vorzüg- 
lidi in seiner Instrumental -Musik , in einer gewis- 
sen humoristischen, neckhalten Lustigkeit ansspricht: 
aber selbst in seinen ernstesten W^erken fiir die 
Kirche hört sich Manches so, wie jene »ich unter 
dein Tisch des Herrn heissenden Hunde erscheinen. 

Sind nun, auf die reine Kii'clicnmusik zurück- 
zukoiumen, auch die haydnschen Messen und kirch- 
lichen Hymnen, vorzüglich im Vergleich jener 
alten , wahrhaft heiligen , von der Erde verschwun- 
denen Musik, diurchaus nicht Muster des Kirchen- 
stvls zu nenneu : so versteht es sich doch von 
selbst, dass sie über die neuesten Productionen 
dieser Art hoch hervorleuchicn, wiewol sie frey- 
lich dem Unverstände zu allem theatralischen Prunk 
Thür und Angel öll'ncten. Wie oft wurde der 
grosse Haydn nachgeahmt, oder vielmehr nach- 
geäfft: aber bloss an der Schaale nagten die soge- 
nannten Kirchencomponisten , ohne den Kern zu 
erbeuten, und der tiefe Geist der Harmonik, der 
n seinen Werken verschlossen, konnte ihnen nicht 
aufgehen. Daher entstanden die abgeschmackten, 
seichten, kraftlosen Kirchencomposiüonen, wie sie 
der Verfasser in neuester Zeit in den Kirchen des 
catholischen, .südlichen Deutschlands, und in Höh- 
meii und Schle.sien hörte. — Mancher sonst wackre 
Componist vcrleugnete sich, so wie er cs unter- 
naluu , ein Kirchen.stiiek zu setzen, und es ist in 
dieser Hinsicht merkwürdig , dass seihst ein neuerer, 
tiefsinniger, in die Ilermoiiik tief eingeweihter 
Meister nicht mehr im Kirchenstyl Icistcte.'Cheru- 
bini’s drcysliiuniige Messe, so viel Geist und Kunst 
übrigens daifui verwendet, erfüllt doch nicht im 
niiiuleslcn die Bedingungen w’ahrcr Kirchenmusik, 
da mehrere Salze ganz theatralisch sind. — Ein 
nicht mach Verdienst beaditctcr Kirrhencoinponist 
ist tler wackre Mivh.iel Haydn , der in diesem Fache 
ganz an seinen bcriihinlen Bruder reicht, ja ihn 
oft in ernster ITailuug weil iiliei Lilft. — 

Diese Andeutungen — denn nur dafür wünscht 
der Verfasser, dass man alles hislicr Gesagte an- 
seheu möge — reichen hin, die llesulUle desser. 


was in der jetzt angebrochenen Zeit für die Kir- 
chenmusik ge.schehen kann, aufzuslcllcn. — llein 
mnnöglicii ist es wol , dass jetzt ein Componist 
so schreiben könne, wie Paleslriiia, Leo, und .auch 
wie später, Händel u. A. — Jene Zeit, vorzüg- 
lich wie das ChristenÜium noch in der vollen Glorie 
stralUtc, scheint auf immer von der Erde verschwun- 
den, und mit ihr jene heilige Weihe der Künstler. 
Ein Miserere, wie das von Allegri oder Leo , com- 
ponirt jetzt eben so wenig ein Musiker, als ein 
Maler eine Madonna wie Raphael, Dürer oder 
Holbein malt. Indessen bieten beyde Künste, Ma- 
lerey und Musik, riicksichtlich ihres Fort- oder 
W^eiterschreitens in der Zeit verschiedene Ansich- 
ten dar. Wer mag daran zweifeln , dass die gros- 
sen Maler jener alten Zeit, in Italien es bis zur 
höchsten Stufe der Kunst gebracht hatten? Die 
höchste Krall und Anmulh lag in ihren Werken, 
und selbst in technischer Fertigkeit übertrafen sie 
die neuen Meister, die in jeder Hinsicht vergebens 
darnach sli'ebeu, sie zu erreichen. In Zeichnung, 
Colorit — kurz, in jedem der Theilc, dio sieh 
zum vollendeten Ganzen bequem zu.sammcnfügen 
müssen, sind die alten Meister den Neuem über- 
legen, und der Vorurlhcilfi’eye wird dies in jeder 
Galerie , die alte und neue Gemälde zusanimcnslcIJt, 
bestätigt linden. Mit der Musik ist e.s aber anders. 
Der Leichtsinn der Menschen konnte den walten- 
den Geist nicht aufhalten, der im Dunkeln fort- 
sehritt, und nur tler tiefer Eindringende, der seinen 
Blick abwaiidtc von dem »iiinvcrw irremjen Bilde, 
in dem die von allem Heiligen nntJ VV'ahrbaftigeii 
losgerissenen Menschen sich beweglen, wurde die 
Slrnlileti gcw'ahr, die, des Geiste.-! Duseyn verkün- 
dend, durch das Dunkel brachen, und glaubte an 
ihn. Das wundeihare Streben, jenes Walten des 
belebenden Nafnrgeistcs , ja iin.scr Seyn in ihm, 
unsere überirdische Heimalh, zu eikcnnen, das sich 
in der Wissciiscliaft oireiihart^ wurde dncch die 
ahnuiigsvolleii 'J'öne der Musik angeden'et, die 
immer vielfältiger und volLkomnincr von den ‘Wun- 
dern des fei nen Reichs sprach. Es ist niniilich W'ol 
gewiss, dass die Iiistnimentalmusik sich in neuerer 
Zeit zu einer Höhe ei liobeii' hat , die die alten 
Meister niclil nlinctcn, so wae an technischer Fci*'- 
tigkeit die neuern Musiker die allen oileiibar weit 
übertrefTen. 

Haydn, Mozart, Beethoven, entfalteten eine 
neue Kun.st , deren erster Keim sich wol eben erst 
in der Mitte des aclitzohnten Jaiiihuiiderls zeigte. 


l)IÖ 

Dasj der LeicliUiini, der Unverstand, mit dem 
erworbenen Reiclitlium übel haushaltcte, dass end- 
lich rabchiuünzcr ihrem Rauscligolde das Ansehen 
der Gediegenheit geben wollten, war nicht die Schuld 
jener Meister, in denen sich der Geist so herrlich 
offenbarte. ^Vahr ist es, dass beyuahe in eben 
dem Grade, als die Instrumentalmusik stieg, der 
Gesang vernachlässigt wurde , und dass mit dieser 
Vernachlässigung, die von den Componisten aus- 
ging, jenes völlige Ausgehen der guten Chöre , das 
von mancher kirchlichen Eimrichtung (Aufhebung 
der Klöster u. s. w.) herrührte, gleichen Schritt 
hielt; dass es unmöglich ist, jetzt zu Falestrinab 
Einfachheit und Grösse zurückzukehren, wurde 
schon gesagt: in wiefern aber der neu erworbene 
Reiclilhum ohne unheilige Ostenlalion in die Kirche 
zu ü-agen scheint, das fragt sich noch. — 

Dem jungen Componisten , der zu wissen be- 
gehrte, wie er es denn anfangen solle, wahre, 
wüi'dige Kirchenmusik zu setzen , könnte man nur 
antworten , dass er sein Inneres wohl erforschen 
möge , üb der Geist der Wahrheit und der Fröm- 
migkeit in ihm wohne, und oh dieser Geist iim 
antreibc, Gott zu preisen, und von den Wundern 
des hiiumli^ciien Reichs in den wunderbaren Tönen 
der Musik zu reden; ja, ob sein Coinponircu nur 
(las Aufschreiben der heiligen Gesänge sey, die, 
wie iu andächtiger Verzückung, aus seinem Innern 
strömten. Nur wenu dieses ist, werden sehie Kir- 
chengesänge fromm und wahrhah seyn. Jede änsscre 
Anregung, jedes kleinliche Bemülien um irdischen 
Zsveck , jedes eitle Trachten nach Verwumlei*ung 
und Beyfall, jedes leichtsinnige Prunken mit erwor- 
bener Kenntnis, fuhrt zum Falsclicn, zum Unw'iir- 
digen. Nur in dem wahrhaft frommen, von der 
Religion entzündeten Gemüth wohnen die heiligen 
Gesänge, die mit unwiderstehlicher Macht die Ge- 
meinde zur Andacht entflammen. — Ist der junge 
Coroponist nicht durch den Leichtsinn der V'cll 
verdorben, so werden ihn die Werke der alten 
Meister auf wunderbare Wise crlieben; ja, er 
wird is fühlen, .wie das, was im eignen Gemüthe 
nui’ wie verworrene Ahnung lag, sich zum klaren 
Anschauen verdeutlicht. Das Studium des Con- 
ti'apunkts ist nichts , als die , jedem , der ein Ge- 
bäude auiführen will, zu erwerben nöthige, ge- 
naueste Kenntnis der iiincm Structur: aber das 
liefe , anlialteude Studium der Werke gx'osser Mei- 
ster wol nur das, woraus d<T Künstler die Kraft 
des Bildens schöpfen, oder vielmehr in das leben« 
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(lige Wirken i-ufen muss. Nicht genug kann daher 
der, mit kindlichem, IVommcu Gemüth begabte 
Künstler jene Werke der alten Meister sich so zu 
eigen machen, dass er sie selbst ganz in Sinn und 
Gedanken trägt: dann wird ihm bald jeder frenid- 
aiiige, uuheilige Prunk leer und sebaal erscheinen, 
und er nie versucht werden, sein Werk damit zu 
putzen. — Die EiTiiidung der echtkirchlicheii Me- 
lodien ist das, worau jeder nicht wahi'liallige Com- 
ponisl scheitelt — der Pi'ohierstein des innem 
Geinütlis. Alles harmonische Ausarbeiten, dem 
Kii'clienstyl gemäss, verbirgt nicht das profane 
Thema; so kann eine, im theoretischen Sinn , rein 
gcai-bcilcte Fuge gar nicht kirciienmässig seyn; so 
können oft kunstreiclie Imitationen den hüpfenden, 
dem Conccrlsaal oder dem Theater abgeborgten 
Satz nur noch mehr nach seinem urspränglichen 
Charakter ins Licht stellen. Aber freylich musjt 
ja aucii eben die Melodie rein aus dem frommen 
Gemüthe sti'ömen; hier lässt sich nichts künstlich 
liervoiTufen, liier gilt nur die wahre Begeisterung. 

— Nun ist es aber gewiss , dass dem heutigen Com- 
poiiistcn kaum eine Musik anders im Innern auf- 
geheii wird, als in dem Schmuck, den ihr die 
Fülle des jetzigen Rcichlhiuns giebt. Der Glan/, 
der mamiigfachen Instrumente, von denen manche 
so herrlich itn hohen Gewölbe tönen, scliinimert 
überall hervor; und warum sollte man die Augen 
davor vcrschlie>sen, da cs der fortlreibende "Well- 
geist selbst ist,. der diesen Glanz in die geheimnis- 
volle Kunst des neue.'ten. auf innere Vergeisüginig 
hiiiarbeiicnden Zeitalters geworfen hat? ist nur 
der falsche Gebrauch dieses Reichlbums, der üm 
schädlich macht: er selbst ist ein wohlerworbenes, 
herrliches Eigeiithum , das der walire, fromme Com- 
ponist nur zu grösserer Verherrlichung des Hohen, 
Ueberirdischen , das seine Hymnen preisen, anweu- 
dct. Jene bunten, krausen Figuren, vorzüglich in 
den Sailcninslrumenleii, die wie aiifgeklebte, kni- 
sternde Goldfliller die Ruhe und Haltung des Gan- 
zen stören, die den Gesang übertäuban, und vor- 
züglich in dem hohen , gewölbten Dom nur eüi 
verwirrendes Geräusch machen , sind aller Kirchen- 
musik fremd , und mir der Unverstand kann sich 
ihrer bedienen ; so wie alle weichliche Concerüne- 
lüdicn der Blasin.strnmente in der Kirche uukräfb'g 
und würdelos klingen. Allerdings ist es richtig, 
dass in starken Sätzen für die Violinen die geschwin- 
den Noten von vieler Wirkung sind; lAer dann ' 
ist das blosse Bredten der längern Noten dei* Accorde 
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iu gMchwiiidere, z. B. der Viertel in Secliszeliii- 
tlieiie, iiir die Kirche ofTciibar besser, als jede 
andere, jede krause Figui'. Z. B. 



Dieselbe Stelle auf folgende Weise iustiumentirt : 



streift mit doi diirclilaufenden, dissonirenden Tönen 
schon an das 1'heati‘alische und klingt in der Kirche 
vei-woiTcn. Ueherhaupt sind wol in der Kiirhe 
diejenigen Figuren die schicklichsten , die ohne disso- 
nirende Noten blos den Grund-Accord durchlaufen, 
da sic der Krall und Deutlichkeit des Gesanges am 
wenigsten Eintrag ihun, vielmehr die Wirkung 
oft um vieles verstärken. — Dass die Blasinstm- 
lucnto sich oft herrlich dem Gesänge ansohmiegen, 
und dass in ihrem Gebrauch die Meister der neuern 
Zeit manches entdeckteu , dass man in alter nicht 
ähnele, mag niemand leugnen. Hier daj-f wol das 
Mcislenvcrk nochmals erwähnt werden , das die 
Kraft, die heilige Würde der alten Musik mit dem 
reichen Schmuck der neueren verbindet , und das 
tu dieser Hinsicht, vorzüglich auch in der so weise 
angeordneten Instrumcntirung , den neuen Kirchen- 
coniponisten als Muster gelten kann : das tiefe, 
liberschwenglich herrliche Requiem von Mozart. 
Das Tuba mirum — mag \nelleicht der einzige 
Satz seyn, der in das Oratorienartige fällt: sonst 
bleibt die Musik überall reiner Cullus , und nur als 
solcher ertönen die wupderbaren Accorde , die von 
dem Jenseits sprechei>, ja, die das Jenseits scll)st 
sind , ln ihrer eigenlhümlichen Würde und Kraft. 
— Das Requiem, im Concertsaal aufgefiihrl, ist 
nicht dieselbe Musik; die Erscheinung eines Hei- 
ligen auf dem Balli — Freylich ist der grosse 
Verfall dor Kirchemnusik im catholischen Deutsch- 
land, und selbst in Italien, daran Schuld, dass die 


Werke der alten , hohen Meister gar nicht mehr, 
oder nur auf unwürdige Weise gehört werden, und 
nur noch im Concert darf man hoffen, wenigstens 
einigerm.'issen würdig, manches ältere klassisclie 
Werk zu hören! Abgesehen davon aber, dass die 
für den Cultus bestimmte Musik ohue denselben 
bedeutungslos bleibt — denn diese Musik ist ja der 
Cultus selbst, und daher eine Missa im Coucert, 
eiuc Predigt im Theater: so ist cs auch unraögh'ch, 
dass bey Concert - Aufluhrungen , selbst guten, das 
Gemüth, durch tausend Dinge zerstreut, so in An- 
dacht entzündet werden kann, als in der Kirche 
durch den feyerlichen Cultus. Das Hervorrufen 
der allen W'erke ira Concert ersetzt daher keines- 
weges ihr Verschwinden aus den Kirchen. — Dem 
gänzlichen Verfall des Gesanges scheint durch die 
lobenswerthe Einriclitung der Singakademien Einlialt 
zu geschehen ; sollen indessen diese Akademien auf 
die Kirchenmusik von wahrem Einfluss seyn, so 
müssten sie nicht Privat-Unternelimungen bleiben, 
sondern in religiöser Form vom SLaatc gebildet 
und unterstützt werden. An catholischen Oerlcru 
würden dann diese Akademien den kirchlichen, 
musikalischen Cultus , an evangelischen Oertenx aber 
oftmals Kirchenmusiken wähi-eud des Cultus aus- 
fuhren. Von Concerten iu der Kirche, die man 
gegen einen Eiiiti-ittspreis besucht, ja wo es oft, 
wie im Theater, verscliiedene, genngere und höhere 
Plätze giebt, Parterre und Galerie, dürften dann, 
.als etwas ganz Unwürdigem, aller christlichen 
Frömmigkeit Entgegenstrebenden nichts mehr Statt 
finden , und der heiUgo Ort nicht mehr zum Tum- 
melplatz der Arroganz und Ostentation entw'cihl. 
werden. Selbst die Uebungen dieser Akademien 
könnten an heiligen, geweihten Oertern gehalten 
werden , und so aus ihnen sich Conservatorien bil- 
den, wie sie sonst in Italien bestanden, und 'aus 
denen die grossen Meister der damaligen Zeit her- 
vorgingen. Es ist richtig, dass der evangelische 
Cultus eigentlich dem wahrhaft Musikalischen ent- 
gegensf rebt : aber mit dem Wiederaufblüben wahrer 
Kirchenmusik würde der Zeitgeist hier auch das 
Herrliche, Erftculiche bilden , und die heilige Musik 
auch wieder eindringen iu den Cultus der evan* 
gelischen Gemeinde. 

Wie sehr nun auf jene Weise der Geist der 
wahren Musik aucli weiter im Volk erweckt wer- 
den, so alier das Falsche, Unwüidige, was der 
Leichtsinn in die Kunst gebracht hat, verschwinden 
würde: das liegt am Tage. Für Touküustler und 
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Compouislen, ja für jeden echten Verehrer der 
wahren Kirchenmusilt , wäre nicliü» eifmilidicr, ab 
wenn die Werke der alten Mei.sicr, die nur wie 
verhorgetie Schätze selten hin inul wieder anzu- 
treffen sind, durch Druck und Stich in das Publi- 
cum kämen; und sollte es Anfangs auch nur hruch- 
sliick. weise , etwa in der Form des reichardtscJieu 
Kunatmagazins , geschehen. Denn selbst diese An- 
regung würde nicht ohne die erspnesslichsten Folgen 
bleiben. Wie mancher junge Coraponisl kennt einen 
Palestrina , Leonardo Leo , Scarlatti etc. nur dem 
Namen nach, und seine individuelle Lage verhin- 
dei’t ihn , sich die Abschrift ihrer selten gewordenen 
Werke zu verschaffen ; und doch würden ihn erst 
jene Werke über die wahre Kirchenmusik aufklä- 
ren. — Die Leichtigkeit, sich jene Werke zu 
verschaffen, würde aber auch selbst manche Auf- 
führung erzeugen, die sonst unterblieben wäi’e. — 
Immer weiter fort und fort treibt der wal- 
tende Weltgeisl; nie kehren die versrhwimdcnen 
Gestalten , so wie sie sich in der Lust des Körper- 
lebens bewegten , wieder; abei' ewig, unvergänglich 
ist das Wahrhaftige, und eine wunderbare Gei- 
stergemeinschaft sclilingt ihr geheimnisvolles Band 
um Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Noch 
leben geistig die alten, hohen Meister ; nicht verklun- 
gen sind ihre Gesänge : nur nicht vernommen wur- 
den sie im brausenden , tobenden Geräusch des 
ausgelassenen, wilden Treibens, das über uns ein- 
bracli. Mag die Zeit der Erfüllung unseres Höf- 
fens nicht mehr femseyn, mag ein frommes Leben 
in Friede und Freudigkeit beginnen , und die Musik 
ft'ey und kräflig ihre Seraphsschwingen regen , um 
aufs neue den Flug zd dem Jenseits zu beginnen, 
das ihre Ileimath ist, und von dem Trost und 
Heil in die uuruhvolle Brust des Menschen hiuab- 
stralt ! — • 


N o T I z E .N. 


Die gewaltigen Veränderungen der Verhält- 
niss«, und die Vermischungen solcher europäischer 
Völker, die einander sonst nur ganz von weitem 
kannten , haben schon jetzt keinen geringen Einfluss 
atif die Tonkunst gehabt, und, um liier nur Eines 
anzuführen , uns mit gar manchem ausländischen , bis 
dahin in Deutschland ganz unbekannten Kunstwerke 
und Küustlcr von wahrem, sehr bedeuteudem Werth, 


und vieler, fremdartiger Eigenthüralichkeit, in Be- 
kaiiulschart gebracht. Was Letzteres betrifft, so 
sey liier nur Spanien angerührt , das uns Deutschen 
in Hinsicht auf Tonkunst noch vor einem Dccciuiio 
fast so fremd war, als w'Jr ilim; von dem aber, 
und besonders in den letzten Jahren, nicht W'eniges 
zu uns gekommen ist, das uns nicht nur lüstorisch, 
aondeni auch künstlerisch bereichert , und das ge- 
wiss nicht ohne vortheilhafte Wirkung bleiben wird, 
ja schon jetzt nicht ohne dieselbe ist. Unter den 
früher uns allen unbekannt gebliebenen spanischen 
Meistern, welche nun Zeitverhältnisse uns entweder 
in Person oder in ihren Compositionen näher ge- 
bracht haben , wurde neulich der ausgezeicluiete 
Künstler, Almeida, ehemals Stallmeister des Königs 
von Spanien, durch Hrn. Nägcli in Züricli in diesen 
Blättern genannt und treffend geschildert; wii* >icu- 
iien hier den geistreichen, originellen Coinponisten, 
Mariano de hedeania, ehemals Kapellmeister des 
Königs in Madi it, indem wir zugleich einige Nach- 
richten von seinem Leben, und eines seiner vielen, 
mit Recht ungemein beliebten Lieder als musikaL 
Beylage mittlieilen. 

Marinno de Ledesma stammt von altadelicher, 
sehr geachteter Familie aus Saragossa. Schon in 
der frühesten Jugend zeigte er eiuen schwärmeii- 
scheu, wahrhaft Icidoiischaitlichcn Hang zur .Musik, 
widmete sich derselben mit ganzer Seele, und t hat 
dies mit solchem Erfolg , dass er , uoch ein kleiucr 
Knabe, schon als ausgezeichneter, liebenswürdiger 
Sänger bekannt war. Man liess ihn in der Kirche 
auftreten: aber er riss durch 'Stimme und Vortrag 
das Pulilicum so hin, dass die Geislliclien es nicht 
füi' rathsam hielten, ihn länger hier singen zu 
lassen. Es \vurdc daher — Ledesma stand damals 
im gten oder loted Jahre — sein Gesang in den 
Kirchen unter aljerlcy Entschuldigungen abgelelint. 
— Späterhin , obgleich noch in frühen Jünglings- 
jahren , dirigirte er die Opem und Kirchenmusiken 
in Saragossa, und im I7teii oder i8tcn Jahre war 
er schon ein hekamiter, geschätzter Compunist uud 
Knpclbneister. Etwas später ging er nach Madrit, 
wurde dem Hofe bekannt; und bald als einer der 
königl. Kapellmeister angcs'iellt. Die Kevuliiliun 
V. J. 1808. beraubte auch Ledcsnia's Familie, .die 
Ferdinand VII. ticu ergeben war, aller ihrer Gü- 
ter: Mariano tuusslc'ftüchlcn und kam Anfang 1811. 
nach London', nachdem er %'orher so lange in Se- 
villa und Cadix gi-lcht halte, his die Fran/osni ihn 
vcili'iebcn. ln Luudun musste er sidi \ um Unter- 
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ricliten criiniten , wurde aber bald bekanut und sehr 
beliebt. So gelangte er zum Amte eines Lehrers 
der Prinzessin Charlotte von \\'aUis, als welcher 
er noch jetzt angeslcHt , und vo»i allen Kennern 
und Freunden der Musik, so wie von melirem der 
ersten 'Hauser, hochgeschätzt und nufgesucht ist. 
Letzteres bekönunt um so mehr Gewicht, wenn 
man bedeukt , dass der verdienstvolle Asioli, ( aucli 
ein Kenner uinl Verehrer deutscher Tonkunst,) 
einer der Lrelllichsten Musiklehrcr in der Well, in 
London fast gar keine Schüler melir findet; dass 
der erste Violinist in Madrit unter Carl IV., ^'a- 
rani, einer der grössten Virtuosen auf diesem Instru- 
mente, von einigen Guitarre-Stunden, die er Damen 
giebt, leben muss, und nicht einmal Gelegenheit 
Imt, Quartett zu spielen; dass der berühmte Com- 
ponist und Pianoforlespieler, Cramer, von dem 
Fublicuiu so vernachlässigt svird, dass er gar nicht 
mehr ölfentlich, sondern nur höchstens vor einigen 
Fi-eunden spielt, und dass der nicht weniger be- 
i-ühmte Coinponist und Virtuos, der Stammvater 
fast aller der vox'züglichslen Viohnisten unsrer Tage, 
Violtl, eine Weiuhandlung errichten musste, um 
leben zu können. — ~r- Ledesraa keimet, ehrt 
und liebt auch deutsche Musik, voinämlich TIavdn 
und Mozart. Das Requiem des Letztem entzückte 
ihn so, dass er — damals noch Kapellmeister in 
Madrit — nicht abliess, bis er es, wie überaus 
schwer ihm auch das Kiustudiren mit Sängern und 
Oi ehester ward,* zum Gehör brachte. Er führte 
es erst in Privatgcsellschaficn, dann aber in einigen 
Kirchen Madrits auf,« ,und es riss da die Zuhörer 
fast zu gewaltsamen Aeusserungeu der Begeisterung 
hin. — LeJesma hat nicht wenig, und von ver- 
scliiedenen Gattungen geschrieben. Unter seinen 
.spätem Arbeiten , so weit uns dieselben bisher be- 
kannt woi'deu sind, zeichnen sich vornämlich Sona- 
ten und andere Werke für das Pianoforte, und 
Lieder (Canzonetten, Ronianzeu u. dergl. ) durch 
lüigentbümlichkcit der Erfindung, und noch inehr 
clurch seelenvollen Ausdruck aus. Die uns gefällig 
übersandte Romanze, die^wir hier beylcgen , wird, 
■o klein sie ist, unser Urtheil beweisen. Die strengste 
Beobachtung unsrer deutsefaeu Harmonielehre wird 
ujan vom Südländer nicht verlangen , die Erhöhung 
des Effects mancher Stelle durch solclie und man- 
che andere Abweichungen nicht verkennen, und 
mit der deutschen Uebersetzuug , die wir unterlegen, 
vorlieb nehmen. 


Aus pariser Blättern entlehnen wir Folgendes. 
„Der berühmte Compu.siteur, Cherubini, hat sich, 
gleich inehrern beriüimten Männern und Gelehrten 
der Hauptstadt, unter die Nationalgarde oinschrei- 
ben lassen, und nun auch das Kreuz der Ehren- 
legion erhalten. Er fälirt dabey fort, dem königl. 
Couservatorium der Musik als Mitinspector vorzu- 
sleheu. Unter der vorigen Regierung würde er 
diese Decoration nie erhalten haben , weil er es 
wagte, in einem Gespräch über musikalische Ge- 
genstände anderer Meynung zu seyn, als Boua- 
parte.“ 

Es sey uns -.erlaubt, bey* dieser Gelegenheit 
folgende Stelle aus einem , schon vor fast sechs 
Jahren erhaltenen Briefe eines sehr . angesehenen, 
gelehiden Freundes in Paris anzufüliren. „Entschul- 
digen Sie, wenn ich Ihren Wunsch, aufrichtige 
Urtheile über die liicsige öffentliche Musik durch 
mich zu erhalten , unerfüllt lasse. Wie man will, 
dass auch darüber geurlheilt werde, das fiiidcu Sie 
in den hiesigen Blättern: wo mein Urtheil damit 
zusammenstimmete, würde ich mitliin etwas Uii- 
nöthiges schreiben; wo es abwicbe, und ich^es 
doch schriebe, mehr, als sicli vielleicht der Deut- 
sche denken kann, zu fürchten haben. Es soll 
selbst über die Musik, z. B. einer Oper, eher gar 
nicht geurlheilt weiden, bis von oben herab ein 
Urllieü ausgesprochen ist, und dann soll alles ur- 
thcilen, wie es dort geschehen. Demnach ist es 
hier mit bedeutenden Kunstproducten , ,wie es mit 
bedeutenden Werken der Literatur ist. Was aber 
deu Deutschen viclieiclit mehr, als alles, befrem- 
det; wir besitzen selbst einsichtvolle , waltrhafl 
humane Männer, von w'ürdigera Sinn und wohl- 
wollendem Charakter, welche fest überzeugt sind, 
hier müsse das so sejm“ — - — 


Kurze Anzeigen. 


Varialiona pour Clarmelle et Pianoforte, comp, 
pur Charles Marie de IVeher. Ocuvr. 33. 
k Berlin, chez Schlesingei'. (Pmis 13 Gr.) 

Ue^ier ein angenehmes , singbares Thema schrieb 
Hr. V. W. hier nur sieben Vanationen; sie sind aber 
auch sämnitlich walu'c VarJalioucn , und nicht etwa 
blos Auflösungen der Accorde in diese niid jene 
gcbräuchlichenFigiircheii. Wahre Eigenthümlichkeit, 
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der Aneicht \ind Behandlung eelgt sicli in mehrern 
derselben ; und weiss besonders der Klarinettist alle 
Vortheile, die ihm hier geboten sind , zu erkennen 
und glücklich darzulegen, so ist die \\'irknng be- 
deutend xukI nngeraein erfreulich. Seine Stimme 
ist bey weitem die vorherrschende, aber auch bey 
weitem die schwierigere. Einige Stellen wollen 
selbst von Virtuosen auf der Klarinette wohl ange- 
sehen seyn; doch ist alles dem Instrumente, wie 
hoch man es ntünlieh jetzt getrieben hat, ange- 
messen , und nimmt sich schön auf ilim aus. Die 
freyera Uebergänge und Verbindungen verschie- 
dener Variat. untef einander, sind ebeufklls von 
sehr guter Wirkung. 

Polonoite p, le Pianoforte , comp, par J. Kacz- 

lotvsli. a Leipzig , cliez Breitkopf et Härtel. 

(Preis 12 Gr.) 

Keine Polonoise zum Tanzen, sondern ein 
lang ausgefiihrtes Stück, wie etwa die Polonoise, 
die das Finale von Rode’s Violiiiconcert aus Dinoll 
ansmacht. Mit dieser hat sie überhaupt viel Aelni- 
lichkeit; ja, der ganze Zuschnitt, die Wiederho- 
lungen des Thema , mehrere der reichen , brillanten 
Figuren etc. scheinen zu vcrratlien, dass urspräng- 
Mch das Stück wirklich für concertireude Violiu 
tmd Orchester gescbi'ieben ist. Eis zeichnet sich 
ans durch Feuer, diu'ch gar manches Eigene in der 
Erfindung vielfältiger Veränderungen, und durch 
jenen interessanten Wechsel heftiger und schwer- 
jnüthigci’ Sätze, womit die jetzigen Polen ihre 
Polonoisen überhaupt auszustatten pflegen — wenn 
sie können. Das Stück verlangt Spieler, die dies 
CU eihennen und nachdrücklich darzulegcn wissen, 
auch eine nicht unbeträchtliche E'erligkcit, besonders 
der rechteu Hand, besitzen. 


Gedanlen einet Kunttf reundes, 
(Fortsetzung aus der 3Csten No.) 


So wie man an Versen leichter einscldäft, als 
an Prosa, so wird man auch dui'ch erstere nicht 


so leicht aus dem Schlaf gebracht. Deshalb rufen 
die Nachtwächter billig in Versen. Und wenn also 
unsere ^eit, die auch an diesen Poesien immer 
Verbesserungen vornimmt, endlich auf den Gedan- 
ken käme, die Nachtwächter in Prosa nifen zu 
lassen, so würde jedermann erwachen imd sit 
nifen hören. 


Morgen , Mittag , Abend , Nacht ~ sind wie 
die vier Sailen der Violin; sie müssen in leinen 
Quinten zusaramenslimmen, wenn .wohllauteude 
Lelieiismusik gedeihen soll. 


Vor dreyssig Jahren waren die Dichter viel- 
leicht nicht- so poetisch , als die jetzigen ; aber die 
Nation W'ai' poetischer , und fühlte bey mittelmäs- 
sigeu Liedern mehr, als. wii' bey guten. — 


Der Zeitiluss ist dem Sdiönen feind ; er will 
alles gooeralisiren , und reisst jedes Sjicciellc bald- 
möglichst wieder in das allgemeine Element 'zu- 
rück. Die Kunstkraft muss gewaltig mit der Zeit 
ringen, w'enn sie iliren Individualisationen Platz 
gewinnen will. 


So wie sich einige Dissonanr-Accorde hiumd- 
wärts, andere in die Tiefe auilösen wollen , soamli 
die Accorde unseres Innern. Manche wollen der 
Aussenwelt, der freyen Natur, dem geselligen, dem 
Kunstleben zuj andere streben zur Einsamkpil, zur 
Contemplation , zum stillen , häuslichen Genuss , und 
dies meistens so bestimmt, dass, wenn wir uns 
zum Gegentheil nötliigcn wollen , eine liüchstun- 
augeuehme Oisharmouic iu nnsam Gcmiidi «mtsleht. 

t • 

. (Die .ForUetzung folgt.) - 


■ i 


(Hierbey d« muzikallKhe Ueylago No. IV., ein« Komanzo dci Mariaao de Ledezma enthattead.) 


Lsipzia, BsY Bjr.eitz.opf vni> IIÄhtbl. 
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Beylage zur allgemeinen musikalischen Zeitung^ 


ElFescador. Der Fi scher, 

Andantino. 


Huiino de Ledeena. 
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Qnando algmt iiicatito pc 2 
Entra en mü redes, le digo; 
Tal quüiora haccr conmigo 
El Amor alguna vez: 

Pero no espere el traidor 
Un vasollo cn csta orilla; 

Quc mi bien cs mi barquillo) 
rcdes solo mi amor. 

3 . 

Yo vi de Nerina ingrata 
El amaiito pobrccillo! 

Quc HO ^'i uiiigun borquillo 
A quirn mas la mar coinbata: 
Y mc ofreceräs , traidor, 
Una Icy quc tanto hamilla? 
No : ini bien es mi barquilla, 
Mis rcdes solo mi amor. 

4 . 

La bella Silvia que entauto 
Por la ribera venia, 

Oy 6, como repetia 
£1 marin ero cn sii canto : 
„Niuica mandards , traidor, 
„En mi voluntad srncilla: 
„Quc mi bien cs mi barquilla, 
„Mis redes solo mi amor. 

5 . 

Entonccs Silvia le mir.i, 

Y el corazon le penetra: 

El va a repetir su letra, 

Y en vez de cantor suspira. 

A Dios , pobre pcscador 

A Dios red , k Dios barquilla, 
Que ya no bay cn esta orilla 
Sino vasallos de amor. 


2 . • 

Schon fängt »ich in mtintn Nttttn 
Da* Pitchchen , und i*t verloren: 

So M>ürd’ auch JLieb* mich fangen^ 
Glich ich den aorgloeen Thoren! 
Darum entweiche von hier: 

Mich wirst du nimmer besiegen! 
Siehe, wie lieblich genügen 
Nachen und Netze mir! 

3 . 

^m Freunde hab’ ich* erfahren, 
JVie mit uns die Liebe gaukelt : 

Trillt una, wie dort meinen Nachen 
Spielende JVelle 'rumaehaukelt, 

Daritm entweiche von hier: 

Mich wirst du nimmer besiegen! 
Siehe, wie lieblich genügen 
Nachen und Netse mir! 

4 . 

Da dringt ihm das schwarze Auge 
Der Fischerin tief zu Herzen; 

Und statt der fröhlichen fVeise 
Singet der Fischer mit Schmerzen: 
Nachen, entweiche von mir; 

Ruht ungespannet , ihr Netze: 

Unter der Liebe Gesetze 
Beugt sich ein Liebender hier! 


Schlnss zur letzten Strophe nach dem Zeichen ^ 

N - ^ ^ 


I iw K Iw ^ 
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ALLGEMEINE 

M U S I K A L I S C H E ZEITUNG. 


Den September. N2. 38 . 



Schreiben des alten jäbraham Blechschmidt, 
an die Redaktion der tnusikal. Zeitung von 
seinem Sterbebette gesandt. 


So habe ich denn alle mein Trclisches besorgt, bis 
auf die Angelegenheit, in welcher ich mich liier 
an Ew. — wende. Meiner seligen Frauen Stiefr 
scliwester-TocIiterkind , die gute Marie, bleibt aus 
der Armen-schule zu IIau.se, um mich nicht allein 
zu lassen , und schreibt auf, was ich ihr sage. Und 
dos ist ebcu an Sie gerichtet. Hernach bin ich 
fertig, und bitte blos noch den liehen Gott, dass 
er kömmt. Sie aber bitte ich, dass Sic hernach 
etwas aus meinem Sclireibon nehmen, und es in 
die musikalische Zeitung rücken, die ich nun seit 
sechzehn Jahren alle Wochen bey den Herren vom 
Orchester hrrumgetragen habe , luid damit wol das 
Meine auch für Sie gethan. Sein Plätzchen in der 
Zeitung verdient al>er der alte IJlechschinidt, dscht’ 
ich wirklich ; hat er doch bald volle dreyuntlvieraig 
Jahre blos in der lieben Musik gearbeitet! 

Ja, damals w.ir ich, ein tüchtiger, flinker Bur- 
sche ! Vier und ein Vierteljahr wai* ich auf der 
Wanderschaft gewesen, und hatte fast ganz Thü- 
ringen gesehn. Da war mir’s, als müsst’ ich wie- 
der heim , und als wär’ es da doch am allerschönaten, 
ob ich gleich Niemanden dort hatte; denn Vater 
und Mutter und alle waren lange todt. So wan- 
derte ich denn zurück, und je weiter ich kam, je 
mehr lachte mir das Herz im Leibe, und' hatte 
nicht Ruhe, nicht Rast. Wie ich nun aller voll- 
ends gar die Thui'mspitzen blinkem .sah , da musst’ 
ich laut janchzeu ; dass mich auch ein Herr aus 
der Stadt, der spazieren ging, atircdele: Was fehlt 
Ihm denn? Nichts, sagt’ ich, Herr: Ich komme 
nur heim! Da lachte er mich aus, und ging weiter. 
Er vei’stand’s eben nicht. 

Nun waren meine Gedanken so! Ziim Mei.sler 
mocht’ ich nicht wieder: ich wollte mein eigner 
Herr w'erden. Ein Thalerchen Geld hatt’ ich mir 

I 6. Jahr/;. 


erspart, mein blauer Oberrock war noch nicht gewandt, 
und eiu Paar Sliefelu hutt' ich mir erst gemacht : da 
braucht’ ich denn nur das Bisschen Brot, und 
das wollt’ ich mit Flicken verdiencu, bis iciis dahin 
gebraclil hätte, mich zum Meisterstück angeben zu 
können, -rr Ja, der Mensch denkt: Gott lenkt! 
Es ging mir eine Weile nui* gar zu gut. Ich kriegte 
Kunden genug aus der Nachbarsch.ift , und lebte 
seclenverguügt. Des Sonntags trank ich schon 
meinen Ki'Ug Bier, und trug, wenn ich zur Kirche 
ging, ein braun und gelb gcwüifcltes Halstuch von 
Seide , auch schwame Manschesterhosen. Aber eben 
darum witr’ ich wol iibermüthig geworden, und 
liättc, wie es dort heisst, gefragt: wer ist der 
Herr? Da dachte der liebe Gott ; Nein, hiiks um, 
Abraliam! du musst den Stab Wehe kosten! — 

Schief über wohnten zwey Herren Studenten : 
die Hessen auch bey mir arbeiten. Nun trugen alle 
junge Herren damals grosse Kuricrsü’efeln von ge- 
br.innteni Rindsledcr, und musste unser Einer mäch- 
tig znslechen , wenn er sie zu repaiiren hatte und 
die Sache sich doch auch hübsch atisnehnien sollte. 
Nun hatte Herr Finnisch, sp lü^ss der Eine, seinem 
linken Stiefel einmal mit dem grossen Sporenmde 
einen bösen Schlitz beygebrncht. Indem ich nun 
die Pfrieme derb ansetze, fährt sie mir ab, mid, 
weil ich eben mit der Rechten halte und mit der 
Linketnzuslosse, in meine redito Hand , und wahr- 
Hdi durch und durdi. Mit aller Kraft könnt’ ich 
sie kaum wieder herausziehen , und min schos.« d.ns 
Blut stromweis nach , und zusehends schwoll die 
Hand auf, fa.st wie eia Groschenbrot. Ich lief zum 
alten Compagniefeldsoheer, Herrn Mehlhuni. Der 
schlug die Hände übei’’m Kopfe zusammen, nahm 
mich aber doch in die Cur, und um ein Billige.«. 

. Ja, was half das alles? Aus den gräulichen Sclimer- 
zen, wenn er dran ’rum schnitt oder mit Höllen- 
stein beitzte, will ich gar nichts machen ; aber drey 
Vierteljahre in der Cur, ohne ai-beiten zu können 
— das tJiat noch ganz anders wehe! Da ging ein 
Stückchen nach dem andern zum Tiöcleljnden j idi 
38 
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aber lernte wieder hübsch unterducken , und beten, I 
gar manche liebe Nacht hindurch. £u wie ich | 
das er^t wieder recht konnte, wurde es auch mit ; 
meiner Hand besser, wenn gleich Herr Mehlhorn 
die Geduld verloren hatte uud mir nichts nielir 
gab. Aber fi-eylich war und blieb sie lahm an allen 
ninf Fingern, so dass ich keine Gal)el damit lassen 
konnte, wie viel weniger eine Pfrieme. Was nuu 
ihun , wenn ich nicht stehlen und mit Ehren durch 
die Welt wollte? Ich wusst’ es nicht, und wäre 
iu meinem Herzeleid bald vergangen. 

So kam der letale August heran — mein 
grosser Tag, an dem ich nun gewiss hoffe, (er 
i>i übcrmot gcii ,) der liebe Gott soll mich auch 
mein letztes Grosses vollfuhren lassen. Es war 
ein Sonntag. Ich nahm früh meinen letzten Bissen 
Brot zu mir, und da ich eben heute gar zu traurig 
war, aiicli w'ol vornussnhe, dass der Magen um 
Mittag lauf bellen würde, so wollte ich mich zer- 
streuen, und ging ins Frcye. — Wie ich an’s 
zweyte Dorf komme, lauten sie eben zur Kirche. 
Icli gehe denn mit hinein, und bleibe mit meinen 
Sorgen ganz bluten in der Ecke stehn. Aber wde 
winde mir erst, als sie nach dem: „Allein“ — 
das schöno Lied : Ich singe dir mit Herz und 
Mund — uiistlmmten , und ich daraus abnalim, 
ich feyere da hungernd das reiche Aeriidtcrcst mit. 
Ich hatte dcis nicht gewusst, wie es denn uns iu 
grossen Städten mit dem Aerndtefeste geht. Das 
llcrz wollte mir zerspringen; und da nun die 
Kirchkinder noch heller saugen, als sic au den 
N'ers kamen ; 

Du luhreit uns von Jahr tu Jahr, 

Bleibst immer fromm und treu... 

da könnt’ ich nicht mit, und der Feind blies mir 
einen sclureckllchen Gedanken ein, gegen den ich 
mich aber mit allen Kjällen stemmte. Wie ich 
nun noch so mit mir kämpfe, üittder Herr PfaiTcr 
auf — ein alter, wuhlansehnli(;her Herr: GuU gebe 
ihm noch heute einen guten Tag im Himmel, wo 
er nuu schon lange ist. Der legte das von „den 
Raben, die Ihn anrufen,“ so herrlich aus, dass ich 
mich recht satt weinte , aber ganz gestärkt ward. — 
Die Gemeinde ging denn endlich fort, und nun 
.auch der Herr Pfarrer, nahe bey mir vorhey. Ich 
bückte mich tici, wie sichs gehört; auch halte icli 
den fl'omineu Herrn recht lieb gewonnen. Da 
blieb er stehen, sähe mich scharf an, uud sagte 
dann freundUchl Wer bist du, mein Sohn? — 


Ith sagt ’s ihm denn; und wie - er t weiter &agte, 
erzählt’ ich iluu alles. Als teil zu Ende war. sähe 
er mich wieder scharf an, und sagte: Gieb mir 

deiue Haud, dass du die Wahrheit ge.sagt hast! Da 
reicht’ ich sie ihm, und nun glaubte er mir, und 
hiess mich mit ilim gehn. — Wir kamen ins 
Haus , und er liess mir ein Tischchen bereiten in 
der Unterslube, und hiess mich getrost seyn und 
mich laben. Jetzt, sagte er, kann ich nicht w'eiter 
mit dir sprechen : mich erwarten oben meine Gäste 
ans der Stadl und Nachbarschaff. Sind diese aber 
vergnügt bey Tisch , so bewege ich sic leicht zu 
einer Sammlung für dich; und dann sollst du ge- 
rufen werden , und wir wollen weiter sehn. — Da 
war ich denn erst ganz ausser mir vor Freuden: 
hernach aber, als ich mich gestärkt hatte, und in der 
Einsamkeit weiter nachdachte, ouch die Gäste oben 
gar zu laut lachen hörte, da wollt’ es mir gar 
nicht gefallen, dass ich mit mciuciu Kummer vor 
sie treten sollte. Auch schien mir’s, wie Betteln: 
betteln aber könnt’ und wollt’ ich nicht. Ich schrieb 
also meinen Dank auf den Tisch , versprach wie- 
derzukomnien, wenn Gott mir nicht eine andere 
Thür aufthät, uud wanderle so nach der Stadt, 
geb'ost und voll Zuversicht, der heute so wunder- 
bar geholfen, w'eixie es schon auch weiter, ohne 
dass icli Andern zur Last fiele. 

Und so ward’s auch, fast auf der Stelle! .cVls 
ich nämlich ins Thor kam — es war etwa füiif 
Uhr Nachmittags — da sähe ich einen allen Mann, 
der, ganz ki-iunm zusammengebückt, leine grosse 
Bassgeige auf dem Rücken timg. Indem er ein 
wenig verschnauffe, sagt’ ich — vergnSgt, wie icli 
nun wieder war , seit ich gute Gedauken uud gutes 
Essen geliabt hatte — Vater, sagt’ ich, der alte 
Brummbär reitet euch zu scharf in die Hitze: lasst 
mich ihm unterkrieclien ; ich hiu ihm mehr ge- 
wachsen. — Ernst oder Spass? rief er, und 
schauete an mich hinauf. Du sehcl's selbst! sagt' 
icli, und lud das Ding mit dem Riemen mir auf 
die Schulter. Wohin soll's? fragt' ich nun. 
Theater!“ — „Das W'eiss ich uiclit,“ — ^ch 
gehe mit!“ — 

So gingen wir denn , und dann nocli zweymal 
zurück iu den Coiiccrisaal und wieder ins Tlieater 
mit neuen Ladungen. Mir machte das Glück zu 
arbeiten, das ieli so lange entbehrt hatte, und das 
freundliche Reden des Alten riel Vergnügen; jti, 
icli iiattr sogar inehiv Lust an mir selbst, als ich 
so ti'agend aiiUeniimen stand ew’isclieii Geigen- und 
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andern Ktuten. (Ich verstand’s nütnlich damals 
noch nicht, und eine üeigen-Schachtel war mir 
nicht viel mehr, als eine andere.) 

Hört, begann hernach mein Alter; eine Lieh’ 
ist der andern wertli! kommt nut zu mir: ihr sollt 
einmal trinken. Eure Art hat ohnehin raancherley 
Gedanken io mir geweckt , über die ich viellciclit 
weiter reden werde. — Und wir gingen. Aber 
was lur Augen macht’ ich, als wir in die grosse, 
schöne Stube traten.' Saftgrüne Wände, hinaof- 
gebundene Vorliänge, schönes blankes Zinn aut 
dem Gesimse, Polsterstühle, chic braune Nussbauiu- 
Commodu aut schwarzen Kugeln, und eine alte 
Mutter in schnecvvcisscni liäubcheu mit einer Spitze: 
dos alles üel inh' auf einmal in’s Gesicht. Die Mut- 
ter hatU in der Bibel gelesen , nahm aber die Biille 
ab, als wh' cintraten , und ging dem Manne freund- 
lich entgegen. Dieser hiess mich setzen, stellte 
einen blanken, 'vollen Krug vor mich hin, und 
nahm nun seine Fi-au mit in die Kammer, wo sie 
eine feine Weile zusammen spraclicn. Als sic 
zurückkamen, sähe die gute Frau mich immer mehr 
lind immer freundlicher an. Ich musste meine 
Geschichte erzählen; dann nahm der Alte das ^^’ort, 
wie er seit laugen Jahren der Mann scy , ohne den 
hiesigen Orts nichts von Musik klinge, in der 
Kirche, im Concert und in der Oper. Von allen 
dreyen, sagt’ er, hab’ ich meinen ordentlichen 
Jahrgehalt, so gut wie der Herr Kapellmeister; und 
zu Weihnacht giebt mir obendrein jeder der Herren j 
voni~ Orchester ein Ciiristgeschcnk, die fremden > 
Virtuosen noch unerwähnt. Da lässt sichs denn ! 



Nur leider werden mir nach gerade der Geschäfte zu 
viele, besonders seit einigen Jalircu, wo, sagt’ er, 
allo Augenblicke der böse Feind einen Virtuosen 
hcrfühi't. 

So kamen wir denn immer tiefer in den Text, 
bis der gute Mann endlich mit der Frage hcraus- 
rückte, ob ich mich ihm substituiren wolle — un- 
ter gewissen Bedingungen nämlich. Wer war 
glücklicher, als ich ! und die gute Mutter , die hier 
das Wort nahm , um die Bedingungen festzusetzen, 
hätte sie weit schwieriger angeben köiuien , ich hatte 
sie docli mit Dank und Freude angeuoinmen. So 
aller verlangte sie weiter nichts, als dass ich alle 
Ai'bcit verrichten und sie alle Einnahme behalten 
sollte, bis auf die Weihiiachtsprä.'.cntc und die 
freindcu Virtuosen, die mir ganz zuficlen; übrigens 
aber, und das wai' die Haoplsachc, sollte ich alle 


Mittage mit ihnen essen. Wir gaben einander die 
Hände darauf und die Sache war richtig. Mit wel- 
cher Freude ich nun aber den Abend nach ILuisc 
ging und meinem Gott dankte für eine so schöne 
Versorgung: davon will ich gar nichts sagen. — 

Den andern Tag ftihrtc mich mein Gömicr und 
VVolilthätcr zu alle den Herren , mit denen ich ins 
Künftige zu tlum halle: und wahrhaftig, in Men- 
schenliebe waren alle mit mir armen Sclilucker zu- 
frieden, wenn ich ilinen nur ihre Iiisü-umentc recht 
iu Acht uälimc und olme Eutsdiädigung ihr Schnh- 
werk rein hielt. 

Und so blieb es denn in's dj cy und vierzigste 
Jahr, bis auch ich mir, nun vor zwey Monaten, 
in dem clu-lichen Hans Schiiiipphaasc ebenfalls einen 
Substitnlen ausgesticht habe, und am Ziel meiner 
irdischen "W'allßihrt stehe. Aus dieser ganzen Reihe 
von Jahren weiss ich nur dreyerley von wahrer 
Wiclitigkeit zu berichten. 

Nacli sieben Jalu'cu starb nämlich meine Prin- 
cipalin, und drey Wochen hernach mein guter Prin- 
cipal auch. Eine alte Muhme von ihnen erbte 
alles , wie es stand und lag. Die Muhme hatte eine 
Tochter; und die kam mir gar zu gut und gar zu 
hübsch vor, als sic eintrat im schwarzen Krepp- 
mützcheu, und um den lieben Herrn Vetter kläg- . 
lieh that. Ich sann hin u!)d sanu her; endlich 
dacht’ ich; der heilge Ehe.-.tand ist doch einmal 
im Pai-adiese eingesetzt; w’ai-um solltest du denn 
jetzt nicht daiaii denken? du hast ja dazu! — Nach 
den vier Woclien — es ist mir noch, al.s wemi’s 
heute geschälie! da wollte Lieschen gerade eine 
schwere Zinnschüssel vom Gesimse nehmen, um 
sie, wie alles, zur Mutter zu schaffen: da fasste 
ich mir ein Herz und sagte: Das wird ihr zu 

schwer werden, Jungfer! Besser wär's wol, sie 
liess alles iu der schönen Ordnung, wle's ist! — 
Wie denn so? sagte sie, und sähe gar L'cb und 
freundlich zu mir herunter. Sie stand nämlich auf 
dem Stuhle, nm das Zinn erreichen zu können. 
Ich meyne, versetzte ich, weil ich doch nun das 
ganze Amt habe, so nehm’ ich auch das grosse 
Logis hier, und habe schon mit dem Wirthe ge- 
redet. Und da war* es denn gai- zu hübsch, wenn 
alles hier bliebe, und das liehe Liesclicn alldazu! 
— Und wie ich das heraus hatte, wurde sic blut- 
roth im Gesicht und sähe aufs Buscntucli: mir 
aber ging’s durchs ganze L^bcii, und ich hob sie 
hei'imter vom Stuhle; und wie wir nun so nahe 
an einander standen, ganz mäuschenstill: da schlug 
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nie eiicltich die Augen auf, nach meinen ; die stan- 
den mir nun freylich voll Wasser; und da sagte 
sie; Ja, wenn Er mit der Mutter reden wollte! — 
Das war ein Wort! Ich gab ihr den ersten Kuss, 
und lief nun, als weim mii- der Kopf brennte, 
aur Mutter. Die — nun, die sagte. Ja; nur uiü s- 
fen wir erst die Trauer abwarten, dass wir nicht 
in der Leute Mäuler kämen. — Das waren wir 
denn zufrieden, und da eben der Somnicr anging, 
warteten wdr auch noch bis zu dem Sonntage, wo 
sich mein Glück nach der Aerndtepredigt ange- 
fangen hatte, und liessen uns an diesem 'l’age 
trauen, und von dem nämlichen Hen*n Pastor, der 
mir damals Leib und Seele so herrlich gestärkt 
hatte. — 

Das Zweyte, W'as ich zu erzählen habe, trug 
sich fünf Jahre später zu. Es war nämlich unser 
hüchseliger Ijandcshcrr gest,oiben , und dar neue 
liess sich huldigen. Das war nun wol für Jeder- 
mann ein schöner, glorreicher Tag; aber für mich 
auch ein g.ar saurer. Denn von früh bis spät in 
die Nacht g.ab’s Musik von allen Thürmen , und in 
ailcJi Kirclien, und in allen Sälen; W'o ich denn 
greulich zu schleppen hatte, und kaum herum kom- 
men konnte. Ich hätl’ es aber doch dnrehgesetzt, 
‘ tmd ohne Schaden, wenn nicht die Herrn Studenten 
gewesen wäi'on. Die brachten aber dem neuen 
Landesvater in der späten Nacht noch ein Vivat 
mit Fackehi und Musik, und ich halte die Ehre, 
dabey in ordentlicher Uniform, die sie mir liehen, 
mul ira Zuge, als w'enn ich dazu gehörte, die 
grossen Kesselpauken auf dem Rücken zu tragen. 
Das war nun w'ol recht schön; aber als wir aus- 
zogen, war ich schon wne gekocht, und mm die 
schweren Pauken, und die dünne Uniform , die mir 
so eng W'ar, dass ich sic nicht ziiknöpfen konnte, 
wie arg auch der Nachtwind schnitt — : da mochP 
ich mich wol erkältet haben, und wurde sein* 
(krank. — Nun, W'as in dieser Krankheit mein 
Lieschen bey Tag und Nacht an mir gctlinn hat, 
das kann ich gar nicht ausreden : aber eben darum 
jamiuerte es midi um so mehr, dass ich sie wahr- 
scheinlich bald allein auf der weilen Welt lassen 
müsste. Und wde ich nun in einer schlaflosen Nacht 
mich dai-über recht brunstiglich zum lieben Gott 
wendete: so fiel mir die Geschichte vom fioinmcn 
König David ein, wie der auch in tiefer Noth 
.sass, und dem llrrni ein Gelübde fliat, wenn er 
ilui ei lösen wollte — worauf sichs bey ihm bald 
••/,nm Bessern W’andte. Da that ich deiui 'auch eia 


Gelübde; nämlich, wenn mir geholten würde, so 
wollte ich lebenslang an keinem Sonntage molir 
i lustnaneule tragen, ausser zui’ Kirche. 

Ach Gott, ich hatte mir freylich nicht über- 
legt, was alles daraus entstehen könnte! Es bes- 
serte sich mit mir, wie mit dom König David, 
ziisdiciids , so dass ich schon in zwey Wochen 
wiwicr ausging. Mein erster Gang war fi-evlich 
zu den Herrn Musikern. Ich theilte ihnen mein 
Gelübde mit, und hat sie, an den Sonntagen sich 
einen jungen Menschen, den Sohn meines Wand- 
nnchbars, gefallen zu lassen. Die meisten wai-en 
zwar darüber unzufrieden, Einige schalten mich 
einen Simpel, Andere lachten mich gar aus: doch 
j trug ich das alles gern, um des Gewissens w’illen, 

, und endlich Hessen sie mir’s doch allenfalls hinge- 
hen. — Aber der junge Mensch war ein Leicbt- 
I fuss ; schon am zweyten Sonntage scdimeisst er mit 
j dem Kasten des ersten Herni 'N'iolüiiceUistcn der- 
I niassen auf die Steine nieder, dass, als der Herr 
I anlschlicssl , er das Instrument fast ganz in Stücken 
j findet. Alle waren schon beysammen, alle sahen 
das Unglück: war es dcim ein Wunder, dass sie 
den F.iselhans mit Püilen fortjaglcn auf ewig, und 
; mich abzudanken droheten, wenn ich nicht, nach 
I wie vor, auch des Sonntags trüge? Ich bat, ich 
; schlug einen andeni Substituten vor, und noch 
! einen andern : umsonst ! — Was nun anfangen? 

I Icli sann 'Pag und Nacht, ass nicht, schlief nicht, 
j fiel sichtlicli ab; Lieschen W'einte; sic ging so- 
gar heimlich zu unserm Hefni Beichtvater, mid 
fragte, oh ich denn nicht loskommen könne, ohne 
mich am liehen Gott zu versündigen? (Die guten 
Weiber lernen freylich nimmermehr, wie ein Mann 
i Wort hallen muss, werde auch daraus, w-as da will!) 

' Sic kam aber ohne Trost zurück, und nun wuss- 
ten wir gar nicht Raüi. 

So blieb cs, bis der nächste Sonnabend an- 
hracli. Ich kam mir mehr todt, als lebendig vor. 
Lieschen ging . tili zu Markte mit verwfcinten Au- 
gen; ich koimr ihr nichts sagen: aber nach einer 
Stunde kam sie hastig zurück, putzte sich, wie ein 
Döckchen, eilte davon, und wies mich zurück, 
ich mochte fragen, wie ich wollte. Drey Stunden 
lang war ich wie hn Traume, und komilc mir gar 
nichts denken. Emilich, es war bald zwölf Uhr 
Mittags, kömmt Lieschen wicdfcr, rolh, wie eia 
Röschen, mit funkelnden Augen, ufkl so vergnügt, 
wie ich sie kaum jemals gesellen hatte. Männchen, 
komm! ruft sie, ujid deckt dCii Tisch. Da -setze 
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dich, isS, trink,' «ey guten Mnlli.s: deine Sache ist 
in Ordnung! — Was? sclircy’ ich; und ohne 
dass mich mein Gewissen heissen kann? — Frcy- 
lich! sagt sie, und erzählt... Ja ja, die Kinder 
dieser Welt sind klüger, wie die Kimicr des I.ichts, 
tiach dem Evangelio ! Wir IiaUen nänili'ch bey der 
Oper eine Sängerin, Mamsell Nippe, ein gutes, 
aber leichtfertiges Weibsstiickchen. Die begegnet 
raeiuer F’rau und fiagt sie, was ihr fehle. Lies- 
chen erzälilt denn. — Nichts weiter? sagt die. So 
ein flinkes Weibchen sollte nicht einmal ein 
Orchester herumkriegen können? Geh’ sie nach 
Hause, Frau Blechschmidt; mache sie sich hübsch; 
sehe sic freundlich und getrost aus; und so gehe 
sic von Einem* der Heri'en znin Ajidorn , und bringe 
sie ihre Worte an. Es sehlägt’s ihr keiner ab: 
ich steh* ihr dafür. — Gesagt , gctlian ! Lieschen 
ging, brachte ihre W'örlchen an, und keiner schliig's 
ah, nur unter der kleinen Bedingung, dass kein 
Fremder, sondern sie sellwt an den Sonntagen die 
-Instrumcnic bey einem jeden übernähme. Und das 
will ich herzlich gern, sagte sie; ist es doch für 
tlich , (Tu guter, frommer Abraham ! — Auch hat 
sie es redlich erfüllet, und ist es dabey für immer 
verblieben, nur dass die Herren, wie’s ztnn Tref- 
fen kam, die grossen Instrumente ihr nicht einmal 
gaben, sondent sie durch Monsieur Quauch , den 
Stiefclwichser, sandten; Lieschen musste jedoch 
jedei-zeit dabey seyn. 

Ueber das Dritte will ich wenig Worte ma- 
chen. Nachdem ich mit meiner Frau nun fünf 
und dreyssig Jahre — wie ich wol vor Manchem 
sagen kann, alles getragen hatte, da rief sie der 
liebe Gott, am z5sten May dieses Jahres, in sein 
himmlisches Freudenreich. — Seit diesem Tage 
gefällt mir nichts mehr auf der Erde; ich sehne 
mich hinauf, und habe mit zufriedner Seele mich 
täglich schwächer wes «Ion sehen. Mein Testament 
hab’ ich genncht: Schreiberin dieses, die gute- 

Man'o, kriegt alles, wenn sie mir die .Augen zu- 
gedriiokt hat ; mein Substitut trägt die Instrumente 
mit Behutsamkeit und zur Zufriedenheit der Her- 
ren; geislej'n hab’ ich meine letzte Communiun ge- 
halten : so hal>* ich denn nichts mehr zu wünschen, 
als dass die nmi auswärtigen Herren, die ich ehe- 
mals zu bedienen die Ehre gehabt, meinen. Hiu- 
sebied ci fahren, und dass dieser übermorgen, als 
^en letzten August, statt habe, weil das nun ciumal 
mein Giückstag ist. 


(Dieser Wumcli des guteft VetteVi ist erAillt vedrdeii. Als 
die Sonne an iliRsem 'l'nge ouTgingi musste ich seine 
Hände in einander falten und einen üaukptalm tesca. 
Unter diesem rcrachiod er. Marie.) 

RoMitz. 


Nachrichten. 


Mayland, d. 24sten August Stagionc tea- 
trale della Stale, Diese Stagioiie teatrale , welche 
bekanntlich kaum mehr, als den Monat July um- 
fasst, ist in Italien gewöhnlich in inu-sikal. Hinsicht 
die am wenigsten interessante. In Mayland gab 
man vergangenen July etwas ältere Opern , uud 
zwar mit wenigem Glück. Ira grossen Theater, 
alla Scala, war e.s die Agneae von Par, in welcher 
Oper mau freylich mehrere gute und schöne Mu- 
sikstücke nicht verkennen , deren Gedicht aber un- 
möglich befriedigen konnte. — Im Tealio Rc 
gab man Anfangs die Opera buiFa: / furbi alle 
tiuzze, von Orlandi. Die Sänger waren so erbärm- 
lich, dass die Oper bald durcbßcl. Man gab gicicb 
darauf: La Frinripe.inn per ripiego, v. Morlacclü. 
Man fand die Musik ziemlich arm ; und das schlechte 
Orchester, so wie jene Sänger, verjagten viele Zu- ‘ 
liörcr, und bracliten auch dieses Stück selinell zu 
Grabe. Endlich folgte die Farsa: Tereaa e Claudio, 
von Farinelli. Sie hatte kein besseres Schicksal, 
als die vorigen. 

Die musikal. Banda dos Regiments Deutsch- 
meister, von M'elchcr i h Ihnen in meinem letzten 
Briefe so viel Voi iheilhuftes zu berichten halte, gab 
vorwiclienen Monat acht musikal. Akademien, wo- 
von vier in dem grossen Theater alla Scala, und 
vier im Tealro Rc, fast immer hey sehr vollem 
Hause und mit allgemeinem Beyfull. Ueber das 
vortrellliclic, präcisc und lebendige Spiel dieser öe- 
scllschaft ist mir Eine Stimme. Im Teati'o Re 
bestand sie aus 4o , und in der Scala aus mclir als 
6o Individuen. Unter mehroru musik. Stücken zeich- 
nete sich ganz besonders aus, die von Heidenrcicli 
aus Wien in Musik gesetzte Sc/ilachl von Aspern, 
worin der Angi ifT, das Musketen - und Kanonen- 
fener , nebst der Cavallerie-Altaque, treniich ausge- 
drückt sind. VV'ill man elnuial so etwas in Musik 
setzen , so kann maii’s kaum besser. Warum aber 
Hr. Scholl, Kapellmeister dieser Bauda, dieser 
Sclilaelit zur Einleitung eine .sehr schöne, aber doch 
auch sehr lauge Serenate von Kieutzer, welche 
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die Stille der Nacht im Lager ausdrücken sollte, 
vorausschickte, begreift man nicht wol. — Der 
JEinzug der Alliirten in Pari», von Hrn, Haslinger 
in Wien in Musik gesetzt, und von Hrn. lleidcn- 
i-eich fiiv diese Gesellschaft eingcriclUef , hat im Gan- 
zen uiclit das Glück, wie jene Schlacht, gemacht} 
vielleicht darum , weil sie beyde an Einem Abend 
gegeben wurden. Man muss indessen gestehen , dass 
mehrere Stellen auch in der Musik des Einzug» 
sehr gut gelungen, ja von noch besserer Wirkung 
sind, als andere, in jener Schlacht, Kapellmeister 
S. Mayer war bey Aufführung dieser beyden Stücke 
zugegen, und kLatschtc oft recht herzlich seinen 
Landsleuten zu. Die persönliche Bekanntschaft die- 
ses berühmten Mannes wird mir itnmer thener 
bleiben: denn an ihm, der doch bej- weitem die 
grösste Zeit seines Lebens in Italien ziigebracht hat, 
bemerkt man noch immer unverkennbar den ge- 
raden , biedern und sehr bescheidenen Deutschen. 
Aber eben um diese Bescheidenheit nicht weiter 
zu beleidigen , komme ich auf unsre deutsclimeister- 
sche Banda zurück, und nenne noch aus dersel- 
ben insbesondere Hrn. Zeissl, einen \^üener, wel- 
cher sich in raehrern Stücken mit dem Posthörnchen 
hören Hess. Er machte in jeder Akademie furore, 
denn sein Spiel auf diesem Instrumente ist einzig. 
Einen Fehler kann ich jedoch nicht verschweigen. 
Man wünscht nämlich, dass sich diese bcrülimto 
Banda, die doch jetzt schon einige gute Einnalimen 
gemacht hat , auch einige bessere Instrumente , na- 
mentlich bessere Klanuctten , anschaffe , damit man 
nicht oft in den schönsten Stellen ein böses Dis- 
touiren höre. 

Auch die recht brave, aber an Anzahl der 
Individuen schwächere Banda des Regiments Wür- 
temberg gab zwey Akademien im Teatro Re mit 
Beyfall. 

Hr. Kapellmeister Mayer halte vergangenen 
Juny eine neue Oper in Genua — Atar, o il sera- 
glio d'Ormua — geschrieben, und damit ungemeinen 
Beyfall erhalten. Der Composileur wusste auch 
den Zeitpunkt gut zu benutzen, indem er das eng- 
lische NationalUed: God »ave the King, in der Oper 
schicklich anbrachte, welches die daselbst anweseu- 
^ den Engländer besonders dankbar erkannten. — Ein 
sonderbarer Umstand trug sich indess bey dieser 
Oper zu. Wie gesagt, hatte sie einen ausgezeich- 
neten Beyfall erhalten : doch hörte man, zum gröss- 
ten Erstaunen aller Zuhörenden , bey der ersten 
Vorstellung im Finale, mitten unter dem starken 


[ Händeklatschen', ein fürchterHches Pfeifen. Man 
suchte heimlich diese intriguanten Herren auf, und, 
siche dal es waren englische Matrosen, welche in 
der obersten Galerie des Theaters mit Pfeifchen 
I im Munde die Musik des Hin. Mayer überlaut 
j begrüssten. Allein die englischen OfHziere gaben 
bald Auskunft hierüber: das Pfeifen deutet nämlich 
bey engl. Matrosen Beyfall an, und je mehr ihnen 
eiu Stück gefallt, desto kreischender pfeifen sie. 
Das ist denn Q'eylich für andere Zuhörer ein Halles } 
und verlciiie nur der Himmel, dass es nicht etwa 
' als englische Mode sich auch weiter verbreite. — 
j Slagione teatrale dell* autunno, Vei-gangenen 

> Sonntag, den i4ten dieses, gab man in der Scala 
I die erste Ilerbstopcr dieses Jahrs, und zwar eine 
Opera buffa: II turco in Italic, mit neuer Musik 
von Hrn. Rossini. Bekanntlich hat die letzte ros* 
sinische Oper, Aureliano in Palmira, die er hier 
i für die Scala verwichenen Carneval schrieb, keine 
: gute Aufnahme gefunden ; der Bericht hierüber fin- 
det sich in Ihrer inusikal. Zeitung, No. i5. d. J., 
S. 255, wo auch überhaupt (S. 253 u. folgg. eben- 
daselbst) etwas mehr über Rossini gesprochen wird. 
Mit gegenwärtiger Oper war man sehr wenig zu- 
frieden , und in der ersten Vorstellung gingen viele 
vom Publicum nach dein ersten Act fort. Anfge- 
wärmte Ideen aus seinen ältern Opern , miluntei' 
auch manche, anderer berühmter Autoren, ein 
immerwährendes, schon langweiliges Crescendo il 
forte, äusserst sparsame und immer dieselben Mo- 
dulationen, öftere Vcrnacldässigung der Worte, 
wenig Kunst im Ganzen, manche Stücke zu lang — 
das fand man au gegenw’artiger neuen Musik zu 
tadeln. Es scheint leider, als habe Rossini sich 
selbst vernachlässigt. Die Ouvertüre z. B. ist eiu 
Wirrwarr, der, jenen Namen m'cht verdient und 
aus dem man nicht klug wird. Doch nenne ich 
Ihnen auch Stücke dieser Oper, die besser sind 
und ausgehoben zu werden verdienen. Ein Terzett 
im ersten Act: Un marito,,. »cimunito! wo fol- 
gendes, fl'eylich etwas alles Thema doch ziemlich 
gut durcligefülut wird: 

Alltgro. ^ ^ 

sodann im Sextett im ersten Finale : Ah che il cor 
m'ingannava — und eiu a 5 im zweyten Act: 
Deh eeconda amor pietoao — diese beui kuudeten 
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den lebhaften , talentrollcu Cotnpositeur. Eben im 
angeftilu'leii Terzelt hat aber Hi'. Rossini, was die 
Worte beliüR, einen Fehler begangen. Der Text 
heisst: 

Pocta, Un marito - - scimunito ! 

Uaa «poaa - - capricciosal 
di meglio nou st dtu 

Doa Cercnio, Mio Signor , ehe hurla ^ quesu ? {adirato.) 

Mi rispctti; o che la tcsU 
Qualchcdiui le roroperä. 

Ein Poet also, dem es scliun bange wird, einen 
Gegenstand zu einer Op. bulfa ausßndig zu ma- 
chen, findet ilin auf einmal in der eigensinnigen 
Gemalin des schwachen und feigen Dun Cerunio, 
und freut sich darüber^ Don Cerunio hingegen, 
ganz aufgebracht, (was, zum Uoberfluss, sogar 
dazu gesetzt ist,) sagt zum Poeten; Mio Signor, 
che burla i quesUi? elc. Hr. R. lässt aber den 
Dun Ccronio dieselbe Cantilcna des Poeten, die 
gewiss keinen lieitigon Afiect ausdrückte, wiedei'- 
holon l Ueberhaupt hat R. in dieser Oper den 
Text oft ganz bintangesetzL— In gauzMayland ver- 
einigen sich die Freunde der Tonkunst in dem 
Wunsche, dass dieser junge Compositenr sein Ta- 
lent und das Studium der Musik docli ja nicht ver- 
nachlässige. Manche besorgen, seine miisikah'sche 
Laufbahn sey schon am Ende: zu diesen wollen 
wir uns aber keineswegs gesellen. — 

Das neue Ballet, Ißgenia in Taitride, vom 
Balletmeister Garzia, wurde beym Herabfallen des • 
Vorhangs eben so stark beklatscht , als ansgcpliften. 
Im Ganzen ist dieses Ballet ein armseliges Pro- 
duct. — Nächstens wird zinr Abwechslung mit der 
cosslnischen Oper die Leonore von Pär gegeben 
werden. — Kapellm. Mayer beßndet sich hier, 
und fängt eben an, eine neue Opera semiseria für 1 
die Scala zu schreiben, welche in den ersten Tagen ' 
des Octobers gegeben w'erden soll. — Der bc- , 
rühmte Violinspieler, Paganini, (S. niuslkal. Zeit, j 
J. i8i4. No. i4.) ist noch immer in Maylaml; , 
warum er keine Reise unternimmt, das weiss Nie- | 
mand. — Im Teatro Re emartet man in kurzem 
die rühmlichst bekannte mombellischc Gesellscliaft, . 
welche daselbst mehrere Operu geben soll. | 

Hr. Baron lirdmann. Oberst des hier einst- : 
weilen g.-unisotüicndeii Regiments Deulschineisler, ! 
ist küi/.licli aus Wien, in Gesellschaft seiner Ge- 
maiiii, einer Schülerin Beethovens, zurückgekom- 
nieii. Da die Frau Baruiün blos Stücke ihres gros- | 


sen Meisters, die in Italien kaum bekannt sind, 
und schwerlich einen Spieler finden, hören lässt) 
so bewundern wir sie nicht allein als vortrellliche 
Klavierspielerin , sondern auch ganz besonders um 
ihres herrlichen Vortiags eben dieser Stücke willen. 

Da gegenwärtig in der österreichischen Lom- 
bardey alle Ausländer von den öfi'eutlichen Aem- 
tera ausgeschlossen bleiben, so wurde auch Hr. 
Asioli, als Modeneser, mittelst eines sehr schmei- 
chelhaften Schreibens, seines Amts, als Censor des 
hiesigen musikal. Conservatoiiums , entlassen, und 
an dessen Stelle der bekannte Compositenr, Hr. 
Minoja, von der hiesigen provisoi ischen Regierung 
ernannt. Was von Hrn. Minoja zu erwarten steht, 
wird die Zeit lehmn: wenigstens soll er, wie all- 
gemein behauptet wird , der deutschen Musik nicht 
sehr günstig seyu. Hi'. Asioli hat sich nach sei- 
nem Geburtsort , nach Coreggio im Modenesischeu, 
begeben, woselbst er privatisirt. — Die hiesige, 
vormals köiügl. Kapelle, cxistiit gegenwärtig nicht 
mehr. — 


JVien, den 5ten September. Uebersicht des 
Monats August. 

Da mein heutiger Belicht über das Neueste 
in Hinsiclit des hiesigen Thealerwesens sich blos 
auf zw’ey neue Ballete, und zwar, obgleich auf 
zwey verschiedenen Bühnen , doch von denselben 
Künstlern dargestcllt, beschränken muss: so sey cs 
mir vergönnt, Wiederholungen zu vermeiden, meine 
Bemerkungen hierüber zusammen zu fassen. 

Am 2ten sahen wir nämlich im Theater an 
der Wien das schon seit einigen Wochen ange- 
kündigte, grosse, historische Ballet, Antonius und 
Kleopatra, in drey Aufzügen, von der Erfindung 
des Hrn. Aumer, Pensionärs der königl. -Akademie 
der Musik zu Paris , mit Musik von Hrn. Kreutzer, 
erstem Violinspieler des Königs von Frankreich 
und der königl. Akademie der Musik zu Pai-is. 
Der historische Inhalt ist bekannt. Das Ballet ist, 
rücksichtlich der Erfindung, der Gruppirungen , und 
des pantomimischen Tlieils der Ausführung, eines 
der besten und schönsten, die wir je sahen. Die 
Direction zeigte sich dabey wieder so liberal in 
Hinsicht des Aufwands an Kleidung und Decoratio- 
nen , dass es nalie an Verschwendung gi-änzet. Die 
Musik ist ülieraus chai'akteristisch, originell uud aus- 
drucksvoll, und verdient, alsein Ganzes, der besten 
Musik in diesem Genre an die Seite gestellt ^zn 
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werden. Und 'doch machte dieses Ballet kein fu- 
rore. Die Ursache davon ist nicht weil zu su- 
chen. Der grösste Theil der Liebliaber von Balleten 
ist in neuerer Zeit durch Ilrn. Duport luelir an 
Tänze, als au Panluniiine verwuhul : jene sind aber 
in diesem Ballete unbedeutend, uud kommen nur 
gleiclisam als Lückenbüsser vor. Dabey ist lir. 
Aumer zwar ein gescliickter BalleUueistcr, aber 
kein Tänzer, und iür die Rolle des Antonius zu 
alt, Ilr. Antonin halte keinen AnÜicil an dem 
Historischen, sondern iigurirte nur als Sylplie und 
als Faun in den Tänzen, welche, wie wir schon 
bemerkten, Nebensache waren. Dem. Chevigny, 
als Octavia, stiess durch ihre Figur, und durch 
ihr ausdrnckloscs , obgleich öfters übertriebenes 
Spiel, mehr zurück, als dass sie vermögend gewe- 
sen wäre, nnzuziebn. Die einzige Dein. BigoUini 
war ganz Cleopatra, liebenswürdig in Bewegung 
und Formen, und w'ahr iin Ausdruck und Spiel. 
Sie ist eine vollendete JMimc. Wiedcrholl wurde 
dieses Bullet erst viermal, doch w'aren die Preise 
der Plätze jederzeit unsehnlich erhöht. — Am 
i6ten wurde im l’heater nächst dem Kärnthner- 
thore, Xephyr und Flora, ein episodisches Diver- 
tissement von der Eriindung des Hrn. Aumer, 
gegeben, welches vorzüglich fiii' Tanze bercclinet 
Wiu*, und auch im Einzelnen sehr gefiel; im Gan- 
zen aber bleibt cs hinter Dnports Zephyr eben so 
zurück, wie Hr. Antoniii in der Rolle des Zepliyr 
hinter dem vorerwähnten Meislertäiizcr , obgleich 
jener sich in mehieren Situationen, die ihm treff- 
lich gelangen, anszcichnctc. Dem. Bigoltini, als 
Flora , zeigte heute , dass ihr die Grazien auch im 
Tanze hold sind ; vorzüglich gefielen ein P;is de deux 
zwischen Flora und Zephyr beym Maschen eines 
Blumen.strausses , und ein anderes Pas de deux, 
von ihr uud Dem. Francesco Decano getanzt. Nach 
diesem wurden beyde hervorgerufen. Auch Dem. 
Ainiee-Petit zeigte sich nicht unvorlhoilhaft ; doch 
sind die beyden Dem.s Aumer noch fast ganz 
Anfängerinnen. Hi-, Köhler, als Grotesklänzer, 
zeichnete sich in beyden Stücken jederzeit beson- 
ders aus; lautes Bravo- Geseluey erscholl von allen 
Seilen, und lohnte seiner Kunst und seiner seltenen 
Geschicklichkeit. Auch dieses Divertissement ward 
erst einige Male wiederholt. 

Thaattr in der Leopoldstadl. Ausser einem 
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Lustspiel mit Gesang in eineoi Aufzuge, der Nar- 
renüturm, nach Scliildbach von Perinett, mit Musik 
von verschiedenen Meistern, und einer Pantomime, 
Nina und Robert, in einem Akt, von Pani Rai- 
noldi, mit Musik vom Um. Kapellmeister Volkerl, 
welche beyde Stücke so ziemlich gefielen , ereiguete 
sich auf diesem Theater nichts Neues. 


K u II z E Anzeigen. 


3 PoIonaUes et 6 Wahe* pour le Pianoforle 

— — par JJ, A. Behling, a Leipzig, cbez 

Breitkopf et Härtel. (Preis i3 Gr.) 

Ref. hat dcu Namcu dieses Compouisteu noch 
nie gehört und weiss von demselben nichts zu sagen, 
als dass er liier sehr artige Tänze geliefert habe, die, 
sowol durch leicht ansprechende, dem Charakter' 
beyder Gattungen angemessene , auch hin und wie- 
der wirklich eigeiitliümlichc Melodien, als durch 
Fülle uud Nachdruck dei' Begleitung , so wie durch 
ein gewisses frisches , munteres Wesen überhaupt, 
eine angenclune Uuterlialtung gewähren können. 
Das ist aber auc!i gerade genug. — Für ganz 
ungeübte Spieler sind diese Tänze nicht: sic ver- 
langen wenigstens einige Fertigkeit, Sicherheit, und 
die Üchnng, das Charakteristische des Vortrags bey- 
der Gattungen von 'l'änzcn , wie es liier wirkb'ch in 
der Musik liegt, auch in der Ausführung darzulegeu. 


Lieder von Aug. Kuhn, mit Begleit, d. Piariof. 
in Musik ges. — v. A. TIarder. ates Heft. 
Op. 38. Leipzig u. Berlin, im Kunst- uud 
Induslrie-Comploir. (Pr. i8 Gr.) 

Auch dies Opus posüiumum lässt den frühen 
Tod des Componisten bedauern. Li allen sechs 
Nummern, vornämlich aber in i , 3 und 4, zeigt 
sich sein angenehmes Talent fiir ansprechende , den 
Texten immer angemessene Melodie, und sein ge- 
bildeter Geschmack , wie beydes den Freuiideu die- 
ser. Musikgattung zu bekannt ist , als dass es einer 
weitem Schilderung, oder das Wcrkcheu selbst 
einer besouderu Empfehlung bedürfte. 
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Veher die jluffiihmng der Oper ^ die Vestalin^ 
mit Muaik vom Kapellmeister ^ Hrn, GoÄr, 
auf dem kurfurstl. Hoftheater tu Kassel. 


IVlit wahrem Vergnügen mache ich Sie mit dem 
Kimstproductc eines jungen Mannes bekannt, das 
die Aufmerksamkeit jedes Kenners verdient und 
hier gi'osse Sensation gemacht hat* Ehr. Guhr, 
Director des kui'fürstliciien Hoftbeaters , vormals 
hcrcoglich - nassau - usingischer Kapellmeister , un- , 
temahm es, die Vestalin, welche, w'ie bekannt, 
schon von Spontini in Musik gesetzt ist, ebenfalls 
zu componiren. Bey dem grossen Rufe , welchen 
diese Oper, hier, unter der Regierung des Königs 
von Westphalen, und an mehreim Orten, wo sie 
bereits gegeben worden, erlangt hatte , war es ein 
gewagtes Unternehmen, welches aber durch den 
glücklichsten Erfolg belohnt wurde. Sie wurde den 
5ten Juny, zur Feyer des Geburtsfestes unsere 
durcbl. Kurfiü-sten bey gedr^gt vollem Hause zum 
ersteomale vortrefflich gegebcir. Decorationen und 
Costümes waren geschmackvoll und präditig, so 
wie die Anortlnung des Ganzen nichts zu wün- 
schen übrig liess. Sänger und Orchester wetteifer- 
ten , diese äusserst schwierige Musik zur Zufrieden- 
heit des Componisten darzusteileu. 

Ehe ich in das nähere Detail dieser Oper ein- 
gehe, will ich einige Bemerkungen über Hru. G. 
vorausschicken, um so mehr, da ich mich nicht 
ciinuere, dass in diesen Blättern schon von ihm 
ausführlich gesprochen worden sey. 

Hr. O. , ungefähr 26 oder 27 Jahi- alt , ist ein 
sehr gefiilUger und bescheidner Mann, voll Feuer 
und glühenden Eifer für seine Kunst. Bey tiefer, 
gründlicher Kenntnis der Harmonie und des Con- 
trapnnkls, besitzt er eine lebh.ifie Phantasie, und 
ein sehr feines, ästhetisches Gcfiihl , von welchem 
Ich weiter unten Beweise liefern will. Ausser sci- 

16. Jtiirg. 


nem Talent zur Composition, ist er ein vorzü'g-- 
licher Violin- und Klavierspieler. Auf beyden 
lusli'umenten liess er sich diesen Winter in dem 
Concert des Hm. Uber mit dem grössten Beyfall 
hören. Sein Ton auf der Violin ist stark und voll, 
seine Bogenfulinrng nähert sich der Rodeschen; 
dabey behandelt er dieses Instrument äusserst zart, 
und spielt das Adagio vorzüglich. Sein einfacher 
und doppelter Triller ist vollkommen rund und 
deutlich. Auf dem Klavier besitzt er ausserordent- 
liche Fertigkeit, und verbindet damit einen gefühl- 
vollen Vortrag. Sein Ueberblick im Prima-vista- 
Spielen ist bewundemswüi'dig. Aus der schwere- 
sten, ihm ganz unbekannten Partitur, zieht er au» 
genblicklich das gediegenste Klavieraccoinpagnement. 

Mit diesen Fähigkeiten ist er ein vorb'efflicher Mu- 
sikdirector , worüber auch bey uns nur Eine Stimme 
heiTscht. — Nun zurück zu seinem Werke! 

Richtige Zeichnung und feste Haltung der 
Charactere, inniges Gefülil, ausdrucksvolle uud 
richtig declamirte Recitative, schöne Melodie, un- 
terstützt durch tiefe Harmonie, effeetvoUe, origi- 
nelle Instrumentirung , verbunden mit grösster Rein- ^ 
heit im Satze, das sind die wesentlichen Vorzüge, 
welche diesem W'erke einen ehrenvollen Platz neben 
den besten Opera neuerer Zeit anweisen. Um 
dieses Urtiieil zu bestätigen, gebe ich eine Ueber- 
sicht der einzelnen Musikstücke, wobey ich auch 
nicht unterlassen werde, zu bemerken, was dem 
Werke nicht als Vorzug anzurechneu ist. 

Die Ouvertiura (Ddur) fängt mit einem etwas 
langen Adagio an, dem ein feiu'iges, gut gearbei- 
tetes Allegro agitato folgt. Der Bass ergreift ein 
Thema von vier Takten, welches blos aus den 
Tönen des Dreyklangs liestebt, wozu die Violinen 
mit einem Contrathenia eintreten. Aus diesen vier 
7 ’akten besteht beynahe die ganze Ouveilurc.’Bey 
dem ersten Mittelsatz ergreifen die '\''iolincn das 
Thema vom Bass piaiiissinio , wozu die ßlascni- 
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sti-umeulc chic andere Melodie erhalten, welche 
sich iii canonischen Nachahmungen so lange fort- 
bewegen, bis der Bass mit dem Thema forlissimo 
in der Dominante cinfallt, wo ^sicli alsdann die 
Modulation nach der Tonart der kleinen Terz von 
A wendet, bis, nach mancherley Wendungen der 
Harmonie, das erste Thema wieder in 'der To- 
nica eintritt. Der 2 te Theil ist , bey anderer Instru- 
mentirung, wie der erste gearbeitet; zum Schluss 
wendet sich die Modulation in die ent •%nite Tonart 
der kleinen Septime, und durch 3 vernültcliule 
Accorde, ohne alle Härte, wieder zurück in die 
Tonica. Ausser der reichhaltigen Ausführung des 
Hauptgedankens, ist die Ouvertui-e sehr effectvoll 
iustrumentirt. 

ister Akt. Scene i. (Cinna, Licinius) enthält, 
ausser einer sehr liebliclien Cavatiuc, (Esdur) ein 
wahrliafl leidenschaftliches Recitativ , woran sich ein 
Duett (A dur) schliesst, welches viele harmonische 


und melodische Schönlieiten hat. Besonders eflcct- 
voll sind die Blaseinstruraente bey ^diesek Stelle 
angebracht: Es wird dem treuen Freund das Ret- 
tungstverk gelingen, etc. 

Scene s. Morgen- Hymne der Veslalinnttn. 
(C dur.) Das Chor ist im Charnktcr reiner Un- 
schuld, stiller Ei'gebung in den Willen der Götter 
gehalten, übrigens, wie alle Priester- und Vesta- 
liimen- Chöre dieser Oper, andächtig, fromm, ohne 
gerade an die Kirche zu erinnei'ii. Sehr lielfcnd 
und von ergreifender Wii kung sind die Drohungen 
der Oberpriesterin gegen eine schwnrvcrgessnc \'c- 
stalin ansgedrückt. Hier ' wendet sich die Modu- 
lation nach As dur. Die syncopirle Figur des Basses 
ist vortrefllich ; besonders schön ist diese Stelle der 
Oberpriesterln ; Die Schwurvergessne soll das Grab 
verschlingen etc. Julia, die diese Drohungen auf 
sich anwendet, singt mit zitternder Stimme: Jeh 

höre Grabestöne etc. Doch mau sehe diese Stelle : 


Andante. 


Violiuo i.u. 3. 
Viola. 

Oberpriesterin. 

Basso. 




i 


DIgitized by Google 



G46 


Ü45 


1814. September.' 


Obo« Flauli 

Oboe Fl. Oboe Fl* Oboe • Fl. Oboe Fl. 




-re" ^ — e" — « 


Pb©» t=a = — 

Julia. , 

1— 45; frS* ♦rSr 

•CP tc?r ^ 

fne.^i—. e— « V-« 1-' 1>,,. ri' V.r - ■ ■ r ^ 

gen! ich hö - re Grabes - tö - nc, ich hö re Grabes - tö - nc, der Götter IlulJ bin ich nicht 

Cello. . 

— tJ — — i-ijü — liu, ; ****4. * , } "“tl-E! — L_^j 7 ■ « , — 

r* r* r' ‘ ‘ ' 


col B. 





-^■». - »Zirg 

= L'J '. 7T^ 


PP 



- — i =0^--: - 


pp 

lI==rÖ^=fe _=^Bi_rra!;: 


— c 


ehrt, der Götter Huld binicL nicht werth, fiiesse, ilies*e aanf-te Thrä - - ne, jo flicssc sanfte. Tiiraiic 


:f3c 




79iZ 


Scene 3, (Oherprleslerin. Julia.) ist eines der 
vorzüglichsten” Rccitative dieser Oper. An dieses 
tchliessl sich die Arie der Oherpriesterin. Der 
heilige Charakter, welcher sich besonders in dem 
Adagio uiisspricht; die ätisscrsl gewählte Harmonie, 
und die bittende, einschuiciclieliide Melodie, zu den 
Worldn: jLö«ä doch des IVahnes. Bände el6^ WO 
bey dedi Eiiitrill der SiugsUiotnc der Fagull eine 


klagende Gegenmelodie in halben Koten anhebt, 
maclien diese Arie zu einem Meisterstück, ^”ou 
erschütternder ^V”irkung ist die (von dem Dichter 
nicht vorgeschriebene) Wiederholung der \Vorte: 
Zittre, bebe! Die Arie hat schon gänzlich ge- 
schlossen, nur die Iiisirnmentc haben noch einig« 
Takle Uilornell; unrermuthet ti itt nochmals die 
Singstimme ein: 
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Wie IrefBich unterstützt hier die Haimonie die 
Declaraation! Die Wahrheit dieser Stelle erschüt- 
terte im Innersten, besonders wenn man sie zum 
erstenmale hörte. 

t 

Seen. 4. Julia, vormals die Geliebte des Li- 
cinius, jetzt die jüngste Vestalin, soll Licinius als 
Triumphator bekränzen. Sie bittet die Oberprieste- 
vin, sie heute ihres Dienstes zu überheben. Da 
dies nicht geschieht: so klagt sie sich an, dass sie 
unwürdig wäre, eine Priesterin der Vesta zu seyn; 
und doch bebt Freude ihi'e Brust, dass sie Licinius 
Wiedersehen soll. Diesen schwankenden Gefühlen, 
die in einem Recitativ sehr richtig dargestellt sind, 
lässt der Dichter eine Arie folgen , die also an fängt: 
Licinius l dich soll ich Wiedersehen? Man sehe, 
wie der Componist diese Worte behandelt hat : 


nachempfunden: zuerst die Freude, ihn wieder zu 
sehen ^ dann die Wehmuth, dass sie für Licinius 
verloren ist. Der Leser von Einsicht und Kunst- 
sinn wii’d nicht lächeln, dass ich von so wenig 
Takten so viel Gutes sage. Eben solche Züge 
erweisen, ob der Künstler die Weihe empfaugen, 
oder nicht ; vomämlich wcim er auch , wie hier, 
mit so wenig Mitteln seinen Zweck erreicht. Alle 
Schönheiten dieser Arie auseinander zu setzen, würde 
mich zu weit führen : nur der Stelle sey noch ge- 
dacht, wo Julia singt: An dieses Tempels furcht- 
barer Halle verzehret mich der Göller fVuth ! 
Die Modulation ist in D moU; nach einem kurzen 
Unisono von zwey Takten treten 4 Hörner Ibr- 
tissirao mit dem -harten Dreyklange von Es auf das 
Wort: ein, mit 3 Accorden wird nach der 

Dominante von D moduliit, wo alsdann das ganze 
Orchester wieder einfeilt. Die Stelle ist von er- 
schütternder Wh'kung. 

Scene 5. Finale. Es (kngt mit dem Triumph- 
raarsch an , der beym hiesigen Publicum ein Lieli- 
lingsstück geworden ist. Nach diesem üben-eiclu 
die Obeipriestciiu Julien den goldenen Lorbeer- 
kranz, Licinius damit zu schmücken. Hier hat der 
Componist ein kurzes Hoboe-Solo angebracht, das 
den Gemüthszustaud der Julia vortrefllich darstellt: 


Allegro vivace. _ 


'■f%T 
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Wie richlig und fein hat hier der Componist Juh'en 


Oboe. 




Man kann sich nicht vorstellcn , sieht aum die ein- 
fache Melodie nur an, wie dieses Cantabile naek 
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dem kncgemclien Mar«c1? sam Herzen spriclit. 
Jcb übergehe noch manche gl^fiizeiide Schönheit ^ 
dieses Finale, und besonders des k:'aAigen Schluss- 
Jiors', welches würdig diesen Act beschliesst. — ^ 

Act, 3. Scene i. Chor der .Priesterinnen, 
Mein Urtheil habe ich sclion Act i., Scenes, aus- 
gesprochen. Sc. 3. Recit. und Arie der .Julia. Diese 
leiüenschuQliche Scene bildet ein vorlrefflichesDaaze. 
Kecit. itnd Arie bestehep bcyiuhe aus- weiter niebts, ■ 
als folgendem Thema: I 



we1che.V sich bald ganz, bald zergliedert, bald in | 
cauonisclien Nachahmungen hören Itisst. Sehr tief- ; 
feud wird in dem llecitativ, die schon oben ange- 
führte Melodie aus der Arie der Oberpriesterin : 
Löse doch des JVahnea Bande etc. gleichsam als 
warnende Stimme, ihrem Gelübde treu zu bleiben, j 
angebracht; welche das erstemal die Waiinelte in 
•\sdur, das zweylemal die Hoboe in Bmoll vortiägt, j 
•Sehr originell und passend ist der Eintritt der * 
Trompeten in C dur piatiissimo, boy den Worten: 

Zur Freude wird der Schmerz etc. 

) 

Sc. 3. Recit. und Duett: Julia mid Licinius. 
Dieses Duett ( welches vielleicht in mancher andern 
Oper einen ehrenvollen Platz einnehinen würde) 
entspricht am wciügsten 'meinen Fordeirnngen. 'Mag 
es seyn , dass man durch die vorhergellenden Stücke 
verwöhnt ist, oder vielleicht, dass es schon mehr 
dem italienischen Geschmack sich , nähert ; kurz, 
mich liess cs bey dei- isten und 3tcn Vorstellung 
kalt. Desto vorzüglicher ist aber wieder das 'rer- • 
zett mit Chor, Dmoll: Seen. 4. Sehr schön hat 
der Coinpoiüst ' die Worte beliandelt: Julia. Hab 
ich doch auch der Liebe Seeligkeit genossen. Ich 
W'ünsche mir nichts mehr, — • Von ausserordent- . 
lieber Wirkung ist am Ende der plagalische Schluss 

^ zu den Wortoii : Auf, ^uf zur Rache ! . j 

Sc. 5. Bey Julia’s Geständnis, dass sie liebe, | 
bezeichnet der rasche Eintritt des Chorä.sehr wähl-, j 
die' Begierde der Priester und des .Volks , durch ! 
ihren 'Tod Vesta zu versöhnen. 

Nachdom der'Oberpriester sie verurtheilt, singt ' 
Julias . ’ . . . , . . * • ' 1 



Andante. 


Verlo-ren bin ich nun, 


gc-woffun ist meüt 


schon öffnet sich vor mir. 



Wie passend und überraschend ist hier idie Har^ 
monie in den 3 letzten 'fakten, und ^och dahey 
so fliessead ! 

Das 3te Finale, EmoU, ist sei ir wild. Das 
Unisono der Singstimmen bey den Worten: Von 
der Stirne, welche Blut belastet, reisst hevah den 
Schleyer und das Band etc., wo die Geigeninstrur 
mente mit einem -Conti'aüiema dagegen ai'beiteu, 
ist von grosser Kiafl. Ganz vorzüglich schön. ist 
die Stelle, wo E dur, eintiitt: • ' . 


I 

;,Flauto. 

Viola. 


Julia, : 


■'Fagollo, 

Cello. 
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welche noch dreymal, immer unenvartet einti-ilU 
Dieses echt dramatische Finale ist überhaupt ein i 
Beweis, wie sehr Hr. -Guhr die Harmonie i)i sei- 
ner Gewalt hat, und wie er der Natur die incio- ^ 
dlsohen Accente abzuborgen weiss, die das Herz j 
lüliren, und jeden gefühlvollen Menschen anspre- 
cheu müssen. 

(Der Bcscliluss folgt.) 

' - r I 

N_a CHR'icnTjsir. 


Berlin, d. 17 len Sept. Den süsten August * 
gab Hr. C. M. v. Weber, Director der Oper und 
Kapellm. des kön. böhm. ständ. Tlicaters ?u Prag, 
Coucert. Er leitete die köstlichen Genüsse dieses 
Abends ein durch ‘ das erste Allegro einer neuen 
.Symphonie; darauf spielte er auf einem kistingi- 
echen Pianoforte ein von ihm coniponirles Concerl 
aus Es dur, von dem besonders das herrliche Ada- 
gio (Hdur) ungemein gefiel; so wie, im aten 
Theile, eine freye Phantasie, zum Theil nach Him- 
mels Thema: Alexis.' Die Versammlung war 

zahlreich und in ihrem Beyfäll durchaus einstimmig. 
Hr. v.‘ W. zeigte in der That anch diesmal eben 
so viel Geist und Erfindung, als Ausdruck, Ge- 
schmack, Gründlichkeit und- Kunstfertigkeit. Was 
die letzte anlangt, so verdient aus seiner Phantasie 
jnocli besonders eine eigene und äusserst wirksame 
Art, das Crescendo auszufliliren , bemerkt zu wer- • 
den. Mad. Schulz sang eine Scene tind Arie aus ' 
.W'cbers 'Aihalia, so wie Hr. Fischer eine Scene 
und Arie mit Chor von Trento. Sehr, und mit 
allem Recht, gefiel auch Hrn. v. Webers Musik zu , 
der Hymne'; In ^ner Ordnung schafU.dpr HeiT — 
yp» Bochlitz, die zuerst in Leipzig,' den Neujahrs- 
1ag^_x8t3 aufgefülu-t und damals in liireu Blättern 


näher beurlheill wurde.' . . Vorzüglidie Wirkung 
machte der schöne Choral: Drum Icntc still dicli 
fassen etc. und die feurige und ileissige Fuge: Im 
Wettersturra etc. Die Dem. Eunike und Gern, uud 
die Hrn. Eunike und Gern hatten die Solopartien 
übernommen, und- führten sie vorti-elllich aus. 

Den Sisten ward zum erstenmal gegeben: «Die 
Fischer hey Colherg , ein vaterländisches Schauspiel 
mit Gesang in zwey Acten , vom Prof. Levezow, 
mit Musik von C. F. Kungenhagen ( einem hiesigen 
Privatlehrer der Musik.) Der Inhalt des Stücks 
ist sehr unbedeutend , und nur die patriotischen 
Tendenzen retteten es vom Fall. Die Musik ent- 
hält manche liebliche Melodien, aber durchaus, 
nichts Charakteristisches. Es wurde gestern vor 
einem leeren Hause wiederholt, und verschwindet 
nächsten^ vom Repertoire. 

Den isten dies, gab Hr. Dr. Andr. Romberg 
sein zweyles Concerl , in dem er , mit der von ihm 
bekannten Kunst und Geschicklichkeit, ein von ihm 
gesetztes Violinconcert aus D moll spielte. Die 
überzahlreiche Versamralüng , die noch in Ncben- 
säien Platz suchen musste, war aber angelockt durch 
den herrlichen Bernhard Romberg, der, nach 6jah- 
riger Abwesenheit, mit unendlichem Bcyfall em- 
pfangen und entbissen wurde. Er spielte sein neue- 
stes Concert (er nennt es das Schweizerconcei-t) 
auf dem Violoncell, mit' grosser Ruhe, Sicherheit 
und Vollendung. Es bestand aus einem Allegro 
(C dur), einem Adagio (As dur ) und einem Pasto- 
rale, in dem die freundlichen Töne des Kuhreigens 
anklangen. Den 2ten Tlieil füllte Hin. A. Rom- 
bergs Composition zu Schillers lAede von der 
Gloche , in der Mad. Schulz und Dom. Gern , und 
die Hrn. Eunike, Slümer, Geru uud Blume, die 
Solopartien scliön vorlrngei). 

Derkötügl. Hofuhrmacher, Hr.Möllinger, dem 
das cliarlollenburgcr Schloss ,ein , ti'efilichcs mu>i- 
kolisches Kunstwerk verdankt, hat vor kurzemein 
neues Werk vollendet, das, durch seinen Umlang 
von fast y Octaveu, und durch Vollstimmigkeit und 
Rundung des Tons, alles bisher in der Art hier 
Geleistete übertrifll. Es hat die Form eines Altai», 
ist 3-y b’uss breit und 11 Fuss.hoch, und outhält: 

1) einen Fagoltbass , Klarinct- und Hoboeregister ; 

2) einen Flölenbnss; 3) ein ofl’enes Piano; 4) Fhile 
tiavcrs. ; 5) Piccolflütcn ; 6) sechs Ti ompcleu und 
'■) mit dem Fagoltbass verbundene FlölciKslinuueii, 
zusammen 22z Töno;..so <iass )dic viel- tiuiuiigsteii 
Sachen von Haydn , Riglüui , A. Weber etc. durch 
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Wahcu mit grosser Toiilulle exccutirt werden. 
Vcrniiltelst der Tastatur kötnieii auch andre Tou- 
stücke und freye Phantasien mit einr.elnen oder 
allen RegisleVn zugleich vorgcU'agen werden , wobey 
der .Spielende selbst oder dui'ch einen andern die 
Ulasebälgc mittelst eines Hebels tritt. Einen be- 
sondern, eigeiiüiüniiichen Vorzug hat das .Werk 
dadurch, dass es das bisher überall (?) vermisste 
Crescendo präcis Irei'vorbringtj) irad die Töne durch 
keiiiMebcngeräuscli des Meclianismus gestört werden. 

Unter den neu crschicuicnen kleinern Compo- 
sitionen verdienen Auszeichnung: das russische Sol- 
datenlied , nissisch und deutsch, das bey der öffent- 
licheii .Speisung der t riissisclieu und prcussischcn 
Gc'rt’den^ am i5len August vor dein König gesungen 
wurde. Es ist von Theodor Glinka, Adjutanten 
des Generals , Grafen v. Miloradowitsch , und von 
Romberg comp. Ferner : des Fürsten Blücher von 
JVahlstadt Rückkehr ins Vaierland^ gedichtet von 
A. Hai-tung , comp, von J. P. Schmidt Die vier 
.ersten Stro])hcn jed es der fünf V'erse sind vomCoinpo- 
nisten fey erlich (Cdur, alln Marcia) für eine Stimme 
geschrieben: die AnUstrophe, in lebhaA freudiger 
Rewegung ( fEsdur) behandelt, kann auch inehr^ 
stimmig gesungen werden. Der Kapellmeister 
Ueezwarzowsky giebt des verewigten Theod. Kör- 
ners Gedichte, die unter dem Titel: Leyer und 
Schwert — vor einigen Monaten erscliicncu, und 
von ihm compunirt wurden, Jteftweise heraus; ira 
küiiRigen Monat soll das erste Heft erschoinen. 
Ehen "diese Gedichte werden auch, vom K.apellm. 
Maria v. Weber componirt, in der hiesigen schle- 
singerschen Musikhandlung in Kurzem erscheinen. 


JVarschati, den roten Septbr. Aus der bc- 
Irtichtlich langen Zeit eines Jahres finde ich nur 
Folgendes zu berichten. Das Unglück, welches 
durch das Auslrcten der Weichsel im Octoher i8i5 
in Warschau und Praga veinnsacht wiirile, veran- 
lassle mehrere Musikfreunde zu dem Entschluss, 
in der hiesigen P. Piaren Kirche zur Untci stülzung 
der vom Wasser verunglückten Familien ein öffent- 
liches Concert zu geben, welches den i4teii Sepf. 
unter der Direction des ITrn. Musikdir. Elsncr auf- 
gcfüiirt wurde. Mad. von Kaminska, geh. von 
Kochanowska, eine der warschauer Damen, die 
sicli durch musikal. Talente und Kennt insse' beson- 
ders anszeiclincn , stand an der Spit/.u dieser wolil- 
thätlgen Unternehmung. Das Concert begann mit 


dem ersten Allegro der ■ bekannten j schörten, mo- 
zartschen Symphonie aus Ddur, ^vorauf das Dies 
Irae des berühmten Requiem desselben Meisters 
folgte. Von mohrslimmigcn .Stücken wurden noch 
zwey Chöre ans Paisiello’s Passion , {Santa Speme 
— und, Quanto costa — ) und 'das, aus der mu- 
sikal. Zeitung genommene von Dnnzi, 

und zwar ohne Instrumental -Begleitung, ' aiifge- 
fiihrt." Den Beschluss machte der Chor aus Haydns 
Schöpfung : Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
Zwischen diesen grössem Stücken sangen Mad. r. 
Kaminska, Dem. Stamm, Dem. Naiemska, Hr.de 
Santis und Ilr. Szczurowski verschiedene kleinere 
Sätze — Arien, ein Duo und ein Trio — von 
verschiedenen Compoiiisten, blos mit Begleitung de« 
FoHcpiano, welches Alad. von Kaminska selbst 
spielte, indem sie trefilich accoinpagniit. Mil Or- 
chestcrbcgleitung gab man noch ein Quartett. Die 
Einnahme betrug über aiooRÜilr. , und das Cou- 
cert erhielt so vielen Bey&ll, dass es wiederiiolt 
werden musste , wo die grösseren Stücke dieselben 
blieben, und nur die andei'cu mit blosser Klavier- 
Begleituiig verändert wurden. Auch die zweyte 
Einnahme bcüug gegen looo Rthlr. 

Den afislen Jan. 1 8 1 4 gab der bekannte durdh- 
i"ei8cnde Sänger, Hr. Julius Miller, nachdem er 
sich schon in mehrern Prival-Gesellschaflen hören 
lassen, im Theater ein Vocal- und Inslrumeiital- 
Concert. Er sang die bekannte Tefior-Arie aus 
Pars Achilles y und eine Scene von Beefböven , und 
erhielt vielen Beyfall. So wunle äUch 'eine Ouver- 
türe von ihm (Cinoll) mit Beyfall belohnt. Die 
Ouvertüre aus dem Schauspiele- -mit Gesang, der 
Pilger von Sierra worenn , von Elsncr, womit dos 
Concert begann , und eine Partie • für Blashistru- 
incnte von Kromnier , erhielten gleichfalls lauten 
Beyfall. Zum Beschluss sang Hr. Miller noch, 
einige kleinere italienisclie Stücke, w'ozu er sich 
seihst mit der Guitarre accompagnirte. 

Den 1 stell May veranstaltete die Gräfin Zn- 
moiska, geh. Fürstin Czartoryska , vereint mit 
der Gräfin Alex. Potocka, ein öffentliches Con- 
cert, um die hiesigen Spitäler zu unterstützen. Es 
wurde im Theater gegeben. Den Anfang machte 
die Ouvertüre der neuesten Oper Elsners, der 
Kabalist — .einer pohiischen Original -Oper in 
Versen, nach einer Anekdote aus der Jugeud des 
Fnrsteir~Adam Czarloi yski bcarbeiltl. Hierauf folgte 
ein Duo von Pär , gesungen von Dem. Stamm 
und Dem. Karsouowska. Die bey den Brüder 
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K«ceyn<ki — * der Eine auf der Violin mit einem 
Concert von Rode, der Andere auf dem Violou- 
cell mit dem Potpourri von Romberg — zeich- 
neten «ich aus. Dem. Stamm sang ein'c Sopran- 
Arie von Portogallo und Hr. Szymanowski eine 
Tenor-Arie aus Achilles von Par. Mad. Szyraa- 
nowifca,,, geb. Wolowska, spielte das schöne und 
schwere , Klavier-Concert von Oussek, aus Es dur, 
mit einer > vollkommenen Präcision und sdiönstem 
Ausdruck. Sie ist nicht nur eine der ersten Klavier- 
^ielennnen in Warschau, sondern man kann sie 
überhaupt unter die wahren Virtuosen auf diesem 
Instnimente ztihlen. Den Beschluss machte ein 
Quartett aus Nina von Paisiello. — Alle Stücke 
wurden mit ausserordentlichem Beyfall aufgenom- 
men. Auf das Concert folgte ein von oben genann- 
ten Damen erfundenes Tableau, welches aus ver- 
schiedenen Giaippcn von grössem und kleinern 
Kindern, verschiedentlich angezogen und geschmückt, 
bestand. Im Hintergründe der Bühne sähe man 
Priesterinnen auf dem Altäre der Wülilthätigkeit 
opfern. Während des Opfei's wurde der Chor der 
Priesteiiunen aus der Vestalin von Spontini, blos 
mit der Begleitung von 5 Fortepianos , welche aber 
nicht zu sehen waren , gesungen. Das Ganze machte 
den beabsiclitiglen Eindruck ; besondei's bezauberte 
die geschmackvolle Gruppirung der Kinder die Her- 
zen aller Mütter und Väter, und somit aller An- 
wesenden, so ungemein, dass den i^ten May dies 
Tableau wieder vorgestellt werden musste, wo es 
mit eben so vielem Beyfall aufgenommen wurde. 
Die Einnahme dieser beyden Vorstellungen betrug 
gegen 3ooo Rthlr. 

Den zSsten August wurde von der Theater- 
XJntemelunung zum Vortheil der jüngst vom Feuer 
verunglückten Familien eine Vorstellung gegeben, 
welche mit einem Concerte verschönert ward , das 
die Gi-äfin Chodkiewicz, eine für Musik sehr ge- 
bildete Dame und treilliche Klavierspielerin, ver- 
anstaltete. Vom Theater - Personale wurden die 
Unglücklichen aufgeflihrt: hierauf begann das Con- 
cert mit der Ouvertüre aus der Oper Leazeh hialy 
von Elsner. Dem. Stamm und Dem. Naiemska 
sangen Arien, uud der Fürst Ludwig Radziwil 
erh'eute durch sein Talent die Zuhörer, indem er 
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ein komisches Doo und Terzett mit sang. Sein Vor- 
trag ist so echt italienisch, dass man sich nach 
Italien versetzt glaubt, wenn er singt. Der junge 
Graf Sollyk spielte ein Violin-Concert von Lafout, 
und erhielt ausseroixlentlichen Beyfall, so wie er 
ihn auch wirklich durch seine Virtuosität verdient. 
Das ganze Concert gelang nach Wunsch, und 
wurde besonders durch die echtkomische Laune, 
mit der der Fürst die beyden Stücke vortrug , er- 
heitert. Den Beschluss machte das oben genannte 
Terzett von Portogallo. 


Gedanken eines Kunstfreundes, 
(Fortsetznng ins der Syeten No.) 


Wir fühlen nns in unserm Berufs - und häus- 
lichen Leben mannigfaltig gebunden; wir glauben 
uns also bey unsern Genüssen loslassen zu dürfen. 
Kein Wunder, dass sie uns so oft zerstreuen , zer- 
splittern. Wenn die Stunde der Freuden schlägt, 
dann macht jeder , der sich noch so eben den här- 
testen Zwang hat gefallen lassen, die unmögh'rh- 
sten Fordeiaingen. Wir sollten bedenken , dass das 
gemeine, das Werktag -Leben sich selbst beschränkt, 
dass aber das schöne Leben durch einen gewissen 
Geschmack und Kunst- Sinn seine Beschränkung 
erhallen muss. 


Ein vollendet schlechter Mensch kann zwar 
kein vollendet guter Musiker, Maler, Pi'ofessor 
der Moral etc., Heerführer, Regent etc. seyn, aber 
die Mittelstufen sind möglich, und häufig anzu- 
treffen. Die Tugenden uud Laster weichen sich 
gleichsam seitwäils aus. 


Wer groe« werden will, muss vieles auf Eine« 
beziehen. 

(Die ForUeUuag folge) 


L-BIFZIO, BBT BbBITKOPF UNO Häbtel. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den Sten October.’ m, 40 . 


Ueb«r T'‘erheaatrung dea Orgelapielena heym 
öffentlichen GoUeadienate. 

Es giebt Gegenstände, die, wenn auch noch so ofl 
den Lesern vorgefiihrt , doch immer von neuem 
sui' Sprache gebracht werden müssen. Das sind sol- 
che, die nicht nur an sich und in iiii'ein Einflüsse 
auf das Leben von Bedeutung, sondern wo auch 
die Meinungen getheilt sind, wenn nicht über sic 
selbst, doch über die Art, sie zu realisireii; solche, 
zu deren Ausführung viele Individuen vereinigt 
werden müssen, und namentlich auch Individuen, 
die (in der Regel) nicht eben ein lebhaftes Interesse 
daran nehmen, oder durch Schwierigkeiten sich 
leicht abwendig machen lassen^ sulche endlich, 
weiche weniger im Ganzen und theoretisch , als im 
Einzelnen und unmittelbar praktisch betrachtet seyn 
wollen, wo mithin fast jeder Er&hrene wenigstens 
einen kleinen Beytrag an Rath, an Naebweisung, 
an Nachhälfe beybriogen kann. 

Dass der in der Uebcrschrift angegebene 
Gegenstand unter diejenigen geliört, auf welche 
dies alles anzuwenden ist , und welche daher, 
wenn auch schon oft in diesen Blättern besprochen, 
doch immer von neuem zur Sprache gebracht wer- 
den niüssen: das wird Niemand leugnen. Und so 
sey denn aucli mir , der ich mich wenigstens unter 
diejenigen zählen dai'f, denen es nicht an Erfah- 
rnng hierüber fehlt , vergönnt, einige Bemerkungen 
und Vorschläge mitzulheilen , denen ich Eingang 
wünschen muss, und wovon ich mir, finden sie 
diesen. Vortheil für die gute Sache versprechen darf. 

Dass die Einführung der Orgel zur Begleitung 
der Kirchengesänge ein grosses Verdienst der Vor- 
zeit um den öfleutlichen Cultus; dass dies Instru- 
ment sehr geeignet sey, das Geraüth zur Andacht 
zu stimmen , und den gottesdioiisth'chen Gesang 
wahrhaft herzerhebend zu machen; dass überhaupt 
viel damit geleistet werden könne; dass dieses uns 
Seb. B;ich und einige seiner würdigen Nachfolger 
hinlänglich gezeigt haben ; dass cs aber noch allzu- 

i6. Jahr/;. 


häufig nicht seinem Zweck entspredhend gebraucht, 
und die echten Orgelspieler immer seltener wer- 
den ; dass ihre Zahl sich besonders in unsern Tagen 
eher vermindert, als verinchi*t habe: das alles be- 
darf keines Beweises. — Was die letzte Klage 
betrifft: w'clche sinn- und geschmacklose, alle 
Andacht störende Dudeleyen hört man nicht in so 
vielen unserer Dorf-, und wol auch in den Sladl- 
kirchen! Viele Subjectc, denen das so bedeutende 
Geschäft des Orgelspielens beym Gottesdienste über- 
tragen ist, sind kaum geübt genug, um einem- 
Choral nach Nuten richtig vorzutragen ; andre miss- 
brauchen die Gelenkigkeit ihrer Hände und Füsse 
ganz erbärmlich, und um die so nöthige Kenntnis 
der Harmonie, (die nicht blos darin besteht, einen 
bezifferten Bass richtig zu spielen,) kümmert mau 
sich gar wenig. Wir haben in Sachsen neue Ge- 
sangbücher, neue Agenden, nnd maiichcrlcy treff- 
liche liturgische Verbesserungen erhalten : sehr zu 
wünschen wäre cs aber, dass nun auch das Orgel- 
spielen die uölliigc Reform bekommen könnte. Ein 
gi'usscr Theil der Schuldienste auf dem Lande (wo- 
mit das Organist enamt gew'öhnlich verbunden ist) 
wird jetzt aus den Seminarien zu Dresden nnd 
Weissenfels besetzt. Wenn durch diese wohlthä- 
tigen Institute für die Schulen allerdings viel ge- 
wonnen ward und worden wird: so könnte durch 
sie aueh nach und nach eine Verbes'^ernng des Orgel- 
spielens am besten und sicliersten bewirkt weiden; 
denn die bey ihrem Schleudriun alt gewordenen 
Organisten sind nicht zu heilen. Es wird zwar 
schon etwas auch für diese Sache getlian , denn die 
Seminarien liefern gerade keine ganz sdücchtcn 
und völlig geschmacklosen — verhältnismässig aber 
doch zu wenig gute Orgelspieler. Unter guten 
Orgelspielern verstehe ich hier keine Virtuosen, 
sondern nm* solche, die einen Choral rein vier- 
stimmig (mit getheiller Harmonie und obligatem 
Pedal) und ein mässig schweres Orgelstück nach 
Noten spielen, einen urdcntUcheu Uebei'gang ans 
einem Tone iu>^ den andern machen, eine, dein 
• ' . 
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Iiüialte des Liedes augemessnes uad regek'ecliles I 
Voi*spicl, mul besonders zweckinässige, Larmoniscli- 
richlige Zwiscbeiispicle selbst erfinden, einen Cho- ! 
ral nölhigeii Falls transponiren , i^nd die Orgeli e- 
gisler gehörig braucheu können. Dies , wenn auch 
nicht in hohem Grade, sollte man doch wol von 
dem, der das Amt eines Organisten übernehmen 
will, zumal wenn er darauf vorbereitet heisst, for- 
dern künucn. Wollte man aber nach diesen An- 
sprüchen die auf den Seminarien gebildeten Orgel- 
spi^er pinifcn, so dürfte wol die Meln-zalil (es 
giebt einige rühmliche Ausnalimen) schlecht beste- 
hen, und auch mancher, der, einiger Fingerfertig- 
keit wegen, unter die guten Spieler gerechnet wüd, 
oder sich selbst danmter zälilt, würde aus dieser 
Klasse aasgestrichen werden müssen. Die Musik, 
lind namenth'ch das Orgelspielen , ist zwar ein Ge- 
gensUud des Unterrichts in den Seminarien, den 
man auch hierzu hinlünglich geschickten Männern 
anvertraut hat: aber* diese können niclit leisten, 
was sie wollten und sollten. Der Schüler .sind für 
Einen , noch mit vielen andern Geschäften heladc- 
iien Lehrer zu \iele. Man nehme an, dass iu dem 
Scniinario zn Dresden 56 Zöglinge sind. Wird 
min auch jeden Tag eine Stunde Unterricht im 
Orgelspieleii ertlieilt: so müssen 12 Scholaren zu- 
sanmuMigeuommcu .werden, wenn auf jeden wö- 
chentlich zwey Stunden treffen sollen. Der tlico- 
relischo LhilerricJit kann allenfalls so vielen zugleich 
gegeben werden ; der angehende Orgelspieler bedarf 
ja aber besonders der praktischen Uebung im Spie- 
len, iiud Zurecltlwcisitug dabey: muss auch da eine 
solche .\nzahl zugleich unterwiesen werden , so kön- 
nen die Schüler durchaus keine schnellen Fort- 
.schrlilc machen, und möchten wol kaum in drey 
bis vier Jahren dahin zu briugeu seyn , dass sic, 
bey Ibrtgcsctztoin, eignem Flcis, sich selbst gehörig 
forlhclftn könnten. Wollen die Seminaristen durch 
Privatlleiss ersetzen, was ihnen beym Unterrichte 
abgehen muss : so finden sich auch da ( abgesehen 
davon, dass eigne Uebung dem, der noch zu sehr 
Aufangcr iu der Musik ist, oft gar iiielits nützt,) 
mancherley Hindernisse. Das dresdner Seinina- 
rium hat sein eignes Orgelwerk : wenn aber 06 
Zöglinge in den wenigen Freystuiulen , die sic haben, 
.sich dar.nuf üben wollen, so muss ja auf Einen zu 
wenig Zeit kommen. ’ Sie müssen ja auch alle in 
<lcn Nebenstunden sich auf ilu’o übrigen Lcotiouen 
vorbereiten , Ausai-bcitungen fertigen n. dgl. , und 
\ idc sind überdies gcnöthigl , mit , l’utcniclUgeben 


in der, Stadt sich etwas zu verdienen: da müssen 
denn die musikaU Uebungen , die so viele Zeit er- 
fordern , liinlangcsetzt bleiben. Licssen die längeni 
Abende nun auch bisweilen ein Stündchen hierzu übrig, 
oder wollte man sieb dieses sogar am ScLlafe ab- 
ürecheii: so fehlt den jungen Leuten hierzu das 
Klavier in ihren Zellen ; und wenn sic dieses haben, 
dürfen sie doch kfiii Liclit brennen. Unter solclieii 
Umsläuden ist cs denn freylich selir schwer , dass auf 
den Seminarien gute' Orgekspieler gebildet werden 
können. Wol nur dlejeuigeu , die schon gute Vor- 
kenntnissc und einige mechanische Fertigkeit, ver- 
bunden mit musikal. Talent, mitbrachfen , um den 
theorctisclicu Unterricht und die guten Muster , die 
sic zu hören Gelegenheit haben , benutzen zu kön- 
nen , dürften als brauchbare Subjecte aus einer sol- 
chen Anstalt kommen. 

Wie diese grossen Hindernisse der musikal. 
Bildung auf den Seminarien zu beseitigen sind, 
wage ich nicht zu bestimmen. Dass man keincu 
jungen Menschen , der niclit schon die nöUiigea 
V'urkeniitnis.se in der Musik besitzt, iUs Semicarium 
aufiiiihrae, und dass bisweilen öffentliche Fiüfun- 
gen der Züglinge über die gemachten Fortsduitti* 
im Orgelspielen angestdlt wci-den könnten , um 
dadurch den Privalfleis möglichst zu spornen — da.v 
Waren jedoch leicht auszuführeude und wenigsteav 
Etwas bewirkende Vorschläge. Da die voi-zügliclistr 
dieser Anslalleii in Dresden besteht, wo die Musik 
in ausgezeichnetem Flor ist : so könnte dies von 
grossem Nutzen für sic werden so wenig vorlheil- 
haft es übrigens in mancher andern Hinsicht seyn 
diü'fte, künftige LändschuUeltrer in grossen Städter, 
zu erziehen. 

Wenn bey Besetzung der Schullehrerstellcn aul 
dem Lande vorzüglicli anf tüchtige Schulniäimer 
gesehen wird, so ist das höchst lobenswerth: das 
Orgelspieleu könnte aber, und sollte, doch auch 
höher iu Aiisclüiig gebracht werden. Wäre es 
durchaus gewöhnlich, dass bey der öffentlichen 
Probe, die ein Schullehrer ablcgen muss, zugleich 
durch einen dazu tüchtigen Mann ein Examen über 
seine musikal. Fähigkeiten angestcllt wüi-de; (man 
lässt zwar auch im Singen und Orgelspieleu eint 
Probe mit ablegen: aber selten ist Jemand dabey, 
der. darüber gehörig urtheilen kann, weshalb es, 
um iu dieser Probe zu bestehen, nur der nolh- 
dürftigsten mechanischen Fertigkeit bedarf,) so 
könnte dies für die , welche ein solcltes Amt suchen, 
ein starker Antrieb werden , sich auch in diesem 
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Stücke besser vorzubei-eiten. Durch Aufmunterung 
und Belobung, durch Unterstützung bcym Anschaf- 
fen guter Musikalien ftir die Orgel u. s. w«, wtire 
vielleicht auch' mancher fällige junge Mann im Amte, 
von Seiten seiner Vorgesetzten, zu fernerm Fleis 
uud Fortschreiten in dieser herrlichen Kunst anzu- 
treiben, da er hingegeu, weil er sieht, dass seine 
Mühe niclit erkannt wird, auch sein geringes Ein- 
kommen keine Ausgaben für diesen Zweck gestattet, 
sicli vernachlässiget , oder ancli wol absichtlicli das 
Schlechtere wählt , um wenigstens dem -Fciliel zu 
gefallen. Leicht ansfiihrbar müsste cs seyn. dass 
in jeder Inspccliou aus irgend einer öflcnliichen 
Kasse jährlich einige gute Musikalicn, uud cin- 
für allemal zur Schulbibliotliek die nölhigslcn und 
besten theoretischen Werke,' nngcschairt würden. 
Jene Hesse man nun unter den Orgelsjjielern cir- 
ciiliren. Naeii und nach könnte man für diesen 
gemeinnützigen Behuf zu einer hübschen Sammlung 
gelangen. — Mancher Organist würde auch mehr 
leisten und sich zu vervollkommnen suchen , wenn 
sein Orgelwerk in besserem Zustande wäre. Wie 
wenig in unsern 2Jeiten auf den Bau guter Orgeln 
und auf Reparatur der allen Werke verwendet 
wird , das ist bekannt uud wirklich zu beklagen. — 
In denjenigen -Städten, wo man besondro Organisten 
Lat, ohne dass diese Stelle mit noch einem an- 
dern Amte verbunden ist: da sind sie meistens so 
schlecht besoldet, dass ein guter Musiker sich nicht 
um einen sulchen Dienst bewirbt, und man ein 
schloclitcs Subject, in Ermangelung eines besseren, 
anstellcn muss. Dieser Fall mag wol anch-bey 
vielen Scbulslellen auf dem Lande eintreten. Hier 
kami der Privatmann freylich uiclits thun, so sehr 
er cs beklagen muss. Cr kann sich nur durch die 
Hoffnung' ermuntern; wenn es mit* dem, jetzt oft- 
mals gcrüluulen, durch Unglück uud Nolh neuer- 
weckten Sinn füi* Religiosität, und nncii für den 
öffentlichen Cultus , als Zeichen und Beföi-dcrungs- 
mittel derselben — wenn es damit wahrhaftig Ei-nst 
ist : so werden ja wol die , welche hier zu wirken . 
vermögen, auch auf diesen Gegenstand noch mehr 
achten , und endlich dafür thun , was möglich , lüth- 
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lieh, wohltliüü'g, und wozu vielleicht eben jetzt 
vornämlich die Zeit ist. ' — r. 

lieber die Aufführung der Oper, die Vestalin, 
von Guhr. Beschluss a. d. Systen No. 


Art ITT, Scene i. Reell, und- Arie des Liä- 
niiis, ist sehr dankbar für den Sänger geschlichen, 
und macht guten Effect. Sie ci-fordert aber einen 
sehr hohen 'l’enor. 

Sc. 2. Rerit. desLic. u. Cinnn, blos erzählend ? an 
dieses schlicsst stell, das vorti-cfnichc Recitaliv und 
Ducti des tJciniiis mit dem Pontifex- Maximus, 
welches ifh lür eine der gelungensten Sccncn der 
ganzen Oper halte. Wie i oi-ü-clllich sind hier die 
beyden Charaktere des P. Max. uud des Lic. dai-- 
gestcllt! Wie wahr ist die Declamation des Reci- 
tativs J Z. B. die Frage des Liciniüs ; Steigt lebend 
Julia hinab ins offne Grab ? und die Antwort des 
Pontifex Maxinius: So ist der. Götter fVille^ fsmer; 
Hin wende deinen Blich — ^^•’ie erschüttenid ist 

im Duett die rieur: 0 »-»4-0-0-{- von Posaunen 

I l I I i I 

und Trompeten, bey dem Eintreten des Pontifex 
Max.: 'Autredu! wo wieder der plagah'sclie Schluss 
ganz au seiner Stelle istl wie hen-hch der Ueber- 
gang nach D dur auf die W'orte : JVird in den 
Staub dich werfen. Ganz originell ist die Behand- 
lung tiei- Flöte und Kl:irinelle bey den Worten'; 
Noch hah ich Freunde etc. Treffend sind die Worte 
beiiandclt : JJtuh treffe ew'ge Schmach , wo sich die 
Modulation nach l'is dur wendet, und durch die 
oltenerwähnte Figur \\ ieder 'iiacli D dur ziirürkge- 
leitet wird. Da diese Scene eine der kürzesten 
dieser Oper ist, so glaubt sich Receusent den Le- 
sern dieser Zeitung zu verpflichten, wenn er sie, 
füi’s Klavier arrangirt, hier mit beylegl. *) 

Der darauf folgeudo Trauermarsrh , F moll, 
ist sehr charaktcristiscli; besonders originell und 
zu vieler Wirkung sind die Worte beliaudelt: 
Das Grab nur reinigt ihre Seele, cs tilget ihre 
Schmach , welche vom ganzen Chor Unisono voi‘- 
geti-ageu. werden. Das Orchester hat dagegen biu-< 


*) A D m. Sie üt dennoch zu lang , um hier ganz abgedrucht , und su eng and ichön in ihren Tlieilcn verbunden , um 
stückweile, ohne Narhtheil des Ganzen, eingeriiekt zu werden. Auch wird wol jeder Leser, nach den vom Verf. vor- 
her gegebenen Belegen , geueigt aeyn, ihm hier aufs Wort zu glauben. Zum L'eberllusa sey noch erwähnt, dass wir 
über jene« mltgetbcilte Stück fast durchgängig mit ihm im Unheil übereiiistimmcn, und aus dieser, wie aus andern, 
uns kürzlich bekannt gewordenen Arbeiten des Hrn, Gu.br ,♦ dessen auigercichnelcs Thlerit und uetDiche Kenntniise 
«ait Achtung und Freude anoikennen, sollte er anch in der Anwendung beyder noch zuwelleo des Guten zu viel thun. 

d. Redacl, 
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Jtiude Uarmonien. Der Sclilius üt dorisdb. 

Das ilai-auf folgende kurze Duett der Obcrpriesteria 
und Julia, ist sehr zart und rölireiid. 

Sc. 6. Chor der Vestalinnen und Priester ohne 
alle lustrumente. Sc. 7. Kecit. des Lidn., mit uii- 
termiscljtera Chor des Volkes. Von gx-osser Wir- 
kung und imponirender Ki-aft ist der Chor in D 
moll; //a, welc/i ein Sturm — lu diesem Chor 
eutzüiidet der Blitz den Schleyer der Vestalin und 
verzehret ihn, als Zeichen, dass Vesta Julien ihres 
Schwures entbindet. Der Pontifex Max. Ihut dieses 
Wunder dem Volke kund, und vex'einigt beyde 
Liebende. Die Priester und das Volk begeben sich 
nun in den Tempel, wohin die Vestaliunen auch 
das heilige, ueu entzündete Feuer bringen. Dazu 
setzte der Componist einen Marsch, der kurz und 
vortrelllicli ist. Hier ist er im Auszuge. 


Andantt. 
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Den Schluss macht ein sehr artiges Ballet. 


Hr. Guhr, der sich durch diese echt drama- 
tische Musik eiuen ehrenvollen Plate neben den bes- 
sera Conipauistcii fui* die Bühne schon erworben liat, 
verspricht ausserordentlich rid noch för die Zu- 
kiiiiB. Er vvaudle .auf diesem Wege lort: er ist 
der walire , und wird ihn zum Ziele fuhren. Wenn 
wir aber über einzelne, kleine Unvollkommenheiten 
hiuwcggegangen sind , als ; unrichtige Aoeentuirung 
eiuzcluer Sylben, etwas zu freyer Gebrauch der 
durchgehenden and Wecliselnoten, (die freylidi das 
Auge, im Augenblick aber nicht das Ohr bdeidi- 
gen,) Unvollkommenheiten, welche ihm vidleidil 
nur bey der grossen Eil, womit er die Oper vei- 
feiiigte, entscldüpB sind, (er schrieb die zwey 
letzten, bedeutendsten Acte in vier Wochen;) so 
geschalt dies mir, weil wir überzeugt sind , dasser 
dies, bey näherer Diircluicht <ler Partitur, von 
seihst htideu imd ändern wird. Es ist aber des zu 
Tadelnden sehr wenig. Desto mehr treffende and 
feine Bemerkungen liessen sich aus diesem Werke 
ziehen, über das, was man jetzt die Mystik der 
Listruinentc und die musikalische Perspective zu 
neunen versucht lial; über die Art, wie man die 
Künste des Conlrapuiikts und der Fuge in der 
freyen Schreiliart mit Geschmack und AnmuUi ver- 
binden , and sie zu ihrem eigenUicheu Zweck, zur 
Sprache der Empfinduog, benutzen könne u. dgl. m. 
Wir sefaUessen jedoch, und mit dem Wunsche, 
dass Hr. Gabt* uns bald mit einem ähnlichen Knust- 
werk erfreuen möge. Dem Verf. dieses Aufsatzes 
soll es zum grössten Vergnügen gereichen, wenn 
er dann so viel Gutes davon sagen kann, als von 
diesem. 

Noch sey es aber erlaubt, einige nnparteyische 
Bemerkungen über das Personale zu machen, be- 
sonders da die Leser hierdurch zugleich in nähere 
Kenntnis des jetzigen , allerdings sehr vertinderten 
Zustandes unsrer l'heaterrausik gesetzt werden j alle 
andere, seit dieser Vei-änderung in öffentlichen Blät- 
tern erschienene Berichte vom jetzigen Zustande 
der kasscischen Bühne aber... *) 

Mad. Guhr, erste Sängerin, hat ein volles, 
starktönendes , zum Bewundern geläufiges Organ, 
von vielem Metall und grossem Umfang. Sie singt 
von a bis dreygestr. d. Ihre Töne sind äusserst 
rmid, die Verzierungen nett und sauber, ohne 
• Ucberladung und stets der Harmonie angepassL Die 
Passagen giebt sie sehr deutlich , besonders von der 


) Wir nbergehea die Worte de« VerdsnimiinyiurtheiU de» Ver/.», der übrigen« jede», «o sUeng c» tautet, «1 beweUen 
•rbölig, nnd g«ne der M«iux datu irt. lü widerafrviiet uweru Maxime*, «adere öffentliche liüuer in den unangeo •»- 
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Hohe zur Tiefe; weniger die entgegenge- 

setzten. Ihr Triller, besonders in den Milteitönen, 
ist vorti*efflicli , ihr Portamenlo sdiön, die Aus- • 
Sprache der Recitative, nnf' welche sic besonders 
viel Studium zu ’ verwenden scheint, ist deutlich. 
Dabey ist sic eine brave 'Schanspieleriti ; nur wäre 
zu wünschen, dass ihre’ Bewegungen der Anne 
und Händr manchmal mehr Motive hätten. Itl 
Rollen, wie, Diana, Sai-gines, Griselda, Einme- 
linc, entzückt sie; weniger, in naiven, wie Myrrha, 
zu welchen ihi« Figur ’aUch zu j^ross'ist. Möchte 
uns doch Hr. Dir. Gulu' duicli das Talent seiner 
Frau öfterer erfreuen, als bis jetzt geschehen ist; 
die Oper würde um vieles gewinnen. — 

Zweyte Sängerin ist Mad. Köhler. Ihre Stimme 

bat Metall, von d bis a, die übrigen Töne , sowol 
unten als oben , füllen etwas ab. Ihr hörbarer 

Umfang der Stimme ist von d bis d. Das Por- 
tamento ist in den obenbenannten Tönen gut ; die 
Verzierungen sind nicht gewählt und nett genug. 
Sondei'bar ist es, dass dieser Sängerin der Triller 
manchmal sehr gut gelingt, nnd dann \vieder gar 
nicht ; besonders schwer ftllt er ihr in den Millel- 
tönen. Auf deutliche, Aussprache hat sie noch vielen 
Fleis zu verwenden ; so verwandelt sie Sylben, 

wie Jungfi'aun in Jungfrau , freuen in frenan. Uebri- 
gens ist sie eine sehr angenehme Erscheinung auf 
dein Theater. Als Schauspielerin wird sie durch 
(las ewige Winden der Arme und des Köipcrs 
tadelnswerth, und erregt dadurch (gicblman daiauf 
Acht.) sogar ein peinliches Gefühl, weil man immer 
schon im voraus weiss : jetzt gehen die Iländc zusani- 
incMi. jetzt wieder von einander, uud nun an dieBrust; 
sind diese drey Linien durchlaufen, so fängt die Reihe 
von neuem au. Möge dieser Tadel sic nicht 
schmerzen, denn das soll er gewiss nicht, sondern 
nur sie aufmerksam auf etwas machen, was sie, 
bey gehöriger Achtsamkeit anf sich seihst, sehr 
leicht verbessern kann. — Mad. Kiel singt eben- 
falls zweyle Partien. Ilire Stimme ist augencbm 
und von bedeutendem Uiufang , aber sehr schwach. 
Dir Vortrag verdiente wol maiidie Verhesseruugeu, 
hesondei's was die wenigen, von ilir angebrachlea 


Verzierungen beliiBt. Ihr Triller ist .schlecht,. Als 
Schauspieten'n ist sie weil bedeutender, nnd würde 
wahrhaft ausgczeicluiet seyn, besässe sie ein .stär- 
keres Organ, Möchte es ihr dodi gefallea, ihre 
Arme weniger steif zu halten ! — Dem. Lindner 
singt dritte Partien in der Oper. Iht^‘ Stimme ist 
hcisei'. Im Naiven ist sie sefir'brav. Erfreuend 
War ihr Spiel als Amor im Baum der Diana , wozu 
auch ihre’sehr kleine Figur passte. — Dem. Gcr- 
lacli singt ebenfalls dritte Partien. Ihre Stimme 
ist recht gut, nur ‘ detonirl sie , und zuweilen etwas ^ 
stark. Ihr Spiel hat zu wenig Lehen. — Hr. 
Kiel; erste Tenorpartien. Sein Organ ist stai-kj 
aber heiser, ohne jedoch unangenehm zu seyn. 
Jenen Nalurfeliler weiss er durch eine giündliche 
Methode so geschickt zu vnhesseru , dass der wahre 
Kenner ihn stets mit Vergnügen hören wird. Das 
meiste Loh verdienen seine höchsten Töne ; in der 
Tiefe sind sic s'chwach. Sein Portamenlo ist gut, 
der Triller rund, ohne jedoch biülant zu seyn; 
auch detoiiii-t er nur sehr seilen. Seinen Passagen 
wünschte ich zuweilen mehr Deulliclikeit. Seine 
Ausspmehe ist gut. .Als Schauspieler gelingen ihm 
die Rollen am besten , welche einige Steifheit ver- 
tragen. — Hr. Wilhelrai : zw'eyle Tenorpartien, 
Seine Stimme ist schön, und verdiente wol, dass 
er mehr Fleis darauf verw'endete. Als Sänger ist 
er W'enig. Bcy seinem Gesänge vermisset man 
reine Intonation nnd richtiges Portaraentp; auch hat 
er die unglückliche Methode , vor jedes Aiifangs- 
W'ort die Sylbeu enne zu setzen. Ein aunällcndcs 
Beyspiel war in der estalin : „dem der Gallier 
flicht, Enne dessen Scdirecken du hist.“ Der \'^or- 
trag des Recitativs liegt gänzlich aus seiner Sphäre. 
Möchte Hl-. W. diese angezeiglen Mängel durch 
wahres Gesangstudium verbessern ! Als Schauspie- 
ler ist er nicht nur sehr biauchbar, somlci-n auch 
in vielen Rollen vorzüglich. — Hr. Zschischka, 
erster Bassist. Gute Stimme, und, in manchen 
Rollen , gutes Spiel möchte wol da.s Einzige seyn, 
was man an ihm lohen kann. Wahre Schule 
8(dieint er nicht gemacht zu haben: der Kenner 
vermisst Alles, was diese chai-akterisii-t. So sind, 
um nur Einiges anzufuhren , seine selten angebrach- 
ten Verzierungen rücksichtlich der Harmonie zu- 
weilen fur(dilerlich. Z. B. 


greifen *n laiseii. Unfug, wie iLn der Verf. anfuiirt, kann nur durch afch aelbit, oder durch Vertnaullungcn ftJlea, 
hej denca auch manchen Gute und Nützliche zu Grunde gelii , und die man darum nie und nirgends wünschen tollte. 
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doch geb ich dir die Freiheit nicht 


• . ' • 1 
Zu PasMgen und Galanterien ist sein Organ z>i 
steif; sie kommen immer sehr holperich hervor. 
Seine Aussprache ist undeutlicli. Axur, der Was- 
serträger, und andere diesen ähnliche RuUeu, ge- 
lingeti ihm am besten. Am wenigsten entsprach er 
den gerechten Forderungen als Herzog in der Ca- 
rniilai wo wir bedauerten, dass der schöne G^ing 
der Mad. ,Guhr (Camilla) im Duett so wenig un- 
terstützt wurde. — Hr. iiörger, zweyter Bassist: 
schöne Stimme, gutes Portamento, viel Geläufigkeit 
der Kehle, grosser Umfang — z. B. im Opfer- 
fest^ als Oberpnester, in der ersten Arie singt er: 




den schreibt nicht die Gc- schichte ins Buch 


des 


mit einer Zartheit, die sich nicht beschreiben lässt. 
Schade, dass diesem braven Sänger so manches 
Andere abgeht — Figur, gehöriger Anstand etc. 
— was ihm als darstellendem Künstler viel von 
seinem 'Werlhe raubt. Was er als Schauspieler 
ist, wollen wir mit dem Mantel christlicher Liebe 
bedecken. — IL". Rohde ist ein braver Komiker ; 
seine Stimme ist aber nicht besonders. Hat auch 
der strenge Kritiker öfters Mancherley an seinen 
Spässen zu tadeln, so sind sie doch nie fade, und 
immer mit vieler Laune gegeben. Die jetzigen 
Zeitv'erliältnisse gaben ihm schon oft Gelegenheit 
seinen Witz zu zeigen. 

Ueber das Schauspiel etwa» zu sagen , ist hier 
nicht der Ort, wol aber über das Orchester; und 
dies Süll nächstens geschehen. Da übrigens kein 
unparteyischcr Bcurtheiler alles loben kann , indem 
ja nicht alles lobensvv ürdig ist, so ist cs leicht 
möglich, dass eiiüge Mitglieder unsers, gewiss braven 
Theaters, deien Fehler hier, wenngleich so scho- 
nend als möglich , geriiget worden sind , sich den- 
noch über Paiteylichkeit ii. s. w. beklagen wer- 
den. Wclclier Sterbliche lässt sich wol gern seine 
Schwächen Vorhalten, besonders öffentUch? und 
liegt es doch im Wesen und der Lebensweise, wo 
nicht aller Künstler, doch der Musiker und Schau- 
spieler, eben in 'jeher Hinsicht doppelt empfindlich 
zu seyn! Allein da ich niclit ins Allgemeine hin 


getadelt, sondern .beatimmt'gezcigt habe, was, vmd; 
so weit das in einigen Worten möglich, wie es zu 
^verbessern sey: so hoffe ich von dem- wahren 
Künstler Dank zu verdienen, indem ich seine 
Schwächen berührt habe, wenn er 'ihn auch nicht 
eben laut ausspricht, diesen Dank. Nur der After- 
künstlcr verachtet fremdes Uriheil; der wahre be- 
tx'achlet es als Probierstein seines Talents. 


NACliniCHTEH. - 

t 

* I 


Slra$hurg, im September. Für unsere deut- 
sche Oper scheint jetzt ein besserer Stern aufgehen 
zu wollen , ■ als bisher. Durch das Gastspiel meh- 
rerer ausgezeichneter, fremder Sängerinnen und 
Sänger füllt sich das Theater, und die 'vereinigte 
Gesellschaft des _Herm Baron von Lichteuslein 
würde unstreitig ihre Rechnung in vollem Masse 
finden, wenn nicht der französische Director die 
Deutschen mit einer zu übei-mässigen Abgabe be- 
lastete, die es diesen unmöglich macht, bedeutende 
Vortheile 'für ihre Kasse zu gewinnen. Er nimmt 
■von jeder Vorstellung den FAe:7 der- Bmllo- 

Einunhtne; daun muss ein Drittel für die sehr 
bedeutenden Unkosten abgezogen werden, die er 
selbst specificirt: sonach bleibt der Gesellschaft von 
jeder Einnahme nur der dritte Theil. Wie ist cs 
da wol möglich , dass eine gute Oper sich erhalten 
könne? Dazu kömmt noch der Hass, den die 
Sti'asburger — wenige ausgenommen — wegen 
der neuem ki'iegcrischen Ereignisse auf die Deut- 
schen geworfen haben, der diesen keine so ange- 
nehme Existenz melir gcwälirt, als ehemals. 

Bey diesen Aussichten dürfte diese deutsche 
Gesellschaft wol die letzte gewesen seyn, die uns 
besucht, da jede Unteinehmung — wenn die 
Abgaben nicht um ein .Ausehnh'ches gemildert 
werden — unlelilbar ihren Untergang finden 
muss. — Mad. Becker, erste Sängerin vom ham- 
burger 'I’heater , trat in mehrern Opern mit gros- 
'sem Beyfall auf. Ihre Stimme hat einen auf- 
fallend grossen Umfang. Ihre Rouladen und Ma- 
nieren sind jedoch ohne Ende, und beurkunden 
wenig Musik, da sie nicht selten aus dem Accord 
laulen. Dir hohes G und F liebt sie sehr; mit 
diesen Tönen cokcltiii sie unaufhörlich. AfccA hat 
sie für ihre Lieblinge nicht gewinnen können;. da 
diese Töne in gar keinem Verhältnis mit ihren 
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übrigen Tönen stelmj' so machen sie einen unan^ 
genehmen Conlcast , der iifcht gut auf ein gebildetes 
()hr wirkt. — Mad. Sehring trat nach ihr' als 
(’onstanee in dev atil'. Eine hcrrliclie, 

liebenswürdige Gestalt, überaus süsstönende, um- 
laugsvolle Stimme, gebildeter Vortrag und 'besciiei- 
denes , angeuehmes Spiel ei’waiben ihr jauchzenden 
Beyfall. Gleich bey ihrem ersten Auftreten empfing 
die reizende, i 9 jalu'igo Grazie rauschenden BeyfalL 
Als Myrrha wurde der Beyfall noch lebhafter. Zu 
dieser ilollc 6asitsüMad/.Sehring alles, und gtebt auch 
alles. Ilu'o Arie: Ich war, wenn ich erwachte etc. 
welche Mad. Becker vor ihr , in einem Zwischenact, 
selir überü-ieben aasgeschmückt gesungen halte , riss 
alles zum Entzücken hin. Der Beyfall wollte nicht 
enden. Eben so in dem herrlichen Quartett ; Kind, 
.willst du rultig schlafen — u. s. w. Hr. Sehring 
.von CarlsEuhe — schon rühmliohst bekannt — 
.trat als Herzog in Camilla auf. Seine schöne 
Siitunie, sein edles, verständiges Spiel , Musikfestig- 
■keit und sdiöties ' Aeussei«, erwarben ihm auch hier 
den Bey£dl, den er allenthalben finden wird. Als 
Ü.sinin spielte und sang er unverbesserlich, eben 
als Mafleru , obgleich er — wie es allgemein 
ficmorkt wurde — in der letzten Rolle anfangs in 
seiner grossen Arie nicht gut gestimmt schien. 
Was mag die .Ursache gew'esen seyn? 

Mit Vergnügen hören W'ir, dass dies brave 
Künsliei-paar zu, ihrem Vortheil Don Juan — die 
Meisterrolle des Ilm. Sehring — geben werde. 
Gewiss wird eine reiche Einnahme iluien den An- 
(heil des Pubticums beurkunden. Möchte Hcit 
B ibie seine enormen Piütensiouen naddassenf 


Rbcb-n. SIOM. 


Der neue Gutsherr, (/e nouveau Seigneur de f^il- 
lage,) Singspiel, im Klavierauazug , mit 
franzöaiachem und deutschem Texte. Musik 
von jJdrien ßoieldieu. Bonn, bey N. Sim- 
rock. (Preis g Franks.) , -t 

Kecbt aus dem Brennpunkt des Clioraktcrs der 
I'ranzoscn, aus ihrem Leben und Treiben in derCoti- 
versation, liat sich ilirLustspiclgcbildet. Durch mög- 
lichste Ahgbttung bringen sie es dahin, dass in der 
convcnlioncUcn Gesellschaft sich alles bequem fugt: 
aber freylich verschwindet darühcr das cliarakteri- 


slische Gepräge de.s Einzelnen ; und .so ist cs auch im 
Lustspiel, wo der' Dichter nur nach 'dem leichten, 
in . einander greifenden Gefiige, keineswegs aber 
iiach' Tiefe und Bedeutsamkeit der 'Idee,*' ans der 
Sich das Ganze entwickelt , und nach * der Chirak- 
Icristik des Einzelnen trachtet. Der eigentliche 
Scherz i.st den Franzosen fremd , der 6pa.ss tritt an 
seine Stelle; so wie listige SliTirhc, die dieser, 
jener ausiibt, (Suiten ,)" die Intrige ira höherii 
Sinn ersetzen müssen. Eben so fremd, wie der 
wahre Scherz , der uns der innhräten Tief« hervor- 
gehende Uumui“, ist ihnen auch das Rcncnautisch- 
phantastische , das in der O/iera der Italiener 
ben-scht, und zum Theil aus dem abenteuerlichen 
Schwünge einzelner Charaktere , zum Theil aus dein 
spukhaften Spiel des Zufalls entsteht ; und hieniacli 
ist es erklärlich, dass die Franzosen wol eigentlich 
keine Opera bnfl'a, sondern nur Ln.sts{>iele haben« 
in denen der Ge.saiig als zufällige Bejunischung cin- 
tritt, und die daher mit Unrecht komische Opern 
heissen. Die Musik, weldic hiernach nicht als 
notliwendiges Bedingiiis, sondern nur als ein zu- 
fälliger Schmuck des Gediclits erscheint, befolgt 
dieselbe Tendenz. Man kann sie conversatlonell 
nennen; denn auch liier ist cs nur darauf abgese- 
hen, dass sich alles leicht und bequem füge, dass 
nirgends etwas als unschicklich auffalle, und das.s 
das Ganze gehörig amüsire — das heisst, ohne alle 
Anstrengung, ja ohne sonderliche Aufmerksamkeit, 
vcr.slniideii und genossen werden könne. Diese 
Haupltendenz des französischen komischen Sing- 
spiels geht zu sehr aus dem Cfiarakter des Volks 
liervor, als dass sie jemals versch>Viaden sollte: 
indessen ist nicht zu leugnen , das.s die französische 
Musik in den einmal bestehenden Schranken seit 
mohi-eren Jahren einen andern Schwung genommen 
hat, und dass der grosse Einfluss der deutschen 
Musik auf dieselbe unverkennbar ist. liully’s und 
Ramcau's Psabuödien, ihre weinerlichen Romanzen, 
die, der gluckschcn Revolution unerachtet, doch 
nocJi oft aus späteren Werken heraustönten, sind 
verschwunden und singbai-ere Melodien an ihre 
Stelle getreten ; so wie aucli die harmonische Aus- 
arbeitung nach deutscher Art reiclter und mannig- 
faltiger geworden ist. Die Nachahmung der deut- 
schen Musik erzeugte freyUch manches Bizarre, 
welches daher kam , dass manche frauzösisclie Com- 
ponisteo, ohne in die Tiefe eiuzudringen , sich nur 
an die ihnen fremde Fonn hielten , und dies Fremd- 
artige mit noch Fremdartigeitu überbieten wollten ; 
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allein daji ventSindigere unter flinen wn&rhaft Gutes 
daraus geschöpft, und, so viel thnnlich und ihnen 
möglich, in die ft-ausösische Musik übergelragen 
hal>en, ist gewiss. Zu diesen verständigeren rech- 
net Rec. den Compouisten des vorliegenden Sing- 
spiels, welches ihn veraulasste, über dje frahzösi- 
sclie komische Oper überhaupt Einiges anzudeuten. 

Boieldieu nämlich ist zwar ein echt französi- 
scher Coinponist; besondere Tiefe imd Bedeutsam-' 
keit ist ihm nicht verliehen : allein, ausserdem , dass 
er den Satz in der Gewalt hat, zeichnet seine Coin- 
positionen eine gewisse Anmuth nnd Leichtig- 
keit aus,* die ihnen überall willigen Eingang ver- 
schaSl. In vielen grösseren Singspielen hat er jeue 
Eigenschaften schon an den Tag gelegt , und auch 
der neue Gutsherr^ ein Singspiel von geringem 
Umfange, (nur lo Nummern,) enthält viel Ange- 
nehmes und Ergötzliches. Sehr zu rühmen ist es, 
dass dem unbedeutenden Sujet nicht , wde man- 
chen andern, musikalischer Flitterstaat aufgehängt 
ist, in dem die Armuth nur noch armseliger sich 
offenbart. Dem Ganzen" liegt, so viel Rec. aus 
dem Text des Rlavierauszugs ersehen kann , nach 
französisclter Art und Weise, der Spass zum Grunde, 
dass Monsieur Frontin, der Diener des neuen 
Gutsherrn , der eben auf dem Dorfe erwartet wird, 
sich für den Herrn selbst ausgiebt, und dadurch 
allerley Missverständnisse erzeugt werden; welciier 
Spass denn nun nicht geeignet ist, den Componisten 
sonderlich zu begeisteru. Dem unbedeutenden Sujet 
ganz angemessen ist die Ouvertüre, (Adur, Allegro 
con motu) munter, und nicht ohne Kraft. Dass 
z. B. der Coinponist bey dem Uebergang in die 
Dominante den Salz durch das , in den Bass ge- 
legte, verlängerte Hauplthcma weiter fuhrt, ist von 
gar guter Wirkung. Sollte Rer. etwas tadeln, so wäre 
es das zu öftere Abbrechen des Satzes durch 
Schon im neunten Takt briclit der Satz auf 
diese Weise ab, und im achtzehnten abermals.— 
In No, 1., der Introduction , (üdur,) studirt der 
Bailli (der Gcrichlsschreiber) die Rede, W’omit er 
den neuen Gutshen-n empfangen will , wälirend Col- 
lin (Lukas) und Blaise (Michel) sich um Babet 
(Bärbchen) bewerben, von denen der erste der be- 
glückte Liebhaber ist. Beyde- wenden sich an den 
Vater Gerichtsschreiber , und bitteu um Enlochei- 
dung , wer die Tochter bekoinuien soll; der hat 
aber nichts, als Alexander den Grossen im Sinn, 
mit dessen Einzug in Babylon er den Eintritt des 
Gutsherrn ins Dorf zu vergleichen gesomieu isL 


Diese Situation hat der Componist mit vieler Ge- 
wandheit und Keuntuis der Wiikung aufgefasst. 
Der Satz bewegt sich mit geringen , gleich wieder- 
kehrenden Aosweichungen nur in der Tonica und 
Dominante, und racht gut ist dies durch das Be- 
harren des Gerichtsschi-eibers bey seinem: 




Ainsi qu’ Alexandre le grand 


motivirL Dass in diesem Quartett kein eigentlicher 
Bass der Singstimmen zu vernehmen ist, und der 
Gruudton D beynahe immer nur in der einge- 
sti-ichnen Octave angegeben wird, welches deut- 
schen Ohren gar zu nukräftig klingt, gehört nun 
einmal zur ft-anzösischen Art und Weise. — In 
No. 3., dem kleinen Duett zwischen Frontin u. Blaise, 
trinkt Froutin als Gutsherr viel W'’ein, unter dem 
Vorwände, Sorte und Alter genau herauszukosten. 
Der Componist hat keine Lazzi unbeachtet gelas- 
sen, und .dos ist wol bey dergleichen Sachen bey- 
nahe genug. — No. 3., räie Arie Frontins, klang 
dem Rec. beynahe w'ie ein Gegenstück zu der be- 
kannteu Arie des Dieners in Mehuls Folie. — 
Nu. 4. , eine Ariette Bäi'bcheus , die sich im dritten 
Couplet zum Duett gestaltet, wird den recht an- 
spreclien , der die echtfraiizösischcu , süsslicheu Lie- 
der leiden mag. So etwas muss von einer Dame 
durchaus französisch gesungen, und dabey, wenn 
Rec. sidi so ausdrücken darf, eine musikalische 
Minauderie verstauet werden; so kann es bey Man- 
chen auch eine ergötzliche , ironische Wirkung her- 
vorbringen. Dass dem Ganzen eine . allerliebste 
Equivoque (Rec. mag den deutschen, derben Aus- 
druck dafür nicht hersetzen ,) zum Grunde liegt, ist 
wieder fraiizösisclie Sille und Weise. — No. ä. , ist 
eiu kurzer, muntrer Chor der Laiidleute, und No. 6. 
eiu sehr hübscher, harmonisch reicher, dreystiin- 
miger Canon. (Soprau und zwey Tenore: Babet, 
Colin und der Marquis.) Dieser Canon könnte wol 
für den besten Satz iin ganzen Singspiel erkläit 
werden. No. 7., eiu spasliaftes Duett zwischen 
dem Marquis und dem GerJubtsschrciber, der den 
wirkliclieii Gutsherrn , den er vor sich bat , nicht 
kennt rmd ihm die Rede vordeclamirt , die er zu 
halten gcsoniieu — ist, wie es seyn musste, leb- 
haft, gewandt und .mit Beachtung des gehörig zu 
treibenden Spasses geschriehen. — In No. 8., einem 
Duett, ttiaciil Fi'oiitiii, der, wie es' ganz in der 
Orduuug ist, als ludcrllcher Bursche tr-inkt und den 
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Miidchen nachätellt, der Babet den Hof. Was kann 
echter französuch seyii, ala 'das Thema dieses 
Satzes ; 


j-n.. ^ 



)e vais rts -.{er i cette place, , ^ je vuis res - 




ter a cette pbee, >ain-si toos n’ahr^ paa du 




peur, am -s^voiis ii’aurcz pus Ju peur. 



No. 9., eine Art von Vaadeviile, enthält, nadU er> 
folgtcr Entwicklung, die Lehre fiir ^n eitlen Frootio, 
der endlich in dem kurzen Schlusssatz dem geneigten 
Pabh'cum yersichert: 


Jo perd* Ist honeeur«, l’opaleoce^ 

■ • et lo rang, oik j'otaia montd; 

»ai» ai 1 je Iroare . l’induigence, 

}« a'ai pat perdu um gaiUt 

So etwas setzt immer die Ebnde in Bewegung. Die 
Melodie des Schlusssatzes ist übrigens auch echt- 
französisch. — 


Rec. setzt noch hinzu, dass der Klavier- 
Auszug recht gut gerathen* ist, indem er weder 
zu leer, noch zu voll, gerade den Bedingnissen 
solcher Auszüge vollkommen gonügl ; und schliesst 
mit dem herzlichen Wunsche, dass das kleinliche 
Operetteuwesen , mit seiner Siisslirhkeit, mit seiner 
faden Spasmacherey , wie es von der fi'anzösischen 
Biihue auf die unsrige heriihei kam , als etwas, un- 
serer Ansicht der Musik, unserm Geiste üherliaupt, 
nicht Zusagendes, zu gleicher Zeit mit der blinden, 
aber freylith mit dem Schwerte in der Faust ei'^ 
zwungcneti Verehrung alles dessen, was von dort- 
her kam, recht bald verschwinden möge. 


Gedanlen eine» Kunstfreunde», 

1 I- . . » 


(Fortaetsoag aua-dor figstou No.) 

. — — — — - . , ^ 

Wenn man an jemand eitle Fertigkeit bemerkt, 
z. B. eine musikaltscJie , so beredet man sich oft, 
derselbe würde unter güiisligeru Umstanden W’ol 
ein Vhliios werden. Mau hedauert gutinilthrg, dass'” 
er für die Kuu$t veiioreu- geiil* Aber man bi^ctik^j ' 


dass zu jeder echten VirtuosiUft nicht 'blds. eiu 
Organ, sondern ein gewisser Keichthum des ganzen > 
innern Lebeits gehöre. Gewiss sind mehr Men-, 
sehen, als man gewöhnlich raeynt, alles geworden, 
was sie, ohne fiir jeden ein besonderes Treibhaus; 
anznnehmen, werden konnten. < AnJei-c Umstaudd' 
hattcti sie wol anders , aber nicht vortrdfllioiier ma- 1 
riieii können. Der reinenund reichai Organe sind, 
sehr'weuige. Für die übrigen sind besdirünkte 
Umstande eben recht, um ihre Unzulänglichkeit zu 
verhüllen. So weiss raandier Sänger seine Gesell- ^ 
Schaft vortreffticb zu ergötzen, der jedoch nie 'ein 
guter Opernsänger geworden wäre. 


Jedes Privat -Leben und Bemühen strebt ^ 
dem ihm entsprechenden öffentlichen Leben hin.' 
Darin ftndct cs sein Vorbild, seine Norm, tleinc 
Ausgleichung, Milderung, Erholung. Sich sdbst 
überlassen, verßUl es in Extravaganzen. 

Es ist traurig, dass man überall so rieler 
Privat -Uebung der Musik begegnet, die sich auf 
keine öffentliche Musik bezieht. Alle wissenschaft- 
lichen und künstlerischen Bestrebungen wollen aus 
der verjüngten Welt des Begriffs, der Theorie, der 
Schule heiwor in das lebendige, öffentliche Dascyn, 
und dein Einzelnen soll fühlbar’ werden, wie er 
zu einem grossen Ganzen mitwirkt und in ihm lebt. 

Der Einsame eilt zum Club; die Familie 
freut sich auf ihre Familienfeste; der Religiöse vei- 
langt nach dem Gottesdienst, nach Kirclienfesten ; 
der Kunstfreund nach Schauspiel und Kunstaus- 
stellung; das Publicum nach öffcntlicheu Acten 
und Volksfesten,, und das Himmelreich selbst ist 
gewisaermassen nichts anderes, afs das öffentliche 
lieben, das auf alle Privatwellen wartet.' 


Was der Mensch nicht in den Kreislauf sei- 
nes Lebens verflechten, und zu einer cyklischen 
fViederlehr bringen kann , das darf er , und wenn 
es das Vorlrefllichste wäre, nicht hoch für sich in 
Anschlag* bringen. Es bleibt ihm, noch so nalic 
liegend , dennoch 'fern. Daher darben wir oft hey 
der sich täglich mehr aUfhäiifenden Masse der Kunst- 
erzeugnitse; ja gerade die s<chnelle Folge der Ge- 
hurten maebt , dass Üns keines’ ^ndes der 
Schönheit recht herzinnig erf?’euen könhen. ' “ 
Es'Tst ein' bekannter Gemeinspnrch , -dass man 

des Vorirefflichea nie satt wird, dass es seine 
'• ■■ ■ 
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sammelnde Kraft immer nru - au' uns ausüht, - ja' 
dass es seine Tiefen nur bey wiedorhoUeni Genuss 
enlhüIlL Der durch Religion oder Volkssitle sei- 
ner Darstellung gewidmete Tag erhebt sich glän- 
zend über die gewöhnlichen Tage, und wirkt weit-, 
hin' erheiternd , und .erhebetul. So . wird uns das • 
Grosse und Schöne, 'indem wir os mit jedem wie- 
derholten Male b'efer gemessen und mit vollständi- 
gerem Sinne' begroifen, ein stehcndor Maasstäb 
unscrs Fortrückens in der Sphäre der Kunst, und, 
was wol eben so viel ist, in der Tiefe der Welt- 
anschauung. ‘ I . • . ( 

Wenn im gewöhnlichen Lehen alles geht, wie 
es gehen kann, und das Gute und Zweckmässige 
oft nur-. nacJ» laugen Kämpfen, «nd auf grossen 
Umwegen sich realisirt: so muss man dagegen bey 
jedem knnsäerischen Unternehmen die unerlässliche 
Foderung uufstcllcn , dass wohl unterschieden werde, 
W'as unter den gegenwärtigen Umständen möglich 
sey, und was nicht.; welche edeln Kräfte zur W-r- 
wirklichung jder Kuustcrscheinuug sich gerade in der 
Nähe befinden, und zu ihrem Vortlu-il versammelt 
werden können ; für w'as die Zeitgenossen , die Um- 
gebungen,. gerade reif seyen etc. Insbesondere ist 
bey der Mueik- yiusühung nölhig, dass die zu Ge- 
bote stehenden. Kunstk.räfte wohl erwogen werden,* 
und dass 'Maas, Ordnung, Gewandheil ,, Reinlich- . 
keit, Accuratesse, und vollständiges, liarmonisches 
Einverständnis sich vom Anfang bis zum Ende in 
jedem 'Moment wechselseitig durrJidringen. Denn 
hier gilt kein approximatives Verfahi cn , weil gerade 
das Nächstliegende in 'l’on und Rhythmus die gröss- 
teu Dishai-monien veruisacht. 

Leider trifft .sichs aber häufig' dass die Künst- 
ler sich hier betragen , wie man im übrigen Leben 
ge^vohnt ist, wo es auf den Augenblick nicht so 
sehr ankommt, und wo man ft-oh ist, wenn nur 
am Ende das gewünsehte Qute uuthdürftig zu Stande 
kömmt. , , , . 

■ Gegenwart in der Kunst. 

* * * . ' ' * 

Der .gesunde Sinn dringt in Leben und Kunst 

stets , auf lebendig erfüllte Gegenwart. Wie oft 
begegnet uns aber statt dieser eine abgelebte f^er- 
gangenheitl i , • , 

, Wenn J^and ohne , jC^efühl singt, ohne _Ge- 
müth declamirt, ohne Salbung und , Weihe predigt, 


ohne Interesse lehrt, ohuo Ei*nst arbeitet; was ist 
dies anders, als dqs sclileppcnde Ilvrübcitrageii 
einer verholzten Vergangenheit auf die Gegenwart? 
Es sind mühsam eingeübte, formelle Fertigkeiten, 
todte Worte und Bilder, natnriose Manieren , ent- 
lehnte Gedanken etc. ,* lauter ansgeleerle Hülsen 
ehemaligen Lebens,^ statt frischer' Blüüieu' der' Ge- 
genwart. 

Wenn der zur Kirnst uidil Berufene, Wei- 
lielose, auch das leliendigstc Kunst-Rrzeugnis ditrcii 
den, aus den Sandsteppen seines Innern wehenden 
Samum austrocknet , so ist es dagegen die Gabe des 
wahren Künstlers, auch das Unbedeutende, ja das 
Geistlose, mit einem gewissen- Lebensliaticir zn 
durcbdrlngen , .und , w'eiiu anch in das Ganze keine 
FoiischreiUmg und Ehmnation zu brhigen ist , doch 
das Einzelne durch kiditic ansptiecbetide Züge von 
rclmuciischliclior Eiitfaltung zu beleben,; und uns 
nabe an die Seele zu rücken.; 

So hat schon oft, ein gemütliyoller Actcur in 
einer Oper, bey, der win .wechselsweise den Com- 
posileur segneten , und dem Dichter fkiditen. diesen 
Flucli dadurch' 'abgewendet; dass er seine vei'sahol- 
lene und todtgcglaubtc Rolle durch die menschliche 
Wahrheit'Seines Spiels , und — so lang die andern 
wie; Grillen und llpuscli recken mu- mit den , Flügeln 
schrillten, durch seinen ^us tiefer Seele gebenden 
Brustton in< die lebendige Gegenwart hervorgezogeu. 
So blieb sciion oft ein gefühlvoll vorgeti'ngenea Lied, 
in das wir uns ganz verloren , das Einzige, was wir 
ans einem Concert, voll Musikge;wirrc und Sclujör- 
kelwesen, heimlrugen, .und lang uachlönend be- 
wahrten. 

In dem Künstler muss ein gewisses Etwas lie- 
gen, wodurch er Uebimg und Fertigkeit in den 
geei'bten Kuuflformen , die eigoof licl; , . so wie . das 
dnrzustcllende Werk, einer Ycrgangenhcit angehören, 
mit der Gegeiiwait, dem neuesten I^eiismoinent, 
in welchen die Darstellung fällt, zu vermählen wei.ss, 
wodurch Tänschimg nntl Währlieit, Schein und Wirk- 
lichkeit, das Bewusste upd das ünbpwitsste, die Ab- 
sicht und der IiisLinct sich wecliselseitig dnrehdringen, 
— ein naturwahrw Accent, durch weloheu der Dar- 
steller als Handelnder sich selbst zugleich zumDarge- 
stcUlen und leidend zu inachen~weiss. 

" • i (DilS < jROttSfÜSUUgr fojgl.).,,,; J. /T 
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-Re-obnsiombx. 


T« Detim laudamusy DetiUchlanda siegreicfien 
Heeren gewidmet > von Gottfried ff^eber. Par- 
tituc und Slimnieii. OKenbach, bey Andre. , 
(Pr, 6 Fi; 3oXr.) 

Indem Rec. sein Urüieil über das genannte Werk ‘ 
niederachreiben wollte, erinnerte er aidb, sclion 
fiüher eine BeurUieilnng desselben in diesen Blät- 
tern gelesen zu haben j und indem er nacbachlägt, 
findet er sie in No. aa. dies. Zleit. vom jetzigen 
Jahra, unterzeichnet : Mannheim; v. Weiler. Da ' 
er nie gern etwas Unnützes und Ueberflüssiges 
Uiut, so wird er jetzt nur wenig über das Werk 
aufsetzen : deun jene ICritik ist ziemlidi ausführlich, • 
ist' offenbar .nach Studium und Anhörung desselben ^ 
rerfasst, mit Belegen aus der Partitur versehen, 
und trifft meistens mit dem zusammen, was t er, 
der Rec. , darüber zu sagen im Sinne hatte. So- 
nach beziehet er sich auf jenen Aufsatz, giebt nur 
mit einigen Worten an, wo er mit dem Verfasser 
gleicher Meynung ist, und setzt blos etwas aua- 
fiihi'licher hinzu, was dort übei^angen, und doch 
ihm noch nötbig scheint, oder auch, wo sein Ur- 
Üieil.von jenem abweidil. 

' Will man dem Werke im Ganzen sein Recht : 
wied^iTahren lassen, und Manches ,- was gegen Ein- 
zelnes in der Anordnung, Haltung, lostrumenti- 
rung etc. hier und da vielleicht eingewendet wer- 
den möchte, entfernen: so darf mau den Zusatz 
a.uf dem l'itel nicht übersehen. Hr. W. liefert ‘ein 
Te Deum zur, Feyer/ eines Sieges, ja eben dieses * 
Siegs,' nicht einiger Heereshaufen über einige air> 
dere, .sondern ganzer, zu ilu-er Befl'eyuiig von 
fremder Tj-vaniiey verbündeter Völker. Darum — 
man kann das bey einem Manne,, -der sich, wie 
wir alle ihn aus diesei’ Zeitung. kennen, von-jedetn ; 
was er madit, strenge Rechenschaft abfordert, woi ' 
vo raussetzen — darum • glaubte er sehr kurz , mögr 

' 1 6. J • h r 


liehst imponirend, ^änzend, stark, rauschend , durch 
Massen auf Massen wirksam schreiben, liierzu alle 
taugliche Mittel, besoiiders auch laute, scliallendp 
-Instrumente, in Bew^ung setzen , scharfe Contrasle 
aiibringen, die Worte, wdche in einer nälicren 
Beziehung auf eben eine solche Feyer gedaclit wer- 
den können, mithin vor allem die, des Preises 
und Jubels, schai'f hervorbeben, die, saufler und 
bittend zu behandelnden Stellen zwar herzlich aus- 
zudrucken , aber möglichst kurz abfertigen zu müs- 
sen — und was uoch weiteres ans jener Ansicht 
heiworgeht und im W^erke selbst sich voi'findet. 
Bemerkt dabey der strengere Kunstrichler: Auf 

diesem Wege wird ein mehr zweckmässiges , ab 
ein eigentlich künstlerisches Werk entstehen!^ so 
lässt sich das v'orerst w'ol zugeben , wenn man niu- 
von anderer Seite aucFi zugiebt , es sey auch dies 
etwas walirhaft Rühmliches; dieser Kunstrichter 
wird aber, hat er nun das Werk selbst kennen 
gelernt, auch hiuzusetzen niüsseu: der Veif. hat 
von dem, was eigentlich Kunst heisst uud ist, eben- 
falls W'enigstens so vielen und so guten Cebraucti 
gemacht, als jener sein Zweck ihm zu verslattcn 
schien, und als ein- für allemal jede Kirchenmusik, 
von welcher Art sie auch übrigens sey, scblech- 
terdings verlangt, wenn sie nicht anfliörca soll, 
eine Kirrhenmusik 'zu scyii. Ob mau 'nicht, fii 
diese An.sicht eingegjuigcn , Einzelnes doch nodi 
zn weil getrieben finden -— z. B. den Lännen von 
vier Trompeten, drey in Es und eine in B, ’ grti' 
zu laut; Manches, wie das Sanctus, eai* zu schnell 
. forteilend , und , im Laufe des Satzes , zu wenig 
unterschieden; das Te ergo quaesumus gar zn kmv, 
finden, und das bedeutende Stück des Testes, das 
^nz w^gelas^n worden', nur nngera veilmlssen 
werde: darüber lässt sich -wol im Allgemeinen 
.nicht entscheiden, weilt diese Entsdicidung von den 
besondem iVedtältnimen. wie sie mlii eben da oder 
dort statt haben, abhäugeii wird: .Nur so ‘i'iti 
kann Heo., nach eigener Auffulu'ung dos Werks, 
Iiierüber sagen: da es ihm möglich war, dieSiug- 
4i 
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stimmen und Saiteninstnimento aehr stark zu be- 
setzen, auch' eine gute-'Orgel vn-hSllnismitssig, und 
an gciiürigen Stellen , besonders auch mit dem Pedal, 
eingi'ciren zu lassen: so fand er ^ues Schiuetteru 
der Trompeten nicht alizulaut; das Ganze, bis zur 
Fuge , ‘ rauschte aber ihm und den TerslSndigsleu 
Zuhörem, die er gesprochen, doch allzuschneil 
vorüber, und nur diese, wenn auch nicht lange, 
aber wackere Fuge, gab dem Werke erst festem 
Halt und tiefem Bingiing ; unter den übergangenen 
Worten vermisste er vor allen die: saiuum fac 
populunt tuurn etc., als ebeu zu solcher Feyer so 
wesentlich und beziehungsreich, sehr ungern; end- 
lich — was auch jener Rec. schon beuierkt hat — - 
die öfiere Wiederholung des Wirbclns der Pauken 
allein, verfehlte ihre Absicht, ja sie •wurde zuletzt 
fast w.drig. 

Der Inhalt des Werks, und die Absicht, so 
svic die F.inviclitnng der einzelnen Sätze, sind von 
jenem llec, schon hinlänglich angegeben worden. 
Zum 1 iicrfluss sey daher nur mit wenigen Wor- 
ten Fil.eiidcs wicilerholt. Auf eine kurze Einlei- 
tung , Maestoso , folgt ein ausgcführtercs Atlegro, 
mit dem wiederholten Aufruf: TcDeum laudamtis ; 
hierauf das kurze Te ergo quaesuinus , Adagio ^ 
und «lann die, schon oben gerühmte, und von 
jenem Ilec. weiter und gründlich zergliederte Schhiss- 
fnge : Laudanius nonien tuum in saecultirn saeculi. 
Oie Vorbereitung und Leitung zu derselben findet 
Rcc. originell, trefflich bedacht, nnd sehr wirksam. 
Auch dies hat jener Rec. schon erwähnt und durch 
Anführung der Stelle anschaulich geiu.acht. 

Besetzt ist das W'’erk mit vier Trompeten, 
Bassposaune, Pauken, B- Klarinetten , Fagotten, 
Violinen, Violen, Bass, mid vierstimmigem Chor. 

Horner, Flöten und Hoboen übergangen sind, 
gescliuhe gewiss nicht blos zur Erleichlci'iiug nicht 
sehr voUzäliliger Orchester, obgleich aiich diese 
Rücksicht, gerade bey solch, einem Werke, mit 
Dank auzunehinen ist: sondern, weil eben liier 
jene Instrumente, besonders aber Flöten uud Hoben, 
ohne W'irkung gewesen wären. , 

Der Stich der Partitur imd der Stimmen ist 
deutlich uud gut. Die Singstimmen fliidet man 
dc^pelt : einmal mit dem bekannten lateinischen, 
und dann mit einem sehr wohl gerathenen deut- 
schen Texte, düixh welchen; das W'^erk auch für 
diejenigen Direotoren branchbar wird , welche nichts 
Laftoiuis^'hcs ciifliiüreu dürfen. 


Noch ist -fu bemerken , dass t der VeiT. die 
-Tempi na«h der eiufashslen , jedem' verstäiidliukeu, 
von ihm, in No. 27. dies. Zeitung vom Jahre i8i.> 
vorgeschlageneu „Weise, chronometrisch angegeben 
hat. Es ist dies, so viel Rec. weiss, (las erste 
.Werk, wo von jener überaus sebätzbareu Methode 
Gelirauch gemacht ist , und sehr- zu w'ünscheii , dass 
andei-e Meister dem Hrn. W. darin nach folgen. 
Rec. hat liier durch eigene Erfahrung bewahrt ge- 
iunden, wip leicht uud wie siciter dig Anwendung 
derselben ist. 


Zivölf Lieder alter und neuerer Dichter, mit 
Begleitung des Pianoforte in Musik gesetzt 
von F, Riem. 27stes Werk. Leipzig, 
bey Breitkopf uud Härtel. (Pr. 1 Thlr. 8 Gr.) 

I 

Rcc. muss gestehen , dass er von den frühei-cn 
Werken des Hrn. R. sich nur einiger ältem Kla- 
viersoiiaten erinnert, die ihn eben nicht tief anreg- 
ten: desto mehr freut es ihn, dass er nun durch 
dieses neue Werk eine nähere Bekanntschaft macht, 
die ihn, so wie es bey jedem Fi-euude der Ton- 
kunst der Fall seyn wii-d, recht sehr interessirt. 

Hrn. R. fehlt es keiuesweges an Erfindungs- 
kraft, Originalität and tiefem Gefühl,* wozu -eine 
wackre Kenutuis des inusikalisclion Satzes kommt, 
die ihn über so viele, welche ohne das alles sich 
unterfangen, Lieder und Gesänge zu componiren. 
weit erhebt. Unter dem Schwall von Compositionen 
dieser Art leuchten Hru. R.s Gesänge hoch heiTor. 
Eben deshalb darf Rcc. das Wtfi-k nicht nach sei- 
nem äussem Umfange , sondern nach seiuem innem 
Gehalt würdigea, und tiefer in diese, geistreich 
gedachten Gesänge eingeheii, als sonst der Raum 
dieser Blätter Werken der Art zugesteht. Mag 
Hr. R. daraus die* Aufmerksamkeit und Liebe, 
womit wir seine Composjtionen inniger , berzUcher 
Liedor spielten und sangen , erkennen , und mit wil- 
ligem GemüUi, als wecli seiten Freunde im trau- 
lichen Gespräch 'ihre ^eynungen, deren Verschie- 
denheit vielieii^t nur die veränderte Ansicht er- 
zeugte, manche Bemerkung anfiiebiuen, die uns 
unsere innigste Ueberseugung abnöthigt. Bemer- 
kungen und nicht Tadel woHen wir nämlich das 
genannt wissen , was wir über so manches in Hm. 
R.s Compositionen zu sagen im Sinn haben. 

Rec. nannte Hm. R.s Compositionen schon 
vorhin Gesänge, uneraduet sie der Titel aasdrtickltch 
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ala Lieder bcEcichneU No. 3, 4 , 5 aOenfalls aus- 
genommen, (lürfle sich nümlinh wol keine Com- 
posiüon in der Sammlung befiudeu, die auf den 
Namen des eigentlichen Liedes Anspraclr machen 
könnte, indem sich die übrigen mehr oder weniger 
der nusgenihrleu An’e nüiiern, oder wie eiue freye 
Phantasie erscheinen, die der Moment hey aufge.* 
sclilngenem Gedicht dem Musiker in Finger und 
Kehle gab. Es wird schicklichen Ortes seyu , hier, 
so viel es ohne zu sehr ins Breite auszuschweifen, 
nur möglich ist , manches über den Unlerscliied der 
Arie und des Liedes zu sagen, wodurch sich der 
eigentliche musikalische Cliaraktcr beyder mit seinen 
Bedingnissen von selbst feststellt. — Die Arie 
bedarf nur weniger Worte, in denen der Dichter 
die innere, das Ganze erzeugende und bebcnschende 
Stimmung des Gemüths bestimmt ausspriebt: jene 
Tonleiter, in der der Affect auf- uud abwogt, und 
oh in einzelnen Momenten auf die verschiedenste 
Weise in das Leben tritt , aber nur andeutet. Der 
ilauptcharaktcr , den die Wolle angebeu , bestimmt 
dem Componisten die Grundfarbe, den Ton, (im 
Sinn der- Maler genommen) in dem er arbeiten 
und dem er treu bleiben mu'>s, wenn das Ganze 
nicht in Veiworrenheit zerfliessen, sondern in ge- 
höriger Haltung sich ordnen soll. Die einzelnen, 
durch die Worte nur angedeuteten Momente fasst 
nun aber der Componist besonders auf, und be- 
nutzt die Mittel des Ausdrucks, wie sie ihm der 
unersdiöpfliche Reichthum der Kunst darbietet, um 
jenen Affect in allen seinen Regungen, so wie sie 
aus der Handlung, Situation etc. hevvorgehen, ins 
Leben zu nifcn. Die ganze Tonleiter der Lciden- 
schafl lässt er erklingen, damit hell, faibig und 
kräflig alles aufgehe, was im Innern erscliienen, 
und es werden so in der Arie die Worte nur 
symbolische Bezeichnung der Gefühle, die sich in 
dem rastlosen Wechsel ihrer leisesten Nuancen nur 
durch die Musik verkündigen können. Hieraus ent- 
stehen dio rauiikalischcn Ausführungen — die Wie- 
derholungen einzelner Strophen, ja einzelner Worte, 
wie sie in dem Wesen der j^rie hegen. — Anders 
ist es mit dem Liede, in dem der Dichter recht 
eigentlich doi’auf ansgebt, das innen Empfundene 
ganz in Worten aufzufassen und zu verküudeii , so 
dass es oft vieler Strophen bedarf, um jeden Mo- 
ment des Affects deutlich hervoivurufeu. Der 
Dichter hat das gethan, was in dei' Arie dem Com- 
ponisten zu thun zugewieseu war, und dieser be- 
findet sicli daher hier in dem eutgegeugeseUten Falle, 


als bey der Arie. So wie viele ^Vorle, die jcdcu 
Moment des AQerls bestimmt aussprechen solltru, 
sich der musikalisclien Ausführung, wie ihn dio 
Arie verlangt, wie bleyerne Gewichte anhäugen, 
und den Schwung des Componisten hemmen Avürden; 
so geht im Liedo in jeder breiteren Ausführung 
die Iiitentiou des Dichters uuter, den Zauber der 
Worte vernichtet der fremde Geist, der unberufen 
iu den Kreis tritt. Von dem liefen Sinn des Lie- 
des angeregt, muss der Componist alle Momente 
des Affects, wie in einem Brennpunkt aulfasscn, 
aus dem die Melodie hcrvorsliahlt, deren Töne 
dann, so wie in der Arie die Worte symbolische 
Bezeiclmung des inncru Affects wurden, hier das 
Symbol aller der verschiedenen Momente des Innern 
Affects sind, jdie des Dichters Lied in sich tragt. 
Um daher ein Lied zu componii'en, das der Tn- 
tenüon des Dichters ganz |zusagt, ist es wol nölhig, 
dass der Componist niclit sowol den Sinn des Lie- 
des tief auffa:^e, als vielmehr scU)st Dichter des 
Liedes werde. Der Funke, der im Innern des 
Dichters das Lied entzündete, muss, wie mit er- 
neuelcr Kraft, im Innern des Componisten aufglii- 
hen, und mit dem Worte zugleich den Ton wecken, 
der in der Seele des Musikers, wie ein wunder-, 
bares, alles iu sich schllessemles, alles beherrseheu- 
des Geheimnis i-uht. Das Lied ist gerade die Art 
Cüinposition , in der sich durchaus nichts ergrübelii, 
niclils künstlich bauen lässt; die beste Kenntnis des 
Contrapuncts hilft lüer nirJils; iin Momente der 
Begeisterung 'springt glänzend und lierrlich der Ge- 
danke, der das Ganze ist, hervor, ie die gerüstete 
Minerva aus Jupiters Haupt. — Der innere Poet 
(so nennt Schubert in der Symholil: des Traitmes 
die wundcrbai’c Tr.aumgabe: aber ist nicht jedes 
Emplangen eines Kunstweiks wie ein lierrlicher 
Traum , von dem iniieru Geiste hownssllos gescli^- 
fen?) spricht auf seine eigne, wumieibare Weise 
das wirklich aus, was sonst unaussprcrhlich ge- 
schienen, und so liegt oll in wenigen, einfaclien 
Tönen i-hen die tiefste Bedeutung des Gedichts. 
Die Lieder der älteren Meister waren höchst ein- 
fach, ohne allen Frank und Schmuck, ohne allo 
gesuchte Modulation , oft sogar in der Tonica he- 
harrend; präcis im Umfange, raeisleus ohne alles 
Ritornell, nnd nur eine Sü’ophe umfassend; sing- 
bar, d. Ii. , ohne Sprünge, und nm’ ein geringes 
Intervall durchschreitend : wie aber alle diese Eigen- 
scharicii, die, recht aus seinem Wesen hervorge- 
beuden BedingntMe d» Liedes smd, leuchtet aus 
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dem bisher CeiagttTi wol ein. Mit der einfachsten 
Mcludie, mit der einfachsten Modulution , ohne alles 
Riinsteln , ohne alles Haschen nach Cflect und Ori- 
ginalität, das Gemiith im Imiersteii auzuregen — 
das ist eben die wunderbare, geheimnisvolle iCraft 
des waliren Genius, die jene alten, herrlichen 
Meister, und unter den Neuern Reichardt und Zel- 
ter, gar oft üblen. Man denke nur z. B. an die 
so höchst einfachen nnd doch so tief ergreifenden 
Lieder Reichardts : Im Walde schleich ich still und 
^-jld — und; Freudvoll undjeidvoll — Dass nur 
der wahre Genius so etwas macht, darin liegt wol 
die Armulh au wahren Liedern ; und die Mode des 
DurchcüUiponirens , dem Rec., falls der Text nicht 
ins Dramatische fällt, und also auf hört Li«l zu 
sejm, sehr abhold ist, war wol nur der Behelf der 
Imbecillilat, die sich, das Ganze zu erfesseu ausser 
Stande, an das Einzelne hält. 

Muss nun, um endlich auf Hrn. R.s Com- 
posilloncnzunickzukommen, auch Rec. wiederholent- 
lich behaupten, dass, ausser den schon Anfangs 
erwähnten Ausnahmen, auch in dieser Sammlung 
kein walires I.ied enthalten ist, vielmehr die Ge- 
sänge, selbst als Arietten genommen, viel zu ge- 
künstelt, zu wenig singbar, und im Ganzen nicht 
fest zus;immengehallen sind : so ist er doch der Mey- 
uung, dass Hr. R. wol auch das Höhere leisten 
könne, so wie cs ihm hier und da wirklich gelungen 
ist. Bey manchem Liede ist es dem Rcc. gewesen, 
als habe sich die wahie Melodie , wie sic iui Innern 
des Componisten entstand, im Aufschreihen verlo- 
ren, und so mag es seyn, dass Elr. K. dem innern 
Poeten , der das Getlicht richtig in Tönen anssprach, 
nicht traute, sondern durch die Kunst veibessern 
W'üllle , die nun eben in dieser Hinsicht gar keine 
Kunst ist. Vorzüglich sclieint es dem Rec., als 
W'cnu Hr. R. oft nur zu sein* an dett Einzclniiciten 
des Gedichts hing, und durch das Streben, alle 
diese Einzelnhcilen recht lebhaft heranszuheben, 
würde das Ganze verwoiren, wie ein ungeregeltes 
Spiel bunter Farben. Hieiin liegt aucli der Grund 
einer gewissen UnbehfiUlicbkeit in Behandlung der 
Worte, die sich oft, wie ein spröder Stoff, nicht 
lügen wollen, woraus oft Verstössc wider die rich- 
tige Declamation , die nicht allein von der rhyth- 
mischen Richtigkeit, sondern auch von der Stellung 
der Melodie abhängt, entstehen. Wie vieles in 
Hrn. R.s Compositionen dennoch reclit lobenswevth 
ist, und wie sich oft sein nicht goringes Talent 
ofTenbai-t , wird aus der BeurÜioHttng der einzelnen 


' Gesänge, zu welober Rec. nacJi diesen allgetneineo 
Bemerkungen eik, sich ergeben. 

No. i.' der hurse FrOhling^ eine Pedonoise, 
ist beytiahe eine ausgefiihrte Arie mijt RitoriieH und 
Zwisdiensätsen. Nach des Rec. Gefühl sagt die 
Melodie nicht den Worten zu ; uiierachtet des Stre- 
beus , ihr einen leiciiien Schwung «t geben , wird 
sie oft starr und steif, so wie die vielen -kleinen, 
immer ahbrechenden Sätzchen das Ganze cerbrök- 
keln , und den Zusammenhang stören. — >■ No. «. 
Liedchen der Sehnsucht ^ ist ein heirliches , inniges, 
wahres Lied, und hätte Hr. R. uicitts computrirt, 
als dieses, so würde sein 'l'alent zur Liedei'Com- 
posilioa bewährt seyn. — No. 5. hat alterthüm- 
Jiche, hei-zliohe Worte; die Melodie ist artig er- 
ftinden , mid dem Liede fehlt keineswegss das Ge- 
- mütJiUche , wol 'aber das Einfache und in sich Ab- 
gesclilossene , wodurch audi in den Tönen jene 
Alterthnralicbkeit der Worte beliauptct werden 
sollte. Hr. K. bat dieses Lied ganz - durdicompo- 
nirt, nnd mit Takt und -Tonatl gar bunt gewech- 
selt, um das Einzelne zu malen, statt die tiefe 
Bedeutung ries Ganzen einfäch und 'kräftig zu er- 
gi'eifen nnd darzustelien. Hier sind die Worte 
mit der musikalischen Einrichtung: 

Silber und Gold (gib ich dtrumb 

dats ich ein feinea braiina Blh'gdlein belomm, 

die fein tüchtig näV und fromm. 

^ ' Züchtig und fromm , fein freundlich dazu, 

hat aie Tugend, ao hat aic geuug, 
j Giebt una Colt «einen Seegeu dazu. 

Bis hieher ist die recht treuherzige, in der Thal 
an das Alteilhümlichc streifende Melodie gclialtea. 

j _ _ Giebt uns Gott seinen reichen Sregen, 

1, viollen vrir beyd in Freuden leben, 

seinem Willsn nicht widerst] eben. 

I Diese W^ortc wollte Hr. R. recht fi umm und ein- 
fältig, in veränderter Melodie herausheben: der 

Gesang fällt aber zu sehr in das Täudelude und 
Gemeine : 



Ich weist mir ein'^n , der ist mein Treiia^ 
wiewol er ist mein' ärgster Feind; ’ 

Einen gutf« Abgad wüuacht ich ihm Keimt. 
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Ntdi dem Schlass in der Toiifca, <^dur, wandt« 
»ich der Sal* tmeir E motl , ' in Wetehei- 'l’aitart 
diese Worte mit nttier Metodie' etntl^en >' welche 
durch 6 moll in D dm* schliesst'.’ ' ' 

Sin’a guten Abend und frtihlicbe Zeit, 
deif er mir bald fein Töcbterchcn geit, 
die mir mefa juage* Hefrs erfreiit. 

Giebt er mir*s niobt, «o erfrevt er miob nrt, 
tut lie einen andern . viel iiaber alt mich, 
giebt er min tiiclit, to ftürb’ ich ^ewitf. 

Mit diesen Worten tritt in D dur wieder eine 
neue , und auf den Haufttsatz au^ielende Melodie 
ciu, und es wü'd durch G dui*, ,E raoil, nach II 
luoll moduUrt, in welcher Tonart zu den Ictztcu 
W orten ( so stürb’ ich etc. ) ein ritardando schliessL 

Stürb irh dann, to bin ich todt, < 

Grabt man mich in die Rötlein roth: 

daHir behüt mich der liebe Gott. , 

Diese Worte fangen mit einer Art a piacer« iu 
H moll an , durch A moll geht der Salz nach E 
nitdl , in welcher Touart die Worte : dafür behüt etc. 
i\i der ersten Bewegung, und zwar „entschlossen,^ 
gesungen werden. 

In die Rötlein und in den Klee ; 

Scheiden von Liebe, daa thiit weh; 
atürb ich dann , ao aich kh'a nicht mch. 

Der Satz bat sich zurück nach G dur gewendet, 
und die erste Melodie tritt wieder ein, weicht aber 

u 

bey dem Wort in aus , damit das „weh !“ ja 

erklinge, und in einzuluen, abgebrochenen Tönen 
wird das „stürb ich dann,** gemalt. Vordem völ- 
ligen Schluss weicht noch der Satz in folgender 
Art 'ans: 



ITT 


Das sehr Ranhe dieser -Answeiohung 'liegt *n der 
Qaintenfulge , die das Gehör in derl®ö^'cle«* bey- 
den harten Tonarten nur zu doKtWok wahrnitnrnt. 

Welch. eiu Aofwand Miltcln n«a>(iir das 
einfache, uaive lÄed, dessen 'VerscMingungen ja 
von selbst auf eine . wiederkelirende Melodie 'führen! 
Rec. ’iiat-die ALrunti, woraus es ' genommen ist, 
nicht bey der Hand; so viel er '«dh aber «nsnievt, 


ist das 'Lied in einer «ehtaltdeutsehea 'Erzldüung 
(einem jungen Goldsofamidt, der um die Tochter 
hines reichen,'' Stotzen Kaufherren buhlt, in den 
Mund gelegt. Das Ganze spricht in alteilhümlidier 
Naivetät die innige Sehnsucht, die bangen Zweifel 
des walirhafl und treu hebenden Herzens aus; cs 
ist ein herrlicher, krttfliger Jüngling des Mitlelad- 
ters, dessen Gesang, wie aus dem fernen Puvpnr- 
schein der untergegangenon geldnmi Zeit, den wir 
nur nodt als ein glanzendes Abendroth zu er- 
Ukken vermögen, zu uns hernbei'tönon soB. .ln 
dieser tiefen Bedeutung musste das Lied aufgefasst ' 
werden, und eingreifender, als jene breite Male- 
rey der Einzeliiheiten, hatte in der Thal eine ein- 
faciie, kraßige Melodie jene innige Sehnsucht, jeue 
^bange Ahnung dargostdlt , von der der Jüng- 
ling, dem jede kränkelnde Empftndeley fremd Mieh, 
befangen erscheint. — No. ^ . , ebenfalls aus der 
Alruna entnommen , ist ein kiu-zes , mnutres , nai- 
ves Liedchen. Die Octaven des Basses und der 
Singstimme im ei'sten Takte hat Hr. R.‘ wie ein 
Unisono genommen , um den kralligen Schwung zu 
bewii'keu. Dass der Gesang in deu vier ersten 

Strophen mit —tzz:. schliesst, hat dem Rec., uner- 


achtet er wohl weiss, dass Hr. R. das nnaufhali^ 
same Fortrollen der Strophen dadurch bezweckte, 
oidit behagen wollen; es klang ihm ztets so, als 
gnfie ein Geiieralbassspieler in einer gegebenen 
Melodie einen falschen Accord. Noch erlaubt sich 
Rec. bey diesem kleiueii Liede zu bemei'ken , dass 
der Gang des Salzes ira vierten , fünften und sechsten 
Takt die Eiufachheit der Melodie, wie aie angelegt 
ist, durchaus stört. 






Frau Nächtigt] mach dirbbcrcit, der Tag bricht an,«* 
ist hoch Zeit, du sollst mein -treuer Botfae seyn, irobl 



tu der Al-ler-Iiebston ateia. 


— Von No. 5, ebenfalls ans der Alruna^ darf 
Rec. behaupten , dass es zu den gdungensten der 
ganzen Sammlung gehört. Hr. R. hat hier aD«s 
unterlassen , wodurch das . Lied No. 5. so sehr an 
Bsnkei t, ' Hallang und -wahrer Bedeutung verior. 
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Die Melodie iat so Ireuherzig, so ausdrucksvoll, so 
echt allerthümlich , dass sie jeden, dessen Sinn der 
wahrhaft rührenden Einfalt, die doch sich mit 
wunderbarer Kraft äussert, nicht verschlossen ist, 
tief aiiregen muss. Nachdem das ganze Lied hin-> 
durch nur geringe Ausweichungen immei* wieder 
in die Haupttonart, A dui', zurückfiihrteu , schliesst 
der Gesang in Fis raoll , und es hüngl sich ihm 
nur noch ein kleines Ritornell von zwey Takten 
in A dur an. Rec. gehört gewiss nicht zu den 
Rigoristetk, die strenge befehlen, mau solle dmrehaus 
nur auf dem breiten , gebahnten Wege bleiben, 
und sich nicht einfallen lassen, irgend eine uner- 
höi-te Erscheinung auch seitwäiis auf wilden, dichl- 
vei-wachsneo Pfaden zu verfolgen j Rec. glaubt viel- 
mehr, dass in den Gränzen, die der recht aus der 
Tiefe ins Leben dringentle Geist von selbst stellt, 
der Componist auch ungewöhnliche , unerhörte Mit- 
tel auf bieten dürfe, um das Unerhörte darzustel- 
len: ausserdem, dass aber wol allein der Operu- 
Componist in diesen Fall kommen kann, du niu: 
die dramalisclie Handlung jenes Unerhörte herbey- 
ftihren wird, lag — will mau auch den H'orten 
eines Uedes jenes Recht zugestehen, den Compo- 
nisten zum Gebrauch ganz ungewölmlicher Mittel 
anzuregen — in den Worten dieses Liedes auf keine 
Weise ein hinlängliches Motiv, so nabe bey dem 
Schluss das Lied so ganz ins Blaue hinanszurücken, 
und die herrliche Einfachheit , in der es sich erhielt, 
SU zerstören. 



Der ganze Schloss ln der freimdea Topail Hjng* 


hart und unbehülflich; der kleine Nachsatz von 
zwey Takten hängt sich nun eben an, um der tief 
aus dem Wesen der Musik , wie sie im Innern des 
Menschen lebt, geschöpften Weise, in derselben 
Tonart, wie mau angeiängeu, zu schliessen, ihr 
Recht aiizuthun. Hr. R. wird aber wol zugestchen, 
dass das Lied mit dem letzten IVort^ und nicht 
mit dem letzten Ton schliesst. Der Vorhalt auf 
dem Worte „Angst“ klingt in der That sehr ängst- 
lich; sollten dann nun aber einmal die W^orte 
„Angst und Schmerz“ in ihrer einzelnen Bedeu- 
tung herausgehoben wei'den : so war dazu ein Scliluss 
in modo plagali, nach der Weise aller Meister, 
vollkommen hinlänglicli. Z. B. ‘ . 


,, *1 "T— i — :*Tr-T — ^ ^ 




^ -tz — ^ 4 d.-c — 

(las fiiaclil mir und Schmer-zen. 




1 ' ' 1 To 



i. 

.. ^ ■ J > 1— g*. Ü ■ I vT 

( 1 

1 


— In No. 6, dem herrlichen gölhcschen Liede: 
Durch Feld und Flur zu schweifen — hat Hr. 
R. sich vorzüglich durch die Worte: „mein Lied- 
chen durchzupfeifen“ — angeregt gefühlt, denn es 
wird im Accoropagnement wirkii^ ganz mnuter 
gepfüTen, welches aber dem Gesänge keineswegrs 

Schaden thnt. Ueber das ond — ir j z 

pfeifeu schweifen 

mag Rec. nichts sagen , da ihn aus alter Zeit Per- 
golesi’s ifCujus animam gementem y*- und das Ge- 
schwätze darüber mahnt, und über' das Lied nur 
im Allgemeinen bemerken, dass es, giebt es auch 
nicht mit eindringender Kraft die tiefe Bedeutung, 
doch der Intention des Dichters nicht widerstrebt. 
Um die Frage: „O ruh’ ich ihr am Busen wol 
endh'ch einmal aus“ — hervorzubeben, schliesst 
Hl'. R. sonderbarer Weise mit dem Septimenaccord 
der Dominante, und, unerachtet dieses ungewöhn- 
lichen Mittels, wird das Gefühl der tiefen Sehn- 
sucht, dessen Ausdruck jene Frage ist, sclion im 
folgenden Takte des Ritoroells, der zu einem ganz 
beruhigenden Schluss iu modo authenlico' iaahrt, 
dui'cfaaus verlöscht t , ’ . . I • 
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nml das Ritornell, wie es seyii muss, der Nach- 
hall jener Worte seyn : so würde der Schluss, in der 
Toiiica gesclu'iebcu , au Bedeutung gewonnen haben. 



— No. 7. Gdthe’s bekanntes Lied : Singet nicht in 
Traucrtönen — ist in den ersten Takten recht gut 
angelegt, nachher wird es aber immer bunter und 
Runter ; der Componist wogt in allen Einzelnheiten 
ics Gedichts umher. So sollen z. B. in sechszchu 
Takten die leichten Spiele des feui-ig und wild 
eilenden Knaben . das Liedchen der Nachtigall , und 
das Ach und Weh der Gefangenen und Betrübten 
gemalt werden, und über diesem Sü*eben, d.is Ein- 
zelne zu malen, geht die tiefere Bedeutung des 
Ganzen verloren. Stellen, wie folgende, sind dem 
guten Gesänge und dex i'iclitigen Dedauialiou ganz_ 
entgegen : 


Svsld und feu-iig eilt oft bei 'feiner' kleinen Gabe 


— No. 8. Siisaer Tod, ist dagegen wieder eiu 
lierrliclics , tifef .aus der Seele gesungenes Läed , das 
auis Neue beweist, was der . Componist vermag, 
wenn ov nicht an den Worten hltiigl.v)aondern den 
tiefem Sion dea«Gannen im GeniüÜi^.Wiil^tt -rr 


In No. 9 , Schlachtgesang , poltert der Gesang in 
einem fortwährenden Parlando , und da dies Lied, 
eben so wie No. 10, welches darnach strebt, recht 
kräftig und männlich einherzuschreilen , dem Rec. 
zwar nicht geradezu verfehlt, aber auch eben nicht 
bedeutend geschtenai, so eilt er über beyde weg, 
nm desto elier zu No. 11. zu kommen , dem be- 
kannten , so oft componirten : Kennst du das Land 
etc. Auch dieses Lied hat Hr. R. beynahe scenisek 
genommen, und mit eingeslreuten rccitativischen 
Strophen, Fermaten u. s. vv. durchcoinponirL Die 
Anfangsw’oi*te jeder Strophe, so wie die Worte: 
Kennst du es wohl? Dahin, dahin etc. bleiben 
sich aber in der Melodie gleich , und schon dadurch 
bekommt das Ganze eine Präcision und Rundung, 
welche Rec. bey den meisten übrigen vermisste. 
Tritt nun noch hinzu, dass der Gesang wirklich 
ein tiefes, inniges Gefühl athmet, dass die Worte: 
Kennst du es wohl de. recht .aus der, in weh- 
mülhiger Sehnsucht erglühten Brust hervorströmeii : 
so darf mau wol eben dieses Lied , wenigstens 
nach der'Ai't, wie Hr. R. nun einmal solche Ge- 
sänge setzt, eine gelungene Composition nennen, 
und kleine Spielereyen, wie z. B. das Stüi-zen 
des Felsens , die nun , wie Rec. wohl weiss , Man- 
chem gerade ganz ungemein gefallen, übergehen. 
No. 13 , Gölhe’s bedeutungsvolles Lied: So lasst 

mich scheinen bis ich werde — hält Rec. für 
durchaus verfehlt und der Intention des Gedichts 
zuwider. Der, durch anderthalb Octaven springende, 


Unc 

— ^ 

Ä dut- 

fr-jÖL i — t — f"» — f 

fL ~~~ ' 4 



i jene himm - li- sehen Go - staltrn, sie 


j. r — 

— f V 

. ... r, , L,. r.* i ^ 


fragen nicht nach Mann und Weib 


znw'eilen ganz unsinglutre Gesang bewegt sich un- 
behülflich in dem Takt, und die imaufliörlicheu 
Modulationen (Cdur, G dur, CmoU, Asdur, A.s 
moll, Asdur, E dur, Emoll, G dur, Cdur) 
zeigen deutlich, daäs Hr. R. am -Einzelnen grü- 
belte, ohne die tiefe Bedeutung des Ganzen, wie 
sie aus dem Inner u hervorgehen -musste, aufzufas- 
sen uud rein wiederzugeben. Kurz, der innere 
Poet schwieg hier ganz, oder Hr. R. vertraute 
nicht seiner Stimme. -rc ' i. • 

Hat Rec. tmu an Hm. R.s Compositionen, 
wemgoteps nach .seiner Ansicht, so manches aus- 
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sOstrilen 'gefat>(l«D;,''«o iinederholt er doch , daM 
JL sieb ebon durch diese Gesänge als einen beach- 
tenswertbeo Curaponiaiea gezeigt hat , der die* 
FreiUMie der Tonkunst gewiss noch mit maachem 


interessanten Werk erfreuen wird, wie er schon 
jetzt gethaii. Dass er aber dies auch hier gethan 
habe, beweise dem, der nur sich selbst vertrauen 
will, das kürzeste dieser zwdlf Lieder. 


laiedcfren der Sehnsucht.' 

* ■ • ' (A«» H«rder» LiedersS'Sialisug.} .. 

y~tcht zu langsam. 

1. Der süs - se Schlaf, der sonst stillt a(-lcs wolii, kann stillen nicht mein Herz mit Traiircii voll j das scltalTt al> 

2. Keiii’Spcis’ und Trank mir Lust und Nahrung geit, kcinKm-zweil ist, die mir mciiillcrzcr-frcut ; das schafft tl- 

3 . Kehr GselLchaft ich nicht mehr bc- suchen mag, ganz ein-zig sitz' in Uu- muth Nacht imd Tag; du schoiRal-. 





-=? 



m- fr 


v_. rr— 1»_ 






m 


lehi, die mich erfreuen soll, er - freuen soll ! 

lein, die mir am lierzen Icit, am Herzen leit! 
lein, die ich im lierzen trag’, im Herzen trag’! 




4 . In Zu - versieht al - lein gen ihr ich hang', nnd 





•O’ 









hoir sic soll mich nicht vcr-lasscn lang; sonst fiel — ich g’>viss iii’s bittern Todes Zwang, in’s To<!cs Zveong. 






Nachrichtbn« 


Franhfurt a. Mayn. Elnde Septembers. Ein* 
flösse der Zeit haben die lange Pause -in incinea 
Berichten .verursacht, so dass ich nun bis den März 
dieses Jahres zurückzngehen - habe. 

Am iSten Mfrz gab Dem, Doroth. Ctdlmann 
u. Hr. B. Redeck Concerk Das erste Allegro einer 


sehr schönen Symph. von Haydn leitete ein ; Dem. 
Schmitt sang eine Arie -von Cimarosa; Dem. Cull- 
mann spielte ein Coiic. für das Fortepiano (B dur) 
von Mozai-t. Es wah dieses eins vdu dbn zUei-en, 
kösüicheu Werken dieses nnsterbh'chen Meialers, 
und Deni. G. spiehe^ es so gut,' als dies von einer 
1 5jährigen Künstlerin erwartet werden, darf, -d. h.., 
sie trug alles sehr richtig und antadelliaft vort- aber 
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in den Geut solch eines Werks eiiizndringen önd 
den Voi'träg diesem 'gemäss , so dass wirklich ein 
Ganzes entstehe, eiuzurichten , ' das war ihr noch 
nicht verliehen, und bedarf ja dies anch der gereiften 
Erfahrung eines geübten ' Meisters. Es wXre datum 
wol‘ besser und schicklicher gewesen,* M'entn der 
'sehr achtbare Vater und Lehier der jungen Künst- 
lerin ein Concert, wie die von Kozeluch, SteibeH ' 
u. dgl. gewählt hätte, um das junge Talent damit I 
"zu' producitenr dies wdirde sie zu voller Genüge 
v'oigclragcn haben. 'Die Hrti. Prestel, Wack und 
"Redeck trugen ebie Sonate vor, fiir Harfe u. zwey • 
"filönier. Tn der zweyten Abtheil. sang Hr. Müller, r 
ein fremder Tenorist, eine Arie von Mozart, und 
zeigte, dass er eine wirklich schöne, aber noch ' 
.ungebildete Stimme 'besitze. Wird er' diese rnit . 
Vorsicht behandeln und ansbilden , so kann er einen 
der, iir Deutschland immer seltener werdenden, 
wahrhaft guten Tenoristen abgeben. Hr. Knrka, . 
auch ein fremder, “junger Künstler, blies ein Hoboe- 
Coiicert von Mozart, in welchem er Präcision und 
Sicherheit zeigte; aber zum Virtuosen bedarf es 
mehr; dieser muss z. B; einen schönen, angeneh- 
men, nicht einen harten, rauhen Ton besitzen;' 
sein Vortrag muss zweckmässig sprechen , nicht 
'darauf sich clnsdii-änken , die Passagen, wie Auto- 
'mate, ’abzoldasen etc. Zum Beschluss spielte Dem., 
Cullmann Variationen für das Fortepiaiio über das | 
«nglisclie V olkslied , ~God sape the King , vom Abt ' 
Vogler. Die V*r. waren allerdings geit geschrieben, 
enthielten aber zu viele veraltete I'h'gurcn u. Pas- 
vagen , die . aich nicht eignen, ein junges Talent zu 
empfehlen. Dens, Callmann. spielte sie recht bi-av 
and gewissenhaft. — Am zBsten März hatte der 
königl. preusa. Kammersänger, Hr. Fischer, ein ■ 
Concert im ScTumspielhause veranstaltet. Dieser ge- 
schickte Künstler war zwischen i8o4 und 5. bey 
der hiesigen Oper; er hat seitdem gi’osse Reisen 
gemacht, und sich auch eine Zelt lang in Italien 
aulgehälten, und dabey sich in aller Hiiisidit un- 
gemein verbessert, so dass ei’ uns heute einen sehr ' 
■genussreichen Abend verschaffte. Mozarts Onvert. 
au Figaro j welche von einem ganz vollständigen 
Orchester ungemein schön vorgetragen wurde , lei- 
tete ein, und das ganze, sehr zahlreiche Auditorium 
4«il»lte shJi 'davon -ergriSen. H»*, P. -sang Soene - 
mit Chor von Trento , und bewies lieh .damit als ; 
mxLeu - Sänger Jn ^«cht italienischer Manier, tv wir 


von oigencr Comp.^ mit den schon oft geröhmteu 
Vorzügen, welche anch heute erkannt wurden. /ür. 
Fischer simg: In diesen lieilgea Hallen etc. von 
Mozart, wo er besonders den grossen Umfai^ seiner 
Stimme, und die vollkommene Ausbildimg derseb- 
ben in diesem ganzen Umfang zu faewandern gab. 
Die 3te Ahtheli. enüitek: TTieatralische Darstellung 
eines italien. lateimezzo: flGelöso, mit Musik von 
verschiedene« Italien. Composkeuiv. Ausser Hm. 
Fischer, als Sandrino, hatte auch Mad. Graff, als 
Nice, eine Arie, und am Schluss ein Duett mit 
•Hm. F. zu singen. Dieser zeigte sich liier dei- 
■Italien. Sprache ganz kundig, • verband damit sehr 
lebendiges, zweckmässiges Spiel, und saug vor.- 
treftlich, auch ganz in der Weise, wie ausgebiidete 
Italiener so etwas voi'SUti'agen pflegen. Allgemeiner 
Beyfall belohnte ihn. 

Am isten April gob Hr. Jos. Bannigäi'tner, 
Klarinettist beym hies. Theater-Orebester , Concert. 
Eine Ouvertnre von Mozart wurde sehr wadm* 
vorgetragen; Dem. Janitsdh , welche ich s<dion vori<'- 
ges Jahr rühmlich erw^iien musste , sang eine 
Arie von Mozart, zu gro.ssem Veignügon aller An- 
wesenden. Sie besitzt nicht nur eine ausgezeichnet 
schöne Stimme, sondern auch so viel Bildung , dass 
sie diese anf die angenehmste Weise benutzen kann; 
Portamenlo nnd CoHoiraturen wären sehr gut , nicht 
weniger alle A*ten von Manieren , welche sie' an- 
zubringen Gelegenheit 'hatte; auch trägt sie alles 
mit Sicheriieit und sehönem Anstand vor, Hr. 

' Baumgärtner und'Hr. Schecker, ein mir noch ganz 
'unbekannter junger Künstler , bliessen ein Concert 
■für zwey Klarinetten , vonTausih, wenigstens selir 
richtig; ich meyne; alle Passagen kamen sehr deut- 
‘liCh und mit dem Ganzen genau zusammentveffentl 
heraus. Mehr zu leisten* hindern wol gegenwärtig 
'Hrn. B. viele andere Geschäfte. Die ale AbtbeH. 
eröffnete die Onvert. aus dem Calif von Bagdad; 
Dem. Schmitt sang eine Arie mit den 'schon oft 
gerülimten Vorzügen, und eben so ^ieltc Hr. Hoff- 
mann aus Moskau, ein Violinconcert von seinem 
■Liehrer, Kreutzer. Den Beschluss machte: Lob- 
gesang auf die itöchsien aiüirien Mä< hie , . gesungen 
von den Hm. Höfler, Leisring, Krönner, Berthold 
und Chor. Das Gedicht wurde am Eingang, zum 
Saal den Zuhörern -gwcirJit. Dichter, und Compo- 
uist sind mir unbekannt Die Verse waren in den 
fiatlanken gut und zweckmässig , in der Form, bc- 


vberhaopt ' als seht au^ebildeten ^ K\instler, ,Hf. J .sonders- dem Componisteii günstig.;. Dieser hatte 
Concei'tm. HoSmanu spielte 'ein Violinconc. (Edur)'j sie auch rühmenswürdig behandelt, nnd zwai' als 
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Ruodgesang mit Bfgleitnng de« ganzen Orchester«, 
in welcher besonders Trompeten und 'Pauken sehr 
.wirksam ..hervortraten; so wie das Ganze überhaupt 
einen versUndigeOi and . erfahrnen Oi* *ches.lefcpmpDk 
nisträ verrietb.. Es fand tunuütuai'isphen fieyfaU 
bey dem sehr zahkeichm Audit, welches bey der 
letzten Strophe in das: Lebehoch! mit eiustimm- < 
■te. *) — Zu gi’ossem Vergnügen vieler Musik- 
liebhaber führte Hr. Mosikdir. und Kapellmeister 
Schruilt am Charll’oylngc im Scliauspielhausc Haydns 
Schöpfung mit 300 Personen auf. Die Solosliiu- ^ 
men waren vei’theUt an Dem. Schünemaiin, 
Illenberger, Hrn. Fisch«, Mad. GralF, Demois. 
Schmitt, Hrn. von . . . (Mörs), Hrn. Höfler, Hm. 
Kräniier, Mnd. Ur^ruch., .Von diesen geschickten 
■Künstlern wurde alles gut und manches vortrcfHich 
gesungen. Ganz besonders zeichnete sich Hr. Fisclier 
als Raphael aus; seine heirliclie, Imponirende Bass- 
stimme, und seine ungemeine Geschickliclikeit und 
■Kniistlcrligkcit fanden ganz ausgczeichuelen Beyfall. 
•Auch die Chüi’e wurden selir cxact und prompt 
ausgeführt; so wie das vortroQliche Ordiester sei- 
nen Ruhm -von neuem bewahrte. — Am sisteii 
September hatten wir uns eines Concerts zu erfreuen, 

1 welches Hr. Eugen Thui-ner, Lehrer der Hoboe 
beym k. k. Consen-atonum d« Musik . zu Wien, 
.veranstaltete. Wir hörten: einen Theil einer Sym- 
■phonie von Krommer; eine Arie von Baiüli, von 
;Dcm. Schmitt gesungen; ein Hoboeconcert , von 
Hrn. Thumer meisterhaft vorgetrageu; eine S«e- 
iiate für die Harfe und Flöte, gespielt von den 
Hrn. Prcstcl uudHerboid; ( eine sehr mittelmassige 
CoinposiL, welche auch von den, übrigens ge- 
schickten Künstlern ohne Theilnabme vorgeti'agen 
und dem angemessen aufgenommen wurde;) ein 
Terzett >aus Sargino von Par, gesungen von Dem. 
'Amb«g d. alt.'. Dem. Amb«g d. ;. und Hm. Kröo- 
•ner; nnd zum Beschluss eine Scene für die Hoboe, 
•xmd Variat. auf ein ^ol« Lied, coinponirt und 
.Torgeti-agen von Hrn. Thumer. 1813 gab dieser, 
.wackere Künstl« als königL westphal. Kämmet^ 
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musious-bi« CoucsTt ' and wir hoben uns« Uriheil 
.damals iu‘. diesen Rlau«n über ihn ausgesp^TOchen : 
:80 rühmlich ..nun, dieses ^i^sfall§n mnsste,,sp beka- 
.men wir, doch, fetzt mit Voi'gnügeu zn bemerken, 
.dass «■ sich,, besonders m Ujnsicht des Vortrags 
und des Tons, noch viel mehr vervoUkomnmet 
-habe. Sein Ton wai' jetzt dui'chaus dem Instrument 
angemessen, in der Tiefe nicht allzustaik und allzu- 
voU , zum Nacbtbcil des Eigeuthümlichen dieses 
. au muthigen Instruments; vielmehr lieblich und siu- 
:gend, in der Tiefe, wie in der Höhe, ohne darum 
schwadüicli und süsslich zn werden. Eben so voll- 
kommen befriedigend wai* sein Vortrag und Ans- 
druck. Er ist sonach ein Meister dieses Instrume;)(s, 
das Wort in seinem gr-össten Um&ng genommen. 
— Der seit vielen Jahren mit Beyfall als erster 
Bassist bey d« hiesigen Oper angestellt gewesene 
Hr. Berthold hat Frankfurt v«lasscn. An seine 
Stelle ist ein junger Bassist, Hr. Hildebrand, ge- 
kommen. Dieser besitzt eine schöne Stimme ; w;e 
er sich als Künstler entwickeln .werde , müssen wir 
noch erwarten. Auch der brave Violoncellist, IL-. 
Mangold , hat uns verlassen und ist in Dienste des 
Grossherzogs von Darmstadt unter vorlhcilhaftcn 
Bedingungen getreten , die ihm . um so angenehmer 
scyu müssen, da « ein gebomer Oarmstädt«, und 
sein Bruder daselbst, wenn ich nicht irre, Con- 
certmeist« ist. , •■ . . 


Kvrz-b Anzeiob. 


Andante varü p. le Pian6f. corhp! — par J. A. 

Gärtn^, k Leipzig , chez Breitkopf et' Hlfrtei. 

‘ (Pr. 8 Gr.) 

Ein sehr leicht zu behaltendes Thema , eilSnal, 
auf eine Weise van'irt, wie es d« Ellavierlehrer 
zum Gebrauch für nocli nicht weit vorgeschrittene 
Schüler, vornämlich zur Uebung derselben in man- 
chcriey klavi«mä 8 sigen Figuren, biUigen wird. 


*} Anm. Ib dieser Herbttmewe lut dar Miuikrerleger, 'Hr. Sfanrock V6a' Bona,“ die«' Lied in Fartitnr, aiit*eiiu«ln«B 
.Stimmen, *0 wie auch in Aasnge mit Klsrierbc^eitnng, .ja sebSnem Sticti mit tor Messe gebnebt, «wo wir angleicb 
erfabrea, daM Hr. Coacertmeister Hoffmann der Componist tat. > : d. Verf. 

— — I I ' I ■ ,■^1 IW.« II ■ii^Mwawii a ii I ■ ■ ■■ 

• ■ «(Hierbej das latelhgenriiiltU No. VI.) 1 v •. 

- - ■ ’ - - - i . ..:•••■ . : . . 

Leipzig, bst Beeitkoff uno HArtei,.,'' 


. INTELLIGENZ -BLATT 

.zur Al Igemein'en M u's i h al i s c h e n Zeitung, 


Octobcr. VL 1814 . 
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’Anhündigung 

, .... , , V « 

einer ncaen G e s a n g s c h n 1 e. 

t ■■■■■■ 

'wir machen die Leaer dicier Zcitnnf auf ein Werk 
anfmerkaam , welchea in italienischer nud dentacber Sprache, 
unter dem Titel: 

Regole per il canto figiirato 

o «iano 

Preceui ragiontti •p'vr apprendere i prmcipj dt Mtuie«, con 
Bsercii), Lexicni- ed in fiao 3ollbg^| per xispenre c cantare. 
1 ■* 

Regeln für den jGgurirten Gesang, 

, oder 

f 

gründlicher Unterricht in den Lehrsätzen der Musik mit erlän- 
terndcB Uebungs - lieyspielen , Lectionen und SoUeggien zur 
* Erlernung des Gesangs. 

berorstehende Michaelis -Memo erscheinen wird. Der Ver- 
fasser desselben ist der als theoretisoher und ' praktischer 
Musiker rühmliclut bekannte königl. sächs. Kammersänger und 
erste Tenorist, Herr Anton Benelli. 

Jeder, der den Gesang gründlich studiiea will, kann 
dies Werk als ein willkommenea Geschenk .. ans der Feder 
eines so erfahrnen Künstlers ansehen , und selbst^ der bereits 
gebildete Sänger, wird manchen Nntsen daraus schöpfen können. 

Das Ganse besteht in swej Abtheilungen. In der ersten 
werden die Anfangsgründe der Musik mit besondertr Hinsicht 
auf den Gesang rcrhandelt; die zwejte hingegen enthält die 
Scalen , sehr zweckmässig gearbeitete Uebungen und i a Sol- 
feggien, welche den Beyfoll aller' Kenner erhaheu werden. 
Das Aeussere des Werkes wird anständig seyn. Der Preis 
eines Exemplars ist auf Drey Thaler Sächs. festgesetzt,' für 
welchen es in 'der Amoldischsn Buchhandlung und in allen 
Musikhandlungbn zu haben seyn wird.' 

Im August i8i4. 

(Die SoUeggien werden roa Zeit au Z«t fortgesetzt.) 

‘ A n M e i g 0 , 


Die grosse Idee der deukwürdigen Zeit, worin wir leben, 
und deren fröhlichere Entfaltung wir alte hoffetk , muss nolh- 


wendig die Geister rielseitlg berühren und anregen,' so dass 
alle auf eigenthümliche Weise zu ihrer Verherrlichung bey- 
trsgen. Wie sollten nicht auch die Künste , deren Lebensäther 
die Idee ist, sich ihr gern rermählen, wo sie sich bietet? 
Wie sollte nicht anch die Tonkunst, deren Darstellnngs - und 
Ansfühningsmittol gerade die geistigsten sind , ron den An- 
fclängen der Idee im Leben ergriCTen werden , und sie ergrei- 
fen, mithin der Geist das Schöne und Heilige der Idee, 
^ich einer Memnonssänle, wiederhallen und wiedertönen? 
Es mag freylich, bey der geistartigeu Wirknng der Musik, 
bey der so scheinbar unbestimmten Weise ihrer Darstellung, 
die Tom Begriff so fern liegt, als ron der Gestalt, misslich 
scheinen, einzelne Begriffe, welches schon herabgekommene 
Ideen sind, durch sie ausdrücken, und, wie es selbst grossen 
' Tonkiinstlem ergangen , in einem gleichsam fertigen Gegen- 
ständlichen verkehren zu woUen ; aber die innere geistige 
Seite der Idee ist bewegtes und bewegendes Leben , und die 
Stimmung, oder Spanmutg, aus der es herrorgebt, und zu 
deren Bilde kann die Musik allerdings ein Gegenbild aufstellen. 
So ist namentlich durch Carpani’s noch nicht genug gewür- 
digte Biographie Haydns bekannt , dass dieser letztere Künstler 
zu jeden seinen Instnunentalproduetionen eine Art von Pro- 
gramm, oder Roman entwarf, welche Grund und Leitersei- 
ner Phantasie wurden. Es ist mithin an der Zulässigkeit 
der Darstellung einer grossen Zeitbewegung durch die Musik, 
wofern sie nur ihre wesentlichen Gränzen anerkennt, aller— 
dings nicht zu zweifeln. Da ferner auch die Musik ursprüng- 
lich religiös ist, so kann die Darstellung, oder das künst- 
lerische Gegenbild einer Zeit, deren geuommener Aufschwung 
mindestens religiös ist, ihr ebenfalls nicht fremd seyn. 

Auf diese Weise entstand in mir die 

Fant a. 3 .i a , m i 1 i t a r e 

zur Fejer des unvergesslichen Sieges und Friedens 
, . im Jalire i8i^ 

welche ich dem Publicum ankündige. Die Elemente dieser 
denkwürdigen Zeit; der 'grosse Aufruhr und EUmpf der Meu- 
scheokraft gegen die schnödeste Unterjochung i das Gefühl der 
Heiligkeit dieses Elampfes; das Vertrsuen anf den Beyitand 
dessfn , der Alles zum Besten wendet ; der Dank , den Ge- 
rettete ihm freudig zollen i sind die Stimmungen, welche ich 
hier, im Reiche der Töne wieder au geben suchte. Gleichsam 
als Text der letztem wählte ich die Melodien zweyer alt- 
trefiiebea. Kirchengesängot „Wer nnr den iiebea Gott lässt 
wallen, und; Nun danket alle Gott,“ deren letalere ich auf 
schickliche Weise su figuriren versuchte. Ob die deutsche 
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Tief« D&d Kraft U der .Hermonie ancK hier, si^ bewiOire, 
bleib« '^r ^dticlteiluitg d«r KWt»«r ^erleetem ‘Du OeÄ«*'* 
Drird, in einem anitändigen Aeumem, bey Hm. Friedrich 
Hofmeieter in Leiprig ereebeinen. 

C. A. Goepfert, 

. * ' i riirstl. Meiningücher KenunennttMOo*.. 

Ich nehnfe *Be«t£ltüngen 'auf 3ie*es~ tchUn *in *Stimm«n 
geatochene Werl, welches gegen 4 Thlr. kosten wird, an. 
Du Portrait des CotqponisUn wird den Titel sicren, und d 4 S 
Ganse den hohen Verbündeten. gewidmet werden. Der nächste 
Monat ist der Ersclieinuogstermin. 

Leipiig., 'im -Septaaiber i8l4. 

Friedrich Höfineiater. 


Da ca fdr einen Muaicus eine groue Nodiwcndiglcit ist, 
«io gutes Isutrument au beaitsen, und rorziiglich bey den 
JleuingiiMtrumcnten so viele Mängel sind, die ein noch so 
dertiger Bläser nicht im Stande ist an yerbergen, so glaube 
..ich, es -wird den Musikern und Liebhidtem auf diesen Instru- 
menten nicht unangenehm seyn, wenn ich hiermit anaeige, 
dass Hr. J. A. ^tsehe in Berlin, ueue Jacobsstmsse Mo n. 
«ohnhafl, in diesem Fache gans vorsügUche fautrumonte, und 
ihrer Güte nach au sehr billigen Preisen verfertigt, welche 
sich besonders durch ihren schönen und reinen Ton, wie 
nueb ieichtblasend I ansseichnen. In 'Folge dessen übemebme 
ich es mit dem grössten Vergnügen .für Auswärtige ^ Instru- 
mente dieser Axt aoiausuchen, nnd bitte dashsUi sich nntfr 
iolgendcr Adresu 4tn miob au wenden. 

A. Schunle, 

Waldhonist hey der kön. preuss. Kapelle 
■in Berlin. 


‘ £in Italienische« nnd ein Tlofmaunsches Violoncell 
sind hu- verkaufen. Auswärtige Liebhaber haben aicb durch 
poatfreye Briefe , -an den Kammermtukiu Dotxeoer in 
Dresden an wenden. 


Sey Breitkopf und Härtel sind nachstehende 

neue Musikalien zu haben: 

\ > I ■ ' ' I 

■H-asli nget, 'die Schlacht hey Fsris, gekrönt durch' die 

- Einnahme 'der Hauptstadt Frankreichs, Eine grosse 
muaikalischeSchlacht - Darstellung Eir du Pianoforte, 

Sr. PürstL Ouroblancbt dem Herrn Karl 
Pürrst von Schwaraenberg, in~ tiefster Er- 
gebenheit gewidmet. Hit einem sehr schönen Titel- 


.. -knpfer, vorstellcnd: die Tür Buro|la.ewig denkwiw- 
-dige'- ScUaiht (am 3o, HKra X8i4.) Üey Paris, ^ 
Oesterreichs, Russlands, Preussens und alle für die 
Unabhängigkeit Europens kämpfende Krieger mit 
uverwelklicben Lorbeern umwand. .'.I i Tfilr, la Gr. 

- ' Mit illuminirten Titelkupfer n Tblr. 

— Deutschlands Tritunph , oder Einzug der verbün- 
deten Mächte au Paris.. Ein .grosses chacakUristi- 
sches Tongemälde für du Pianoforte. Mit einem 
passenden Titelkupfer, den Einzug der verbündeten 
Mächte zu Paris vorttcllend, geziert..'... i Thlr. 8 Gr. 

^ Blit iÜum. Titelkupfer i Thlr. i 6 Gr. 

— Der 'Kurier, oder Wiens Jubel bey dem 'Eintreffen 

der Siegunachriebt: irPeris ist genommen.“ Ein 

charalt. Tongemälde für das Pianoforte. .Mit einem 
pauenden Titelkupfer, den Kurier - Einxug in Wien 
vorstellend , geziert. i '. i Thlr. 

Mit illum. Titelkupfer i TMr. S Gt. 

.— Du neubeglUckte Oestarreiih , nder'Frtiu I.' 'Rück- 
kehr zu seinen Limdcakindem. Ein "grosses charakt. 
Tongemälde für du Pianoforte, dem Hochwohlge- 
bomen 'Hetm Stephan Edlen vö^n Wohl-' 
vleben, Ritter., des k. ung. St. Stephan-Ordeu, 
k. k. n. ö. Regi'^rtwgsrath und Bürgermeister der 
Haupt- nnd Re'sidenutädt Wien etc. in tieistev' 
Ergebenheit gewidmet. Mit einem sehr schönen 
Titelkupfer, den feyerlieiicn Einzug Sr. Majestät 
Frans I. durch di« Triivnpkpforte vorstellend , ge- 
liert I Thlr. S Gr. 

_ musikalischer .Jugend freund -lUr du 'Pisnvfortc. 

Hiervon aind bereits nachstehende 5 Hefte -ersdäensn . 

Erstes Heft. Sonatincs fae. et agreab. p. Pf. Oouv. ti. 

Zweyte« — — — — p. Pf. av. Violon. 

Oeuv. la. 

Dritte« Sonat. fiic. et S^rtab. p.Pf. d 4 ra.‘ Oenv, i5. 

Vierte« — Differentes Pieees 'laciies p. Pf, Oeuv. i 6 . 

Fünftes — Variatiom Fic. p. 9f. aur lex them. : Gott 

«ihalte Franz -den 'Kaiser — et — God 
«ave -the King. 

Di« Fortsetzung erscheint von Monat au Monat, und 
jeder Heft 'kostet einselu ohne Verbindlichkeit eaf 
die andern lu Gr. 

Haslinger^ gr. Sonate brillante pour Pianoforte et 

Violoncelle. Op. 17 1 Thlr. 8 Gr. 

~ la mime p. Pianof. et Fldte ......... 1 Thb. 8 Gr. 
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ALLGEMEINE 

M U Is I K A L I S C H E Z EIT U N G , 


Den 19 ten October. N?. 42. 


Daniel Gottlob Türl. 
(PortiatsBog *ni der Syrien No.) 


t>ey einem Gelehrten und bey einem Künstler ist 
es gewöhnlich nur das innere Leben, was die 
Auitnerksamkcit auf sich zu ziehen vermag. Ein 
Bürger der geistigen Welt, lebt er seiner Wis- 
senschaft oder Kunst. UnbdLÜmmert um dasUehrige, 
greift er selten ein in den Lauf der äussern Bege- 
benheiten, selten wenigstens auf eine solche Art, 
dass es Andern , als seinen nähern Freunden , Un- 
terhaltung gewähren könnte, dabey lange zu ver- 
weilen. 

Dies ist auch der Fall mit unserm Türl. Die 
Begebenlieiten und Schicksale seines Lebens sind 
höchst einfach. Weder Ausserordentliches im Ein- 
zelnen, noch ungewöhnliche Verwickelung, noch 
auch ein besonders mannigfaltiger Wechsel zeich- 
nete sie aus. Wenig geeignet sind sie daher, die 
Neubegierde derer anzuziehen, die durch lebhafte 
Spiele der Einbildungskraft unterhalten seyn wollen. 
Ich werde sie nur kui'z berüliren, und mich desto 
sorgfältiger bemühen, das innere Leben des treff- 
lichen Mannes zur Anschauung zu bringen, das in 
seinen Werken sich offenbarte. 

Daniel Gottlob Türl wurde zu Claussnitz, 
unweit Chemnitz, den loteu August »766 geboren. 
Sein Vater , Daniel Türche , wie er eigentlich sich 
schrieb, war gi'äflich-schönbui'gischer Musicus und 
Gegenschreiber zu Claussnitz ; seine Mutter , Marie 
Rosine y aus Claussnitz, eine geborne Müller. Die 
Slrumpfwirkerey , welche sein Vater zugleich besass, 
gab Veranlassung, dass unsei* Türk diese Kunst 
aehr früh ei’lcrnle. Er pflegte sich in den spätem 
Jahren mit Vergnügen daran zu ennnern. Denn 
er schrieb der dadurch erlangten Gelenkigkeit der 
Füsse einen Theil der Fälligkeit zu , womit er das 
Pedal der Orgel behandelte, und wodurch er sich 
so ganz ausserordentlich auszeichnete. 
i£. Jahrg. 


Den ersten Unterricht in der Musik erhielt er 
von seinem Vater selbst , der ihn die Geige spielen 
lehrte. Von andern, zu Claussnitz wohnenden 
Musikern lernte er die Behandlung sämmtliclier 
Blasiustrumente kennen , und einige mit Fertigkeit 
spielen; was ihm in der Folge, bey seinen Com- 
positionen , den wesentlichen Nutzen gewährte , dass 
er keinem Instrumente Etwas zumuthete, was für 
dasselbe nicht vollkommen geeignet war. 

Diese Veranlassungen w’aren hinreichend, die 
Anlagen, besonders föi' die Tonkunst, womit die 
Natur ilm ausgerüstet hatte, zu wecken. Natur- 
gaben sind wie eine eihgehüllte Flamme , die auch 
ein kleiner Funke zum Auflodem bringt. Er ftüilte 
das Bedürfnis, sich weiter zu bilden, als cs in, dem 
väterlichen Wohnsitze möglicli war. 

Auf sein beharrliches Andringen wurde er 
nach Dresden auf die Kreuzschule gebradit. Wo 
er, nach kurzer Zeit, unter die «ogenannfen Cho- 
-*rali8ten aufgenommen wurde. Er zeichnete sich 
biüd so vortheiihaft aus, dass er die Aufmerksam- 
keit eine^ Mannes auf sich zog, dessen Andenken 
er Zeitlebens dankbar geehrt hat: des verdienst- 
vollen Homilius, der damals Cautor dort war. 
Dieser zog ilm hervor,, nahm sich seiner väterlidr 
an, und suchte durch Rath imd That nicht allein 
seine äussere Lage zu verbessern, sondern auch, 
was noch mehr werth war, seine Geschicklichkeit 
und seine Kenntnisse zu erweitern. Ihm verdankt 
er insbesondre die erste Liebe zu der erschöpfenden 
Gründlichkeit in allen Theilen der Tonkunst, die 
in der Folge alle seine Werke auszcichncte. 

Im Jahr 177» ging er auf die. Universität 
zu Leipzig, wo er den loten November einge- 
schrieben wurde. 

Bey allem Eifer für tiefe, wissenschaftliche 
Kenntnisse, der ihn hieher geführt hatte, und dem 
er hier genügen konnte, blich doch die Liebe zur 
Toiiknnsl vorherrschend in seiner Seele. Er fand 
Gelegenheit, dieselbe zu befriedigen. Homilius 
batte ihn dringend an Hiller ctnpfoÜeu , und dieser 
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wackere Künstler täuschte die auf ilin gchauete 
Hoffmuig ^iiicht^ Dciyi durph dertsellien ^^'Ul•d^ Tür^ 
sowol hey dem sogenannten grossen Concerle, als 
auch bey dem Schauspiele, eingefiihrt, wo er, so 
wie in jenem , die erste Geige spielte. Das hatte 
besondei's, den Nutzen ftir ihn, dass sein Geschmack 
•>ich bildete; vielseitiger, feiner, reifer wurde. Denn 
er hürte beständig eine Menge der besten Sachen, ' 
oft auch ausgezeicluiete Künstler, und wurde in 
den Proben auf den guten Vortrag aufmerksam i 
geuiatht. 

Eben so wolilthätig, von einer andern Seite, 
wurden ilun die schai-fen, aber gründlichen Urtheile, 
die H'dler nicht allein über seine Kunstfertigkeit 
find seinen Vortrag, sondern auch besonders über 
.seine Versuche in der Composition ganz unver- 
holen ihm äusserte. Denn bey der grossen Ach- 
tung , die er für JJiller hatte , feuerte ilm das au, 
die gerügten Felder zu vermeiden, nach dem 
Vortreiriiehcn zu streben, und so den Beyfall dieses 
'Mannes zu erringen. 

ln diese Zeit gehören die ältesten Versuclie 
in der Selzktinst, die sich in seinem Nachlasse vor- 
gefiinden haben: zwey Symplionien und eine Can- 
tate. Er hat mit eigner Hand darauf geschrieben : 
„Der Schiechtheit wegen aufgehoben.*^ Freylich ein 
Urthcil der spätem Jahre, und eines Mannes, der 
gegen sich selbst immer am strengsten war. Denn 
als erste Versuche sind sie nicht scldccht. Reiche 
Ei-nndung zwar ist es nicht, was sie auszelchuct, 
wul aber Reinheit des Salzes, und ein ordnender 
Verstand, der den Stoff, welchen die Erinnerung 
darblelet, zu benutzen wciss,,und den angehenden 
gründlichen Tonsetzer versprlclil. Der auflhllendstc 
Fehler dieser Arbeiten möchte ihre übertriebene 
Länge und Ausführlichkeit seyn; ein Fehler, den 
junge Tousetzer um so leichter begehen , je reicher 
der Vorratli von Gedanken ist, der ihnen zu- 
strönit. Sie haben noch nicht Besonnenheit oder 
Selbstverleugnung genug, das Ueberflüssige höhern 
Rücksichten aufzuopfern. 

Im Jahr 1776 wurde er auf Hillers Einpfeli- 
luug , und auf Vci’anlassung seines nachmaligen, 
vieljälirigen Freundes, des Hm. Secretaiis IVein~ 
mann in Halle, an der Ulrichskirche daselbst, als 
Canlor angestcllt und zugleich , was damit verbun- 
den war, als Lclirer auf dem* lutherischen Gym- 
nasium. 

Hier schrieb er, zuerst vier Symphonien, ein 
einzelnes grosses Clior und vier Cantaten, und 


nachdem er sich theils durch diese ,Arb^i^n, dje 
njefit i^$ Phbli(;i^n gekommfn §iud^ theijf« duii:^ 
das fortgesetzte Studium der besten Werke grosser 
Meister, tlieUs diwch praktische Uebungen immer 
mehr vervollkoinmnet hatte, bearbeitete er seine 
^ersten Klaviersonateii, welyhe ihm, mit Recht, den 
ausgebreitetsten .Beyfall erwarben; auch mit Ver- 
anlässüng wurden, dass er, im Jahre 1779, durch 
die Universität den Titel, Musikdirector, erhielt. 
Sein .^Vrat verwaltete er mit der grössten 
Treue, bis zum Jahr 1787, wo er die erledigte 
Organistenslollc an der L. Fraucnkii'che' annahm. 
Dadui ch wurde er JV-ey von den bisherigen Schul- 
arbeiten , und konnte nun seinem Lieblingsfäclie, 
der Tonknnst, taoeh mehr Zeit änd Müsse widmen. 
Er benutzte diese, mit grosser Gewissenhaftigkeit, 
zu mehreru Arbeiten, die in der Folge envahnt 
■werdun sollen; für sich selbst aber zuiiäclist dazu, 
sich im Orgelspieleu zu veiwollkoramnen. llierbey 
sali er nicht allein auf Fertigkeit in der Ausübung, 
so hoch er diese auch achtete , soudeni vomämlidi 
auf Verbessening der zu liefolgendeu Grundsätze. 
Ueber diese hat er seiuo Ueiierzeugungen in der 
Schrift: Von den wichtigsten Pflichten eines Orga- 
nisten., nicdergelegt , die er ft-eyheh noch mit rei- 
chen Zusätzen ausgestattet haben würde, wenn ihn 
der Tod nicht gehindert hätte, eine neue Ausgabe 
davon zu veranstalten , die aber doch deutlich zeigte, 
wie richtig und wie giüudh'ch er über die Bestim- 
mung der Orgel daclitc. Die als richtig erkaiuitcn 
Grundsätze aber befolgte er stets mit strenger Auf- 
merksamkeit. Daher war auch die Art, wie er 
den Kircheugesang begleitete, besonders in den 
spätem Jahren , vollkommen mustcrliuft. Bey jedem 
Liede war sein Spiel ein lebendiger Ausdruck des 
dabey zum Gmnde liegenden Gefüliles, oder über- 
haupt, des darin herrschenden Gemüthszustandes: 
und bey jeder Strophe, die er während des Vor- 
trages innucr vor Äugen batte, änderte der Aus- 
druck sich al>, so wie der Gemüthszustand selbst 
sich modificirle. Dabey vergass er nicht, dass 
jedes Gefühl, nach Verschiedenheit der Umstände 
und seiner subjcctiven oder objeclivea Gründe, 
verschiedene Grade hat, und dass dieses daher auch 
von dem Ausdrucke , worin dasselbe sich ausspririit, 
gelten muss; so wie reine Freude z. B., je nach- 
dem sie einen gcringeru oder höhera Giad hat, 
sowol durch zaiien , sanft ausgehauchten Wohllaut, 
als auch durch ein hiiniuolan strebendes Auf jauch- 
zen sich verkünden komi. Eioaicht uud Gefühl, 
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den Geist und Sinn des Dichters, und die Beden- 
tung der gegebnen UmsUnde richtig atiizufasse», 
vollkommene ilerrschaft über alle Künste der Har- 
monie , eben so grosse Gewandtheit in Behandlung 
des Melodischen und Rhythmischen, in trefleuder 
Wahl der jedesmal passendsten Stinnneu der Orgel, 
und die Fertigkeit, Alles, was Verstand und Ge- 
ftilil ihm einguben, aucli auszulohren, machten es 
ihm möglich , jedesmal das Reciite und 'Schöne za 
treffen, und der Eifer in Erfiillimg seiner ßerufc- 
pflichten, so wie die rege Liebe zu seiucr Kunst, 
bewii'kten, dass dies auch wii'klich gescliahe. 

Bey allem Bestreben aber, jede Strophe der 
vorkommenden Kirchenlieder ausdrucksvoll zu be- 
gleiten, und bey aller Verfiilirung, welche viele 
dieser Lieder, durch ihre Gehaltlosigkeit, hierzu 
geben können, und wem’ger denkenden Organisten 
auch wirklich geben, hütete er sidi sehr- sorgfoltig 
vor dem Fehler, den man scldechtweg Malerey zu 
nennen pflegt; obgleich nicht jede Malerey, son- 
dern nur diejenige verworfen werden kann, die 
nicht zugleich auch subjectiver Ausdruck ist; was 
frcylich von manchen Hai bkenneru, diegera Kunst' 
richter seyn wollen , wol übersehen wird , und dann 
unreife Urtheile veranlasst. Er befolgte in dieser 
Hiiuicht die Grundsätze, die er selbst (von den 
wichtigiten Pßiehien eines Organisten S. 20 etc.) 
sehr riditig und bestimmt darüber angegeben halte. 

Niclit minder vortreffüch, als die Begleitung 
des Gesanges selbst, waren aucli seine Vorspiele. 
Denn sie waren jedesmal darauf bereclinet, das 
Gemüth in diejenige Stimmung zu versetzen, wel- 
clio dem darauf folgenden Liede zugehörte; d. h. 
sie waren ihrem wesentlichen Zwecke gemäss. 

Und die Fuge! — Audi in dieser Kunst 
war er vollendeter Meister. Denn in seinen Fjigcn 
offenbarten sich alle Geheimuisse des doppelten 
Contrapuncls , und aller derjenigen Künste, die in 
solchen Werken sich verherrlichen können — in 
einem voi'züglichen Grade fi-eylich, wenn er sich 
darauf vorbereitet hatte; aber auch dann, wenn 
dies nicht der Fall war. Wie. oft habe ich selbst' 
einen Satz, und absichtlich mit ausgesuchten Schwie-: 
rigkeiten, ihm vorgelegt, den er auf ddr Stelle 
rueisterhaft ausinhrte! 

So war die Oi'gel sein eigentliches Element. 
UnEiÜilige hfal habe ich , liut Jeder , dem Sinn dafui' 
za 'Tlicil > ward V mit stiliem Entzücken und mit 
Bewnndemng ihn gehört,' und freudig empfunden, 
wie aeiue Harmoniett auf die 'ganze Versammlung 
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wirkten, und die Gemülhev' auf den Fliigelil der 
Andacht empor hoben. 

Ihm selbst gewährte es ein belohnendes Ile- 
wusstseyn , auf diese Art nützlich zu werden. Dies 
war auch ein Grund, der ihn mit bestimmte, die 
Organi.stci^stelle bis an seinen 'I'od zu behalten, ob 
er gleich, in der Folge, auch in andern Wm- 
kuiigskreisen nützlich wiu-dc. Denn im Jahre 1808, 
wo die , von dem Kaiser Napoleon bey seiner An- 
wesenheit in Halle (1806) zerstörte Universität wie- 
der eröfljiet wurde, ernannte die philosopliische 
Facultal ihn , nebst einigen andern verdienstvollen 
Männern, zum Doctor, und in eben dem Jalire 
wui-de er auch als Professor der Musik mit Besol- 
dung angestellt. Er eröffneto nun Vorlesungen über 
den Generalbass , über die mathematische Theorie 
der Musik , und über die Akustik , welche mit eben 
so viel Nutzen, als Beyfall gehört wurden. Denn 
er verband mit erscliöpfcndcr Gründlichkeit eine 
grosse Klai'heit des Vortrags und unermüdeten 
Fleiss. 

Zugleich übeimahm er im October 1808 die 
Aufsicht über das hallische Singechor. Sein Einfluss 
auf dasselbe offcnbai tc sich sehr bald. Denn nach 
kurzer Zeit hatte er cs dahin gebracht, dass das 
Chor allgemeine Aufmerksamkeit erregte , umi mit 
Vergnügen gehört wurde. Dazu trugen freyllch 
auch die ausgesuchten Saclien mit bey , die er dem- 
selben immer vcrschaflle, und grossentheils selber 
zu diesem Zwecke schrieb. Von den letztem, dio 
zu dem Vorzüglichsten gehören, was wir in dieser 
Art besitzen, wird eine Auswahl noch öffentlich 
ersHicinen. Die Einkünflo des Chors «ü'cble er 
unablässig zu verbesseim , um die Anzahl der Thcil- 
neluncr vermehren , und die geschicktesten und wür- 
digsten angemessen belohnen zu könnni. Erhalle 
dio GenugÜnnnig. dass ihm dies gelang, und den- 
jenigen, die ganz vorzügliche Anlagen für die 
Musik überhaupt verriethen, versdialftc er sogar 
ausserordentliclie Unterstützungen von der Regie- 
rung, um dieselben in iUlcm, was zu ihrer voll- 
kommnen Ausbildung gchöiie, unlcrwcisen zu 
lassen. > 

In der Ausübung der Musik gab er in den 
spätem Joliren, was er sonst sehr häuGg gelhan 
halte, mit Ausnahme der Chorschüler, nur Weni- 
gen Unterricht. Wo es aber geschähe , da bewährte 
er sich auch in Ansehung der Lchraii als Meister. 
Was aus den Anlagen seiner Schüler zu machen 
woTj das machte er daraus in der kürzesten Zeit. 


t 


7Ü3 

Das hei'vorstecLendsle Bcyspiel war some eigaile | 
Tochter, die schon in ihrem eilften Jahre, unge- i 
achtet sie keinesweges von der frühesten Jugend 
an UnteiTicbt goliabt hatte, die mozartschen Kla- 
vierconoerte , und noch schwerere Sachen , mit 
grösster BesUmmtheit und Leichtigkeit vortrug. 
Aber 'freylich kamen hier auch ausserordentliche 
Talente zu Hülfe. 

(Dio Fortsetxung folgt.) 


NACHaiCHTBN. 


CarUruht. Ende Septembers. Auf meiner 
Reise nach der glanzerfüllten deutschen Kaisersladt 
traf es sich zufällig, dass ich in der Residenz des 
(irossherzogs von Baden nicht nur eines der schön* 
• sten deutschen Tlieater fand, sondern auch eine 
Oper sah, welche in jeder Hinsicht zu den wür- 
digen Producten der neuem Zeit gehörte — näm- 
lich , Nanthild , das Mädchen atu albella vom 
Preyhm. v. Birkenfeld , componirt von dem rühm- 
lich bekannten Dii-ector, Hm. Brandl. Lieber das 
Süjet selbst kein Wort , da es den Lesern , als eine 
der niedlichsten Blumen Lafontaine’s (Tübinger 
Almanach x8io) bekannt ist, und sich so von 
selbst empfiehlt durch Amnuth, edle Sprache, le- 
benvolle Charaktere und interessante Situationen. 
Die Musik ist eine der wenigen neuern, welche, 
dem Texte sich schwesterlich anschliessend , mit 
wahrer Kunst und Regelmässigkeit durch alle Wen- 
dungen und Uehergänge immer neuen Genuss ver- 
schafR, und mit dem wachsenden Interesse des 
Stücks immer lebendiger und seelenvoller wird. 

Treffend ist schon die Introduction , worin 
Nanthild ihre Gefühle der Sehnsucht und Liebe 
darlegt. Die Musik ist ein reiner Spiegel ihres 
einfiichen , schuldlosen Herzens. Wie ruhig spricht 
sich ihre gemüthliche Resignation in dem Duett mit 
Sax; aus; wie warm und innig ihre Liebe, das 
Idol ihres Lebens, die Treue — in dem Duett 
mit dem Grafen! Süss und traulich, einfiich 
und rülirend, wie in Weigls Meisterstück , geht bis 
hieriiev die Musik mit dem Sujet zugldcli. Die 
Verwicklung beginnt: rohe, wilde Charaktere treten 
auf, dio hässliche Liebe des Sax äussert sich in 
Schandthaten, andei's brennt die Fbmme seines 
Herzens. Das Quartett und das herrliche Sextett 
geben uns schöne Nachhalle zu Mozarts kühn ver- 
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schlungencn Zauberharmionien. — Eine niedliche 
Romanze, ein allerliebstes Lied der Fröhlichkeit, 
ein Trinkebor , der in Frankreich zum Volkslied 
würde — fuhren endlich zu dem glanz- und wür- 
devollen islen Finale, weiches srihst durch die 
Erinnerung an Trajan nur mehr gefiÜlt und er- 
hebt. — Der zweyte Act beginnt mit den Scenen, wo 
Nanthild mit ilu-em Vater geraubt ist , auf der Burg 
des Ritters Sax ibi-em weitem Schicksal entgegen- 
siehl, und durch dessen Knappen eben vom Vater 
getrennt werden soll , als Talto wie ein Engel vom 
Himmel erscheint, und sie reitet. Was der Dich- 
ter hier wol gedacht haben mag , dass er das schöne 
Terzett gerade sclüiessen lässt, wo Talto ericaiint 
wird , und wo , meines Erachtens , gerade für einen 
interessanten Uebergang von der Verzweiflung zur 
überraschendsten Freude die schönste Gelegenheit 
war? Mir scheint dies ein Fehler zu seyn, in^o 
fern Musik alle Gefühle steigern und heben soIL 
und vom musikalischen Ausdruck zu dem, de« 
Dialogs , keine Anfeuerung und Steigerung möglich 
ist. Hier ist dieser unerwartete Uebergang ein 
Salto mortale, eine wirklich unangenehme Ueber- 
raschiing, und der einzige, bedeutende, poetische 
Missgrifi'. — Nun folgt dar Theil der Oper , wel- 
cher jedem Pubheum wenigstens der imponirendste 
seyn wird; und, was so selten der Fall ist, auch 
den Gebiideteru hier vollkommen befiriedigte. Im- 
mer rasdiere, lebendigere Handlang; eine Aufklä- 
rung, welche die Iiitrigue zeigt, ohne sie zu ent- 
hüllen, und immer edler und glänzender der wal- 
tende Genius des Stücks, Lafontaine’s trefflicher 
Waldemar. Auch die Musik gewinnt an Regsam- 
keit und Feuer. Wie aus den bunten Massen eines 
Feuerwerks die Raketen und romanischen Lichter, 
so erheben sich non, zuerst mit männlicher Chor- 
begicitung 'I’alto’s Arie, welche nach einem herz- 
erschütternden Adagio, durch die freundlichsten, 
rundesten Coloraturen die Herzen wieder freund- 
lich bewegt — Was dteae ganze Oper so inter- 
essant macht, das Festhalten der Charaktere auch 
in der Musik, das spricht sich besonders in Nant- 
hilds Arie aus. Ihr Vater ist voll Verzweiflung, 
und befiehlt ihr , zu fliehen ; sie selbst tränt dmn 
Schicksal nicht mehr: doch keine Macht der Erde 
kann ihre Liebe — ~ kann ihren Glauben , ihi-e Treue 
an Talto erschültem. Macht das Adagio für ihr 
Schicksal zittern , so stimmt das lebendige Allegro 
alle Saiten der Liebe und Hofinung in ihrem und 
! der Zuschauer Herzen von neuem an, und feyearlidi 
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wird diese Stiramtmg erhoben durch Waldemars 
ernstes, frommes, sanftes Gebet, dessen Eindnick 
ich nie vergessen kann. Dieser ernste Kirchen- 
gesang, dieses sinnige Accompagnement der Bässe 
mit obligatem Cello, schien mir die Zierde der 
Oper zu seyn , und verfehlte selbst bey dem grÖs~ 
$ern Theil des Publicums des Eindrucks niciit. In 
das Verhallen dieser majestätischen Airie klingt ein 
Susserst jovialer Marsch ein — Contraste, wie sie 
das Leben täglich bietet ^ und der Zug bebt an. 
Waldemar beg nnt die warmen, herrlichen Reden, 
in welchen er den Rittex-n Nanthilds Geschichte 
crzälilt, upd welche, zur Ehre des Verfassers, ganz 
jene schönen Worte Lafuntaine’s geblieben sind. 
Die Ritter sind versöhnt, die Treue siegt, der 
Triumphgesang der Tugend beginnt, und einige 
Töne der Gatten- und Aellemliebe berühren zart 
unsre Herzen aus dem jubelnden, voUsdmmigen 
Chor. — 

Was die Darstrilnng dieses schönen Products 
betiifft, so konnte man, in musikalischer Hinsicht, 
heynahe ' vollkommen zufHeden seyn. Mad. Schüler 
sang die Nanthild mit einer Innigkeit, Einfalt und 
Bravour, welche mich an die tempi passati in 
Breslau erinnerte , und überzeugte , dass diese herr- 
liche Stimme mit den Jahren an Rundung und 
Fülle eben so gewonnen habe, als die bescheidene 
Künstlerin an Ausdruck und Declamation im Ge- 
sang. Als Schauspielerin besitzt sie keine Kunst, 
allein sie fliiüt dies selbst, und folgt so nur dem 
gesunden Verstand, welcher sie ohne Künstelcy 
und .Verzeri’ung wenigstens sehr richtig sprechen 
lehrt. So ausgezeichnet brav Hr. Klostermeier den 
Grafen Talto sang, so wenig scheint er sich von 
dem gewöhnlichen Opemstyl zu jeder edlem Sprache 
erheben zu können ; oder hatte er die Rolle nicht 
gelernt? Er ist übrigens einer von den seltenen 
Tenoristen, welche Silberhelle im Ton, eine leichte, 
runde Coloratur, und (Recitative abgerechnet) xvirk- 
lich Gesclimack beweisen. Mit weniger Zartheit und 
Süssigkeit , aber mit mehr Energie und hallendem 
Laute zeigt sich eine sweyte, schöne Tenorstimme, 
als Ritter Sax, bey Hm. Miller, welcher als 
Sduuspieler jetzt schon Hrn. Klost. überwiegt , und 
wenn er dem Ruf der Natur folgt, d. h., seine 
Stimme nicht zu Coloraturen zwingt, sondern mehr 
das Portamento studirt, etwas Ausgezeichnetes zu 
werden hoSen lässt. — Hr. Mnerhofer zeigte gleich 
beym ersten Auftreten den besonnenen , denkenden 
M a nn , und führte die schöne Rolle des Waldemar 


so warm und innig bis ans Ende durch , dass ich’ 
glaube behaupten zu dürfen , es können nicht viel- 
deutsche Sänger — wenn auch mit schönem Bass- 
stimmen — diese schwierige Aufgabe eben so be- 
ft'iedigeud auflösen. Die Nebenpaitien wai*en hin- 
länglich besetzt, um den Eindruck des Ganzen 
befbrdera zu helfen. Mehr Reinheit im Orchester 
und Chor wäre indess keineswegs überflüssig ge- 
wesen; so wenig, als eine wärmere Theilnahrae* 
des Publicums, da misslungene Theaterverwand- 
lungen den Eindruck eines so guten Gedichts und 
einer so ausgezeichneten Musik an jedem andern 
Orte unmöglich tilgen kötuilen. Der -Prophrt im 
yaterlande fiel mir ein , und an der Table d?h6te 
wurde ich in meinen Ideen bestärkt, da ein namhafter 
Theil der schönen W^elt nur ins Theater gegangen 
zu seyn schien , um einen alten , braven Maun aufs 
Pferd steigen zu sehen, und sich über ihn lustig* 
zu macheu. 

i>. Kleist. 


fVien^ den 4ten OctobCr. Uebersiefat des 
Monats September. 

Theater nächst dem Kärnthnerthor. Obgleich 
unsere Stadt in dem gegenwärtigen Augenblick * 
durch die Anwesenheit der allerhöchsten Monar-‘ 
chen und den Zusammenfluss der vielen Fremden' 
überaus lebhaft ist, und ein ausserordentlich glänzendes 
Schauspiel darbietet: so wurden doch bis jetzt noch* 
keine, der, zu diesen Feyerlichkeiten bestimmten 
musikal. Unterhaltungen gegeben; daher übersende 
ich Urnen blos die gewöhnliche Uebersicht der 
musikal. Neuigkeiten. 

Spontiiii’s Oper, die, Vestalin, wurde wieder, 
in Verbindung mit dem Ballet, neu auf die Bühne 
gebracht. Eben so waren einige der Hauptrollen 
andern Personen übeiiragen: Licinius und Cinna 
nämlich, an die Hrn. Rndichi und Forti, und Julia 
an Dem. Bundra. Hr. R. tbat, was in seinen 
Kräften stand, blieb aber in jeder Hinsicht hinter 
seinem Vorgänger, Hrn. Siboni, zurück. (Dfjch 
gebührt Hru. R. Dank, dass er diese Rolle über- 
nommen. und dadui'd] beygetragen hat, diese herr- 
liche Musik wieder zu Gehör zu bringen: denn 

nie war wol nnser ’Hofopenitheater ärmer an bra- 
ven, -wirklich tauglichen Tenor -Sängern, als gerade 
jrtzt, Hr. Siboni ist nämlich gänzlich vom Theater 
abgegangen, und nach England gereist; Hr. Vogel 
(Bariton) singt schon seit läugci*er Zeit niclit: man 
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sagt , er «ey krank j Hr. Wild , die Krone vielleicht 
aller jetzt lebenden Tenoristen, darf, wie wir 
hören, wegen Unpässlichkeit, Jahr und Tag die 
Bühne nicht wieder betreten. Somit ist cs ein- 
leuchtend , dass wir öfters Monate lang die bessern 
und grössern Opern gar nicht zu hören bekommen, 
r.beii so wenig werden nnd können ganz neue 
Werke gut auf die fiülme gebracht w'erdcn: mau 
coniponirlc denu eigends Opern ohne Tcnoi*parlic.) 
llr. Forti, als Cinna, genügte vollkommen, sowol' 
im Spiel, als Gesang; ini Letztem überU-af er 
seinen Vorgänger , Hin. Vogel, durch seine schöne, 
volle, nmde, biegsame Stimme, bey weitem. Die 
Perle des neuen Vereins zur Besetzung der Rollen, 
war unsU'eitig Dem. fiondi'a, als Julia. Diese junge 
Künstlerin übertraf nicht allein alle Erwartung, 
sondern Ref. ist der Meynung, sie übertraf sogar 
alle ihre Vorgängerinnen, selbst die vormals ge- 
priesene Dem. Therese Fischer, und . die, mit 
Recht, • vorzüglich in dieser Rolle, als Sängerin 
geschätzte Mad. Grüubaum. Dem.' B. entfaltete 
eine reine, sonore, mit Kraft verbundene Stimme 
von drittlialb Octaven. So lang und erschöpfend 
aucli im zweyten Acic die grosse Scene im Tempel 
ist: nie bemerkte der Zuhörer ein Kreischen oder 
Dislonii'en; wie heftig und mannigfaltig auch die 
Ausrufungen sind , die darin Vorkommen ; sie wur- 
den mit Sinn und Maass gegeben — bis etwa auf 
die Stelle: „Er ist faey!“ welche vielleicht mit zu 
vielem Effect gegeben wurde, und eben darum 
keinen Effect machte. Uebrigens war das Spiel 
der Dem. B. eben so wahr, als ergieifend , beson- 
ders im Finale des zweyten Acts. Sie wurde nach 
diesem Aulzuge einstimmig, wie auch am Ende der 
Oper mit Hrn. Radichi hervorgerufen. 

Die pariser Tänzergesellschaft fähi-t fort, nns 
ihre zu Hause veralteten Ballete, mit einer noch 
ältei-en, zusammengestoppelten Musik , vorzuiiihren, 
und wundert sich dann, wenn wir Deutsche die- 
’aem ewig wiederkehrenden Eincriey unsere Be- 
wunderung versagen. So wui'den am aSsten in 
diesem Theater zum Vortheile des Hin. Aumer 
und seiner zwey Töchtci* zum ersten und letzten 
Male wieder auf die Bühne gebracht: Der Scla- 
venhändler f ein asiatisches Divertissement, und zum 
Beschluss : Louise und Alexis , oder, der Deserteur., 
ein pantomimisches Ballet in drey .\cten , von Hnu 
Aumer, mit neuen Scenen und Tänzen vermchrL 
Die Tänze im Divertissement wurden gut aufge- 
uommen: doch missllcl gäuzlidi das grosse Ballet, 


und hatte das Unglück, förmlich ausgezischt zu 
werden. — Besser gefiel das schon früher, am 
5teii im Theater an der Wien gegebene grosse 
Ballot: Telemach, wobey Hi. Desbays, erster 

Tänzer des k. Theaters zu London, und zuvor 
Künstler der Oper zu Paris, in der Rolle des 
Telemach aultrat, aber wenig Beyfall erliielt. Wer 
Hrn. Duport als Telemach sähe, der kann Hrn. 
Deshays in dieser Rolle keinen Gesclimack akge- 
wiimen. 

Theater in der Leopoldstadt. Nachdem 'das 
Singspiel: Die Sängerinnen auf dem Lande, mit 
Mu.'^ik von Fioravanti, am roten zum ersten hlale 
gegeben, wegen seines sclialen Inhaltes nicht gefiel 
und nur einmal wiederholt wurde, obgleich die 
Musik gewiss nicht ohne Werth ist; so erschien 
am aisten zum ersten Male: IJana Max Giee- 
hrecht von der Humpenburg, oder, die neue Rit- 
ter zeit , eine komische Operette in einem Act von 
Hi'ii. von Kolzebue, (aus dessen Opern-Almanach 
für das Jahr i8i5) mit Musik von Hm. Wenzel 
Müller. Der Gedanke , die Ritterzeit aus dem 
i4teu Jahrhundert auf unsere jetzige Zeiten über- 
zutragen, ist nicht gerade ohne Interesse, dabey in 
der Ausfiihi-ung mit Witz imd Laune, wenn auch 
nicht der feinsten Art, aus des Verf.s Vorraüis- 
kammer reichlich ausgestattet; und da nun Hr. 
Ignatz Schuster den Ritter Hans unverbesserlich 
gab: so konnte das Stück seinen Zweck, Lachen 
zu erregen , nicht verfehlen. Es. gefiel , und wüidc 
noch mehr gefallen haben, hätte es Hm. von K. 
beliebt, das Turnier zwischen Hans Max und dem 
Ritter Panurgus von Donnerschwej-t (sonst Ritt- 
meister von Dornsec), statt das es im Stück blos 
ci'zälilt wiixl , selbst auf das Theater zu ^versetzen, 
wodurch auch das Eude nicht so matt geworden 
wäi'e, und das Ganze an rascher Entwicklung sehr 
gewonnen hätte. Die Musik hat mehrere ange- 
nehme Stellen, doch sind es immer dieselben , stets 
wiederkchreuden Ideen des bekannten Componisten. 
Mit Anerkennung verdienen genannt zu werden, 
Hl'. Blacho, (Dornsec,) Mad. Platzer, (Elise) und 
Dem. SchäUl, (Hannchen,) welcJie durch fleissiges 
Spiel und genügenden Gesang das Ihrige zum Ge- 
lingen beyü-ugen. Wiederholt wurde das Singspiel 
erst einige I^lale. — 

Concerle. Am 8ten Sept wurde im Theater 
an der Wien zum Vortheile des Theatci’-Anncn- 
fonds eine musikalisch-dedamatoriscbe Abendon- 
tcrhallung gegeben , wobey sich Hr. Mayseder mit 
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einer Polanaise . inr dieVioHn, von ihm componirt 
und überaus schön gespielt, vorzüglich auszeich- 
nete. Gleidifalls verdient eine Hymne: Salviim 
fac. Domine y Jmperaiorem nottrurny Fraaciavwn, 
von lirn. v. Sc3rfriod im Kircheustylc compuuirt, 
einer clu'envoUen Erwähnung. — 


Gedanlen eines Kunstfreundes, 
(Oeicklus« au« der 4o«tea No.) 


Das Publicum. 

Sollte es 'denn wirklich wahr seyn, dass das 
Publicum den Künstler, Prediger, Autor etc. herab- 
zielie } dass es das Schlechte verlange , und mei- 
stens dem Guten vorziehe? Ich kann es nicht 
glauben ; es widerspriclit meiner Ueberzeugimg von 
der Gcsundlieit des Menschensinnes. Ich möchte 
lieber die Behauptung aufstellen, dass Künstler, 
Pre<liger, Autoren etc. selbst es seyen, die zuerst 
-von dem allen Ernst, der Würde und Kralt, her- 
absinken. Denn ich traue einer Gesamintlieit alle 
Tugenden zu, und den Einzelnen alle Fehler und 
Schwächen. 

Der gemeinste Sinn ist für das Höchste oflen, 
wenn es ihm im rechten Mass , auf die rechte Ai-t, 
gegeben wird. 

Gesetzt also auch, es fülle sich das Schau- 
spielhaus bey den Schwestern von Prng viel mehr, 
als bey der Iphigenia in Aulisy so beweist dies 
kcincsw'egs , was man damit beweisen will , sondern 
es macht uns darauf aufmerksam, dass mit der 
vorrückenden Zeit die zur Nationalbelustigung ei'- 
zeugteu Werke in zwey Extreme auseinajidci gehen, 
und nicht mehr, wie in Zeiten einfachen Lebens, 
alles füi' alle zugänglich und geniesbar ist. 

Der Mensch, der gebildete und minderge- 
bildele , will sich von dem Kleinhandel des Lebens 
an der Kunst erholen; grosso, einfache Gestalten 
und reinmeuschliche Verhältnisse sollen ihm be- 
gegnen, seinen Sinn, der im häuslichen und Be- 
rufsleben duixh ein Detail von engen Be/ichungen 
sicii abmaltcn musste, y^'ohithälig erweitern, und 
ihm sein Daseyn, das ihn im Einzelnen durch 
allzngrosse Nälio mannigfach verwürte, durch ein 
Gegenbild in ein verständliches Ganzes zusamiuen- 
fitsseu. 


So tritt der Tapetenweber, wenn er in'seinen 
Arbeitsstunden unter Schweiss und Mühe sein 
Pensum von dem Carton auf sein Gewebe über- 
getragen, und sich an den Verschlingungen der 
einzelnen Fäden abgemüht hat, nun gern etwas 
fern, um sich an dem Gesammt- Anblick der Ge- 
staltenwelt zu erholen , die der geniale Maler auf 
den Carton liingezaubei-t hat. 

Die Erweitenmg des Geraüths, der Anblick 
des Lebens im Ganzen, ist also das erste Fodem 
des unverdorbenen Sinnes. Sobald ihm nun ein 
Kunstwerk dargeboten wird, das, wenn auch übri- 
gens vorti’efllich , doch ganz ausser und über seiner 
Bildungsstufe liegt, das zu seinem Verständnis be- 
sondere philosophische oder ästhetische, zeitliche 
oder örtliclie Interessen verlangt: so fängt für ihn 
wieder die nämliche AHjeit an, der er eben ent- 
fliehen wollte. Er möchte empfinden, und soll 
nachdonken; er will fortgezogen werden, und soll 
sich anlrciben £ er möchte sich ergänzen , und fühlt 
sich zersplittert. So wird ilim wol das Kunstwerk 
zu einem noch beschwerlichem Pensum, als sein 
Tagewerk. 

Man möchte sagen , an schlechten Sachen ge- 
falle eigentlich dem Publicum doch nnr, was noch 
gut daran ist, und cs denke sich meistens etwas 
Besseres dabey, als der schlechte Urheber selbst. 
Es lauft mit seiner gesunden Natur meistens solchen 
Darstellungen zu, die ihre innere Gemeinheit we- 
nigstens mit grossen, fasslichen Formen, mit an- 
sprechenden komischen, oder patlietischen Verhält» 
nissen , mit einem raschen, lebendigen Fortschreiten 
zu vei’deckcn wissen , wogegen es Kunstwerke 
gleicligültigci’ behandelt, denen, bey ihrer unbe- 
strittenen Vortrefflichkcit , doch das erste Kunst- 
erfordernis , nämlich ungehinderte Geniesbarkeit, 
nbgeht. 

Es ist nicht abzuschen , warum ein Kunstwerk 
nicht für alle Stande zugleich gemacht seyn soll. 
Die grössten und weltbekanntesten Kunstwerke sind 
darin der Bibel äliulit'h, dass der gemeinste Sinn 
sich daran stärkt, und doch der tiefste Geist sie 
nie vollständig begreift und cnträlhsoll. Welcher 
Künstler diese beyden Enden zu umspannen weiss 
mit seiner bildenden ilaud , ( die gi össlen konnten 
es,) der darf dem Publicum alles zumuthen; er 
kann nicht zu würdig von ihm denken; und wie 
ihm die Mitwelt freudig dankt, so wird ilni die 
Nachwelt verehreu. 

ft 
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loh weUs nicht, ob schon jemand die Frage < 
auigeworfen hat, warum gerade die Saitea-Iuatru- ' 
mente die erste, natüi'lichsle und bleibendste Be- 
gleitung der Menschenstimme seyen, wogegen die 
*Blaa - Instrumente mit Auswahl und Maas ange- 
wendet werden müssen. Ein richtiger Instinct 
wählte jene, und instinctmässig geniesst man sie 
auch , ohne sich von der Zweckmässigkeit und 
Nothweudigkeit ihres Gebrauchs Rechenschaft zu 
geben , und mancher Musikverständige wundert sich 
vielleicht,' warum ihm die Antwort niclit sogleich 
einfalleu will. Nach einigem Nachdenken sollte 
'sie jedoch keine grossen Schwierigkeiten haben. Ich 
gebe indessen die folgende weder für die einzige, 
'.noch für die richtigste aus. 

Die Saiten - Instrumente scheinen mir ihrer 
Natur nach dasjenige Element zu bilden, auf wel- 
' ehern die Menschenstimme am schönsten getragen 
wird. Man kann sich jedes Blas -Instrument als 
Repräsentanten von einer besondern Seite der Men- 
schenstimme denken, nur diese ins Grelle gezogen, 
und gleichsam eine Carikatur von ihr darstellend. 

Wie nun jedes noch so schöne Zerrbild den 
Eindruck der ihm correspondirenden natürlichen 
Gestalt schwächt, weil dieses nicht so caustisch auf 
den Sinn wirkt, so verdunkeln auch die Blasin- 
strumente den Eindruck der schönen Menschen- 
stinune. Die Saiteninstrumente sind dagegen die 
erhebende Folie derselben. 

Man könnte auch die Blasinstrumente als Tlüere 
ansehen, die den Menschen in einzelnen Virtuo- 
sitäten übertrefien, gleichwol aber nur Zerrbilder 
von ihm vorstellen, die er im Ganzen allesainmt 
.iiberbictet. Man sieht sic als Attribute zuweilen 
.bey ihm, nicht aber als beständige Gescllschafler. 

Saiten - Instrumente und McnscltensUmme bilden 
einen natürlichen Gegensatz, und schliessen zugleich 
den Kreis: kommen aber Blas -Instrumente hinzu, 
so entsteht ein Verhältnis der Nebenordimng. Die 
Mensebenstimme wird eine kleinere Quote, die 
Ansprüche mehren sich , imd das Interesse muss 
sich theilen. 

Daher sind gute Tonsetzer freygebig mit den 
erstem, und karg mit den letztem. 

Es mit dem Gemeinen nicht verderben wollen, 
ist das nächste Mittel, gemein zu werden. 


Ku&zb Anzxigxm. 


Lieder mit Begleitung der Guitarre ^ comp. — 
von Carl Klage. Berlin, bey Schlesinger. 
(Pr. i6 Gr.) / 

Die Texte sind gut gewählt, die Melodien dem, 
was sie im Ganzen ausdrücken , ziemlich angepasst, 
übrigens gefkllig, leicht und singbar, (ungeftdur in 
Himmels Manier,) die Begleitung ist dem Gesang 
und dem Instrumente selbst angemessen. Neuheit 
der Erfindung, Tiefe des Gefiihls, Einsicht in die 
höheren Forderungen der Behandlung der Dichter, 
oder , besitzt man diese , Sorgfalt dafür , finden sich 
nicht; in Hinsicht auf letztere Forderungen sogar 
bedeutende Verstösse, wie in dem Liede, an Sie, 
S. 6 folg. Wer zu seiner Unterhaltung nur jenes 
zuerst Angeführten bedarf, ohne an dies Vermisste 
imd Getadelte zu denken, wird mit dem Compo- 
nisten zufi'ieden seyn. 


Ouvertüre pour le Pianoforte de tOpira lea 
jiubergistea de qualiU, par Catel. a Leipzig, 
chez Breitkopf et Härtel. (Pr. 8 Gr.) 

Die Oper ist Ref. nicht bekannt, die Ouver- 
tiire aber so , wie sie für komische Singspiele unsrer i 
Zeit gewünscht wird: ikihlich, nicht verbraucht, 
nnd mannigfaltig in den Ideen; rasch, glänzend, 
etwas lärmend, imd nicht ganz oberflächlich in der ' 
Ausfuhnmg; reich und effectuirend in der Instru- 
mentiruog — welche letztere sich hier fi-eylich nur ' 
errathen lässt , aber von dem Geübten mit Sicher- 
heit. Manche der Ideen könnten fi-eylich cigen- 
thümlicher, die Ausführung, ohne Schwerfilligkeit, 

■ stetiger seyn : doch hat alles so viel Leben , dass 
I man erst lünterher daran denkt. Und zu viele | 
Wiederholungen ist man den französischen Com- 
ponisten zuzugestehen auch gewohnt. — Der Auszug 
ist in jeder Hinsicht sehi- gut gemacht. 


LEIPZIG, BEY Bueitkoef vkd HÄaTEL. 
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Daniel Gottloh Tür l. 

(For.t«etzung aus der 43Sten No.) 


D er Abend .seines aibeitvo’.Ien I^ebens war nichts 
weniger, als heiter. Im Jahr 1808 verlor er seine 
Gattin , eine geboriic Schimmelpfennig aus VVeimai’. 
Der Gram darüber bemächtigte sich seines ganzen 
Wesen.s, und v’crlicss ihn nicht wieder. Er be- 
trauerte diesen Verlust mit so innigem und tiefen 
Gefühle, dass er bey V'eranlassungen, die ihn leb- 
haft an die Verewigte erinnerten, besonders jeilcs 
Mal bey dem .lahrstage ihres Todes , seinen Scinnerz 
nicht zu belierrsclien vermochte. Dazu kam der 
fortwährende Kummer, den er über das unglück- 
liche Schicksal empfand , was über das deutsche 
Vaterland überhaupt , . und über Halle und seine 
Universität insbesondere, seit 1806 erging: denn 
er geliOrtc zu denen, welche die Schmach, die 
Ercmdlinge über uns brachten, und hauptsächlich 
auch das Unglück von Halle, am schärfsten fühlten, 
und bey der Niedergeschl.agenheit , die sein Gemütli 
so schon beherrschte, konnte die Hoffnung bes- 
sei'er -Zeiten, die seine Freunde zuweilen begei- 
sterte, l>ey ihm niemals lebendig w'erden. O dass 
er noch die glori'oichen Tage von Leipzig erlebt 
hätte ! 

Hauptsächlich dieser Gcniüthszustand , dann 
u\ich wol manche Eutbehrungen , die er sich bey 
der allgemeinen (Zerrüttung des Wohlstandes zur 
Pflicht machte, grillen seine Kräfte an, utid unter- 
gruben allmählfcli seine, von Natur so feste Ge- 
sundheit. Schon im Winter i8i*.t bis 181 5 klagte 
er über Mattigkeit und schlaflose Nächte, und be- 
sonders über einen fortwä^i'enden Dnick im Magen,' 
über Mangel an Esslust und Verdauung. Diese 
Uebcl nahmen zu, bis der lange Schlaf seine Luiden 
endete. Er starb den aGsten Aug. 181 3 , an den 
E'olgcn einer Lebervei-härtuog , wozu snüetzt eine 
>6. J»hrg, 


Darmentzündung kam, welche alle Hoffnungen' 
schnell nnd unvermuthet vernichtete. 

Um ihn weinten zwey Kinder: eine Tochter, 
und ein Sohn, welcher letztere schon als Procurator' 
bey dem hiesigen Tribunale , durch Geschicklichkeit 
und Rechtschaffenheit sich allgemeine Achtung er- 
worben hatte, und jetzt auch Policeydirector in 
Halle ist. Noch eine Tocliter, die er gehabt hatte, 
war schon lange '(1795) ihm voran gegangen. 

Strenge Rechtschaffenheit xmd tiefes Gefühl 
w'aren die Grundlage seines Charakters. Die erstere 
offenbarte sich in allen Handlungen seines Lebens, 
unter denen Niemand auch nur eine kennen wird, 
die in dieser Hinsicht eine Schattenseite hätte : na- 
mentlich auch in der gewissenhaften Pünktlichkeit, 
womit ei' seine Berufsgcschsftc erfüllte, die er nie 
und unter keiner Bedingung vernachlässigte. Die 
Tiefe seines Gefühls zeigte sich in dem innigen 
Antheilc, den er niclit blos an denSeinigen, son^. 
dem auch an Andern n.ihm, in Freud’ und in 
Leid ; sie zeigte sich in allen seinen musikalischen 
Arbeiten, die Empfindungen darstcllcn, und, wie 
schon erwähnt ist, indem fortwährenden Gram um 
seine Gattin , der gar keinen Trost kannte. Auch 
um die Tochter, die er verlor, und die, im dritten 
Lebensjahre erst, seinem Herzen doch .so viel noch 
nicht .scyn konnte, halle er lange und innig ge- 
trauert. Unter seinen Papieren haben sich folgende 
Zeilen , die ohne Zweifel zu einer Grabschiift für 
dieselbe bestimmt waren, gefunden: 

1 0 I 

Holde, sanfte Uliime — tudi venvelkl noch achün — 

Wie herrlich ,wir«t in Gottes Garten 
Du wieder auf^ehn — ewig bliihn 1 

, Dich segnen 

f Deiue 

I 

Höchst betrübten Aeltem. 

Ruhe sanft! sauft! sanft! ewig sauft! ' 
Unvergessliches Kind! 

Zu den obgcdachten beyden Grundrügoti ge- 
sellte eich zunäclist eine gewisse Aengsliichkcil, eine 
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gewisse, fast fui’chtsame Rücksicht auf das Urtbeil 
Anderer. Der Grund , wodui’ch dieselbe entstanden, 
oder wenigstens erliöhet worden war, lag in seinen 
frühem, sehr beschränkten, äussern Verhältnissen. 
Denn diese hallen ihn längere Zeit von Fremden 
abhängig gemacht, auf deren Winke au achten ihn 
genötlügt, und ihn daran gewöhnt, mit Iwjsorgler 
Vorsicht an sich und die Zukunft zu denken. 

Die Verbindung dieser Aengstlicbkeit mit der 
▼ovgedachten Grundlage seines Charakters halte 
mehx'cre Folgen. Zuvörderst vermelirte sie die 
Pünktlichkeit in der Erfüllung aller seiner Pflichten, 
und namentlich auch seiner üerufsgeschäfte. Dies 
ging so weit, dass er dabey niemals, ich will nicht 
sagen eine Abweichung, iiein, nur Abänderung, 
die .auch völlig gleichgültig war, sich erlaubte. Er 
hatte '■i. B. öfters junge Leute, die er zu tüchtigen 
Orgelspielern gebUdet halte, und auf die er sich 
sicher veilassen konnte. Aber dessen ungeachtet 
gestattete er ihnen nie, auch nur bey einer Wochen- 
predigt, die Orgel zu spielen, ohne dass er selbst 
dabey war. Bey aller Gewissheit, die er vom Ge- 
gentheil haben konnte, behielt die zweifelnde Be- 
sorgnis, ob nicht dennocli vielleicht eine Unord- 
nung vorfallen könnte, die Oberliand in seiner 
Seele. 

Aus eben der Quelle entsprang auf der einen 
Seile eine unerschütterliche Festigkeit, und auf der 
andern eine gewisse Unentschlossenheit; so dass er 
bey denen, die ihn nicht näher kannten, zuw'eilen 
wol das Ansehen halte, als wenn er sieli nicht 
gleich bliebe. Er wai* nämlich unerscliütlcrlich fest 
in allem, wo er sein Wort gegeben hatte; aber 
schwankend und unentschlossen, eh' er cs gab. 
Denn er w'ollte es nicht geben, ohne den aufrich- 
tigen und wahren Vorsatz, es zu lialtcn, und, ob 
dies möglich oder recht seyn wüi-de, dai'über machte 
ihn seine Aengstlicbkeit alle Mal erst bedenkUch. 
Eis war daher in der Regel, dass er jede Bitte, 
die an ihn gethan wurde, erst abschhig (um Zeit 
zu haben, sie von allen ^Seiten zu überlegen); hin- 
terher aber, wenn es irgend möglich war , sie den- 
noch erfüllte. 

Von den eigentlichen Zusagen aber ging die 
bedenkliche Unentsclüossenheil auch auf andere \^'il- 
Icnsäusserungen über , in welchen kein V ersprechen 
lag, wodurch ein Anderer ein Recht erwarb. In 
dem öffentlichen Concerte z. B., was unter seiner 
Leitung sonst in Halle bestand, wurden grössfen- 
theils Openj, von den berühmtesten Meistern, 


gegeben. Natürlicher Weise gcliörtc Zeit dazn, 
dieselben eiiizuüben: er musste also jedes Mal 
mehrere Tage vorher wissen, welches StJick zur 
Aufrührung bestimmt war. Wenn man ihn aber 
fragte, welche Oper er geben wolle, so eillxcille 
er nie eine bestimmte Antwort; aus Besorgnis, dass 
etwa in der Zwischenzeit noclx ein Hindernis ein- 
treten, und ihn iiötliigen könnte, ein anderes Stück 
zu wählen , und also in dieser Bedeutung sein 
Wort nicht zu hallen. Er sähe daher obige Frage, 
selbst von seinen nähern Freunden, auch nicht 
geni. 

Eben dieselbe Eigenheit w'ar es, die sich, in 
Betreff des iiämlicheu Gegenstandes, noch auf eine 
andere Art äusseiie. Er sprach wol mit seinen 
Freunden darüber, welche Stücke für das Coiicert 
der nächsten Woche auf die Wahl kommen könn- 
ten. Dahey pflegte er denn mehrere in Vorsclüag 
zu bringen, und gegen alle Einwendungen zu ma- 
chen, die meisten aber gegen dasjeiiige, dessen 
Auiluhrung er schon beschlossen hatte. Das thal 
er, um sich diese Einwendungen widerlegen zu 
lassen, und dadurch desto gewisser zu seyn, dass, 
er die beste Wahl getroQeii hatte. 

Einen , dem vorher erwähnten ganz ähnlichen, 
sclieinbaren Nlangel an Uebemnstinimung mit sicii 
selbst brachten die nämlichen Gründe, die jenen 
erzeugten, auch in die Art, wie er seine häusli- 
clien, und namentlich seine wirllischaftliclieii An- 
gclegenlieiten betrieb. Bedenkliches Genaunehmen 
auf der einen , Sorglosigkeit auf der andern Seite. 
Das erstere, wo cs darauf ankam, Etwas erst zu 
beschliessen ; die andre, wo dies nicht der Fall 
war. Er konnte bey kleinen Ausgaben weitläuftige 
Schwierigkeiten machen, wenn sie nicht in der 
Regel waren, and er sich erst dazu bestimmen 
sollte, und war dagegen völlig gleichgültig bey 
grossen, wenn sie in Folge schon entschiede- 
ner , oder von ihm nicht abhängender Ver- 
hältnisse, wie z. B. bey den zalillosen Einquar- 
tierungen, geschehen mussten. Das erstere zog 
ihm hey Unkundigen zuweilen den Verdadit über- 
triebener Sparsamkeit zu. Das andere musste Um 
hingegen rechtfertigen , so w'ie auch der Umstand, 
dass er baares Geld, und Scbuldversdireihungen 
über bedeutende Summen, in offnen Schränken, 
auch wol auf dem, Schreihlisdie uuter allerley 
Papieren, bey oft unverschlossenem Zimmer, za- 
weilen Monat lang liegen Hess; vor allen Dingen 
aber , dass er ansehnliche Summen mit der grössten 


DIgltized by Google 


717 


1814. October. ' 


718 


Uneigennützigkcit snwendete, «einen Freunden da- 
mit zu dienen. Die erstere Eigenheit aber hatte 
natüi'lich auch zur Folge, da«« e« ihm zuwider 
war, sich ura häusliche Angelegenheiten viel zu 
bekümmern, und dass er, so lange er das Glück 
hatte, sic zu besitzen, seiner Gattin so viel als 
möglich alles dahin Gehörige gern übcrh'css. 

Auch bey seinen schriAslellerischen Arbeiten 
endlich wai* der Einfluss nicht zu verkennen, den 
seine ängstliche Gewisscuhufligkeit auf sein Thun 
und Lassen überhaupt hatte. Aus ihr entsprang, 
zum Tlieil wenigstens, die grosse Deutlichkeit und 
Bestimmtheit seines Vortrages, zuweilen aucli wol 
eine Ausiuhrliclikcit , die ohne Nachtheil der Klar- 
heit einige F.inschränkung zugelassen hätte. Denn 
er ei-Wog jedes Wort und jeden Satz und jede 
Verbindung derselben, ob sie genau den Sinn aus- 
drückten, den sie bezeichnen sollten, und wo der 
mindeste Zweifel darüber obzuwalten schien , da 
setzte er neue Bestimmungen Ipiizn, diesen Zwei- 
fel unmöglich zu machen. Ueberdera pflegte er, 
was er gescliriehen hatte, seinen gelehrten Freun- 
den vorznlescn, um deren Ui'Uicile zu hören, 
und zu benutzen. Ich bin Zeuge, dass er die 
Mühe niclit scheute, ganze Abhandlungen zwey, 
drey Mal umzuformen, wenn er sie dadurch zu 
vorbessem, insonderheit den Vortrag deutlicher zu 
machen glaubte. Dies ist namentlich der Fall ge- 
wesen bey den Anleitungen zum Generalbnesspieltn 
und zu den Temperaturherechnungen , wo er 
manche Abschnitte, selbst wegen unbedeutender 
Bemerkungen, die ich ihm machte, gänzlich umar- 
beitele. 

Das Bestreben nach der grösstmöglichen Klarheit 
und Bestimmtheit im Vortrage hatte zur Folge, dass 
er sicli beeiferte, in den Geist der deutschen Sprache 
immer tiefer einzudringen , und nicht allein mit 
den grammatischen Gesetzen derselben, sondern 
auch mit den urspränglichcn und abgeleiteten Be- 
deutungen ihrer Ausdrücke, und mit den Verscliie- 
denheilen ihrer simiverWniidtcn Wörter immer 
vertrauter bekannt zu werden. Die Frücht« dieses 
Eifers sind in seinen Schriften , in den neuesten am 
meisten, uuvorkeiiubar, und tragen nicht wenig, 
dazu bey, ihren Weith zu erhöhen; zumal da in 
dem Gebiete der Tonkunst nur wenig deutsche 
Werke in dieser Hinsicht sich aaszeichnen. Wenn 
aber dieser Eiter die Reinheit und Bestimmtheit 
seines Vortrag» eihöhclc, und znr Folge hatte, 
dass er bey dem Gebi'auche der Wörter, inson- 


derheit aucli der sogenannten Partikeln , auf welche 
gewöhulich am wenigsten geachtet wird , alles genan 
nahm: so veranlasste derselbe auch wol, dass er 
zuweilen bey Kleinigkeiten länger verweilte, als 
gerade unumgänglich uothwendig war; wie z. B. 
bey der Frage, über die richtige Art, in einer 
deutschen Schrift die Biegungen des Wortes Comma 
zu bilden ( S. Temperaturberechnungen S. 67 ). 
Hierin beurkundete sich wieder die, ihm eigene 
Aengsüichkeit, die audi in Kleinigkeiten auzn- 
atosscii fürchtete , und auch mit diesen cs genau zu 
nehmen ihn gewöhnte. . 

Die voimelimsle Quelle der Deutlichkeit und 
Bestimmüieit in seinen Scliriften lag freylich darii^ 
dass er nicht eher Etwas schrieb, bis er selbst es 
vollkommen deutlich und bestimmt sich gedaclil 
hatte. Aber auch diese Quelle hing wieder mit 
der Grundlage seines Charakters 'zusammen, von 
welcher «ie reiche Nahrung zog. Denn seine ängst- 
liche Gewissenhaftigkeit gab nicht zu , mit unreifen 
Gedanken die weniger Geübten zu täusclien, und 
bey den tiefer Sehenden sich seihst in ein nach- 
iheiliges Licht zu stellen; sondern trieb ihn an, 
jeden Gegenstand, ehe er dai'über schrieb, erst 
von allen Seiten zu betrachten, vollständig und 
gründlich zu erforschen , und mit sich selbst dai ühtr 
völlig ins Reine zu kommen. 

Daher erzeugte der nämliclie Grund auch eine 
höclist lebendige Wissbegierde und erhielt sie in 
hcsLIndiger Spannung bey ihm: eine Wissbegierde, 
die sicli nicht nur auf die Dinge, welche die Too- 
kuiisl unmittelbar betrafen , allein besdiränktc , son- 
dern auch auf alle, an ihr Gebiet gränzende und danu'l. 
in Verbindung stellende Gegenstände, ja auf alles 
Wissenswürdige überhaupt, was er erreichen konnte, 
sich ausdohnte. 

Deshalb war er mit seiner Zeit im hüchstc'u 
Grade haushälterisch, um so viel als möglich den 
VN'isscnschaftcri zu widmen; und, was er davon 
zu andern Zwecken verwenden musste, das brach 
er immer da ab, wo der Verlust für die VVisson- 
scliaftcn, seiner Meynungnach, am ger ingsten war. 
So ging er regelmässig — wie er in allem war — 
alle Tage spazieren; aber gleicJi nach dem Essen, 
um ein Uhr, auch in den heisscsten Sonimerlagen. 
Denn diese Stunde war ihm zum Studiren am 
wenigsten taugh'ch und dnhci' die entbehrlichste. 

Dieselbe Wissbegierde offenbarte sich .1110]! in 
seinen gesellschaftlichen Untcrluiltungeii. Denn gern 
brachte er das Gespräch auf wiaacnsdialtliche 
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Gegenstände, um auch diese Zeit nicht unbenutzt ' 
*n lassen. Er wollte dabey von Andern Ici'iicii, 
war aber auch freygebig mit seinen eignen, reichen 
Kennliiis.sen. Dankbar* bekenne idi , dass die Unter- 
haltungen mit ilnn, deren ich mich ofl. erfreute, 
und die, wenn wir allein waren, fast immer die 
4'hcoric der Tonkunst betraien, meine Kenntnisse 
hiervon jedes Mal bereicJiert haben. 

Bey seinem Studii en bewirkte die eifi’ige Wiss- 
begierde , dass er sich oft vertiefte. Dies , nnd die 
Sdieu , den Wissenscitaften Zeit zu entziehen, 
liatle zur Folge, dass er sein Aeusicrcs, nament- 
lich seine Kleidung, vernachlässigte, und auf der- 
ch'iclien Dinge nicht eher achtete, bis er von An- 
dern darauf aufmerksam gemacht wurde. Selbst 
alsdann war er gleichgültig dagegen, wenn sic ihm 
selbst l)eschwerlich seyn mussten. Hatte er z. B. 
an einem kühlen Morgen , wo er früh in die 
Kirche gehen musste, zwey Röcke angezogen; so 
behielt er sie au, wenn es auch am Tage noch so 
heiss winde. Ja , heym Auskleidcn blichen sie in 
citiander stecken , nnd so trug er sic oft Wochen 
lang hinter einander fort , selbst in der drückendsten 
Hitze des Sommers. ' 

Jede Sllmmnng der Seele, die zur lierrsclien- 
den Neigung geworden ist, weckt oder begünstigt 
gern verwandte Neigungen, soh<-ild diese noch durch 
irgend einen hesondern Grund veranlasst, oder be- 
fbrdert werden, nnd verbreitet sich von ihrem 
eigentlichen Gegenstände leicht auch auf andre 
Dinge, die mit dcmscllicn nur in einiger Berüh- 
rung stehen. So ging die Wissbegierde unseres 
Tüll, in ihrer regen Lebendigkeit, zuweilen auch 
auf Sülche Sachen über, die ihr vielleicht in frem- 
den Augen zuweilen den .Schein einer gewissen 
Neugierigkeit zuzogen; indem er, aus dem schon 
oben erwähnten Grunde, auch bey Kleinigkeiten 
verweilen konnte. \\'‘o irgend etwas in der Stadt 
vorficl, was gerade nicht alltäglich war, da war er 
gern dahey und sähe es mit an. 

Durch den Rcichthum mannigfaltiger Kennt- 
nisse , die er bey seiner ^^'ibsbegicrde und bey den 
glücklldien Anlagen seines Kopfs sich erworben 
liallc, imd durch die Lebhaftigkeit, womit er zu 
sprechen wusste, war er auch, für Denkende we- 
nigstens, ein höchst unterhaltender Gesellschafter; 
und, w.as alle seine Vorzüge krönte, war die an- 
spruchlose Bescheidenlieit , die ihn so vorzüglich 
auszciclniete, und den edlcu Mann eben so liebens- 


würdig^ machte, als er durch seinen iinisvn Werlli. 
und durch seine Verdienste, acliLuugswiirdig war. 

■ (P>B Forlsclzung* Tolgt. ) 

Maass. 


Der Opern- Almanach des Hrn. A> v. Kotzebue. 
(Leipzig, bey P. G. Kumuicr. i8i5.) 


Wahrhafte Freude empfand icli, als ich, unter 
den neuesten Novitäten , den Opern- Almanacli des 
Hrn. von Kolzehnc erblickte: denn ich dachte 
gleich an meinen Fieuiid, den Musikdircclor nnd 
berühmten Componisten Y. , der unlängst überden 
gänzlichen Mangel guter Operiifexte , und über den 
Eigensinn der Dichter, die sich nicht im mindesten 
den Forderungen der Musiker bequemen wollten, 
bitter geklagt halte. Der Entschluss des Dichters 
der überall beliclileu und tausendmal durcligespiel- 
ten und durchgesungenen Fauchon, Operiitexle. 
gleich, zu allgemeinem Nutz und Frommen, Band- 
weise, und noch dazu im bequemsten Taschenfor- 
mat zu liefern, schien mir ein wahrhafter, beilrci* 
Sonneiihlick zu seyn, der leuchtend in die Seele 
bedrängter, um Gedichte verlegener Componisten 
fallen müsse. Augenblicklich schickte ich den Al- 
manacli, ohne ihn vorher selbst zu lesen, meinem 
Freunde. Dass aber Musiker zuweilen ganz son- 
derbare Leute sind, und dass mit ihnen durchaus 
uichls Vernünftiges anzufangen ist, geht recht deut- 
lich ans folgendem Briefe meines Freundes Y. her- 
vor, deiner den Almanacli wieder heygelegt hatte, 
unerachtet ich' ihm damit ein angenehmes Geschenk 
zu machen gesonnen. Ich theile den Brief der 
musikalischen Welt mit, damit sie sich davon über- 
zeuge, wie lilos die sonderbaren, phanlnstischen 
Ideen der Componisten, die mir nicht allemal so 
deiitlieli in Worte gefjiNst werden , wie es von mei- 
nem Freunde geschehen, daran Schuld .sind, wenn 
vortreiniclie Dichter, svie Jlr. v. K.. eiidh'di im 
gerechten Zorn ganz ihre Hand von *ilinen abzie- 
hcii. Sehr schlimm ist es, dass gerade diewabr- 
liaft grossen Mci.slcr der l'onkunst von jenen Ideen 
am häufigsten iieinigesucht werden , und da'S sie 
daher gewisse, ganz allerliebste Opemtexte gar 
nicht componii-en mögen, miernchlet ihr Ruhm sieb 
erst dadurch recht begiüiideii würde; weshalb deun 
manches liehe, niedliche Gedicht rettungslos uiiter- 
gehl, indem die Ai*mc, die hicruud da mitleidige 
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Seelen nach ihnen ausstrecken, nicht ki'^iflig genug ’ 
^iud» ea empursuhalteii. 


Schreiben des Musitdirectors wid Componisten Y. 

In der Anlage erhaUc'n”Sie, theuerster Freund, 
den Kotzchueschen Opern -Alinanach zurück — ' 
mit vidern Dank, würde ich liiMZU.setzen, wenn 
dies mir nicht meine angeborne J^rcyinüthigkeit ver- 
böte! — Ach, theuerster Freund, werdeti Sie ja 
nicht ungehalten , dass ich nun vielleicht wieder 
einmal mit Ihnen gar nicht einig seyn und mir 
den Vorwurf zuzielicn werde, gewissen Ideen, die 
in meinem Innern fortlcbcn , ja sich me mein 
Inneres selbst gestalten, durchaus nicht entsagen zu 
Löiiuüii, und dadurch mir selbst zu schaden! — 
Duell weiss ich ja wol , dass Sie gar oft nicht ungern 
meine iiinezc I Icrzcnsmeynung vernahmen: ja, dass 
Sie mir sellist, wie man zu sagen pflegt, auf die 
Sprünge halfen , alles, was ich in mir dachte und 
empfand, i'echt deutlich in Worte zu fassen, so 
dass c.s mir oft war, als widersprachen Sie mir 
eben nur deshalb. Und so will ich denn auch jetzt 
getrost das ihun , was ich nicht lassen kann , nSra- 
Jich recht umsläiidlich alles sagen , wa.s ich über 
die sogeiiannlen Opern des Hm. v. K. denke. — 

Aufrichtig gestanden , halte ich schon ein kleines 
Vorurtheil gegen die Operndiditungen des Hrn. 
von K., noch ehe ich da.s Hiichclclicu aufschliig. 
Dass das nun gar nicht recht ist, g«‘.s| che ich seihst 
ein; indessen waren zwey Dinge Schuld daran, die 
mir unwillkürlich einfielen , als ich von Opei n des 
Hrn. V. K. hörte. Fürs erste dachte ich an Fanchon 
— Sie kennen meine Meynung über dieses Stück: 
ich mag den alten Streit nicht erneuern , und nur 
hemerken , da.ss es mir noch immer recht cinleuch- 
tel , wie ntichsl der, in der That lieblichen Musik, 
wol nur die Ijcsondere Periode, iii dci’ das Stück 
auf die Bühne kam, den Beyfall herheyfiihrle, den 
jetzt, da eine bessere, kräftigere Zeit aufgegangen, 
eine solche Coinposifion von süsslicher Finpfiiide- 
ley, fj anzösischer Sittenlosigkeit , '( son.sl guter Ton 
genannt,) und fuden 8p:<sscu , nimmermehr erhallen 
hciheti würde. Dann erinnerte ich mich an die 
Vorrede zu einem Sing.spiel, das Gespenst, später 
t)eodnt,i genannt, die mir noch mehr missfiel, als 
das ganze Stuck . dessen Musik ich übrigens nie 
gehört und gesellen halve , welches mir leid thut, 
da sie sich hoch über den, aus versohiedeueu 


Schau.spielcu und 'IVagödien . zusammengefllckten 
Te.\t erheben soll. In dieser Vorrede sagt näm- 
lich Hr. von K., dass er sich bemüht habe, das 
Unnatürliche dos Singens auf dem Theater zu ver- 
bannen, und den Gesang allemal auf diese oder 
jene Weise gehöng zu motiviren; wodurch es 
denn uun wol ganz klar wii-d, dass Hr. von K. 
von dem eigentlichen Wesen der Oper gar keine 
Ahnung hat. — Unter dem Natürlichen oder 
Unnatürlichen auf dem Theater kann doch wol 
keiner, und auch nicht Hr. von K., etwas anderes 
verstehen, als (unter Erslerm) jene innere, poeti- 
sche Wahrheit, die dm Zuschauer unwiderstehlich 
ergreift — kurz, recht eigentlich jene Illusion be- 
wirkt, nach der die Didilcr streben. Die poeti- 
sche Wahrheit wird ja aber nicht von der aus.sern, 
zufällig hinzutrelendcii F'orm erzeugt; sie strömt 
vielmehr ans -dem inncr.stcn Wesen der Dichtung, 
und dieses Wesen bildet sich selbst die Form , wie 
cs hl das Leben tritt, und in seiner eigensten 
Eigentliümlichkeil die Menschen, >vie Bekanntes 
anspi'icht, so dass sie an das Wunderbarste glauben. 
So kommt es ja auch, dass ein wunderbares, ro- 
niaiilischcs Schauspiel, über dessen Rede die .Metrik 
ihren Zauber verbreitet, ja selbst die Oper, Inder 
die Sprache eines höheren Reichs, Musik, wallet, 
oft, in jenem richtigen Sinne des Woils, viel na- 
türlicher ist, al.s ein Stuck, worin von gemeinen 
Dingen auf gcineinc Weise gehandelt wird. ■ — 
Mir fallt hierbey noch allerley ein; ich möchte 
z. B. behaupten, dass gerade der ücsaiig die recht 
natürliche Sprache sey ; inde sen merke ich wol, 
dass Sie , mein theuerster Freund , manchen schönen 
Grund dafür, als ein leeres Phantasma, verwerfen 
würden. Ich lenke daher zu rechter Zeit ein und 
vcreicherc , dass ich jenes \'orui Üieil gegen den 
U riu von K. glücklich überwand. Ich dachte , es 
sey doch wol möglich, da.ss dem Hrn. v. K,. das^ 
Wesen der Musik hell aufgegangen sey und in sei- 
nem Innern die Bcgfi'tfruiig erzeugt hal>e, die ihn 
zum Dichten der Opern enlzüiidet. Boy seiner 
hesondei cn Gewandtheit, das Dramatische zu fügen, 
hey der Leichtigkeit .seiner Dietlon, kurz, hey «Icm 
theatralischen Talent, das ihm oft ein gcui.s.ses 
Uebcrgewichl gcgelicn, hofllc ich auf wahrhaft 
Gutes, und fing grii-ost an, die Prinzessin i>on 
Caenmbo, eine komische Oper in zwey Arten, zu 
lesen. Aller je weiter ich las, desto mehr be- 
mUchliglc sich meiner ein»' so ganz besondere Stim- 
mung, die ich Ihnen kaum deutlich heschreiben 
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kann. Es wai* eine gewisse Abgespauuüieit, ja, ich 
möchte sagen, eine gewisse innere Trauiügkeit , die 
sich aus dem vielen Spuss, der in der Oper ent- 
hüllen, erzeugte; vorzüglich war es mir aber merk- 
würdig, dass alle musikalische Ideen mich ordcndich 
flohen — statt ich sonst , bey dein Lesen manches 
Gedichts, das Sic, tlieuerster Freund, noch dazu 
herzlich schlecht fanden, von Musik überslröint 
wurde. Freylich merkte ich nun wieder bald, 
dass der Ekel, den ich, wäe nach dem Genuss 
einer sait- und kraülosen Speise, empfand, wol 
nichts weniger, als demGediclit, sondern blos dem 
Conflict, in den es mit meiner Subjeclivilät geraUicn 
musste, zuzuschreiben sey. Bey der Prinzessin 
Dudel, die so übermcnsclilich schön ist, dass jeder, 
der sic sieht, zwai* nicht in phantastischen Wahn- 
sinn, aber in gemeine Narrheit verfallt, musste ich 
nämlich an meine herrliche T’urand'ot denken: und 
da war es mir freylich, als hätte ein Afl’e sicli mit 
dem Putz der Geliebleu geschmückt. Jene wahr- 
hafte Oper (die Piiuzessin Turaridol) habe ich, 
wio Sie vielleicht schon wissen, längst componirt, 
wiewol noch keine Nute geschrieben ist, und die 
Verse auch noch nicht einmal zngcschnillen sind. 

Auf diese W'^eisc glaube ich nun meinen, ganz 
eignen Widerwillen gegen die erste iin Alraanach 
enthaltene Oper hinlänglich erklärt; und nachdem 
ich auf allerley Weise mein Inneres, so zu sagen, 
wieder rein ausgesliinmt hatte, dass keine Disso- 
nanz mehr sondcrliclu fühlbar , schnlt ich zu der 
aweyten Oper, Pervonle oder die fP'iinsche. Aber 
kaum war ich . . . Doch was soll ich Sie, tlieuerster 
Freund, mit dem umständlichen Erzählen jedes 
Moments meiner, beym Lesen immer melir und 
mehr zunehmenden Verstimmung ermüden ? Kura 
gesagt: icli hoffte immer imd immer, es solle nun 
mit der nächsten Oper besser gehen , aber statt des- 
sen stieg jene Abgespanntheit, jene psychische Träg- 
heit, und, als treibe ein innen verschlossener, anti- 
musikalischer Dämon seinen neckbaften Spuk, floh 
alle Musik von mir; ich kann behaupten, dass 
mein Innres niemals so niusikleer war, als bey 
dem Lesen der Opern des Hrn. v. K. Die recht 
deutlich aufgefasstc^ Idee, dass der autimusikalische 
Dämon in der That aus den Dichtungen heraus- 
spuken müsse, überzeugte mich, dass , rücksicht- 
lich jener Verstiiniuniig, m'oI meine Suhjeclivität 
nicht in Anschlag kommen könne, und ich glaube 
nun beynahe ganz genau sagen zu können , woran 
fs liegen mag, dass die sogenannten Opern in dem 


Almanach dicht sowol keine Opern sind, als viel- 
mehr jedem Bediugnis der wahren Oper ordentlich 
widerstreben. 

(Der Beschluss folgt.) 


Nachkichtck. 


Leipzig, Nachdem der hiesige Concertsaal 
schon seit mehreru Monaten nicht mehr als Laza- 
reth gedienct halte, und nun vollkommen wieder 
in den Stand gesetzt war, wurden, zm- Freude aller 
Musikfreunde in Leipzig, die wöchcntücheii , stehen- 
den Concerto am l^chaelislage wieder angehmgen. 
Wir wei'dcn, wie wir auch sonst getban , am Ende 
jedes Vierteljahrs eine Uebcrsicht der aufgeführten 
Werke geben , und cnvälnicn mir hier im voraus ; 
sie sind auch für diesen Herbst und Winter so 
gewählt, dass, historisch, ästhetisch und technisch 
angesehen, gewissennassen ein Ganzes, ein Cyklus 
herauskoinme, was denn, ausserdem, dass es vor 
Einseitigkeit des Geschmacks ycrwalirct, und den 
Gennss ungemein vermauiügfältiget , zugleich die- 
jenigen erfreuet und fördert, welciie an der Kunst 
auch ein wissenschaftliches Interesse nehmen wollen. 
Das Orclicsler, wiewol es durch den Krieg und 
andere uueiwünschte Vcrlnltnisse allerdings gelit- 
ten, ist doch in den meisten und entscheidendsten 
Theilen erhalten, die entstandenen Lücken aber 
sind sehr gut ersetzt worden; so dass wir das vor- 
mahg«, trelfliclie Ensemble desselben bald vollkom- 
men wieder hergestellt zu sehn erwarten dürfen. 

Diesmal werde nur des ausserordentlichen Con- 
certs gedacht, das einen Tiieil der so herrliclien 
und durchaus zweckmässigen FeyerlJclikeitcn zur 
Erinnerung • an den iSten und igicn October vori- 
gen Jahi'cs ausmachte. Der i8tc war dabey als 
Tag der Hauptschlaclit, der igte (wie es auch in 
der Anzeige liiess) als Tag der wundervollen Ret- 
tung der Stadt, unsrer selbst, und alles dessen, 
was wir noch unser nennen, betrachtet; und diesem 
gehöile das Concert an, obgleich es, später ein- 
getretener Verhältnisse wegen , Abends den 1 8 lcu 
gehalten wurde. Ein eigenes, uicfasseiulcs Werk 
dazu zu dichten und in Musik zu setzen, oder ein 
zusammenhängend grosses, hezügliehes aufzufuhi-en, 
(man halte zunächst an Iländels Judäa Maorabäus 
gedarlit,) verhiudci len Zeit und Uiiisiäiule. So 
slellete man denn, in jenem Sinne den 'Tag. auf- 
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gefasst , nnd zugleich so , dass ebenfalls etwas Um- 
fassendes, Folgerechtes und >inöglichst Wirksames 
entstünde, sehr mannigfaltige Stücke aus den vor- 
züglichsten musikal. Produclionen der letzten drey 
Jahrhunderte zusjimmen; vermied alles persönliche 
Hervortrelcn nnd Geltenwollen, (Virtuosen etc.) 
auch in diesei' Hiiuiclit dem Geluhl eines Gemein- 
samen bey allen Anwesenden möglichst entgegenkom- 
mend ; und berücksichtigte auch wesentlich die herr- 
liche Wirkung einer grossen Anzahl jugendlich 
gesunder, scliöner, ausgebildeler Singstimmen. Es 
halten sich nämlich zur Ausführung des Gesanges 
beyde hiesige Singakademien vereinigt, und beym 
Eiustudiren der zum Tlicil schwierigen Stücke kei- 
nen Fleis gespart, um etwas in seiner Art Vollen- 
detes zu leisten. Ob und in wie weit die ange- 
gebenen Absichten dui'ch Wahl und Zusammen- 
stellung der Stücke erreicht worden , bleibt Andern 
zur äcurlhcilung überlassen, da diese Waid und 
Zusammenstellung auf den Vorschlag des Referenten 
beliebt w'orden war: von der Ausführung hingegen 
mu>s hier erwähnt werden, dass sie, zur Ehre der 
Direction, ja, jedes Mitgliedes dieses weilhen mu- 
sikalischen Vereins, ganz vortrefflich gelang, auch 
während des ganzen Concerts, die feyerliche Stille 
und Würde, welche selbst in den Pausen alle An- 
wesende von der gewöhnlichen Unterballinig abhielt, 
ofTenbar für eine grosse und tiefe Wirkung zu 
sprechen schien. — Die Anführung der Musik 
batte unser w'aekerer Schicht übernommen. Die 
heträchtliclie Einnahme empfingen die hiesigen Ar- 
men. Folgende Stücke wurden gegeben; über sie 
selbst brauchen wir nichts zu sagen , da sie — bis 
anf die erhabene, wahrhaft heilige Reliquie des 
Palestrina — bekannt sind. 

Erste Abtheil. Symphonie von Mozai*t. (Ddur, 
Partit. No. i., ohne Mennet.) Zuflticht zu Gotty 
nacli d. Latein. , in Musik ges. von Mozart: Ob 

fürchterlich tobend sich Stürme «'heben — (D moll 
und D dur; die sogenannte Motette, deren Partitur- 
bey Breitkupf und Härtel mit jener Ucbcrselzuiig’ 
und dem Originaltext: Nos pulvis et cinis — her-i‘ 
ausgekoinmen ist.) Zweite Abtheil. Zur Erinne^ 
rung an ' die' Entschlaf cnem grosser l'rauer marsch ^ 
von L. van Beethoven. (Cmuli; ausder/5fayb//üi- 
eroica.) Zweychöriger , römischer Kirrhengesang 
von Palestrina, vom Jahr i?»58 , ohne Instrumente: 
Salviim fac pupuhim tinini, Domine^; et bcncdic 
Iicredilati iiiac. (Fdiu', mit dein Ausgang in A moll.) 
l'riurnjjltc/wr von Händel, nacli den Worten der ' 


Schrift: Halleluja: denn Gott, der Herr regiert all- 
mächtig etc. (D dur, aus dem Messias.) Dritte 
Abtheil. Choral von Dr. Martin Luther, ohne 
Instrumente: Erhalt’ uns Frieden gnädiglich etc. 
(Gmoll. ) Ode, nach KJopstock: Dem Erhalter 
unsrer Geliebten. (Es war die, auf die Genesung 
des Königs, mit wenigen Abänderungen diesem 
Tage und seiner Absicht angepasst.) Schlusschöre 
von Händel, nach den Worten drir Schrift: Würdig 
ist das Lamm, das erwürget ist — Alle Gewalt, 
und Preis und Maclit — Amen! Amen! (Ddur^ 
aus dem Messias . ) 

RochliU. 


RECBN5IO Hi' 


1 . II Maestro ed il Scolare. Otto Imilazionit 
sei pezzi con fughe, per due V^ioloncelliy 
composte dal Sig. B. Sliasüiy. Bonn , presso 
N. Simrock. (Pr. 4 Fr.) 

I 2. XII Pieces faciles et progressives pour Vio- 
loncelle et Basse, composöes par J. Stiastny. 
Ocuv. 4. ä Bonn, chez N. Simrock. (Pr. 4 Fr.) 

In No. 1 . wird das treulich gehalten, was der 
Titel verspricht ; die acht Imitationen , welche, ohne 
weitere Vorzeichiiung, in den Tonarten G dur, 
C dur, F dur, Ddur, Gdur, C dur, G dur die 
Inlei*\’allc der Octave {nell’ unisono, nella Seconda, 
nella Terza etc.) durchlaufen, sind wahrhafte Imi- 
tationen im zwey stimmigen, strengen Salz, dem 
j man h'cylich hin und wieder nicht den Alhrechts- 
bergerschen Maässtab anlegcn darf, welches indessen 
dem gehaltvollen Werke auch nicht im mindesten 
schadet. Uebrigens sind vorzüglich die ersten 
Sätze so einhach, dass der Lehrling das Werksehr 
j bald benutzen kann, welches ihm niciit allein einen 
Blick in die ernste Tiefe der 'J'onknnst vergönnen, 
sondern noch den grossen Nutzen der reinen, 
^ festen- Intonation und des körnigen Strichs gewähren 
wird. Ohne heydes wii-d der Vortrag dieser Imi- 
tationen unmöglich, und wie unenthehrlich heydes 
dem Violoncellspieler ist, ja vne es so ganz in dem 
Wesen des Violoncellspielens liegt, weiss der am 
besten, der an der Spitze eines Orchesters stand, 
und die Erfahrung machte, dass nur durch das 
■ feste, energische Eingreifen der Violoncelle iler Bass 
- erst -sich* deutlich hervorfaebt, welches nun wieder 
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darin liegt, daas man in der lieuligen Musik den’ 
ßassen Gange und Figuren zumutiiet, die dm* grösste 
Virtuose auf dem Coutrabass nm* undeutlich lier- 
ausbringt. — In dem zweyten Tlieile dieses Werks, 
nämlich in den sei pezzi co/i fünfte, heknnmU der 
Leiniing Gelegcnlicit , audi das zu üben, was man 
..auf dein Inslriimcnte siiigctr“ ucniU. So ist z. ß. 
der erste Satz ein sehr melodiöses A^iLante aoste- ' 
nuto aus C dar, das aber, mit seinen mauuigfaclten 
Imitationen, dem ernsten Styl treu bleibt, wie dies 
auch hey den übn'gen, den Fugen vorjuigeheaden 
Sätzen der Fall ist. Vorzüglich haben dem Ilcc. 
die Variationen des Andanlino No. 2 ., 1'. inoll, gc- 
Ldlen, die in den geistreich gcdaciitcn fmitationen an 
Sch. Bachs Manier zu variiren erinnern. Fs wird' 
nämlich nicht eiu Tlicina immer mehr und mehr 
und auf andere Weise vcrsclinörkelt , sondern die 
dem Ganzen zum Grunde liegende Accordcnfolge 
giebt Gelegenheit zu mannigfachen, wal-.rhaften Ge- 
danken, die sich ihr willig fügen müssen. — In 
den Fugen zeigt der Coinponist, «lass er den Satz 
vollkomiuen beherrscht: denn das ciiifuchste Thema 
giebt ihm hinreichenden SlolT, die Fuge in den 
verschiedensten , sinnvelehsten Nnchalummgen, Jluk- 
kungen, Engnihrungen und andern harmonischen 
Verschlingungen, durch hundert und mehr Takte 
durchzuarbeiten. Da nun Kcc. überzeugt ist, dass 
jedem Lcluling, vorzüglich aber detn Bassspieler, 
die Uebung im strengen Satz höchst nothweudig 
und wohllhueud seyn muss: so darf ei- wul be- 
haupten , dass dies Werk von jedem , der das 
Violoncell spieleu zu lernen gesonnen, mit der gröss- 
ten Aurmerksainkeit, mit dem grössten Fleiss nicht 
allein durchgespiclt, sondern auch studirt zu wer- 
den verdient. Ausser der herrliciieu Uebuiig der' 
Intonation und des Strichs, w'ird, ,wie scheel er-, 
wähnt wurde, mancher Stral aus der Tiefe’ der, 
Tonkunst in des Scdiülcrs Inneres hillen , dessen, 
Leuchten er erst in späterer Zeit deutlich wahr- 
nimmt. 

Den Componisten von No. 2 . unterscheidet der 
Buohstahe des Vornamens von dem .vorigen.. In; 
welchem vcrwandschaftlichen Verhältnis beyde pte- 
hen, ist dem Kec, unbekannt: dass aber wenigstens* 
eine enge Gcistc 5 ver\vandtschafl unter ihnen Statt 
findet , zeigen beyde Werke. Uneraclitet nämlich 
die im freyen Styl geschriebenen kleinen Stücke 


dieses Werks sich mehb den Uebungs.^ncken ge- 
wöhnliclier Art nähern : so ist docli ihr Ernst , ihi-e 
'würde, weldie dem Melodiösen keinen Eintrag 
tliul, um so rühmeuswerlher , als die meisten Com- 
punisten solcher Anfangsslückc den Wahn hegen, 
dass mau den I.eiirlingen nur Tändelndes , Läppi- 
sches in die Hände geben diirfe. Auch in diesem 
Werke giebt es manche sehr gut 'gearbeitete V'a- 
rialionen. Uebrigens sclu'eiten diese Uebungsstücke 
so W'eit vor, dass deu^ der die letzten rein und 
präcis vorzutragen ira Stande ist, manclies , viel 
bunter und krauser sich darstellende Solo nicht in 
Verlcgculieit setzen w'ii-d. Auch dieses W^exk ist 
.recht sehr zu empfelilen. 


K U RZE Ai^zeige. 

< 


Lobgeaang auf die Retter Deutschlands, die aller- 
höchsten verbündeten Monarchen , in Mus. ges. 
von ll. A. Hoß'mann, Concermeistcr — — in 
Frankfui't am Mayn. Bonn, bey Siinrock. 

Ein kurzer Iluiidgesang, von einem Ungenannten 
zweckmä-ssig gedichtet,, und vom Compoiiislcn kräftig 
und glänzend , nicht als eigentliches Volkslied , son- 
dern als schon mehr imisikal. ausgcfülirter Chor- 
, gesang, doch auch so ‘in Musik gesetzt, «lass eine 
• Vci'sannuluug nicht ganz Uninusikah'scher ‘hrym 
, Reüain ohne weitere \'orhereitung fröhlich einstim- 
men kann. Da die Begleitung des Gesanges sehr 
glänzend und nicht olmc Kigenlhümh'clikeit insli-u- 
meutü-l ist, nimmt, sich das Ganze allerdings bej- 
weitem am vorzü.giic)isleii volislimmig l>esetzt aus. 
Besonders ist die Stelle : Kaiser Franz u. Alexander, 
Fi'icdrich Willielm, .lebe hoch — S. 9 . folg, der 
Partitur, wo die Blasiustrumente einen scbimmerii- 
den Gegensau gegen den Säügerchor bilden, sehr 
zu rühmen; und zwar eben sowol von Seiten dc.*> 
Geistes, als von Seilen ties Eficcts. — .DasWerk- 
clien ist in allen Formen, , wie cs zu gehraor'iei]. 
gestochen: m Paxlilui', (Breis, 1 Fr,, 5o C.s,) 
^iu Stimmen, i(P,r. 5 Fr, 5oC.s,,)uudunKbv’ier- 
au 8 zugey'.(Pi’. !• Fr. ) 


LEIPZIG,,, bey: Brk,its.o**f und' « Hä'etel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 2ten November. N2. 44 . 


Daniel Gottloh Türk. 

fF«. rtsetsung aus der 43sten No.) 


Uas erste Werk, wodurch er als Schriftsteller 
sich bekannt machte, war das schon oben ange- 
führte: t,Von den wichtigsten Pflichten eines 
Organisten. Ein Beytrag nur Verbesserung der 
musikalischen Liturgie. Halle ^ auf Kosten des 
V erfassers und in . Commission bey Schwickert zu 
Leipzigs und in der Hemmerdeschen Buchhand- 
lung zu Halle, 1787.“ 

Der Zweck dieser Schrift ging zunächst dahin, 
angehenden Organisten und Landschulmeistern Un- 
terricht zu geben ; dann aber auch , Prediger und 
Andere darauf aufmerksam zu machen , wie durch 
den musikalischen Thcil des Gottesdienstes die An- 
dacht mehr befürdci-t werden könne. Von einem 
guten Organisten wird gefordert: i) dass er den 

Choral gut spiele und desKilb den Generalbass 
gründlich verstehe; 2) dass er zweckmässige Vor- 
spiele mache; 3 ) dass er in der Begleitung einer 
Musik geübt sey , und zu dem Ende auch aus den 
ungewöhnlichsten Tönen spielen könne; und 4 , 
dass er vom Orgelbau Kenntnis habe, und sein 
Werk im guten Stande zu erhalten suche. Die 
Ausführung erörtert, waium diese Fordeningen 
nothwendig sind, was dazu gehöre, ihnen Genüge zu 
leisten , welche Mittel lüerzu der Organist in seiner 
Gewalt habe, und wie er dieselben ih Ausübung 
bringen solle. Am kürzesten ist natürlicher Weise 
Jer letzte, am ausführlichsten der erste Punkt be- 
handelt. Als Beweis der Gründlichkeit,- die in 
diesen Untersuchungen herrscht, möge nur Ein 
Abschnitt dienen. 

Der Hauptzweck beym Clioralspielen ist, zur 
Beförderung dei* Andaclit und Erbannng mitzuwir- 
ken. Dazu dient vomämlich, dass Jas Spiel aus- 
dr uctsvoll s ey. Es ftägt sich aber: j) was soll 
16. J abr(. 


der Organist ausdinckeu? and 2, wodurch eixeicht 
er den Ausdiaick? 

Vor allen Dingen soll der Organist Jedes Mal 
die EmpHndung ausdrückeii, welche in dem vor- 
zutragenden Liede herrscht; oder, wenn dasselbe, 
wie öfters, kein Erguss einer EinpGudung ist, we- 
nigstens den Gemülhszustand überhaupt, der dem- 
selben zum Grunde liegt. Dabey soll er sich vor 
der Malerey hüten, welche einzelne, durch vor- 
kommende Worte bezeiclmete GegensUnde nach- 
ahmt , ohne zugleich ein Ausdruck des zum Grunde 
liegenden Gemüüiszustaudes zu seirii ; wie etwa, wie 
bey den Worten: „Stürme rasen nicht mehr“ das 
Rasen der Stürme naciigcahmt würde. — Da aber 
niclit in jedem Liede durchgängig die nämliche 
Empfindung herrscht; so muss der Organist, wäh- 
rend des Gesanges , auf den Inhalt desselben bestän- 
dig aufmerksam seyn , und ‘den .\usdruck ahändern, 
wie es dem Iiih<*ilte angemessen ist. 

Zum BduiCe des gehörigen Ausdruckes soll 
der Organist j) zu jedem Liede, so weit es von 
ihm ahhangt, diejenige Melodie wühlen, die dem 
darin henschenden Gemülhszusütnde am angemes- 
sensten ist. Freylich ist es schlimm, dass viele 
Lieder von sehr verschiedenem Inhalt nur Eine 
Melodie haben, und es würde eine Verbesserung 
in dieser Hinsicht sehr wünschenswciili seyn. 2) 
Die Begleitimg des Kirchengesanges soll in der Kegel- 
sein- einfach seyn. Warum die Natur desselben 
dies erfordere? 3 ) Die Harmonie, welche dabey 
angebracht wird, soll gut, reichhaltig uud zweck- 
mässig seyn. Was dazu erfordert werde. Durch 
Beyspiele erläutert. Gehörige Wahl des Basses. 
Ganze und halbe Tonschlüsse am Ende der Zeilen. 
4 ) Die Modulation soll so beschaOen seyn, d.tss 
sie den Ausdi-uck verstärkt. Wie dies geschehe. 
Ueber den Schluss mit dem harten Drey klänge bey 
Liedern , die aus der weichen , oder einer ihr ähn- 
lichen allen Tonart gehen. 5 ) Der Organist soll 
die alten Tonarten kennen uud zu behandeln wis- 
sen. Wae dazil gehöre, und wie dies zur Beför- 
' 44 
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ilcrnng 'des angemessenen Ausdnickes diene. Durch 
Bcyspicle erläutert. '(Ein' Abschnitt , welcher vor- 
züglich, bey einer neuen Ausgabe, reiciic Zusätze 
erhallen, haben würde. Denn über des VVeseii der 
alten Tonarten, über die auszeichnenden Eigen- 
thüiulichkeitcn einer jeden, und über diejenigen 
Gemülliszustäiidc, zu deren Ausdrucke, dem ge- 
xnä.ss, eine jede geeignet ist, lässt sicii noch viel 
sagen, was sehr anziehend seyn würde, Ueber den ^ 
letzten Punkt insonderheit haben wir noch gar 
nichts Gründliches. Auch das Geschichtliche bedarf 
noch mancher Aufklärung. Denn selbst die Benen- 
iningen der allen Tonarten sind gewiss nicht alle 
richtig. Wie hätte man z, B. sagen können : „ihr 
lydisch weichen Töne I“ wenn man diejenige 'l’onart 
ini Sinne gehabt hätte, die wir jetzt die lydische 
nennen. Denn diese ist, wegen des Afangels der 
reinen Quarte, gerade die härteste unter allen.) C) 
Die Bewegung y worin ein l.ied gespielt wird , soll 
zwar, iin Ganzen genommen, langsam und feyer- 
lich seyn; aber doch in verschiedenen Graden, je 
nachdem der auszudriiekende Gcniüllisziisland ver- 
schieden ist. Rücksichllich auf die Taklart. Takl- 
hnltcn. 7) Die angezognen Stimmen der Orgel 
sollen zu dem hcabsichtcten .Ausdrucke, aber auch 
zu ciuander selbst, pas.scn. Gcdnkie 7. B. schicken 
sich zu einem sanft klagenden Ausdrucke besser, 
als Schnarrwerke. Ucher den Ausdruck : pusaloriy 
über wiederholende und halbirte Register, und 
gemischte Stimmen. 8) Ein Lied kann dadurch 
mehr oder weniger munter und heiter werden, 
dass es aus einem höhern oder liefern Tone gesun- 
gen und ge.spielt wird. Auch hierauf soll der Or- 
gaiii.st sehen. Er soll immer denjenigen l'on er- 
wählen , der gerade so hoch oder lief ist , als cs 
zu dem erforderlichen Ausdrucke am besten passt. 
9) Weun in einem Liede auch durchgängig die 
nämliche Empfindung herrscht; so soll der Orga- 
nist dennoch darauf denken; die Begleitung bey 
den verschiedenen Stroplien nbzuändern , zumal wenn 
das Lied viele Stroplien hat; damit er nicht durch 
ein immcrwälircndes Einerlcy die Aufmerksamkeit 
einschläfere, und so der Erweckung der Andacht 
entgegenarbeite. Nur muss die Veränderung blos 
den Bass und die ALttclstimmen, niemals aber und 
auf keine Weise die Melodie betreffen, aucli nie- 
mals von der Art seyn , dass sie dem erforderlichen 
Ausdrucke nicht mehr angemessen wäre. Endlich 
soll der Organist 10) aucli die üwisrhenspiele so 
einrichten , dass er dadiuxh den Ausdi'uck des, dem 


Liede zum Grumlc liegenden GeiuütJ!5z.uslande8 er- 
höhet.' Was dazu gehöre. Fehler, die dabey zu 
vermeiden sind. — 

Dies mag lünrcirbcn , um im Allgemeinen aiizu- 
deulen, wie sorgftillig unser Türk, schon damals, 
bey der Bearbeitung eines Gegenstandes, Alles auf- 
suclite, was zu einer erschöpfenden Üiitersuchuiig 
desvelbcti gehöile. 

Noch mehr bewährte sich dies in dem nächst- 
folgenden Werke: Klavierschule , oder Anweisung 
zum Klavierspielen für Kehrer und Kernende, 
mit kritischen Anmerkungen. Keipzig und Halle. 
Auf Kosten des V-erfassers\ in Commission hry 
Schwirkerl in Keipzig und bey Hemmerde in Halle. 
1789. Eine neue, vermehrte und verbesserte Aus- 
gabe, ebendaselbst, 1802. 

• „Der vielen Anweisungen zum KJa^^cr3pielcn 
nngeaclitet, heisst es iu der Vorrede, fehlte es 
doch bis jetzt nucit au einem etwas vollstäudigei n 
Lchrbiiche mit krilischea und hinlänglicli crlän- 
tcrndcu Anmerkungen.“ 

Diesem Mangel nach Mögliclikeit abzuhelfen, 
war der Zweck dieses Werkes, und cs ist längst 
anerkannt, dass es denselben eiveicht hat. Es iinter- 
richlct den Klavierspieler über Alles , was ihm zu 
wissen uöthig ist , und gieht nicht blos Vorschriften, 
sondern entwickelt aurii die Gründe, warum das, 
was vovgeschrieben wird, gerade so und nicht an- 
ders seyn muss. Dabey ht folgende Einrichtung 
getroffen. Der (grösser gedruckte) Text enthält 
das, M'as jeder Klavierspieler wissen sollte. Die 
Anmerkungen sind hatiptsachlicli für den Lehrer 
bestimmt, und in den noch kleiner gedruckten Zu- 
sätzen kommen historische und solche Bemerkungen 
vor, die auf den weiter forschenden Musiker be- 
rechnet sind, und ihm Stoff zum Nachdenken 
geben. 

Vorauf eine Einleitung: Kurze Beschreibung 

der verschiednen Klavieiinstrumente. Vorzüge uud 
Mängel des eigentlich sogenannten Klaviers. Worauf 
es bey dem ersten Lernen des Klavierspiclens an- 
koiumo; was bey dem Schüler voraus zu setzen, 
und von dem Lehrer zu beobachten sey. Anwei- 
sung, sein Instrument im guten Stande zu erhalten, 
cntslandne Fehler und Mängel wieder zu ver- 
bessern. 

Die Titel, unter welchen, in dem Werke 
seihst, alle fiir den Klavierspieler wissenswürdige 
Gegenstäude, nach einer leichten und lichtvollen 
Ordnung, abgohaudelt werden, sind folgende: 
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Klaviatur und Abtheilung in Octaven. Benennung 
der Noten. Sclilüssel. Verselzungszelclien. Geltung 
der Noten, der Punkte und der Pausen. Takt. 
Bewegung. Charakter der Tonatücke, nebst Er- 
klärung der in dieser Beziehung üblichen Kuust- 
nusdrücke und Zeichen. Inter\’alle. Tonleitern 
und Tonarten. Vorzeichnung. Tonarten der Alten. 
Nebenzeichen und darauf Bezug habende Kunst- 
wörter. Fingerselzung überhaupL Fingersetzung 
bey einstimmigen, stufenweise fortschreitenden Gän- 
gen ; bey zweystiramigen Sätzen ; bey drey - und 
■vierstimmigen. Abwechseln, Ueberschlageii und 
Eindringen der Hände. Vor- und Nacbschläge. 
Manieren überhaupt; Anschlag; Schleifer; Schnel- 
ler; Triller mit seinen Abarten ; Mordent; Zusani- 
nicnscldag; Doppelschlag mit seinen Abarten; Be- 
bung; Brechung (arpeggio); Zurückschlag; Verän- 
derungen und 'Zusätze in einem Tonstücke; Ver- 
zierungen der Fermaten ; Uebergänge nach densel- 
ben; verzierte Kadenzen ; zwey- und mehrstimmige 
Kadenzen. Vortrag überhaupt; Erfordei-nisse des- 
selben; Deutlichkeit; Ausdruck des herrschenden 
Charakters; schwerer und leicliter Vorti'ag; Schlei- 
fen, Binden und Tragen der Töne; zweckmässige 
Anwendung der Manieren und anderer Mittel ; ricli- 
tiges Gefühl für Alles, was in den gegebenen Ton- 
stucken ausgedrückt wird; angemessenes Eilen und 
Zögern ; tempo rubato. Anhang : Hai'fenbässe ; 
Murkybässe; Trommclbässe ; Abkürzung (in der 
Bezeichnung der Töne); Temperatur; Slimmungs- 
art, nach der gleichschwebenden und nach einer 
ungleirh schwebenden 'Pemperatur; Fusslon; Fi- 
guren, überhaupt, (Cirkcl, HalbCirkcl, Walzer, 
Schwärmer, Läufer, Passagen) Coloraturen; vor- 
züglichste Inslrumentalslücke, (Sonateu, Sympho- 
nien etc.); Tänze und andre kleine Tanzslücke; : 
Schreibart; Manier; Conti'apunkt und Umkehrung. | 
— In der Ausführung aller dieser Abhandlungen 
herrschen ungemeine Klarheit, Gründlichkeit und 
Bcsiiraintlieit; Eigenscliaften , welclie der Verfasser 
selbst, in der Vorrede, von dem Lehrvortrage 
fordert , und welche seine eigne vertraute Bekannt- 
schaft mit seinem Gegenstände vollkommen beur- 
kunden. 

Ein Auszug aus der Klavlci'schule erschien im 
Jalwe 1792. 

Auf die Klavierschule folgte die Kurze jln- 
weiaung zwn Generalbaasspielen. Halle und Leip- 
zig, ytuf Kosten des A erfassers und in Commis- 
sion bey Sohwiekcrl in Leipzig wpl bey Hem- 


merde in Halle. 1791. ' — Eine verbesserte und 
vermehrte j 4 usgabe, löoo. 

Nach Erklärung der nöthigen Vorbegrifl’e,. 
Kunstwörter, ZilTern und andern Zeichen, zuvör- 
derst die allgemeinen Kegeln des reinen Satzes, 
die allgemeinen Regeln für den Gencralbassspieler, 
die üebersicht und Bezeichnung der Accorde. Hier- 
auf alle gebräuchlichen Accorde, mit ihren Regeln, 
einzeln , in h’chtroUer Oi'dnung. Zuletzt ; v.on der 
Begleitung überhaupt mit Rücksicht auf vovkom- 
mende Nebenumstände; von der Begleitung des 
Recitativs; vom Choralspielen, und von der Be- 
gleitung unbezüTerter Bässe. 

Der Geist dieses Lehrbuchs, wie auch sein 
Titel zu erkennen giebt, ist auf die ausübende 
Kunst gerichtet. Es werden daher die, vollständig, 
deutlich luid bestimmt vorgetragnen, und allent- 
halben mit den angemessensten Beyspiclen erläu- 
terten Regeln zwar allerdings mit gi-osser Klarheit 
aus iliren Gründen abgeleitet; aber doch nur in 
so weit, als diese Gründe dem Gcncralbassspie/er 
zu wissen nötliig sind. Die Zurückfühnnig der- 
selben auf die ersten Gnmdsätze bleibt mit Recht 
dem Forscher überlassen, dem es um Erkenntnis, 
aber nicht zunächst um Ausübung zu thun ist. 
Auch in dieser Hinsicht zeigt sich die gcicifle 
UrthcilskraO. Die Grenzen des zu bearbeitenden 
Fehles sind scharf mul genau gezogen, und werden 
nie übersprungen ; wie es sonst denen wol begeg- 
net, die, wie im vorliegenden Falle, viel mehr 
wissen , als zu dem eben Vorgesetzten Zwecke ge- 
hört. So wird z. B. (S. 78.) die bekannte Regel 
über die verbotcjie Octaven- und Quinlcnfolge 
ganz richtig aus dem Grunde abgeleitet, weil der, 
durch eine solche Folge entstehende Harmonicn- 
sprung widrig sey. Aber der fernere, in der Seele, 
zum Theil auch mit im Körper liegende Gnnul, 
W'oduj'ch nun ein solcher Sprung widrig gemacht 
winl, ist nicht weiter untersucht. Denn so lehr- 
reich und anziehend diese Untersuchung an sich 
auch ist; so gehörte sic doch uidit hicher. Dagegen 
•wird, als wichtig fiir die Ausübung, die nähci^c 
Bestimmung hinzuge.setzl, dass eine 'Quintenfolge 
um so unleidlicher ist, je grösser der d.-idurch eut- 
sleheude Sprung, d. i. je enlfcriiter die Verwand- 
schaft der 'J’one ist, dei'cn Quinten aufeinander 
folgen. 

Zum Bchufe dieser Bestimmung (obgleich auch 
zu andci'ji Zwecken,) ist vorlier (S. etc.) aus- 
einander gesetzt, wie die \*ei-wandschaft der Töne 
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beuillicilt weixlen muss ; iiumlich nacfi der grössem 
oder geringerii Uebereiiistiniinuhg ihrer Tonleitern, 
ao dass diejenigen im ersten Grade verwandt sind, 
deren Tonleitern nicht mehr als in Einer Stufe, 
folglich auch nicht mehr, als durch Ein Versetzungs- 
zeichen, sich unterscheiden; wie z, B. das hai-te c 
und g, oder f, oder das harte c und weiche a; 
im zweyten Grade diejenigen, deren Tonleitern 
höchstens auf zwey Stufen von einander abweichen, 
u. s. f. Die fenicrn Gründe aber, aus welchen 
diese Folge der Venvandschaftgrade hervorgeht, 
sind, als hierher nicht gehörig, nicht w'eiter in 
Betrachtung gezogen. Sie würden zuletzt vornäm- 
lich in der Ordnung zu suchen seyn, nach welcher 
die Natur die Intervalle durch die aliquoten Theile 
der tönenden Körper hervorbringt, und würden, 
gehörig entcvickelt, die verschiednen Meynungen, 
welche über die Folge der Venvandschaftgrade 
und ihrer .A.bstufungen noch bestehen, leicht ver- 
einigen , und z. B. klar machen , dass in dem ersten 
Gi'adc die Quinte des gegebenen 'l’ones der Quarte, 
(Untcrquiiile), und diese wieder dem Paralleltone 
vorgehl. 

Die i-eife Beurtheilungskraft in Absonderung 
alles dessen, w'as innerhalb der abgesleckleii Gren- 
zen nicht liegt, bewährt sich selbst auch in den 
einzelnen Fällen, wo Regeln, ohne weitere Ablei- 
tung aus Gidnclen , aufgcstellt werden ; wenn gleich 
diese Gründe von Manchen, die auf jcucn Um- 
stand nicht achten , vielleicht vermisst werden dürf- 
ten. Für die Auflösung der Dissonanzen z. B. 
gilt iin Allgemeinen (§. 70. zweyle Ausg.) die 
Regel, „dass diejenigen Dissuuauzen , die keine 
übermässigen Intervalle sind, eine Stufe abwärts, 
diejenigen hingegen , die übermässige IiUei'valle sind, 
eine Stufe aufwärts gehen ; jedocli mit Ausnahme 
der Fälle, wenn Dissonanzen als blosse Vorhalte 
gebraucht werden , wo ihre Portschrcilung von den 
Intervallen, denen sie vorgehalten werden, abhängt.“ 
Ein w' eiteret Grund w'ird nicht angegeben. Nun 
beruhen zwar Regel und Ausnahme auf einem und 
eben demselben Grunde; aber dieser Grund ge- 
hört nicht für den blossen Geueralbassspieler. Denn 
er liegt in den Tiefen der Seele; zuletzt in dem 
Gesetze des zureichenden Grundes, und ist am 
Ende der nämUclie, der die verbotnen Quinten 
und Octaven, den eigentUchen Querstand und die 
auf dem Triton beruhende, unmittelbare Folge 
grosser Terzen unzulässig macht. 


Gegen den ausgebreiteten Reyfall, den diese 
Anweisung zu?n Geiieralbassspiclen mit Recht er- 
hielt, erhob sieh eine einzelne Stimme: die, des 
Recenseiiten in der- allgem. deutschen Bibliotliek 
( B. 108.) Aber diese Stimme ist verhallt, ohne 
Eindruck zu machen. Türh schrieb eine , beson^ 
ders gedruckte, Beleuchtung jener Reoension, worin 
er die gegen ihn gemachten Erinnerungen mit sieg- 
reichen Gründen widerlegte, und ein andrer Rc- 
censeiit in eben der Zeitschrift, der diese Beleuch- 
tung anzeigte (N. a. d. Bibi, a B.), trat völlig 
auf seine Seite. 

(Die ForUetznng folgt) 


Der Opern - Almanach de» Hrn. von Kotzebue. 
(Betchltuf ans der 4Sstan No.) 


Vor einiger Zeit war in der musiialiachen 
Zeitung unter der Aulschrift: Der Dichter und 
der Componist , ein Gespräch zwischen zwey 
Freunden nbgedruckt, w'orin der, dem die Rulle 
des Componislen zugeüidlt war, das Wesen tlcr 
Oper so ins Licht stellte, wie es wol von jedem 
wnhrhiiften Musiker erkannt worden ist. Ich bitte 
Sic, (lieuerster Freund, diesen Aufsatz zu lesen, 
aus dem ich, um hier ganz im Geleise bleiben zu 
können , als Resultat alles darin über jede Gat- 
tung der Oper Gesagten, anfulme, dass nur aus 
wahrhaft poetischem Stoff sich die wahro Oper 
erzeugt , dass aber ferner , kann diesef sich auch 
auf verschiedene Weise formen und ins Lebcu 
treten, doch die Romantik das eigentlichste Gebiet 
der Oper ist. In der romantischen Oper kommt 
es nun freylich d.irauf an, die wunderbai'en Er- 
scheinungen des Geisterreichs so mit der Kraft der 
poetischen Wahrheit ins Leben zu fuhren, dass 
wir willig daraii glauben, und aic-h, indem die 
Einwirkung höherer Naturen siditbarlirh geschieht, 
vor unscrii Augen ein romantisches Seyn erschliesst. 
in dem anclt die Sprache höher potenzirt, oder 
vielmehr jenem fernen Reiche entnommen, d. b. 
Musik, Gesang ist, ja wo selbst Handlung und 
Situation, in mächtigen Klängen und Tönen schwe- 
bend, uns gewaltiger ergreift und hinreisst. . Auf 
diese Art entspringt nun, wie es ei)en das nner- 
lässliclie BediiignU der wahren Oper ist, die Musik 
uumiUclbai' uud nothweudig aus der Dichtung 
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sellist. — Passe ich min' tliese , gewiss richtige 
Ansicht der roiiianlischeii Oper, so wie das, was 
späterhin über die komische Oper, insbesondere 
wo das Abenteuerliche, Phantastische in das ge- 
wöhnliche lieben schreitet , und aus dem W^idei'- 
spruch sich der wahre Scherz erzeugt, gesagt wird, 
recht im Geroüihe auf: so wird es mir ganz deut- 
lich, was die Opern des Hirn. v. K. gleich von 
Gnind aus vei'dirbt. Ich bemeilce nämlich in dem 
ursprünglichen StoiF, Üieils die gänzliche Abwesen- 
heit aller Poesie, theils, wie z. 13. ira Pervonte, 
ein sichtliches, oder vielmehr fühlbares Bemühen, 
jetle Anregung irgend einer poetischen Idee zu ver- 
nichten. Was kann z. B. aller Poesie mehr ent- 
gegenstreben, als die ganze Idee der ersten Oper, 

. deren Stoff ich Ihnen, iheuerster Freund, schon 
oben andeutete, und die noch dazu mit dem nüch- 
tenien Scherz schliesst, dass der Prinz sogleich 
seine Vernnnfl wieder erhält, als er, auf den Rath 
des weisen Ilurlilmk, mit der Prinzessin Dudel 
am Altar ehelich verbunden woixlen, wobey der 
Chor die sinnreichen Worte singt: 

Triumph I der Wahniinn üt rerschwundea. 

Die ruhige Liebe hat Phta gefunden! 

Nochmals denke ich an die Turandot; unwillkür- 
lich dringt sich mir der Vergleich beyder Stücke 
auf, der den grellen Abstich der herrlichsten Poesie 
und der mattesten Prosa aiigcnschciniicli zeigt. 
Denken Sie nur an den, im Wahnsinn der Liebe 
erglühten Kalaf — an die erscliüttcmden Situalio- 
uen , die sich daraus von selbst erzeugen u. s. w, 
— Im Pervonte hat Hr. von K. , wunderlicher 
Weise, in dem Helden des Stücks einen solchen 
widerlichen Bauerbetigcl (Pervonte, ein Bauerben- 
gcl, so steht es im Personenregister,) aufgcstellt, 
dass der Reiz des Ganzen mit seinen AnUängeo 
aus der Fcenw'elt dadurch vernichtet wird. ' Ans 
diesem Stoffe war wol eine romatitisclio Oper zu 
bilden, aber freylich nicht auf die Weise, wie es 
Hr. von K. anGng. — Die ullpenhiiUe, eine 
Oper in einem Act, ist in der sontimenlalen Manier 
gehalten, und der Spas wird nur von einem gro- 
ben lilseltrcibor hineingetragen. Das Geschäil der 
Lebensretlnng ist hier förmlidi in ein System ge- 
bracht, und wird vererbt, so wie auch gegen den 
armen Marchese , Villanova , der von Altieri , seinem 
Schwiegersohn, aus dem Schnee gezogen, ordent- 
liches, sentimentales Bclagenmgsgeschtilz aufgefali- 
ren wird. Nachdem o:* nämlich in die Hütte 


gebrnclit worden, wo sein Schwiegersohn , vomuils 
Hauptmann, jetzt Mciischenretter von Profession, 
mit der Tochter, die er aus dem Hause des Vaters 
enifiilirlc , wohnt, bestürmt ibii diese, um ihn zn 
versöhnen, erst mit einem Bilde, dann mit einem 
Trank, den sie nach sonst im väterlichen Hause 
üblicher Weise bereitet, daun mit einem Liede, 
und zuletzt mit einem Pnssfall, den sie mit ihrem 
Mann gemeinschalUich ausfuhrt, wobey der junge 
Maler, Federico, der Allieri’s Tochter heyratlicn, 
und im Dienst eüs Mensclicnretter dem Schwieger- 
vater folgen will, wünscht, vor der Staffeley zu 
sitzen, uiieraclitot ihm der Pinsel aus der Hand 
lallen würde. — In der komischen Oper, Hans 
Max Gieahrecht von der Humpenburg , oder die 
neue Rillerzeit, hat ein ehrliclicr Landjunker der 
jetzigen Zeit die närrische Idee, wenigstens auf 
seinem Schlosse die alte Rilterzcit wieder herzu- 
stellcn , weshalb er denn auch seine Tochter einem 
modernen Rittmeister durchaus nicht zur Frau ge- 
ben w.ll ; dieser verkleidet sich aber in einen Rit- 
ter der alten deutschen Zeit, säuft ungemein, ist 
dabey entsetzlich grob, und vertreibt dem Alten 
die Narrheit dadurch, dass er ihn beyra Lanzen- 
stechen so in den Sand rennt, dass alle Ribbeir 
knacken, worauf er denn ohne weiteres dem Rit- 
lerwcscu entsagt, und in die Verbindung .seiner 
Tochter mit dem mannhaften Rittmeister willigt. 
— Dem Käßg, einer komischen Oper in einem 
Act, liegt die sinnreiche Idee zum Grunde, dass 
der Hr. von Wehrwolf einen ungeheueren Käfig 
machen lässt, um den Lichhaher seiner Mündel, 
die er selbst heyralhen will, hiiieiiizusperren , von 
diesem aber selbst hincingelockt und eingesperrt 
wird, w'orauf er denn in die Ehe willigt. 

Hier haben Sie , tlieuersler Freund , eine kurze 
Uebersiclit des verschiedenen Stoffes säramllicher 
Opern , dessen Behandlung nun auch wul nicht 
dazu geeignet isl., die innere Mattigkeit zn verber- 
gen. Nur aus der Tiefe wahrhaft poetischer Ideen 
gehl der wahre Scherz hervor; auf sciditcm Grunde 
schwimmt nur der leere, possenhafte Spas. Inder 
Thal kommt in den Opern des Hjti. von K, so 
üherviel von diesem Spassc vor, dass ich ihm auch 
einen grossen TJieil des iunem Widei’willens Schuld 
gebe, der sich meiner beym Lesen immer mehr 
und mehr bemächtigte. Sie erlassen mir wol, 
Prolien von der Sorte des Spasses zu geben, wie 
sie Hr. v. K. zu wählen beliebt hat; Sie lesen ja 
doch wul das Büchelchea wenigstens flüchtig durch, 
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und da finden Sie auf jeder Seite den Beweis , dass 
Hi‘. V. K. , wie der Nestor im Prinzen Zerbino, 
wirklich von ganz besonderer Munterkeit gewesen 
ist. Aufmerksam will ich Sie nur inaciien auf die 
Scene des Mufti in der ersten Oper , auf den ro- 
busten Wahnsinn der Prinzessin Vastola, die um 
sich schlägt, Perücken von den Köpfen reisst u. s. w., 
auf den Eselti-eiber Birbante, auf die Scenen des, 
als Ritter verkleideten Domscc, auf den Magister, 
der zum Nan"en creirt wird , und auf den Schluss 
des Käfigs. — Sonderbar nimmt es sich aus, 
dass im Perponie die h’ee von wernerschen Son- 
netten, eine Hofdame aber von Naturphilosopheir 
spricht. — Was nun endlich die scenische Ein- 
richtung bctrifll, so ist es mir ganz klar-, dass 
sämmtliche sogenannte Opern eigentlich Lustspiele 
waren, die Hr. von K. dadurch zu Opern uinzu- 
formen glaubte , dass er in die langen , ’ plauder- 
hafteu. Auftritte hier und da ein Gesangstück ein- 
schob. Die Oper wird ja doch nur eben durch 
die Musik zur Oper, und hieraus folgt wol von 
selbst, dass die ganze, scenische Anlage und Ein- 
richtung, die elTectinrende Entwicklung des musi- 
kalischen Stoffs, aus dem die Oper sich erzeugt, 
beabsichtigen und befördern muss. Arien, Chöre, 
Duetten etc. ohne Rücksicht auf die in einander 
greifende Folge des Ganzen, blos nach der Ai-t, 
wie sie sich nun eben aus dem Auftritte ergeben, 
dui'cheinanderwerfen , heisst geradezu , cs dem Com- 
ponisteu unmöglich machen , musikalisch zu wirken, 
sollte auch alles Einzelne, was er componirt hat, 
vortrefflich seyn. In dieser Hinsicht können nun 
Singspiele für den Componisten nicht • so leicht 
undankbarer und ungefügiger seyn , als cl)eu die, 
des Ilrn. v. K. Ausserdem, dass die lange, ge- 
schwätzige Prosa, die allemal den Effect der Ge- 
sangstücke tödtet, sich überall, wieBley, anhängt, 
und, sollte irgendwo doch der Musiker die Fittige 
regen, den Aufflug hemmt, ist auch die innere 
Sli'uctur der Gesangslücke, bey allem äussern An- 
schein von Leichtigkeit und Gefügigkeit, doch 
hölzern, und, n.it wenigen Ausnahmen, wenig- 
stens für den Componisten , der nicht einzelne 
Worte, sondern Ganzes, in sich Zusaminenhalten- 
des componirt, unbrauchbar. Kurz, bester Freund, 
Alles, Idee des Ganzen, Plan, mechanische Structiir 
— alles, alles zeigt ganz deutlich, dass Hr. v. K. 
auch niclil die eutfernleste Ahnung von dem eigent- 
lichen Wesen der waluhaften Oper hat , und daJier 
wol besser thate, uns bedürftige Componisten 


nicht so bitter zu täuscHfn, wie es mit mir geschehen. 
Ich dachte Wunder — luid dann!- — Niemals ist 
mir noch Aehnliches wiederfahren, 'dass mir beym 
Lesen irgend für die Musik bestimmter Dichtungen 
so elend zu Mutlie geworden, dass so älle Musik, 
wie von einem bösen Geiste versclieucht, von mir 
gewichen. Rechnen Sie es dieser üblen Wirkung 
des Almanachs zu, dass ich so ehrlich und gerade 
heraus meine Meyuung gesagt. Mir, als Compo- 
nislcn, stand wol ein competeules Urthcil über 
Lust- und Schauspiele zu, die als Opern sicli 
ankündigten. IlocliachlungsvpU etc. 

N. S. Ach mein iheuerster Freund ! Alles, 
W’as ich gegen die Opern des Hi-u. von K. einge- 
wandt, nehme ich liiermil feyerh'chst zurück, weil 
ich die eigentliche, liefere Tendenz des Ganzen 
scliändlich übersehen habe! Meine Unart, die Vor- 
reden entweder gar nicht, oder zuletzt zu lesen, 
ist Schuld daran. Schon wollte ich den Almauach 
zura Absendeu an Sie cinpacken , als ich noch erst 
die Vorrede durchsah. — Da steht es nun, dass 
Hr. von K. jährlich so viele Briefe von bekannten 
und unbekannten Tonkünstlern erhalte, die ihn 
ersuchten, Opem zum Behuf der Composition zu 
liefern, dass es ihm unmöglich sey, alle ihre W'ün- 
sche zu erfüllen. Deshalb habe er nun gleich ein 
Bändchen Opern drucken lassen, damit ein jeder 
nach seinem Belieben wählen möge. — W'ie 
spi-ang mir gleich, als ich diese Worte las, die 
eigentliche, tiefere Absicht des Almanaclis ins Auge! 
Non ornnia possumus omnea! Hr. von K. fühlt 
recht gut, dass, so gewandt er sonst im Lustspiel- 
und Schauspielschreibeu seyn mag, es ihm doch rein 
immöglich ist, eine Oper zu dichten: wie unangenehm 
müssen ihm dalier die Aufforderungen jener Tonkünst- 
ler, die von dem falschen Princip, dass das Talcul des 
Schauspicldichtersaiich die Oper umfasse, gewesen 
seyn! Um nun endlich das ewige Quälen los zu 
werden, grift'Hr. v. K. in seinen Vurrath von Lust- 
spielen , suchte vier, und zwar die schlechtesten, da- 
mit das Opfer nicht zu theuer würde, aus, machte in 
der üeschwiudigkeit kleiue Gesaugslückchen dazu, 
und schickte sic unter dem Titel Opern ^ in die 
Well. — „ Seht , so dichte ich Opem !*• — sagte er 
damit sämmllicheu Componisten durch die entschlos- 
sene Thal. Diese wissen nun recht cigeullicb, 
woran sie sind, und Hr. von K. wird wol mit 
keinen Briden bekannter und unbekannter Ton- 
künstler weiter belästigt werden. — Von dieser 
Ansicht ^ausgeguugeu , ist _der Almauach nicht genug 
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zu rüJHncn, und wenn K. renicr sagt , dass 

man die l’’ori!ermigcn an das Büchlein nicht so 
hocli spannen möge: so licissl tia« die Bescheiden- 
heit zu weit treiben, d.i er seinen Zweck mit Fein- 
heit und Energie verfolgt, kein Mittel, ihn zu 
erlangen, gescheut; und so, nach der einmal deut- 
lich aufgestelUcii Tendenz, die au& Höchste ge- 
spanutea Forderungen volikooimen befriedigt hat. 


Nacuriciiten. 


München, d. isten Oct. WäJirend der An- 
wesenheit der Kaiserin von Russland wurden auf 
dem kön. HofUieater aiifgeführt : Trajcm in Dazien, 
tler Barbier von Sevilien, und Hrn. Kapellmeister 
Winters grosse Siegescanlate, der Einzug in Paris. 
riofconccrle und ein Maskenball fiUleten die übrigen 
Abende aus. Hrn. Blangini's liebliehe Composition 
gewinnt durch öfteres Anhören; (el* ist nach Paris 
gegangen;) und Dem. öaroline Brizzi vereinigt 
durch ilu-en schönen Gesang, und ihre übrigen 
glücklichen , sehr ausgebildetcu Anlagcti die gün- 
stigsten ürtheile der Musikfreunde. Wir übergehen 
das Weitere, da schon in diesen Blättern von uhigeu 
Dnrstellungen gesprochen worden, und erwähnen 
nur noch, dass llr. Mitlermaycr als Figaro, im 
Barb. von Sevil., seinen herrlichen Gesang mit 
echlkomischer Laune zu würzen verstand. — Mit 
grösster, glänzendster Pj-acht wurde Palmira, den 
'I'ag vor der Abreise der Kaiserin, auf dem Isar- 
tliortheater aufgefuhrt. Dennoch konnte diese, 
überall nnt Beyfall gesehene Oper den ungetheilten 
Beyfall des hiesigen Publicums nicht sogleicii ge- 
winnen. Unmöglich warmes wol auch, anderer 
ungünstiger Conjuncturen noch unerwähnt, die auf- 
geregten, allzugrosseu Erwartungen zu befriedigen. 
Nicht zu leiigncn ist, dass ein zu gehaltloses Ge- 
dicht, eine, für solche Prachlvorslellung zu ein- 
fache Musik, ein, bis Nachts nach ii Uhr, bey 
übcriülletem Hause, dauenides Aushalten, auf die 
Gcgenwäiligen nicht wohlthuend wirken konnte. 
Bey der zweylen Vorstellung, die früher anfiiig, 
und rascher fortschritt, fand man sich mehr erhei- 
tert, und es wäre eben nicht seltsam, wenn hey 
andern, wieder in ihr voriges Geleise zurückge- 
brachten Verhältnissen, die Oper sich auf dem 
Repertoire erhielte. Die an sich wenig bedeutende 
Rolle, die dem Stück deu Namen giebt, iialto 


Dem. Schielt übeniommen. Sie hat, seit wir sie 
zum letztenmal gesehen, in. ihrer Kunst bedeutende 
Fortschritte gemacht. Die beyden , wahrscheinlich 
eingelegten Arien , wovon uns die letzte sehr 
schwierig vorkatn, sang sie mit Feitigkeit und 
richtigem Ausdruck : in ihrem Spiel zeigte sie vielen 
Geschmack und natürlichen Anstand , wenn gleich 
auch noch viele Schüchternheit und niclit genü- 
gende Bekanntschaft mit den Erfordernissen der 
Bühne, welches ihrem sellctien Erscheinen auf der- 
selben zuzuschreiben ist. Die Herren Bader und 
Staudacher befriedigten durchans 'mit ihrem Gesang 
und ihrem Spiel. Die übrigen Rollen wareu nach 
Umstäudeu besetzt 


Halle, den i5ten Oct. Wir erfreuen uns, 
neben unserer Singakademie, die in so grossem 
Jniercssc steht und besonders unter uusern jungen 
Damen so viel Antlieil gefunden hat, auch einer 
fnstrumentalakadcmic, gebildet und geleitet von 
unserm Chordircctor und Organisten an der Haupt- 
kirche, Hrn. Kütsvhau. Er ist, das wagen selbst 
die, die ihm nicht wohl wollen, nicht zu leugnen, 
ein sehr ehrenfester Musikdircctor. Neben seiner 
schönen Taktfestigkeit und seinem treffenden üeber- 
hlickc, zeichnet Hrn. Kötschau eine Virtuosität auf 
der Viüliu und dem Violoiicell aus, worin ihm der 
erste Rang in unsrer Stadt zuerkannt werden muss 
und wird, und welcher seiner Akademie unleugbar 
sehr gut zu statten kommt. Dabey hat er eine 
glückliche Bekanntschaft mit der eigenthümlichen 
Art jedes Instruments , so wie ihm auch eine Menge 
der braven Insti'umenlalcoiupositionen zu Gebote 
steht. Darf sich seine Akademie auch nicht mit 
- der Singakademie an F requenz und Glanz messen, 
so sind doch ihre Tbeiluchmer nicht minder, als 
die Theilnehmur jener, vou Lust und Eiftr für 
den Zweck derselben erfüllt, welches, verbunden 
mit dem gerechten Gefühl der völligen Tüchtigkeit 
des Leitenden, und der, aus seiner, gegen sie Alle 
beobachteten, freundschaftlichen Weise entsprunge- 
nen , herzlichen Zuneigung derselben zu ihm , wie 
auch mit dem Geiste der Vertraulidikeit, der unter 
ihnen waltet, gewiss unseru lebhaften Wünschen 
für das Aufblüheu unserer Musik eine schöne Er* 
füllting verheisst. Bis jetzt hat wöcheuüich nur ein 
! Concert Statt gehabt. Die Gesellschaft ist zw'ar nur 
' erst nii So Personen stark, iiidess , da der inner« 
Wcrlli des Instituts über das ^^'id^•rslrebe^I in der 
I öffeiitUchcu Mcynuiig obzusiegen hegoimeu, und 
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unsere Universität einen bedeutenden Zuwachs in 
der Zahl ihrer Schüler bekommen hat , und gewiss 
noch bekommen wird; so sieht wol zu erwarten, 
dass sie aus dem Missveihältnisse zu dem Personal 
der Singakademie herausgehoben werden wird. Und 
welche effectvolle Musik könnte daun aus dem 
schwesterlicheu uud doch lebhaft wetteifernden Zu- 
sammentritt beyder Akademien zur.' Ausführung 
grosser Vocal- und Instrumentalcompositionen her- 
Torgehcul fV. O. Sch. 

.Auf Vcranlaaaung der mttsihal. Beylage ^ No. V. 

Die Familie Häaery ehemals in Leipzig, Iwt 
seit geraumer Zeit mehrere so ausgezeichnete Mil- _ 
glieder, gleich achtbar durch musikal. Talente, un- ' 
gemeine Ausbildung derselben, auch durch Ketiut- 
nisse anderer, mannigfacher Art, so wie durch 
bescheidenes , sittiges Wesen — in Deutschland und 
Italien vei'breitet, dass wir nicht zu irren glauben, 
wenn wii- bey einer beträchtlichen Zahl unsrer 
Leser einige fortwälirende Theiluahme für dieselbe 
voiaussetzcn. Diese unsere Leser werden wol 
auch gern einmal wieder einige W^orle über mehrere 
der Geschwister Haser vernehmen. Die berühmte 
Sängerin, Charlotte Häser , lebt in Rum, frey willig 
zurückgezogen von allem Oeffenllichen , geachtet, 
und glücklich als Gattin und Versorgerin eines 
Hauswesens, ihre herrlichen Talente nur den Ihrigen, 

, und den Musik& eunden widmend , welclie sich näher 
an sie schliessen, und sie nicht wieder in die gi'osse, 

_ glänzende Gesellschaft verlocken wollen. Auf ilireii 
Reisen durch Deutschland und dann bey iltrer 
ehrenvollen , seclisjährigen künstlerischen Wirk- 
samkeit in fast allen Hauptstädten Italiens , beglei- 
tete sie ihr ältester Bruder, Hr. August Ferdinand 
Häser y zuvor Musikdir. in Lemgo, welches Amt 
er aufgah, um seine höhere Ausbildung als Ton- 
k,ünstler zu fördern , und die geliebte Schwester zu 
. erleichtern. Was das Erste anlangt, wovon allein 
zum Publicum zu sprechen ist, so sey nur ange- 
, fuhrt, dass er sich , , durch unermüdliches Studium, 
tägliche Kunstübung, die Verbindung mit fast allen 
bedeutenden Meistern Italiens, uud durch gar manche 
Gelegenheit und Aufforderung, welche in jenen 


Verhältnissen sich ihm darboten — zu einem wackem 
Director, uach besonderer. Neigmig aber vor allem 
zu einem trefflichen Lehrer des Gesanges, und 
zwar des elemeutarischen sowol, als des höhem, 
künstlerischen , ausgebildet habe , dass er sein bedeu- 
tendes Talent uud seine trefflichen Einsichten als 
Compuuist, vornämlich der Kirchenmusik widme, 
und nun nach Deutschland zurückgckeliil.sey, um 
mit diesen Vorzügen, und zugleich denen, eines 
achtuiigswürdigen, auch durcli Welt und Erfahrung 
gebildeten Mannes, in irgend einem anständigen 
Amte nützlich zu werden. Als Lehrer des Gesanges 
empfehlen ilm mein*, als unsre Worte es könnten, 
die Miltheilungen Uber Gesang und Gesangmethode, 
die er vor zwey Jahren in diesen uusern Blättern, 
doch ohne seinen Namen , bekannt machte; als Com- 
pouisten werden ihn vielleicht im kurzen treffliche 
Arbeiten, die uns bekannt sind, empfehlen, uud 
indess mag das kleine Blatt, das er, ohne einen 
bedeutenden Werth darauf zu legen , fui' eine Sing- 
austalt schrieb — das Vater Unser der Beylage 
— auf ihn, in jener Beziehung, auhnerksam ma- 
chen. Auch werde noch erwähnt, dass er ein 
tüchtiger Mathematiker ist. — Ein anderer Bruder, 
Hr. IVilhelm Häser, ist, als ein sehr gebildeter 
und beliebter Theatersäuger (jetzt in Sluttgardt) 
unter uns bekannter; aber zugleich ein, au Ein- 
sichten in das innere Wesen seiner Kunst ausge- 
zeichneter Mann und ein angenehmer ComponisL 
Von diesem erhalten die Leser das zweyte Stück 
der Beylage: das Wiegenlied. Wir wählen es aus 
einer betiächtlicheu Anzahl von Gesängen fast aller 
neueiTi Gattungen , und versichern, dass ineht*ere die- 
.sem gefftlUgen Liede nicht uachstehen. — Uns aber 
entschuldigen andere Leser, wenn wir hier, ohne 
irgend eine Veranlassung von aussen, uns, wie im 
zutraulichen Gespräch, über diese werthen Ge- 
schwister geäussert haben , zumal da ja unter denen, 
die dies Baltt empfangen , auch solche sind , welche 
den ersten dieser Brüder in Verhältnisse bringen 
können, wo er zur Bildung und Freude Vieler 
ganz gewiss sehr wohltliätig wirken, und auch seihst 
ein zuü'iedenes Dase30i iindeu würde. d. Redact. 


(Hierbey die inuslknlitche IJfjIagc No. V. ) 
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Wiegenlied. 


Commodttto. 


Vr. Hä»er. 



Häschen, Häschen spitzt das Ohr, 

Sieht aas langem Gras hcr\-or, 

Jäger kommt im grünen Kleide, 

Jagt das Häschen von der Weide, 

; Häschen läuft geschwind — geschwind!- • 
Schlaf mein süsses Kind! £iya! popeja! 

3) Bcttchen schön and nett: 

Schlaf im schönen Bett ! 

Hiilmchcn sucht in Scheun* und Stall, 
Sucht iiu Huf und überall. 

Bald muss Hund und Katz’ sich regen. 
Kann dos warme Ki nicht legen, 

' W»-niHs doch so- ein Leger häft’, 

Kind, ein wcidiea Bett! £iya! popoya! 


Täubchen fliegt duixh Feld und Flur, 
Fliegt, imd sucht ein Körnchen nur; 
Ach! die Kleinen still und bange 
Sprechen: „Mutter bleibt so lange! 
Mutter bleibt bis Abcndi'otli — 

Schlaf, hast keine Noth ! Eiya I popeya ! 

5) Kannst nun ruhig seyn : 

Bettler kehrt schon “ein; 

Häschen schläft im Stachcldom, 

Hühnchen legt das Ei ins Korn, 
Täubchen schnäbelt seine Jungen, 

Vöglcin hat nun ousgesungen, — 

Still ist alles. Gross und Klein, 

^biaf nun ruhig ein! Eiya! popeya! 


I 
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MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 9^®" Novemter. N2. 45 - ' ‘ 


Daniel Gott loh Türl. 
(Fortsetzung aus der 44sten Ko.) 


i) ie letzte, Im Druck erschienene Schrift unsres 
Türk ist seine : Anleitung zu Temperaturberech- 
nungen , für diejenigen , welche in dem arithme- 
tischen Theile der Musik keinen mündlichen Un- 
terricht haben können, insbesondre aber für die 
Besitzer des Kirnbergerschen JVerkes: tlie Kunst 
des reinen Satzes. Halle, bey Scliimiuelpreiinig. 
1808. Eigcntli'cli schon 1806. Auch sind einige 
Exemplare mit dieser Jahreszahl ausgegehen worden. 
Da aber die, im Ocloher desselben Jahres einge- 
tretnen kriegerischen Umstände den Bücherverkehr 
uiitcrbraehen; so blieb sie liegen, bis 1808, und 
wurde' daun mit einem beüeu Titclblatte in den 
IBuchbaudel gebracht. 

Diese Schrift ist in Ansehung aller Vorzüge, 
welche die früliern auszeichnen, die vollendetste; 
und das ist um so erfreulicher, da die Musikdr 
heutiges Tages gerade in diesem Eelde am wenig- 
'slcn bewandert zu seyu pflegen. 

Die eine Hauptaufgabe, welche die mathema- 
tische Klanglehi'e, oder die sogenannte Ku»on/it, zu 
lösen hat, ist, dass sic die Verhältnisse der Töne 
hcrechncn lehrt, und zwar vornämlich zum Behufe 
der TcmpenUurt'u. Die vollständige Bearbeitung 
dieser Aufgabe ist der Zweck dieser Schrift, die 
deshalb auch eine Anleitung zu Tcinperaturberech- 
luingen genannt win d;:. 

Nach Entwickelung der nöthigen Vorbegriffe 
werden zuerst idle gebräuchlichen, einfachen (eine 
Oclave nicht überschreitenden) Litervalle aufge- 
eucht und in Zahlen ansgedriiekt. Dann "wird ge- 
handelt von der der Toiiverhältnisse, von 

der Suhtraction, von der Vergleichung {Compa- 
ratioh),'\on iliiT Verbindung {Copulation), und 
von .der Theilung derselben, der arithmelischch 
i6. Ja hrg. 


sowol, als auch der hai’monlschcn und geometil- 
schen. Zum^ Behufe der letztem, so wde auch der 
nachfolgenden Untersuchungen, wii-d die Lehre von' 
den Declnialbrüchen , von den Poteuzen und VV ur- 
zeln , und von den LogariÜunen eingeschaltet , und 
dann die Lehre von den Temperaturen mit unge- 
' meiner Klarheit und Gründlichkeit aus einander ge- 
setzt. Was Temperatur überhaupt heisse. Noth- 
Wendigkeit derselben. ^Velche Intervalle Tempe- 
ratur zula.sscn, und wie viel diese höchstens betra- 
gen dürfe. Die gewöhnlichsten tenipcrii'ten Inter- 
valle, mit den sie aasdrückenden Zahlen. Gleich- 
schwebende Temperatur. Ihre Berechnung und 
Prüfung. Fast gleichschwebende Temperaturen. 
Ungleich schwebende. Die Kirnbergersche. ' Die 
von Neiilhardt. Von IVerkmeister. Eine ältere, 
deren Urheber unbekannt ist. Die von Silbermann. 
Von Kepler. Von Euler. Von H'iese n. andemw 
Berechnung enharmonischer Tonleitern, ^'om Auf^ 
tragen einer Temperatur auf das ISfouochord. Z/ut 
S ätze zu Kirnbergers Kunst des reinen Satzes. 

Schon aus dieser kurzen Inhallsanzeige lässt 
sich die Reichhaltigkeit dieses trefllichen Werkes 
im Allgemeinen übersehen. Es ist aber reichhaltig, 
nicht blos durch die Metige der darin behandel- 
ten Gegenstände, solidem hauptsächlich durch die 
Art, ,wie die Untersuch uiigtu ausgefuhrt werden. 
Denn in jedem Abschnitte findet man neue Bemer- 
kungen, oder bekannte Sachen in ein neues Licht 
gestellt, Irrlhümer berichtigt, Begiifle oder Lehr« 
Sätze aufgeklärt , ' erweitert , näher bestimmt , mit 
neuen Gründen unterstützt. 

Manche dahey vorkoinmendc Betrachtungen 
lassen freylioli eben darum, weil man am liebsten 
von dem Verfasser darüber belehrt seyn möchte, 
den Wunsch übrig, dass der Plan dieses erkes 
erlaubt hätte, dabey noch weiter zu gehen. 

Ich rechne dahin vornäinlich die Lehre von' 
der harmonischen Theilung der Intervalle. Es i.st 
nur gezeigt, wie ein Intervall in zwey Theile har- • 
monisch gctheill wcrde,.jpnd die Gründe des Ver- 
45 
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falirens sind nicht entwickelt. Zu dem Zwecke 
dieses Werkes war es allerdings auch nicht nülliig, 
tiefer in die Sache einzugehen. Aber eines 'Djeils 
giebt cs doch Fälle, wu die harrnuiiische 'J'heihuig 
gegebner Inler\"alle, auch in mein- als zwey Theile, 
auf reine und in der Ausiibune brauchl>are Inter- 
valle führt; so wie z. B. die harinouischc Thei- 
lung der Octave in drey Theile; 

6o — 45 — 36 — 3o 

die Intervalle 

Go : 45 = c: f (z. B.) 

45 : 36 = f ; a 
36 : 3o =a : c 

hervor briiJgt. 

Andern Theils sind denen, welche die Wis- 
senschaft der Tone um ihrer selbst willen lieben, 
audi Sülche, daliin einsclilagende Betrachtungen an- 
ziehend , welche gerade nicht unmitlelbnr für die 
Ausiibinig gehören. Diesen wird es daher nicht 
unangenehm seyn, wenn ich mir erlaube, hier bey- 
länfig eine allgemeine Methode inilznüieilen, wo- 
nach gegebne Verhältnisse in jede beliebige Anzalil 
Ton Theilen harmunisch gcthcilt, und überhaupt 
alle, die harmonischen Reihen belrcfTenden Auf- 
gaben aufgclöset werden können; eine Methode, 
die auf einer ganz andern Idee beruhet und leichter 
ist, als diejenige, die ich, bey der Anzeige des 
vorliegenden Werkes, in der allgcin. Lit. Zeitung 
( 1809 , Jan. No. 11 .), angegeben habe. 

Das ' W esen einer harnioniachen Proportion 
bestehet darin: dass der Unterschied der Glieder 
in dem einen Verhältnisse zu deniMii dem andern 
sich verhalt, wie das erste Glied zu dem letzten. 
AUo a , b , c , d sind in harmonischer Proportion, 
Wenn 

(a — b) : (c — d) = a ; d; 
und a, b, c bilden eine atälige harmonische Pro- 
portion, wenn 

(a — b) : (b — c) =: a : C. 

Eine Reihe von mehr als drey Gliedern, worin 
jede drey, zunächst auf einander folgenden eine 
(stätige) harmonische Proportion ausmachen, heisst 
eine harmonische Reihe (Progression). 

I. Der Aufdruck 

m m m m 

— — ~a...».' 

in m 4- 1 m -p 'J ni -f. o 

ist eine allgemeine Formel für die harmonische 

Rcilic. Denn a und in liegen bczdclmen , welche 


Zahlen man will ; so bilden jede drey zunächst auf 
einander folgenden Glieder eine .harnionische Pro- 
poi-tion. Denn man nehme von denselben drey | 
beliebige : 


m ra in 

m4-(" — t)*’ mifn*’ in + ji+i)*’ 
und mache sie gleichnamig; so wird der Zähler 

des ersten = ma (m + n) (in+n+ 1), 
des zweyten = ma (m-}-n+ 1 ) ( m'4- n^. 1), 
des dritten = ma ( m u + 1 ) ( in u ). 

Also ist, w'ie die Subtraction zeigt, der Un- 
tei-schied 

des ersten und zweylen = ma (m^-n+i), 
des zweyten und dritten = ma (m-pn+i), 
Diese Unterschiede aber verhalten sich , W'ie das 
erste und letzte Glied. Demi cs ist 


ma(ra4>n.f 1 ).: ina(m+n+i) 

= ma(mi^n) (m.pn-(-i) : ma (ni-J-n+i ) (m+u); 


wie erhellet, wenn man beyde Glieder des letztem 
Verhältnisses durch m^-» verkleiuert. 

53 3 3 

Z. B. y6o, 3 + 3 ®‘’’ 3+3^°’ 


giebt die, oben erwähnte, harmonisclie Reihe 
60 , 45, 56, 3o. 


n. Die Zalil m heisse der Name der harmo- 
nischen Reihe; in dem augefulirlen Beyspicle (I) 
die Zahl 3. 

Die Reihe ist fallend oder steigend , je nacli- 
detn der Name positiv oder negativ genommen; 
oder, welches hier gleich gilt, je nachdem in dem 

m 


Nenner des Coefficienteit — = — die Zahlen 1 

ni.f ... 

5 ... addirt oder subtrahirt werden. Z. B. 

6 „ 6 „ 6 „ 6 ^ 
6^°’ 6_, 6—2^°’ 6 — 5^°’ 


3 . 


giebt die steigende Reihe 

3o , 36 , 45 , 60 . 


III. Das erste Glied, a, und der Name, m, 
einer harraonischen Reihe sind gegeben; mau soll 
jedes andere linden. 

Das verlangte Glied sey das n^*^; so ist dasselbe 
111 

m + ( n — I 

Wenn 60 das erste Glied, und 3 der Namr 
einer fallenden Reihe ist; so ist z. B. das vietic 


) 


a; wie aus I unmittelbar erhellet. 
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GHed 


6 o=i 5o $ wie in dem Bey- 


5 + (4-0 
spiele unter I. 

Oder, wenn 3o das erste Glied und 6 der 
Name einer fallenden Reihe istj so ist das vierte 

g 

Glied = 7 77 X 5o = 6 o; wie in dem Bey- 

b — — i; 

spiele unter II. 

IV. Das ei'ste Glied, a, und irgend ein an- 
deres, d, einer harmonischen Reihe sind gegeben j 
man soll den Namen, m, finden. 

Es sey d das u*® Glied einer füllenden har- 

' _ . ^ ' in 

monischen Reiiie; so ist (LD) d z= jp [ ^ „ ~7) 

folglich ind + nd — d = ma, 
folglich nd — d =ma — md, 

folglich (u — i)d = (a — d)m 

fülgli^ m = (n — i)d . 

^ , a - d 

Wenn 6 o das erste und 5o das vierte Glied 
(4 — i) 3o . . 

ist*; so ist der Name = = 3 , Wie m 

dem Beyspiele unter I. 

Dasselbe Gesetz gilt auch für. die steigende 
^ ra 

Reihe. Denn obgleich , wenn d = (n — 7) ^ 

( — n + 1 ) d 

ist (III)» eigentlich- m = , 

oder ^^aeyn würde; so sind doch diese 

Ausdrücke, von der Qualität der Zahlen, worauf 
hier nichts ankömml, abgesehen, mit dem vorigen 
gleichgültig, und es kann dalier auch für die stei- 
(u — i)d 

gende Reihe m = ^ genommen werden. 

Es sey 3o das erste, und 6 o das vierte 

Glied einer steigenden Reihe; so ist der Name 

(4 — i) 6o . , 

-- i — =. 6 ; wie in dem obigen ßey- 

5ü — 6o 

spiele (II). ^ 

y. Ist d das zweyte Glied; soistm-zr^ 

Wäre das erste Glied , 6 o , und das zweyte. 


Wäre das erste Glied 3o , und das zweyte 
36 


36 ; so Rinde mau m =: 


— = 6 ; ( nämlich,’ 


=z 56 (I); oder 


45 , gegeben ; so fände man m s= 


= 3. 


3o — 36 

wie vorher, ohne Rücksicht auf die Qualität). 

VI. Das erste und zweyte Glied, a und b, 
einer harmonischen Reihe sind gegeben; man soll 
jedes andre Glied finden. 

Suche (IV) den Namen ; so kann jedes andere 
Glied gefunden werden (HI). 

Vn. In dem besondern Falle, wenn zu zwey 
Gliedern das drille verlangt wird, ist es nicht 
nöthig, den Namen erst zu suchen. Denn das 
Product des ersten und zweyten Gliedes, dividirt 
durch den Unterschied des doppelten ersten Glie- 
des vom zweyten , giebt das dritte Glied. Denn 

( ma ma \ /z ma ma \ ma 

m in+iy‘\m m i / m4-3’ 

welches das dritte Glied ist (I). Ist also a das 
erste, b das zweyte und x das drille Glied ; so 
ab 

ist X = r • 

3 a — b 

Sey 6o das erste, und 45 das zweyte Glied; 
60.45 

so ist das dritte = — 7 , 

2 . 60 — 40 

5 o das erste, und 56 das zweyte, so ist das 
So . 56 

50-36 = (")• ■ 

VIII. Das erste und letzte Glied, a und d, 
einer harmonischen Reihe sind gegeben; man soll 
die Mittelglieder finden. 

Suche (IV) den- Namen ; so kann jedes andere 
Glied gefunden weixlen (ID). 

Sey 60 das erste, und 3o das letzte Glied 
einer viergliedrigen Reihe; so ist (IV) der Name 
3 ; folglich (III) 

5 

das zweyte Glied = r- v -- 60 = 45 

d + 1 

3 

das dritte Glied = ^ ^ ^ 60 ” 36. 

Steigt die Reihe, und ist 5o das erste, 60 
das letzte .( vierte ) Glied; so ist (IV) der Name 
= 6 ; folglich (UI) 

6 

das zweyte Glied — ^ So = 36 

6 

das drille Gb'cd — ~ 5o — 45. 

6 — 2 
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DC. Ein gegebnes Verhältnis, a : d , in jede 
verlangte Anzahl Thcile harmuuiscli zu tbeilen. 

Suche (V 111) zu a und d so viel Mittelglieder, 
dass eine liiii monische Reilie entsteht , die ein Glied 
mehr liat, als Theile v'erhmgt werden. 

Soll z. B. 6o:5o in drey 'J’hcilc harmonisch 
getlieilt werden; so suche zwey Mittelglieder, damit 
eine Reihe von vier Gliedern iierausköniitii. Das 
giebt (N ril) die Reihe: 6o — ‘i5 — 56 — 5o; wo- 
durch das Verliältnis 6o : 5o in die drey Theile 
6o : 45, 45:36, 56 ; 3o harmonisch getiieilt ist, 

X. Eine leichte Reclitiung zeigt , dass 

/nia nia \ . , / “la , uia \ nia 

Im m + ay m+ay ui+ 1 

Das heisl (I): das Product aus dem ersten tind 
dritten Gliede, durch die lialbe Suinnie eben dieser 
Glieder dindirt, giebt das zweyte Glied. 

Hierauf beruhet das gewöhnliche Verfahren, 
wenn ein gegebnes Intervall nur in zwey Theile 
harmonisch gelhcilt, also nur ein Mittelglied ge- 
sucht werden soll. Nur nimmt man , um im Divi- 
sor Brüche zu vermeiden , das Product der gegebnen 
Glieder doppelt ; und dividirt dafür mit der ganzen 
Summe -dcrselbeu (Temperalurber. §164). 

XI. Wenn b das harmonische Mittelglied 

&c 

zwischen a und c ist; so ist (X) b = -r-: ■. 

T(a+c) 

folglich b.T(a+c) = ac; 
folglich i(a + c):a=:c:b; 
d. i. das harmonische Mittel zwischen zwey Zahlen 
ist allemal die vierte Proportionale zu dem arithmeti- 
schen Mittel eben dieser Zahlen und ihnen selbst. 
Denn i (a + c) ist bekanntlich das arithmetische 
Mittel zwischen a und c. 

Xn. Sind a, b, c, d in harmonischer Pro- 
portion, folglich 

(a — b) : (c— d) r= a : d; 

so ist auch 

n (a — b) : n (c — d) =. na : nd j oder 
(na — nb) : (nc — nd) = na : nd; 
folglich machen na, nb, nc,' nd auch eine harmo- 
nische Proportion aus. 

In jeder harmonischen Proportion, folglich 
aucli Reihe, kann man also die Glieder mit einer 
beliebigen Zahl multiplicireii ; -folglich auch divi-, 
diren. 

Für die Reihe erhellet das nämliche aus der 
allgemeinen Formel (I). Deuu weil a jede Zahl 


3 

sc3rn kann (I); so kann dafür auch na oder - 

II 

gesetzt werden. 


,Xin. Es ist a. 


ac 


c alle Mal eine har- 


i(i* + ‘^)» 

uionische Proportion (X); folglich (XII) auch 
i(a+-c)a, ac, 4(a + c)c. 

Hierauf beruhet eine andre .Art, ein gegebnes 
Intervall, a:c, in zwey Theile harmonisch zu 
theilen. Man sucht eist das aritliraelische Mittel 
zwischen aundc, d. i. 4(a-fc); mulliplicii-t damit 
süw’ohl a als c, und stellt dann ihr Product, ac. 
als harmonischen Theilcr in die Milte (Teinpera- 
turber. § i6o). 

XIV. Zn drey Gliedern a, b, c, die vierte 
harmonische Proportionale, x, zu finden. 

Es muss seyn 

(a — b) : (c — x) = a:x; 

folglicli auch 

(a — h);a = (c — x):x; 
folglich (die Hinterglieder zu den Vordergliedcru 
gesetzt) 

(aa — b) : a = c ; x; 

folgh'ch 


ac 


, aa — b 

Z. B. zu 5 , 4 , 8 ist das vierte Glied 

3.8 

= 13 . 


2.5 — 4 

XV. Wenn esb ist, (in der stetigen Pro- 
, portion); so ist 

ab ^ 

x = p ^ 

2 a — I) ” 

das dritte Glied zu a und b ; wie oben (^TI). 

X^ I, Iii einer harmotiischen Reihe sind Pro- 
duct imd Unterschied jeder zwey unmittelbar auf 
einander lolgenden Glieder in dem nämlichen Ver- 
hältnisse. 

Das Product der beyden ersten Glieder. 


ma 


mn 


— und 
m m-f 1 


■ , einer faileudeu Reiiic ist = 




ihr UnterscJücd =• 


n'a 


ni a 
m*+in ’ 


und 


ra*a‘ 


m*-pm 
ma 

nP + m = *“■* 

Nimmt man nun irgend rin andres Glied, 
das ( n — 1 ) ^•' , und das zunächst dai auf folireude 
I d. i (UI) 
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ma 


ni + (u— 3) . 
so ist ilir Product = 


uud 


ma 


Ml + (ii — i) ’ 


in* .1* 


ihr Unterschied =: 


and 


(m + u — 2)(m + n-;— jl) ’ 
ina 

- « 

(m + u — 3) (m + u — i) ’ 


m a 


, tna 

II ■ ■ I ■ - — • — • —— 1»^ 1 1 I 2Ud« 

(m+n — 2) (m+n — 1) ' (m+n — 2) (in+n — 1) 

Für die steigende Reihe gilt das nämliche; was 
auch in diesem Ausdrucke duich doppelte Zeichen 
gleich aiigedeulet werden könnte. 

.XVII. Das aiillimetisclie , das geometrische, 
und das harmonische Mittel zwischen zwey Zahlen, 
a und c, bilden eine (sUtige, gcometi-ische) Pro- 
portion. Namhch 

y K y de 

i(a + c) ; i/ac : ■■ 

* t(ä + c) 

Denn es ist der Exponent des zweyten Verhält- 
nisses 

y/aj; v/ac.^(a + C ) ^ 4 (« 4 -p) 

ac ac \/ac * 

T (a + c) 

•welches ofFenhar auch der Exponent des ersten 
'\''erhältnisses ist. 

Also kann, nach hckannlen Regchi, 

1) aus dem arithmetischen und geometiischen 

Mittel das hai-monisclie gefunden wcixleu. 
Es ist 

y/ac . \/ac ac 
i(a c) ~i(n+c) 

2) aus dem 1iaj*monischen und geometrischen das 

ai'ithmetische. Es ist 
y/ac.y/ac^ ac 


ac 


ac 


= i(a+c)j 


i(a + c) i (‘‘ + c) 

5) ans dem arithmetischen und hai-ruonischcn das 
geometrische. Es ist 

== v^ac, 




c)>c 7 


ac 


5 ( a + c ) 


ac 


•weil offenbar 3-(a + c)x— . 

. y ya c J 

Z. B. zwischen 18 uud 3 sind 

6 

10 , 6,3 — 

I ' ’ . 10 


= ac ist; 


das arilhinelisclie, das geometrische und das har- 
monische Mittel, und es ist offenbar 


auch 



^ 6.6 

10 



2) g-7- = 10; und 

5) /Oo-SA) = 6. 

jBfaatt. 


'Nachrichten. 

4 

Berlin, den sSsten October. Dass die königl. 
Schauspiele am 2 asten SepL ihren Generaldircctor, 
Aug. VVilh. Ifiland, 53 -jr Jahr alt, verloren haben, 
wissen Ihre Leser längst aus Ollcntllchen Blättern. 
Er •w'ar 18 Jahre die Zierde unserer Bühne, und 
obgleich er wenig Kenntnis der Musik besass, so 
überliess er doch, und das verdient allerdings Aner- 
kennung, die Füluning der musikalischeu Angele- 
genheiten geprüRen Männern, wie die Musikdi- 
rectoren Weber, Seidel und Gürrlich bekanntlich 
sind. Bey seiner Todtenfeyer am 2 5 sten, dem 
Tage seines Begräbnisses, sprach Hr. ßeschorl mit 
tiefem Gefühl, eine von Hrn. Hcrklots gedichtete 
Rede, und dann führte inan das vollendclstc Stuck 
des V'erstorhenen , die Jäger , nach der neuen Bear- 
beitung, meisterhaft auf. 

Den 2rst«u gab Hr. Pucci, im Dienste des 
Kaisers von Russland, ganz allein ein Schauspiel 
nn Theater, und zwar, zum ersten und letzten 
Mal ; II Calzolnjo deriso , b sia il convilo dei 
Spiriti , Opera hiiffa in 2 Acten, mit Musik vom 
kais. iniss. Kapellm. Kavos. Ausser llni. Pucci 
spielten jedocli noch Kobolde und (»espenster, die 
dem armen Schuhmacher sein Haus verleiden rvoll- 
ten, aber ihn endlich mit vielen Schätzen beglück- 
ten. Hr. Pued hat leider keine Stimme mehr; 
sonst würde das Stück, das eine sehr angench iie 
Musik hat, wol gefallen haben. Am eilräglichslen 
fand mail die Polonaise, die in den deutschen Ge- 
sängen I die Direction halle die italiem'sclien Ge- 
sänge nur ziemlich sclilttclit deotsrh ühcrsetzl ab- 
dnicken lassen ) anfängl : Wenn ich in meiner 

Nähe etc. — Den vtjslen gal) der Miisikd. Bas.set 
mit seinen Söhncu Concert im Saale der Stadt 
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Paii«. Hr. P. Baaaet trug ein Violoncellconc. von 
B. Homberg, Hr. C. Bassel ein Violinconc. von 
Spohr, und die Gebrüder Basset Variationen für 
Viuliu und Viui^ccll, die sieb mit dem ,Tlicuia 
des Schweizer - Kulircigeus endigten , nicht ohne 
Beyfäll des wenig zahlreichen Publicums vor. 

Den i5ten d. ward zum ersten Mal die, seit 
Monaten erwartete Oper, Ferdinand Cortez, oder 
die Eroberung von Mexico , in 5 Acten , mit Tän- 
zen, aus dem Französ. übersetzt von J. O. H. 
Schaum, mit Musik von Spontini, zur Geburts- 
feyer des Kronpi inzcn gegeben. Sie ist Ihren Le- 
sern längst aus Berichten von Paris, W'ien etc. 
bekannt, und deswegen begnüge icii mich, Ihnen 
nur ^e Besetzung der Hauptrollen und diejenigen 
Stüe|Pl*anzugcben , die in dieser, mit allem Pomp 
der Decoralionen , Tänze, Anzüge etc. gegebenen 
Oper am meisten geiielon. Hr. Eunike gab den 
Cortez, Hr. Blume den Telasko, Hr. Stüiner den 
Alvarcz , Hr. Gosler (vom Theater zu AsduilTeu- 
burg , der schon am agsten Septbr. den Dorist in 
Martins Baum der Diana mit Beyfall gegeben 
hatte, und von der Direction für die nächsten 
Wochen engagirt worden ist,) den Oberpriester, 
Mad. Schulz die Amazily. Im ersten Acte gefielen 
der Chor: Hinweg von diesem Ort etc.; die atc 
Scene mit Chor: Ihr Gcfälirten, seit wenn fühlt 
bey Cortez Ersdieinen etc.; Amazilys Arie : Weh 
mir, sie ist nicht mehr etc.; das Duell von Ama- 
zily und Cortez: Weich neuer Ton ei'scliallet 
hier etc.; und der Schlussdtor der Spanier: Wir 
folgen willig dir etc.; im aten Acte die erste Scene 
von Spaniern und Telasko: Dass unser Mulh sich 
von neuem enlilamuie etc.; das Duett zwisdien 
Telasko und Amazily: Mexico’s Gott etc.; Ama- 
zilys Arie: Ja dir, der du mein Schicksal leitest 
etc.; das Duett von Cortez und Amazily: Lass, 

o gütiger Ilünmcl etc,, und Amazily’s Scene: 
Ich ilieh iiire zärtliche Freundschail etc.; im 3ten 
Acte die Hymne von Alvarez und zwey Spaniei-n 
(Hr. Gern und Weizraann): Gott, du Schöpfer 
auch dieses Weltthcils etc. — Zur Nachleyer 
dieses Gebiu'tsfestes wai'd am i6teu ein Cnncert 
zum Besten der \Vaisen im Fricdrichssllll, deren 
Väter lüi’ das Vaterland gefallen sind , im Thealer- 
saal gegeben. Ausgezeichnet waren: eine Ouver- 
türe von Winter, ein Violincoue. von Möser, eine 
Scene von Cimarosa , gesungen von Dem. Schmalz, 
Scene und Arie von Pär, ges. von Ilrn. Fischei', 
und ein vierstimmiger Gesang, (Im Arm der ^cbe 


ruht sichs wobl etc.) vorgetragen von den Hrn. 
Eunike, Stümer, Blume und Gern , mit Begleitung 
der Harmonika, die Ilr. Pohl sehr z.^!'! spielte. Die 
reine Einnahme betnig 42 8 Hthlr. — >Am Jalires- 
feste der leipziger Schlacht, den igten, wurtle im 
Opernhause, ausser Kolzebue's Rückkehr der Frey- 
willigen oder dem patriotischen Gelübde, und dem 
schon vor einigen Monaten aufgeführten Ballet : 
Die glückliche Rückkehr, mit Musik von Gürr- 
lich', zum ersten Mal liiit vielem Beyfall des über- 
zahlreicheu Publicums gegeben: Die loojährigcii 

Eichen oder das Jahr igi4, Vorspiel mit Gesängen 
und Tänzen in einem Act, vom Hrn. v. Kolzebue, 
das auch schon in Wien mit Beyfall aufgenammen 
wurde, und die heiligen Empfiiidungen des ge- 
saniinten Doutschlands an diesem festlichen T.ige 
Inul ansprichl. Hr. Kapellm. Weber halle die dazu 
gehörigen Chöre der Handwerker, der Ackerleute 
und \A’inzer, der- SchiOer, der' Gelehrten und 
Künstler, trefllich compouii't, und sie machten 
viele Wirkung. 

Bey der neuen Ausstellung von Kunstwerken 
von der königl. Akademie der Künste sind nur 
wenige musikal. Insti'uraente vorhanden. Mangel 
an Arbeitern im vorigen Jalire ist die Ursache 
dieser Erscheinung. Von Hrn, Thielemaiin , aka- 
demischen Künstler, findet man 3 Guitarren, mit 
verbesserter Mensur , von Sandelholz gearbeitet, 
und von Hrn. K. Mandel eine Guilari'e von else- 
nem Maser. 

Seil einiger Zeit geben die Gebrüder Blieseuer, 
königl. Kammermusiker, des Millwoclis musikal. 
Uebungsdivertissements , wo jedes Mitglied seine 
eignen Musikalien zum beliebigen Dm chspielen mit- 
bringen kann ; des Sonntags werden Quai-tclte ein- 
geübt. Ihre Abonncmenlsconccrte im Saale der 
Stadt Paris nehmen den 07 stcn- ihren Anfang. 

Unter den neuen Musikalion zeichnen sich aus: 
die 4te Sammlung von B. A. Weber’s Gesängen 
mit Begleitung des Fortepiano (mit Texten von 
Gölhe, Herder, Klopslock, Claudius, von Voss) 
und das erste Heft von Beczwarzovvsky’s Liedern 
(oder Theod. Kömer’s Lcyer und Schwert.) 

Der Prediger und Sdudinspector Rjchlcr zu 
Techow , bey Piitzwalk, hat ein sehr brauchbares 
musikal. Scbulgcsangbuch nngekündigt, das sich 
genau an die , vom Obcrconsistorialralh Natorp in 
Potsdam im vorigen Jahre hei-ausgegcbcne .•knlei- 
tung zum Unterweisen im Singen anscliliessen , und 
lutouatioucn und Autiphouien zuxu kirchlichen 
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Gebrauch, einige 5o Ghoralmrfodien und eiiügd 
5o Lieder etillialten wird. Stall der sonst iibiidien 
Noten sind zur DarsteUung der 'l'lhic ZiQ'ern ge- 
wählt. Den Subscribenten wh*d der gedrtft-kto fiogen 
für 4 Pfennige abgelasseu, so dass das ganze, aus 
20 bis a5 Rogen in Quer- Quart bestehende Buch 
hdehsteos 8 bis 9 Gr. Cour., kosten wird. 


Leipzig. Am 24sten Oetbr. gaben Hr. und 
A|fad. Werner, vom grossherzogl. Theater in 
Mannheim, ein Concert, das, durch Einfluss un- 
günstiger Verhällnis.'.e , nicht sehr bcsuclit war, 
aber bey den Anwesenden vielen und sehr ver- 
dienten Be 3 Tall fand. Mad. W. , von Weimar ge- 
büi lig, war uns schon früher vortheilliaft bekannt, 
indem sie auf einige Zeit im hiesigen stehenden 
Cunc. mit Be^'fnll sang: seitdem hat sie aber nicht 
nur ihre iVfetlipde und Kunstfertigkeit, sondern auch 
ihren Gesdimack, und, wie es scheint, ihr inneres 
Wesen überhaupt, viel mehr ausgebildct, so dass 
sie jetzt in mehr als Einer Hinsicht eine wahrhaft 
vorzügliche Sängerin zu nennen ist — solite auch 
ihre Stimme selbst, besonders in den mittlern Tö- 
nen, (wie es scheint, durch öfteres Uebernehmen 
in Absicht auf Stärke,) an jugendlich anmuthigem 
Wohllaut ciuigerraassen verloren haben. Hr. W. 
ist von Seiten des Organs weit weniger von der 
Natur begünstiget, zeigt al>er überall, dass er seine 
Kunst verstehet, auch vielen Fleiss angewendet hat, 
das ihm V'erliehene möglichst vortheilliaft darzu- 
Icgen. ' Mad. W. sang die Hanptscene und Arie 
der Briseide'aus Pars eine ernsthafte , sehr 
schwierige Sceue und Arie von Portogallo, (//» 
qiuUe orrendo io caddi abisao — Per qiieste 
nninre lacrime — ) und mit ihrem Manne, das 
llccitativ und heliehto Duett Sim, Mayers: Che al 
jtiio bene — aus Adelaxia, so wie zum Schluss 
einige (ni ihrer Ait voi’t reifliche) komische Duelle 
von Guglieirai und Ciinarusa , hlos mit Begleitung 
des Pianoftvte. Auf die Vorzüge, welche sie in 
den ernsthaften Stücken zeigte, haben w'ir schon 
oben gedeutet; möchte es aber wol der schöne Aus- 
druck. in den zaiteren Stellen, so wie überall die 
vollkommene Sicherheit des V''orlrag.s und Reinheit 
der liitoiiation , vorzüglich noch zu • rühmen seyn. 
ln dun komischen Duetten überraschte ans Mad. 
W. noch aufs Angenehmste durch Sinu für die 
eiiniehmendcn . pikanten, fast unwiduislchlich erhei- 
ternden Eigcnlhüinlichkdten des echten , feiner ko- 
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mischen, italienischen Gesanges, und durdi ein 
Talent und eine (Jcschicklicbkeit, diese Eigenlhüia- 
lichkeiten so allerliebst darzulegen , wie wir es von 
Italienerinnen wol öfters ,’ von Deutschen aber sehr 
selten gehört haben. Ilienn unterstützte sie Hr. W. 
ebenfalls vorzüglich; dazu reichte auch seine Stimme 
aus , und hier kouute er unbehindert seine Bildung 
geltend machen. Auch seine Begleitung auf dem 
Pianofortc war ganz, wie sie zu so etwas scyn 
soll. — Mad. W. trat sodann mehrmals auf dem 
Theater auf, und zwar in der Holle der Prinzessin 
im Johann von Paria, der Donna Anna im Don 
Juan, der Camilla, der Gräfin Armand etc. Sie 
fand jedesmal Bcyfall, nur einmal lehliaftern, al.s das ' 
andere; und fand ihn um so mehr, da sie zugleich 
eine verständige und wirklich gebildete Schauspie- 
lerin ist. Mehr über diese ihre Darstellimgea zu 
sagen, sind wir ausser Stande, da wir meist ver- 
hiiideil waren, ihnen selbst beyzuwohueii. — An 
jenem ersten Abende ti'at anch Hr. Grenser aus 
Dresden, nun Alilglicd unsers Oivhcsters, zum 
ersten Mal mit einem Flöteiiconc. von Ebers (D dur, 
D moll, D dur,) auf. Die Composition war, wenn 
auch kein au.sgezeichnctcs Kunstwerk , doch interes- 
sant geschrieben , effccluireiul instrumentirt, und für 
das Ilauptinslrument vortheilhaft eingerichtet, ohne 
mit Schwierigkeiten überhäuft zu se^’n. Das Spiel 
des jungen, talentvollen Mannes w'urde vom Aiidi- 
torio ganz richtig gewünligt , indem es sein er.stcs 
Allcgi’o nicht, wol ‘aber sein Adagio und Finale 
applaudirte. Sein schöner, möglichst inodificiiier, 
und echter Floten-Ton nämlich ist für starke Bra- 
voursätze nicht kräftig und hervorstechend genug; 
desto einnehmender aber für zierlich gewandte, 
oder für sanft melodiöse Sätze. Diesem angeme.ssen 
ist auch sein Ausdruck ; und übrigens sein Spiel 
präcis, rund, nnd vollkommen rein in der Into- 
nation. Wir wünschen sehr, dass Hr. G. im Fort- 
gange seiner Anshildiing die hier gei iihtnlcii Vor- 
züge nicht etwa dem schärfeni, schneidendem Tone 
und dom aiifiallendern Bravonrspiel aul'upfere, soll- 
ten ihn auch die Bey.spiele mancher jetziger Flö- 
tenvirtuosen und die Forderungen verschiedener 
Coniponisten für dies Instrument, dazu anluckcn. 
Wäre die eine oder die andere Unvollkumnieiiheit 
nun einmal unvermeidlich: so würden, el>eii hey 
der Flöte, sich gewiss alle Stimmen dtfr Vorur- 
iheilfreyen gegen diejenige jener UnvoUkommen- 
hcilcn erkläi'en, von welcher er sich hi.sher ftey 
erhalten hat. Aber so ist cs nicht: Hr. G. , so 
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wie jeder, der mit Talent, Eiiuicht und Geschmack 
sich für dies Instrument höher ausbildet, wird lin- 
den, man könne auch hier das Eine thuu, ohne 
das Andere zu lassen, obgleich es — wie alles 
walirliaft V’^orzügliche in der Ausübung der Künste 
— freylicli nicht leicht ist. Schon früher hallen 
wir übrigens mit Vergnügen bemerkt, wie ver- 
ständig, sorgsam und geschmackvoll ilr. G, seine 
Elöle auch du behandelte. Wo sie blos begleitend 
oder mit kleinen obligaten Sätzen sich zu zeigen 
hatte; und da von iinn hier zum ersten Male 
öflcntlich gesprochen wird, mögen es uns auswär- 
tige Leser zu gute. hallen, wenn wir zu lange bey 
ilim verweilet seyn sollten. 


Kecevsion^n. 


Die Zerstörung von Moskwa ^ eine grosse Plian- 
' tasie für das Pianoforte, — — von D. 

Steibelt, kaiserl. russ. Kapclhn. Leipzig, bey 

Peters. (Preis i Rthb*. ) 

Wir wollen das alte Facultät-Urtheil über 
alle Werke dieser Gattung niclit wiederholen, da 
es zw'ar gegründet, aber auch bekannt genug ist, 
und es ihm gehet, wie manchem andern Facultät- 
Urtheil.- die Leute lassen es in Friede auf sicJi 
selbst beruhen, und tliun übrigens, was ihnen gc- 
ikllt. Lieber nehmen wir unbefangen hin, was 
uns hier geboten wird, und bemerken nur, wie 
wii' es, eben in seiner Art, gefunden haben. 

So viel ist wol, als von allen zugestanden, 
vorauszusetzen : haben dergleichen malerisch-musi- 
kalische Stücke gar keinen Gehalt und Werth, 
ausser im Nachmalen gewisser Erscheinungen — 
gar keinen, wenu man sic blos als Musikstücke 
überhaupt betrachtet; so verdienen sie den Tod, 
dem sie auch schnell genug ■ entgegencilen ; eben 
wie Porlraits eigentlich unmolerischcr Gesichter, 
die zwar mehr oder weniger getroflen, aber als 
Gemälde überhaupt ganz ohne Gehalt und Werth 
sind. Das kann man nun der hier genannten Com- 
position gewiss nicht nachsageii: vielmehr wird 
jeder dieselbe, wenn er sie auch nur als freye Phnn- 
fuic überhaupt, ohne alle weitere Deutung, be- 
trachtet, für brav, und durchaus für eine der 
vorzüglichsten von allen, die Hr. St. jemals gelie- 


fert hat, erklären müssen. Und was nun dann 
die besondern, malerischen Bestrebungen anlangt, 
so ist nicht nur zu gestehen, dass Mehreres so gut 
getroffen aey, als es sich mit Klavieilönen treffen 
lasse , sondern auch , > dass der Compouist der kloiu- 
lichen, lächerlichen Eiiizelnhcitcu .und alles Abge- 
schmackten sich enthalten, die Sache möglichst ins 
Ganze getrieben, und mehrere Scenen zu wirklich 
schönem Effect (auch in dieser Hinsicht) heraus- 
zubringen vermocht habe. Wir gehen die Phan- 
tasie, ihrem Eutwurfc uud ihrer • Absicht nach, 
durch, indem wir glauben, denen, dje sic noch 
nicht kennen, uud wol auch Mauchen, die sic ken- 
ucn, die rechte Ansicht derselben zu ei'lciditern; 
und fügen, nach jenem allgemeinen, nuu auch im 
Besondern, unser Urthcil kurz bey. 

Ein sehr ernster uud.dubey effect voller Sata 
dienet zweckmässig zur Einleitung auf das heroische 
Schaus2>iel. Im Charakter und in musikal. Haltung 
bleibt sich Hr. St. hier löblich getreu. Unter Na- 
poleons Tritnnphmarsch bcy^in Einzug in Moskwa 
geltet nun gleichsam der Vorhang selbst auf. Nicht 
olme sarkastische Laune ist dieser Marsch über das 
Thema des leidigen Moflhrough s'en va^l-en guerre 
— geschrieben , und zwischeueiii laufen doch schon 
hin und wieder verzweifelt herbe Dissonanzen, 
durch welche man' jc<iüch den Triumphzug im 
Ganzen nicht gestört erblickt. Die itistorisclie Be- 
ziehung aucii unerwäiiut, ist dieser Satz mit viel 
Gevvandheit und gulei- Eiiisioht geschrieben. Nun 
fängt , in einem durebgreifenUen , wilden . aber sehr 
gut zusammsDgehaltenen Allegro,, der' Brand selbst 
an. Erst schildert der Comppnist eine feine Weile 
nur immer wachsonde Unruhe, Tumult, ohne ver- 
einzelte Scenen; dann auch diese, aber sparsam, 
imd eben so mit Maas, als mit Wahl, zu man- 
nigfaltigem und sehr günstigem musikal. Elffect. Es 
soll nämlich von dieser Scene niciils weiter dem 
Auge der Phantasie vorgeiülirt werden, als das 
Gcschrey uud Verzweifeln . vieler Uitglücklichen ; 
dann das Flehen zum Himmel um Rctlniig, (S. 8, 
Syst. 6 fg. Moderato,) und da diese verseil wi;>del, 
die Empftdilung des geliebten Kaisers iu den Schulz 
des Himmels, S. 9 , Syst, u flgg. Dieser letzte 
Absclinitt ist eines dci' bekaiintciL .sleilieltsrheii "l're- 
molo’s, und zwar über das Tlieniu; God save ihe 
King — Gewiss ist I^clzfcres ein eben so glüi'fc- 
licher Gedanke, als die Ausführung, besonders i'er 
heydeu letzten , näher spcciuüsirteu Scenen giückb'ch 
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ZQ nennen ist. Jenes Allegro, das an den IJi-aud 
iilierhaupt erinnern soll, biiclit nun von neuem, 
lind mit verstärkter Gewalt hei’vorj sein Schluss 
.Süll das Sprengen des Kj-emlins luid dessen Wir« 
kung auf die Geiniither , darstellen. Das ist i>un 
zwai' ein wenig stark : aber wie , es . nun dasteht, 
und ^enn cs. auf einem tüchtigen Pinnoforte ge- 
hörig ausgeführt wird, 'kaim man der Erfindung 
und Anordnung seinen Beyfall nicht versagen. — 
Mit einem hellen Trompetenmarsch, der dann wei- 
ter ausgefübit wird , kommen jetzt die Kosaken 
lierbey, und wir finden es eben so UelTünd^ als 
ergötzlich, da.ss dieser Marschmelodie, ganz unge- 
küastelt, ein Ba.ss gegeben ist, der in der Figur und 
in der Art, wie diese vorgetragen werden soll, das 
eigene, kurze u. gleichniässige Getrappel der Kosaken- 
Pferde, wenn sie angeflogen kommen, bezeichnet; 
und so gut bezeichnet, dass jeder, der den Gegen- 
stend kennet, ihn in der Nachahmung ivicdcrfindet, 
ohne dass er eines leitenden Worts bedürfle — wel- 
ches denn auch nicht dabey stehet. In der nun 
allmUhllg sich bildenden ScliJacht sind ebenfalls Ma- 
lereyeu kleiner Eiuzelnheiteu vermieden. Sie ist 
kurz, und nur di>s Te.npo, B dur, Zweyviertel- 
Tiikt, scheint uns, als eigenUiümlich und charak- 
teristisch , auszuheben. Das sich anschliessende 
jdda^io ist ein Gegenbild des ersten Tidpinphinar- 
sches, und mit eben so treflendeiu Humor erfun- 
dbn. Es cuÜiält nämlich eine Jainmerklage über 
das Lied: Allona, enfana de ln patrie, le jour 
de gloire eat arrivi — Dass Hi\ St. aber die 
Feinde, selbst diese ihre Klagen mit einer gewissen 
Galanterie und Zierlichkeit anstimmen lässt, konnte 
ihm wol nur — - woran mau auch dabey denken 
mag; au Aeussores oder Ihnei'es — in dem glän- 
zenden, juhilireiulen Sl Petersburg hinter seinem 
gesicherten Pianoforte beykommen. — Eine kurze, 
sehr eilfertige Flucht erfolgt hierauf, und nun tan- 
zen die Siegel* einen freudigen Na tioimlreigen, mit 
sieben raschen Variationen, deren letzte in einen 
ausgeführten Schluss ausUufi. Das Thema ist 
hübsch; die Variat. sind’ es wol auch, besonders 
einige briilaut figurirt: doch gerade ausgezeichnet 
kann sie Rec. nicht finden, und tadeln muss er, 
dass hier alles Nationale und Bezeichuendo auf hört, 
zumal da dies eben hier iu der Sitte der Rnssen. 
ihre Nationalmelodien selbst und auf so eigne Weise 
zu variiren, nahe genug lag. — 

Das Stück verlangt einen geübten, raschen, 
kräfligen uud sichern Spieler: einem solchen ist et 


aber nicht schwer auszurüln cn. Der Stich und 
alles Aeussere ist sdiön. 


4 \ 

Secha Lieder vom Freyherrn A. F. von Suigen- 
teach, mit PianoJ orte- oder Guit,-Begleilurig 
in Musik gesetzt — r — von M. Henkel. 
3istes Werk. Ofleubadi, bey Amh-c. (Preis 
1 FJ. ao Xr.) 

Zu artigen Texten findet man liier eine Musik, 
die, ohue eben sehr tief zu dringen, (wozu auch 
hier keine Gelegenheit war,) den.Siüiger und Spielei* 
gewiss uuterhaltea, und in den bessern Stücken 
recht gut unterhalten wii*d. Unter das Eigenthüm- 
liche dersellien gehöi*t, dass der Vei*f. (fi'anzösisch) 
iu Stücken aus Dur doch mit Vorliebe in Moll 
sich bewegt, und dass er (meist mit Glück) d^rcli 
die Schlüsse der Lieder zu überraschen sucht. Jenes 
wird eben jetzt Vielen, und dies, w'o cs nämlich 
geglückt ist, Allen gefallen. In No a. ist es nicht 
gelungen: denn nach der Wendung nach G dur 
verlangt das Ohr — und mit Grund, nicht blos 
aus Gewöhnung — den Schluss in C dur, nicht in 
A moll. Anders ist die Sache iu No. 5 , wo der 
Schluss sich plötzlich nach Cdur, statt des crw'ar- 
(eten A moll, wendet: denn hier war ilichL die 
Stufe höher modulirt worden. Fällt der Chor ein, 
wie er hier stehet, so ist die Wirkung wahrhaft 
erfreulich. Ueberliaupt ist dies Lied wohl gelun- 
gen. Iu ,No. 4. siebet man gar keine Veranlas- 
sung zu dem langen Verweilen in Mull: der Text 
verlangte das Gegentlieil. No. 5. ist ein scherzhaf- 
tes, in Text und Musik anmuthiges Stück. Hier 
wäre jener Tadel grundlos: denn eben hier, in 
offenbarem Scherz , nimmt sich das Tändeln in Mull 
gut aus. No. 6. ist ernsthaft und ebenfalls gelun- 
gen. Hier fällt wieder der Chor sein* elgenthümh'ch, 
brav und wii'ksam ein. — Das Workchen ist mit 
Grund , wenn auch zugleich mit einiger Einschrän- 
kung, zu empfciilen; und es thut Einem woh), 
auf dieser jetzt so ausgefahrnen Heerstrasse, wo 
Hunderte schlendern , ohne dass man sic geradezu 
tadeln, aber noch weniger so, dass man sie lohen 
kann , doch zu bemerken , dass Hr. H. einen eigen- 
tfiüiulichen Seitcut^eg versficht hat, der, führt er 
auch nicht tiefer ins Holz, dodi sein Anziehendes 
hat, uud sich' nicht halbschlafcnd zorücklcgeu läs^t. 
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Troia Nocturnea pour It Pianoforte par John 

Field. Leipzig , chez Pelcrs. (Preis 1 2 Gr.) 

Hr. F. , ein Schüler Clementi’s und einer der 
grössten Klavierspieler unsrer Tage , gehet in seinen 
Compositionen meist einen eigenen Weg. Sie spre- 
chen daher beym ersten Anhören schwerlich an; wird 
man aber nach und nach mit Urnen bekannter, 
und — was hier eine ' Hauptsache ist — wird man 
der besondem Weise ganz mächtig, in Welcher 
der Verf. sie vorgeü-agen haben will, und nach 
welcher oft Klang und Ton des Instruments selber 
(freylich nur des ausgezeichnetsten) fast allein den 
Effect hervorbringen muss: so gewinnen sic ein 
bedeutendes Intei'esse, nnd nicht etwa blos das, 
jedes Ungewöhnlichen, sondern auch eines, für 
Phantasie und eiti tfusserst verfeintes Ohr. Das 
Letzte wird nun eben durch die Benutzung des 
Instruments , als sänge es recht eigentlich und ac- 
compagnirle sich dann in ganz anderer Weise 
selbst, so wie durch die viele Würze seltsam 
dui-chgchcnder oder vorhallcnder Noten und dgl., 
stets gereizt und oft auch befriedigt; die Erste 
durch das Höchstunbeslimmte der Ideen für sich, 
nnd alles Einzelnen, bey ganz bestimmter, ja zu- 
weilen bis zur Monotonie beschränkter Richtung 
des Ganzen stets auf einen einzigen Punkt, ge 
spannet und geleitet. Wer sich das nicht klar 
machen kann und dies doch möchte, der spiele 
von den hier genannten drey Stücken zuerst das 
aweyte, aber so lange, bis ihm der beabsichtigte' 
Ausdnick ganz zu Gebote stehet. — Dass dieser 
Weg nicht im Allgemeinen als Muster zu empfeh- 
len sey, ist wol eben so eirdeuchtend , als dass er 
an dem Componisten, dem er wahrhaft eigen und 
natürlich ist, nicht getadelt werden könne. — Aus 
jenen Eigenheiten fliesst auch von selbst, dassHni. 
F . s Cumpositionen , wiewol sie — wie besonders 
die liier genannte — äusserst leicht anssehen , doch 
wirklich schwer auszuführen sind. — Mehrere 
Häi'ten in der Harmonie u. dgl. muss man wol 
. auch ftii* absichtlich und zu der seltsamen Indivi- 
dualität gehörig ansehen. — Wer sich aller , nach 
dem hier Erwähnten, doch nicht in Hi*u. F.s 


i {.lA 

Cumpositionen findeu kann,* der lasse sic ruhig auf 
sich selbst' beruhen , und denke mit Faust : 

Es muss auch solche Käulze geben I — 

Was hier über die Nocturnea gesagt worden , möge 
artch auf folgendes Werk, das so eben' in dem- 
selben Verlag herausgekommrn , nngeweiidel werden : 
■ - Sonate pour le PianofoHe — — par John 
Field. (Preis »2 Gr.) 

^ V ■ 


Sonate pbur le Pianofortey avec aecomp, d’un 
Violon ohligi, comp. - — — par IV. A. Mo- 
zart y filsi' OeuvT. i5. a 7^cipzig, ebez Breit- 
kopf et Härtel. (Preis 16 Gr.) 

Gefällige Melodien, voi-zugsweisc , und mit 
Recht , der Viulin zugetheill , eine natürliche 
Anordnung derselben, eine ziemlich muntere Hal- 
tung, und die sehr leichte Ausführbarkeit, em- 
pfehlen die Sonate vurnämlich zum Gcbrnucli für 
Schülerinnen von noch niclit viel Uebung, welche 
vom Lehrer mit der Violin begleitet werden , da- 
mit sie mehr an l'akt und Genauigkeit des Spiels 
überhaupt gewöhnt werden. Dazu sind auch die 
meistens kurzen Rhythmen aller, ebenfalls kuiv.eu 
Sätze gut geeignet. Die Sonate bestehet aus einem 
Moderato, einem Andante, (w'o die mit accelerando 
bezeichnete Figur, als zu verbraucht, hätte ver- 
mieden werden sollen ,) eiuer Polouaise mit zw ey 
Trios, und einem Rondo. 


Sechs deutsche Lieder mit Begleit, der Cuitarre, 
comp. — — von L. Berger. lötcs Werk. 
Offenbach, b. Audre. (Preis 1 Fl.) 

Freunde und Freundinnen gefälliger, anspruch- 
loser, ganz leicht auszüführender Liedei' in der 
W eise kleiner italieuisclier Canzonetten nnd Arietten, 
kennen Hrn. B.s fi'ühere LiedersammlungeH und 
haben sie gern : sie werden auch diese sechs Stücke 
gern haben , wenn sie sie kennen lernen , denn sie 
sind jenen ganz ähnlich. Damm hat auch Ref.- 
nichts hinzuzusetzen, als dass ihm No. 5. und 6. 
am besten gefalleu haben, No. 4. am wenigsten 
gelungen scheint , und es vom Verleger wol imhilUg 
genannt werden darf, wenn er für drey Bogen 
Steindruck einen Gulden verlangt. 


LEIPZIG, auY BRErTRopr unö Härtel. 
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Getchichte der Mueih in ^Siebenbürgen^ 


Jm i 5 ten Jahrgang der allgcin. imisikal. Zeitung 
verspradi ich, die Gescjiiohte der Musik in Sie- 
benbürgen zu iieforn. ' Verhältnisse, und der Kri^g 
in Deutschland, bestinunten mich,- erst jetzt die 
''Feder dazu in die Hand zu nehmen, ,und indem 
ich sie ergreife, isehe\ich ein, dass ich viel 
versprochen hatte. Meine Zusage jedodi nicht ganz 
widerrufen zu müssen, oder die Leser der musik. 
Zeit gar zu täuschen, liefere ich hiei'mit einige 
Brudislücke; so viel nämlich, als ich über einen 
Gegeustaud , der bisher in den Annalen Siobenbüi'- 
gens noch gai* keine Wüixligung.. gefunden .hat, zu 
liefern im Stande bin. Idi rechne dabey< um so 
mehr auf gütige Nachsicht,- als audi der verstor- 
bene gelehrte Siebenbüi'gor, Hr. Abl>e Eder, in 
seinem Werke: OOiteruaiionea ad hisloriam l'rfui- 
eylvaniae — worin er alles , was ,sidi übei’ Cullur 
'dieses Landes, wälurend der Epoche von looo bis 
i 5 oo, in Büchern und Manuscripten außhuleii liess, ■ 
sorgfältig gesaramiet hat, von der Musik keine Ei'- 
wähnung thut. Zugleich aber entschuldige idi mich 
über alles, was Eim'ge, unerachtet meines mög- 
lidisteu Bestrebens, uouh nicht schonend genug 
.gesagt in diesem Aufsatz finden -möchten, mit 
. LiUhers Worten aus der musikal. Zeit, vom Jahr 
1 8 1 3 Seite 7 a : „Aergernis hin , Aei^emis het^* 

U. 8. W. — , ' • • ■' :■ 

Siebenbürgen ist, wie bekannt, ein Th eil des 
alten Daciens. .Die deimialigen ältesten, doch an-, 
cultivirfesten Bewohner sind die Wallachen, . die 
mehrere Geschichtschreiber Abkömmlinge idmi- , 
scher 1 Colonisten* aus. Trajans Zeiten halten,' -die 
sioli selbst Runmnt ne nwen y-ziendtoh--Fön»sch Met-- 
den, und eine, 'der lateinisdien und italienischen 
viel vcrv^’andle ,* singbare Sprache reden. 

Ob, und in wie .weit sit^ ihre Musik vou.der 
römischpii„ und' griechischen herleiten liesse^^.will , 
Einsender dieses, der auf antiquarisdie Gelclu'sam- 

16. Jsiiri;. 


keit keinen Anspruch nigcht, nicht nntersnehen. 
Er schätzt sicli glücklich, wenn er wissbegierigen 
Lesern einen allgemeinen Begriff von dem Zustande 
der sicbenbürgischen Musik verschaffen , die regel- 
mässige Musik in. Siebenbüi'gen mehr befördern, 
und ausländisclieu Componisteu, in etwa voikom- 
menden Fällen, zu chaiakteiä^Uschcr Behandlung 
ilu'er Werke einigen neuen Stoff gehen kann. 

Musik imd Poesie sebeiuon unter den Walla- 
chen eben sf> unzertrenuh'ch zu seyn , wie man von 
den Griechen und glaubt; denn keiner 

.singt ohne Text, und keinen hört man V'erae ohne 
Musik hersagen. Selbst bey dem Tanz kann sich 
der Wallach nicht enthalten, in gleichem Rhyth- 
mus mit der Musik, Vou Zeit zu Zeit, wie es ihm 
der Raptus eiiigiebC, und die, durch den ermüden- 
den Tanz erschöpfte Lunge zulässt, eine Art 
Dithyramben zu declamii*en, die auch Fre'mlen- 
luädchcn anderer Nationen — wenigstens die Üliren 
zu verstopfen uöthlgen möchten , die dem wallachi- 
schen Frauenzimmer 'aber durchgängig niclit an- 
stössig sind. Dem Singen und Dichten ist beson- 
d(9:s das weibliche Geschlecht , in Freud’ und Leid, 
bey der Arbeit und beym Müssiggang, au.sscror- 
.dentlicli ergeben. Sie besingen ihre Liebe, ihren 
Kummer, und auch poriodisch auf den Grabeshü- 
geln ihre Tqdleu. • > 

: . D^e Wallachen kennen weder Noten, nodi 
andere Zeichen für Töne und Zeihnaas: und weim 
man in .Versuchung käme, von ihren Harmonien' 
auf die , der Römer und allen Gricclicn zu schlies- 
isen, so müsste man als ausgemacht aimehmcn, dass 
die Alteu den Contrapunct gar nicht gekannt habrii : 
.denn.es- ist,'.hey Mmehrern Süitimcn, auch dem 
adsgezeiClihetsteiii WaUacbisolieu Genio nie einge- 
fallen, anders, als- im Einklang o<ler in der Oetave 
zu singen, und den' Gesang anders mit dem Tiislru- 
ment zu beglellen, obgleich die Wallachen die 
liarmotiischen Lieder und ’l'air-ie der übrigen 1 .an- 
deshewohner täglich zu hören hekpmincn. Zum 
Beweis, dass« dex wnllachischc Gesang, sobald er 
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liarnaonbch begleitet 'vrörde , iiiobt^nalional ist,*^^ient ^ 
der 'Umstand dass auch die Zigainer; die es- fasi 
für einen Fcliler zu hallen scheinen , auch nur 
eine Stelle in einem Marsch, einee- Memict- odec. 


einem andern Tanz alV Unisono zu spielen, ihr 
ganzes harmonisches Talent aufgeben , sobald sie 
den Wallachen zu ihren Gesängen {tccompagnjrcn. 
Die wallachischon Lieder haben alle ein schwer- 
fälliges, schleppendes Tempo, und die meisten las- 
sen sich', nach Art der Schweizer-Kuhreihen ,' nicht 
füglich in Takte abthdilen; der Tanz hingegen hat 
ein mässig geschwindes Tempo und lässt sich immer 
jn f Takt anfschreiben. Die Lieder haben immer 
■die weiche, die Tänze meist die harte Tonart. * *) 

Bey dem Gottesdienst ist durchgehends kein 
Unterschied von dem, ihrer Religionsvcrwandten, 
der neuen Griechen; den Gesang, der dabey immer 
durch die Nase gedämpft \^rd , versehen nur der 
Geistliche, der Canlor, und höchstens einige Kna- 
ben, ohne Orgel und Instrumente, ebenfalls im 
Einklang und Octave. Sic liabcn hierüber keine 
andere Hegel,’ als die, der Tradition. 

Bire musikalischen Instrumente sind: eine 

etwa 12 Zoll lange Flöte, eine desgleichen, noch 
einmal so lang und dick, (beyde sind nicht Quer- 
flöte, und ausschliesscnd nur in den Händen der 
Wallachen anzulreffende Instrumente,) die Geige, 
deren vier Saiten gewöhnlich Quart, Quint, Quart 


m 


gestimmt sind, und hier und da, an der 


Gränze von Ungarn, auch der Dudelsack.' Die 
kurze Flöte findet man unter ihnen am häufigsten ; sie 
wird schon von dem kleinen Hii-teiiknabcn geblasen. 
Der langen Flöte bedienen sich meist die Bettler, 
die damit an öiFentlichen Strassen und Plätzen, wenn 
sie"einzeln sind, Reprisen ihres Gesanges machen; 
■wenn sie aber paarweis erscheinen, einer dem andern 
damit accompagniren. Der Wallach bläst sowol 
die kurze, als die lange Flöte nicht, ohne dazu 
anhaltend durch die Nase zu brummen. Die Geige 
findet man bey Gesängen und Tänzen einzeln und j 


paarweis. Die Bettler sind mitunter auch auf der ' 


Geige Tonküusüer, und begleiten alsdann ilire 


Elegien ^sel^t all' Unisono ' uikI am Et^e'^der 
Stre’ph^i ntit laugen. Auskaltuu^n '-im Gi’uuiioo 
und Dominante. — 

. . . lu der Reihe der jetzigen Bewohner Sieben- 
bürgens sind, nach den Wallachen, die Ungarn 
und Seckler, die man -nur in diplomatischer Hin- 
sicht unterscheiden kann, die ältesten. ' 

Folgende, in der wiener allgem. Lit. Zeitung 
(Januar i8iS, Seite g4) enthaltene Behauptung: 
„Und'in ,der Thaf, (die Deutschen', die sie nicht 
kennen, mögen Scigeu, was sie wollen,) die ma- 
gyarische Sprache ist sonor und süss, wie die ita- 
lienische und spanische, stark und voll Kraft, wie 
die deJitsche und englische , feyerlich , wie die römi- 
sche, nnrauthig und leicht, w^ie die französische 
und griechische“ — wii'd wol jeder unbefangene 
•Ungar zu ‘partoyisch finden. Ref. , dessen Sache 
es hier nicht seyn kann , sich in obige Behauptung 
im Ganzen rinzulassen , kann das Ha in iigedtt 
rneghöpenyigesilelenilhetnileh, und das jobb eg) 
Ludnyah egy Tyuhnyakudl gut aassprechen, auch 
hält ‘er den ungarischen Wein aus M^nes für ausser, 
als alle Sprachen: kann aber doch dem oknai, 
aknak, eknek und ietett nichts Sonores abgewin- 
men , und muss' in dieser Rücksicht die ungarische 
Spraclic nur mit der französischen vergleichen; 
denn die meist nicht accentuirtenVocale, a undc, •*) 
besonders vor den Consonanten ng, imd die häufig, 
nach norddeutschem Dialekt , vorkummendeu Diph- 
thongen, ü und ö, die der Italiener, Spanier und 
auch der Wallach gar nicht hat, klingen ganz I 
'französisch durch die Nase. | 

Dass auch die rohen Naturmenschen unter 
jedem Himmelsstrich ihre Götterfesle mit Gesang 
begehen, ist eine bekannte Sache ; darum wird Hrn. 
T. Kazinzy ***) Niemand widersprechen , dass dieses 
auch bey -den alten Ungarn in den W'üsten Asiens 
der Fall war: es wäre 'aber eu^ wünschen, dass 
es ihm gefallen hätte, die Quellen bekannt zu raa- 
dien , woraus er die Gewissheit oder auch nur die 
Mulhmassung gesciiöpft bat, dass Attila und die 
spätem ungarischen Fürsten ihre Beiden (7 ) gehabt 
-haben, welche die Thaten des Volks an fi»lJichen 
Tagen besangen';- denn ''die" Anfiiahme fremder 


' fJ W» 


*) Anm. Die hiefaer und stl mehrern «lor (blgcndon Schildcniafea gehärl^en Belege de« Hm. ’Vrrf.i geben wir snm 
Schlui» seiner Darstelluog in einer musiksL Bcylage. . d.Redact, 

,**) Anra. Ohne Accent wird im üogtriseben mit kaum goöffnetMa Munde, switchen a und o lautend, e ohne Accent, 

in den deutschen Emligungstylbcn ausgesprochen-, das Z wie das deutsche S, das S wie ach, dar y aber hinter einem 
Consonanten wie das deutsche j, oder das g im Italienischen' tot ni gelesen. •’ * d. Verf. 

•**) Wiener Lit. Zeitung, Jahr i3i4. No. 49. $. 68a. ‘ 
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Wort« in die ungarische Sprache läs^t uns eben 
so wenig darauf, als auf die Begiex'de zur allge- 
meinen Cultur, • sondern nur auf die Annulh der 
noch uicht wortreichen ungarischen Sprache schUes- 
sen. 

Dass hingegen auch in Europa die Ungarn 
lange Zeh nur mit ihren Pferden' Waffen 
umzugehen wussten, lehrcta nicht ohne Grund alle 
Gesdiicbtschreiber; denn obgleich schon der heilige 
Stephan und andere nachgefolgte Nationalkönige 
bemüht waren , zu ihrer eignen Sicherheit Cultur, 
und besonders deutsche Cultur, durch Ansiedlung 
deutscher Völker in ihr Reich zu verpflanzen: so 
wai*en doch dem • Gedeihen dieser Pflanzen die 
innerlichen Kriege, die erst zu Anfang des rSten 
Jahrhunderts, als Ungarn und Siebenbürgen unter 
fortdauernde österwichische Regierung kam , immer 
im Wege. Der Musik war auch nachher, mein- 
die Verachtimg einer Kunst, die damals im Lande, 
die Deutschen und Ausländer abgerechnet , nur das 
Eigenthum der Zigainer war , als die Vorliebe zur 
Ztigainermusik , nicht günstig. Und wenn gleich 
die cultivirte Musik, als ein wesentlicher Theil des 
christlichen Gottesdienstes , in die ungarischen Kii-- 
chen, besonders durch die Jesuiten eingeführt wurde: 
ao ist doch in Siebenbürgen die Stiftung der Be- 
soldungen für die Capitelmusiker,an der karlsburger 
Domkirclie, noch meine- aber die Urkunde vom 
Jahr- 1670, vermöge welcher der Stifter dieser 
Besoldungen, -Sigmund Zäpolya, dem \orstelier 
seiner musikalischen Kapelle, Valentin Bakfark, 
von welchem an seinem Orte das Weitere Vor- 
kommen wird, adeliche BesiUungen verUehen hatte, 
sehr auffallend, und höchst wahrscheinlich, dass 
dieses Phänomen nur Zapolyäs Mutter Einflüsse, 
der Königin Isabella, von mütterlicher Seife einw 
niayländi scheu Prinzessin , auch vielleicht nach an- 
dern Italienei-n , die sich zugleich mit dem, durch 
den Socinianismus in Siebenbürgen berüchtigten Arzt, 
Blandralta, an dem Hofe jenes Fürsten befanden, 

anzuschreiben sey. * 

. Diese iWahrscheinlichkeit bestätigt auch der 
gegenwärtige Stand der Musik in a,llen ungarischen 
Kirchen Siebenbürgens, wo fast überall Organisten 
und Canloren, die keine Noten kennen, ihr Wesen 
treiben, 'obgleich in den roformii-ten und unitari- 
schen Gesangbüchern, die Melodien über den Psal- 
men und Kirchenliedern gewöhnlich in Noten, und 
zwar in den ehmals gebräuchlichen Quadraten , ge- 
druckt sind. Selbst bey dttt; karhbiuger Domlwche 


scheint, der ‘zÄpolyaschen Stiftung ungeachtet, bald 
der Fall eintreten zu wollen, dass, so wie in 
Klausenburg, die Zigaiuer mit unanständigen Gas- 
seuliauem der Wüi-do der Religion und ihrer Die- 
ner anstössig werden. 

Bey den Leichenbegängnissen der vornehmer-n 
Reformirton und Uuitai-ier sicfgen zwar ihre Stu- 
denten eoch mehrstimmige Choräle, die sie Har- 
monia nennen; diese •Harmonie /,ist> aber durch- 
gängig nicht nur Nota contra Notam , sondern die 
Stimmen alle in motu recto miteinander , und der 
Bass gewöhnlich dui'chans in Octaven mit der 
Oberstimme, auf die Art, ..wie man sie .auch voif 
den Ziguiuern zu hören bekömmt, 1 • ■ 

Uebrigens kann aus ältorn Zeiten von der 
ungarisch - siebenbürgischen Musik ausser der Kirche 
angeführt werden, dass sich besonders die Seeklar 
bey Ki-iegsaufgeboten einer Art Schalmey (Török- 
Sip , türkische Pfeife , auch Tib-agato - Sip , Hcer- 
pfeife, genannt.) bedient haben sollen. Sie w*ar 
auch zu den rakotzischen Unruhen gegen Ende 
des i7teu Jahrhunderts das Signal, und erhielt 
darum auch die Benennung Rakotzi-Sip ; und cs wird 
noch jetzt von Manchen behauptet, dass man dieses 
Instrument sammt nachfolgender, von dem rakoz- 
zischen Anhänger, Bercscuyi, heri-ülu'cnder Melodie 
und Dichtung, von der Regierung verboten liabe. 


Zianesam. 
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{Wörtliche Veberselzung : Weh dir» Armes 
Ungarvolk; denn der Feind reisst and rauft! Wo 
ist dein Zustand liingekotnmen, zerbretli lieber Seher- 
beii? Annes UhgArvolk! wenn wirst du einmal 
yollkommen seyn? Du bist zertrümmert, wie der 
Scherben, dcun irt den Klauen des Adlers schwin- 
dest du, wie die Milz.) Jeder, der die Soidaten- 
w'erbungeA in Ungarn und Siebenbüigen kennt, 
wird' sdglWch wahimehmen, daiss diese Melodte 
nichts anders, als ein langsamer, ungarischer Tanz 
nach dem alten Schnitt sey , so Uirie es jedem Sach- 
rersUlndigen' auch’ eihleuiehten muss, dass das Cha- 
rakteristÜKjhe ifller lifBgarischen Tähzfe und Lieder 
meist in dem Accent,' der gewiöhi/lich nicht -auf 
3ie erste ??6le der guten Taktzeit ßlll, liege. Lieber 
die Wii-knng der voi*stehcnden Melodien Hesse sich 
eben so, wie über die Frage, ob in Sclilachfcn 
ohne Rücksicht auf Natione, immer’ die lustige 
Musik der traurigen vorznziehen sey — Manches 
sagen ; 'dass-' aber das adgegebene Verbot, wenn ‘es 
auch gegmndet wSre,' weder m dem Instrumente, 
noch in der Melodie, sondei-n nur im Text zu 
suchen sey, bedarf wol keiner F;rwähnnng. 

Die zur Cultur der Ungarn ergriftenen, weisen 
Maassregclti der Kaiserin, Maria Theresia, hatten 
' auch in Siebenbürgen, so wie in Ungarn, ihren 
Wohlthytigcn Erfolg, undSö fand aurfi die regclinSssige 
Musik nicht mir bey dem höhecn Adel Aidiaiiger 
und Unterstützer, sondern auch in ölFentlichen 
Orten , als z. B. auf den klausenbuvgcr Ballen , war 
die Zigainermusik bereits verschwunden , bis die 
. ^atern, in gleicher Absicht erlassenen, raschem 
Veifiignngen Josephs des aten, ihre rückgängige 
Wirkung auch hierin zeigten , und man auch noch 
jetzt patriotiscli zu handeln glaubt, weuu man, 
unter einem Vorwand, der eben so gut für die 
regelmässigen Tonküiistler spricht, die Pächter der 
klausenburger B;ille conti’actmässig an die Zigainer 
binden will. 

In den Nachricliten über die klausenburger 
Musik ist zwar bereits gksagt wokden, dass auch 
dermalen mehrere angesehene Häuser eigne Kla- 
viermcister. halten^ dass die regelmässige Musik 
‘ giüssmütliige* Unterstützung findet, und dass es 
unter dem gebildeten Theil mehrere geschickte 
Dilettanten giebt — woninter der daselbst nicht 
genannte Graf, Emcnil Wass, auf der Flöte excel- 
lirt ; auch hat der fürstl. kurakinische Kapellmeister, 
Hr. Philipp Cnudcla, dessen Verdienste in Wien 
bewährt, und auch in den Blättern der musikal. 


Zeitung vor Aitilgon Jahren anerkannt worden sind, i 
durch seinen dermaUgeu' >Aufenthalt l>ey dem Frey- ^ 
heirn, WollTgäiig VVeSselüiiyi , die Zahl der hiesigen 
Kla\nerineister vermehrt; allein fast alle diese Pri- 
vatanstalten erstrecken sich sehr selten auf da« 
hifännliche Geschlecht; indem von diesem der grösste 
'Pheil,' wegen •anderer wiohliger Beschiüftigungen, 
keinen wesentlichen Aiitheil «ii'der Kirnst nimmt, 
der andei-e sonstige Unterhaltungen liebt, noch ein 
'amiei er mehr Geschmack an-der uncultivirteii Musik, 
oder cs Welleicfat zu mühsam findet, das durcli 
die Zigainer' veidorbenc Gehör und Gefühl durch 
Regeln auf die Natur zurückzufiihrcn. 

Dieses verdorbene miisik. Gehör und Gefühl, 
wtlrlSes für -die, in der cuUivirten Musik angenom- 
menen Regeln über verbotene Pörtschreilungen, «. dgl. 
nit-bt vielen Beweis liefern würde, ifiuss, allem 
Ansdiein nach , noch lange den Lehrern der regel- 
mässigen Musik, HO wie den Lernenden, unsäg- 
liche Mühe inachtm, und such dem Aufkoimnen 
der ungarischen Oper so lange hindel'lich seyn, bi» 
die Zigtiiner, so wie bey den siebenbürger Sachsen, 
auf den Pöbel und die gemeinen Schenken be- 
schränkt sind. 

Indessen müs.sen alle Freunde und Liebhaber 
der gebildeten Musik jenen grossmüthigeii Bescli Ätzern, 
i)ni so mehr die Gefühle des wärmsten Dankes zu 
erkennen geben, als jede Kunst die Unterstützung 
der Reichen im Lande so sehr bedarf. Und wenn 
die Behauptung, dass Bildung den Menschen glück- 
lich macht, noch svahr bleiht; so wird selbst die 
ünghrische Nation in Siebenbürgen durch den Ein- 
fluss, den Müsik auf die allgemeine Bildung des 
Mensdicn, ‘nach der Behauptung griechischer, römi- 
scher und neuerer Schriftsteller , macht, die 'Wohl- 
fliat dieser edlen Unterstützaüg eiiist mit Dank 
veCchren müssen. 

(Der Beacbluss folgt.) 


Aujfoderung zur Festsetzung und gemeinschaft- 
liehen Annahme eines gleichen Grundtone* der 
Stimmung der Orcheäter. ■ 


Das erste Erfodemis zur mnsikalisehen Aus- 
führung’ ist eine richtige Intonation und Stimmung. 
Pur das Orchester und inshesondere für doo Sänger 
und die Erhaltung seiuer Stimme wiü'de iricdus 
nützlicher seyn, als einen bestiauaten , weder za 
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hohen v<nodi zu liefen Tod (cicn '9og^nämiten <Knm> 
uaertoii) fest zu sctzen,-4er au ailuu Orteu äuge*, 
nomtnen würe,'und nach welcliem' »ich alle Sänger 
und Virtuosen zum Vorlheil* ihrer > Stimme and 
ihres Voitrages und des ganzen Etleots der Musile 
richten könnten. Unsere : alten Mdster Mraren sehr 
sorgfältig , eine Stimmung auf 'einem gewissen 
Punkte festzusetzen , bey welcher die Singstimme 
in ihren Extremitäten keiner gewaltsamen An> 
strengung nnd' keinem Misslingen ausgesetzt wäre. 
Allein, gewisse Verhältnisse der Inslrumentisten, 
besonders der Bläser; und dann, ' als einmal der 
begtttnzeode Damm durchbrochen -war,' voreilige 
Neuemngssucht ,■ und die Vorliebe für scharfe, 
schneidende , gewaltsame Effecte , haben auch liierin 
iiachtheilige Veränderungen hervorgebracht, unge- 
achtet die Katar der menschlichen Stimme sich 
immer gleich bleibt. 

Es ist bekannt, dass unsere musikalische Slim- 
raung im Ganien^viel höher geworden ist, als sie 
bey den Alten war, — Ueberdies hat man die Er- 
fahrung gemacht, dass nicht nur an verschiedenen 
Orten, sondern' ’wol gar in einer und derselben 
Stadt, öfters drey- bis viererley Stimmung anzu- 
treffen ist. In Wien stimmt man sehr beträcht- 
lich höher, als in Berlin; in München,' in Prag, 
in Paris wieder anders. Die Verschiedenheit be- 
trägt mehr, als einen halben, sie steigt wol bis zu 
0i’eyvierlel-Toti. Des ‘ Morgens singt und spielt 
man in der Kirche in diesem Tone', des Abends 
im Conceil oder Theater wieder iu einem andern. 
Die zu hohe Stimmung hat aber besonders für den 
Sänger eine sehr naclilheilige Wirkung. .Wenn er 
von den Tönen der Brust ins Falsefi libergehen soll, 
so bringt der Unterschied von einem halben, oder 
wol Dreyviertel-Tou höher oder deifer das Register 
seiner Stimme in Unordnung, und er gerälh in 
Gefahr, den' rechten Ton sinken zir lassen, oder 
isonst zu verlieren. Und wenn 4er sich mit An- 
strengung nach den verschiedenen Stinvimmgen der 
Orchester zu richten fortfahrt, wird am Ende seine 
Stimme und seine Gesundheit darunter leiden müs- 
sen. Auf diese 'Weise v^fehlt das Orchester, 
ohne eine allgemein angenommene, der Natur der 
Mensehenslirome und dem besten musikalischen 
Effect entsprechende Stimnumg, seinen Zweck, die 
Siugstiminen zu unterstützen. Wenn der Uirter- 
schied der Stimmung bis Dreyviertel-Ton beträgt, 
und die Blasinstrumente durch dio Wärme noch 
einen ViertelstoB -"höher werden, so macht der 


Untcrscliled schon einen gaiizmi Ton aus! Wie ist 
es möglich, dass eine Stimme iu ihren äusscrslea 
Gränzeii sich wieder auf den rechten Funkt zurück- 
findeu sollte, wenu sic statt d geiiöthigt wird, e zu 
singeu? Die CumpusiLionen von Graun und Hasse 
fallen uiisern Sängern, meistens schwer, weil sie zu 
einer Zeit geschrieben waren , da man die Oi-chester 
T und sogar 'l’on tiefer stimmte , als gegenwärtig 
sowul zu Bciüti , als zu Dresden. Die zu Hassens 
Zeit erbaute Orgel der königl. Kapelle zu Dresden, 
die niemals voiändert worden ist, könnte mau als 
Muster zum allgemeinen' Kammertone annehmen, 
welchen aurit die Orgel • der Nicolaikirche zu Leip- 
zig darbietet. Dieselbe Stimmung hatte man auch 
damals zu Berlin, Neapel, Rom, und Paris ange- 
nommen. 

Die Blasinstrumente der Virtuosen gel)en noch 
jetzt haaptsäcfalioh Anlass zu dieser Veränderung 
der Stimmung des Orchesters, so wie sie früher 
angefaiigeii haben , diese Veränderung zu bewirken. 
Di« Blaser verlangen , dass sich dieses nach ihr«m 
; Liebiingsiiistruinent richte, das sohoii einen zu hohen 
Ton Hiigiebt , und durch die Wäi'me immer höher 
wil d. Dagegen W'ird die Kunst , diese Instrumente 
dem Orchester angemessen zu temperiren, sehr 
vernachlässigt. So müssen mm Sänger und Spieler 
nachgeben , und oft zum Nachtheil des Gesäuges 
I und der Stimme, und seihst des beabsichtigten 
; EQects sich zu der höhern Stimmung bequemcti. Zum 
Theil haben auch die V'eiTvrtigcr der Blasiiistru— 
I mente der Mode folgen müssen, und Iiistrumeiite 
■ geliefert , dio nur für diesen hohen Ton eingerichtet 
j sind. Besonders zeigt sich die Inconvenienz dieser 
: Willkür und Ungleichheit in der Stimmung, wenn 
I ein Vüluose z. B. auf dem Ilorn, der Klarinette 
; oder dem Fagott, in einem Cöueert sich hören lässt ; 
i das Orchester" ist genöthigt, seine gewohnte Stim- 
, mung zu verändern, und dio Zuhörer werden ver-* 
< drüsslich gemacht, ehe sein Concert beginnt. Au*- 
I sei'dem leuchtet es' auch ein, dass die verschie- 
j deueu Charaktere, welche die verschictlenen Töne 
ursprünglich haben , durch die lüuaufgetriebene 
Stimmung ganz versebwindtn müssen. Wie ver- 
! schleflen ist z. B. der Charakter voiiEsdur, wel- 
ches etwas l'eyeriiches und l'u-iistes ausdi ückf , gegen 
i den vou.Edur, worin sich Heiterkeit und Fröh- 
lichkeit aukütidigru? Aber durch die höhere Into- 
j iiation gellt dieser ganze Unterschied in der V’ocal- 
I und luslnimeutalmusik verloren. 
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In Rücksicht der Saiteninstnunente ist über 
diesen Gegenstand noch Einiges zu bemerken. Man- 
che Virtuosen haben ihre Violinen deshalb so über- 
trieben hoch gestimmt, weil der Klang ihnen da- 
durch an Helligkeit und Stärke zn gewinnen schien. 
Allein es giebt auch hier eine Gränze. Der Ton 
zu hoch gestimmter Geigeninstruraente wird leicht 
schneidend oder schreyend ausfallcn, weil die zu 
strafTen Saiten zu wenig Schwingung und Resonanz 
verstauen. Auch werden die Saiten, wenn sie 
stark sind, häufig springen, und dadurch die unan- 
genehmste Störung erregen , oder wenn sie schwach 
sind, und stai'k angegriffen werden, oft noch .vor 
dem Schluss der ersten Symphonie vom Bogen 
durchschnitten scyn. Wiewol nun eine zu tiefe 
Stimmung einen dunkeln und schwachen Ton giebt, 
weil die Saiten schlaff sind, und dem Druck des 
Bogens . zu sehr' nachgeben , um das Insti'ümcnt 
leicht in die gehörige Schwingung zu setzen: so 
kann doch eiue mittlere Stimmung der Geigeniu- 
atrumente recht wohl mit einem angenehmen, hellen 
und kräftigen Tone vei-einigt weixlen, wenn nur 
die Saiten des Bezuges gehörig stark sind, welchö 
unter diesen Umständen auch länger halten. 

Man könnte in Absicht auf die Stimmung das 
A der zweyten Violinsnile, die Sexte von C, als 
den Mittelpunkt der natürlichen Discantstimme an- 
uehmen, welcher zugleich den Ton zui* Stimmung 
der Instrumente angiebt. A bis F würde die andi'e 
Sexte sejm , welche mit der Brnststimmc jedes 
Soprans gesungen wertlen kann. Das zunächst fol- 
gende G aber ist die Note, wo die Stimme ins 
Falsett übergeht. Statt des A , welches man gegen- 
wärtig bey der Stimunnig der Saiteninstrumente 
zum Grunde zu legen pflegt , gab man in älteren 
Zeiten das tiefere D an, und nicht ohne Grund, 
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weil diese ■ Note dem Grtmdton des diatomsdtsa 
Systems am nächsten liegt. , '• 

Agricola hat über die Ungleichheit und die 
übertriebene Höbe der Stimmung und die Nach- 
theile derselben schon wahre Bemerkungen ge- 
macht , die noch jetzt zu behei'zigen wären ; da sie 
aber nrit dem Gesagten in der Hauptsache über- 
einstiramen, sollen sie hier nicht wiederholt werd». 

Die ganze Absicht dieses Aufsatzes ist, die 
Kunstverständigen zur Mittheilung ihrer Ideen uitd 
Vorschläge über diese Materie aufzufodem, wodurch 
sie sich, wenn dem Uebel abgehulfen werden könnte, 
um das Beste der Musik und des.-raoit ihr beschäf- 
tigten Persdnals sehr verdient machen würden. . Ich 
habe hier genr die Wünsche mit der Kunst ver- 
trauter Männer zur Sprache bringen wollen. '*) 

C. F, MichctelU, 


R E c E N 8 I o n: 


Leitfaden hey der Geeanglehre, nach der Ele^ 
. mentarmethode. Mit beaonderer Rüchaicht auf 
Landschulen bearbeitet von Carl Schulz, Leh- 
rer am Semiuario zu Züllichau etc. Leipzig 
und Züllichau, bey Darnmann. (Preis 6 Gi'.) 

Der Verf. giebt hier nichts j ausser was sich 
ilim , wie er versichert , durch eigene Erfaluungen 
bcwäliret hat. Dies bietet er nun, nicht unmusi- 
kalischen SchullehreiTi , darnach zu unterrichten, 
sondern — wie sich das freylich von selbst ver- 
stehen sollte — solchen, die erst selbst gelernet 
haben, was sie Andere leimen wollen. Diese em- 
pfangen nun hier, was für ihren Zweck vollkom- 
men liinrcicht — hin und wieder eher etwas mehr; 


■ a ■■ ■ ,■! I I ■ ■ ■ ■ ■ I 

*} Aiim. Vi>r> teilende, eben so gerechte, als wichiign Beschwerde habe ich schon vor dreyssig Johten geführt. In jenen Zeiten 
war man aber doch so discret, und verlangte nirht, dass man die Saiteiiiustrumente in jedem Concert dxtj- bis' TieraaJ 
umstimmtc. — Dieser Inconvcnicnt, die Sänger, Orche.tler und Zuliürcr belästiget, iiud deren Naclitbeile zu aufiklleiid siwi, 
als dass ich sie erst anführen zu müssen glaubte — dieser Incoiivciiieiiz, sag’ ich, in' der Folge .zu begegnen, wäre mein 
nnraasgeblichcr Rath, dass jene, vom Verf. oben bezcichnete StimmuVig, wie sie auch unserfc Nicolai - Orgel hat, zum Maas- 
atabe einer allgemeinen Stimmuug für Kirchen, Conrerte tmd Theater angenommen Und darnach Stimmgabeln verfertigt würden. 
Nach diesem Canon der Stimmung mimte mau nun alle Ulasiiutrumeuto eiorichten lassen. Hoboen, Klarinetten, Fagotte, 
Hörner, Flöten und Trompeten wären daher die In.'tmmcnte, die genau nach jenem V^rhältiiia abzustimmen wären. Bey 
Concerten, wo die zuiirhmende Wärme des SaJs, und die Blas - bistrumcnlisteu selbst, so vieles zur Erhöhung der Stim- 
irnmg beytragen, w.ire restzusclzcn , da.ss mau sich mit grössern RlitleUtücken, längeren Röhren u. s. w. verscheu müsste, 
gleiche Stimmung zu erhalten. Rlaii ist wahriieh ungerrchf gegen die Sänger, wenn man verlangt,' daU, wenn aic z, B. 
im ersten TheiJe eines Coiicvrls dnrrh bedeutciuIe'Ges.angslücäe schon ziemlich ei-müdct .sind, nun im zweyten Theile. zum 
Schaden ihrer Kunst durch etwaniges ncnmtcrzH.heii oder Verunglücken der hohen Töne, und zum grössten Nsrhüieilc ihrer 
Lungen, sich hergcbcu, und der öfFcmliehea Krjtik ausselzcn sollen. , J, Q, Schicht. 
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und zwar empfangen sie es in Ordnang, sie seihst 
und die Scliüler möglichst erleichternd^ und auch 
sonst in anständiger nicht ; ungefälliger Gestalt. ' In 
Ansehung der Anlage, und>dc{ stulenwoisen Foil- 
gangs, der Entwickelung des Einen aus dem An- 
dern, wird man gewiss mit dem Verf. bey weitem 
zum grössten Theilo zufrieden seynj w^as jedoch 
nicht ansschliesst, dass man nicht gegen manches 
Einzelne etwas oinzuwenden haben könnte. Ver- 
ständige und niciU ungeübte Liehrer, wie sie der 
,Veif. überall reraussetst, .woiüen durch das Letzte 
wenig gestört, durch dasUebrige, zornämlich aber 
durch den Entwurf im Allgemeinen und durch die 
wohlgewählten Beyspiele und üebungen, bereichert 
und sehr erleichtert werden. 

Das Büchlein bat viel Gutes; es ist auch in 
tuehrem Schulen eingeführt und wird es wahr- 
«ebeiulioh in noch mebrern: das wil'd den Kec. 
rechtfertigen, wenn er, nach dieser allgemeinen 
Empfehlung , vomäinlich bey den Einzelnheitcn des- 
selben verweilt, die, wie es ihm scheint, entweder 
einer Umarbeitung bey einer neuen Auflage vom 
Verf., oder einer besoudem Bestätigung, um an- 
ders Gesinncler willen , vom Rec. , yoruämlich be- 
dürfen. . ■ I ‘ . c. •- 1 

S. 6 wäre wol dio Melodie präciser zu be- 
schreiben. Was dagegen üljcr den Gebrauch eines 
-fiislruments auf dei'selbcn Seite erinnert wird , iiat, 
•anerachtet es dem* Hcrgebracliten in Lehrbucltcrn 
and Uebungen widerspricht, vollkommen des Rec. 
Eeystimraung. — Den Gebrauch der Ziffern zur 
ersten Bezeichnung der Töne, in Hin>icht auf 
Höbe und Tiefe derselben, kann zwar Rec. weder 
so nötbig, noch so wichtig und vielfach eispriess- 
lich finden, als die meisten deutschen 3inglclu'er 
iiacli Pestalozzi und den Seinen: wie sich derselbe 
abeti beym Verf. (in der ersten Abtheilung) zeigt, 
kanu er ihn auch nicht widerrathhn; nur musste 
wol der Uebergang von der Ziffer.' zur Note mehr 
inotivirt und klärer au^^tellt seyn, als S. 8 ge- 
schiehet. — Die Notenreihe , S. 0 , ist zum Behuf 
Wieses Unterridhts ' offeobar zu gross, und, oben 
und uiiteuf-.uin so mehr abzukürzen , da^die Noten 
über und unter den fünf Linien, von dehen der 
Sänger der Landsclmle so wenige braucht, ihm 
am Schweresten ini erleraen und fest zu fas.sen 
sind. — Dis Uebungen, S. lo, und fulgg., werden 
den Zöglingen ei leichtert, auch finden diese weit 
mehr Gelallen~än ihnen, und ihr Ohr bildet sich 
überdies unvennai-kt für Mülodie, wenn sie, diese. 


; Uebungen, eigentliche Schlüsse bekommen; wenn, 
i mithin z. B. nicht blus vurgeschji'iebeu wird , wie 
! S. 10. t . . - . • 




sondera noch hinzugefiigt: 


Wo, bey weiten Intervallen, der Schluss nicht so 
bequem sich von selbst macht, ist cs ja kein 
Uebelsland, die schon früher eingeübten zu Hülfe 
zu nehmen; z. B. bey den Sexten: 



und so weiter 


bis 



Uebrigens sind diese Exempel des Verf. meistens 
gut erfunden, gewiss aber gegen das Ende, beson- 
ders in No. i8, zu weil getrieben. Was sollen 
Zöglingen, wie sie hier gemeyuet sind, z. B, 
Sprünge, wie: 


^ O ^ jQ. Q 


Roc. weiss recht wohl, dass es dem Verf. dabey 
nicht blos um das Treffen zu tiiun seyn wird, 
sondern noch mehr um die Ausweitung, Befestigung, 
Bildung der Organe; er weiss, was man, bey 
Fleiss und langsamen Poi*tschreiten , auch in dieser 
Hiusiclit eiTeicbeii kann : doch können bey diesem 
Uebungen gewiss nur die wenigen ganz vorzüglick 
günstig Organisirten mit, und die Andern bleibca 
zurück oder Iiihreii 'Uebeisläiide herbey, die eine 
ernsthafte Sache zu lächerlich darstellen könnten, 
wenn sie hier geschildei’t würden. Die Meynungen, 
wo die Gränzen abzustecken sind, werden freylich 
auch hier immer gelheilt bleiben: da aber , bey 
.•Lehrbüchern für Volksschulen doch nuraofmässig 
hogabte, nicht ununlerriclitete, und nicht ungeschickte 
Lehrer, so wie auf nicht eben einfkltige und nicht 
unaufmerksame Schüler, gerechnet werden kann, 
so .glaubt Rec. keinen \^’iderspr^ch zn erfahren, 
wenn, er jenes Angeführte, so wie, wa» in den 
vorhergehenden Nummern demselben nalie.köinuvt, 
für ein Niniium erkläit; was aber von solchem 
schon das Sprichwort aussagt, ist bekannt genug. 
— Die Leiliing zur Ausübung der Erhöhungs- 
und Erniedrigungszeichen, S. i5, könnte wol auch 
'melir liud klärer motivni', mid dann Mauches in 
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den dazu gehörigen Beyspielen , wogegen zwar der 
Verstand keine, aber die Kehle allerdings Einwen- 
dungen haben wird, ohne allen Naduheil der 
Sache, Icichler und bequemer eingerichtet werden. 
— Die Bestimmung der Scnla der weichen Tonarten, 
wie sie der Verf. , manchen Einwendungen aus 
alter und neuer Zeit ungeachtet, angegeben hat, 
ist gewiss die beste, so' wie sie für die Ausführung 
die leichteste ist. Die Gründe dafür würden nui“ 
hier zu weit fuhren. — Das Auffinden der Vor- 
zeichnungen der verschiedenen Tonarten durch den 
Quinten- hnd Quartencirkel hätte er\vähnt w'crden 
können , da es die Sache selbst erleiclitert , sic be- 
quemer merken hilfl, Und die Aufsuchung dieses 
Verhältnisses der Tonarten nach jener Weise den 
Schülern sogar Vergnügen, neben dem Nutzen, 
gewährt. — Das Vorfahren beyih Eiiniben und 
Absingen eines Textes, S. 2 X folg., ist durchaus 
zu empfehlen. — Die zweyte Abiheilung hätte, 
zu dem hier beabsichtigten Zweck, vielleicht kürzer 
gefasst w'crden können : indess sind eben diese 

Uebungen (Takt) von der Art , dass sie auch ausser 
dev Musik Nutzen bringen, und den Schülern weder 
srhwer, noch trocken Vorkommen; da kann denn 
wol ein Uebrigos statt finden. In der dritten 

Abiheilung (Qualität des Tons) würde es $. 2 . mit 
den ersten bevden Sätzen genug seyn. • (Oben, 
S. 32, das „Lächeln“ wird der Verf. bey einer 
neuen Auflage gewiss ohne unser Ennnern weg- 
streichen.) Den Uebungen,' des S. 33, 

«ollten erst die , des :>• und des vorhergehen. 
-Uebrigens findet man in dieser Abiheilung viel 
Gutes. 

Es folgt non noch eine Sammlung von zwan- 
Jiig drey - und vierstimmigen Gesängen , die — 
•wenige Gänge der Harmonie abgerechnet — in 
'jeder Hinsicht so ausgefallen sind, wie sie hier 
yellangt werden können, und 'wie sie in allen 
rVoikssdhulen ganz gew’iss vielen Gewinn und nicht 
wenig Freude schaffen werden. Auch hier wird 
vom Leichtesten bis dahin geleitet, wohin die Jugend • 
.dee^Volks geleitet werden soll; und je<ler Lehrer, 
•der von diesen Gesängen Gebrauch macht, .wird j 
'dem ’i Verf. für deren Mittheilung danken.* Die, 
• Einnehtung ist übrigens folgende: erst kurze, chö- 


ralmä-ssigc Sätze' für zwey (äusserst leidit gesetzte) 
Soprane , und den Bass , den — hier, wie überall — 
der Lehrer vorti-ägt. Dann mehrere solcher Sätz- 
chen zu befriedigendem kleinen Stücken verbunden, 
mit allmähiig sich erweiternden, doch immer noch 
sehr leichten Intervallen ; dann ein kleiner Wech- 
selgesang einzelner Stimmen und des Chors; dann 
ein viei'stimmiger Choral; ( drey , Soprane und der 
Bass des Lehrers;) nun einige choralmässige, aber 
doch in bestimmtem Takt zu siugcnde Lieda*, 
vierstimmig, wie der Choral; und endlich muutae, 
dreystimmige Canons.' 

Möge: das Büchlein allen den Nutzen bringen, 
den es , in da* Hand eines verständigen , fleissigen 
Lehrers, allerdings bringen kann; der Verf. aber 
unsere Beina-kungen in Erwägung zielten, und 
seiner Arbeit alle, ihm mögliche Vollendung geben. 
Er wird dann etwas gelltet c haben, dessen er 
sich san Lebelang erfreuen , und in allen Verhält- 
nissen getröslen kamt, wenn er die, nicht nur 
möglichen, sondern selbst wahrscheinlichen Folgen 
desselben erwägt. 


Kurze Anzeige. 


Sei Canzoni con accomp. del Pianoforte y com- 
posti — da Fed. KiJilau. Op. 8. In LipsU, 
pressp Breitkopf e Häi;tel. (Preis' i8 Gr.) 

Nidit Canzonetlen, sondern Canzonen liefert 
Hr. K., und zwar in einer Weise, die der, Righini's, 
wol am nächsten kömmt, nur dass dieser ein ge- 
schmeidigerer Sänger ist, jener noch mehr (und 
zuweilen, .wie No. 5 'und 5, wol allzuviel) die 
Begleitung hervorhebt und ausarbeitet. Gebildete 
Sänger werden mit diesen Cauzoiien sich und eben- 
falls gebildete Kunstfreunde gut unterhalten können ; 
am besten wol • aber durch die Stücke , welche der 
Verf., der Gattung gemäss, etwas leichter gehalten 
hat, als jene angeführten. Die beyden ersten 
Nummern gehöreu unter diese leichter ansprechen- 
den, und die : erste ist'.ReL (auch in 'anderer Hin- 
sicht) di» liebste von allen. ' < • • *' 

i . ■••• I . • 
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INTELLIGENZ^ BLATT 

zur Allgemeinen M us i k a l i s*c h e n Zeitung, 
November. iV? VII.- 18 14 . 


N a c h r i c 7i t. 


D» leit «i'nigcr Zeit mehrere Briefe, AuflrKgo und Zu- • 
muthungcn an'mich cingehiufeii .'«itid, die rertnögv ilirek-Boschaf- . 
fenheit und ihre» Inhalt» , nicht an mich gerichtet sryn luunten, ' 
«o mache ich den rcsp. Theater-Directioiien, so tvie dem Publico, 
um allen Imingen und Verwechslungen ferner aiiszuweichcn, 
hierdurch bekannt: dass ein älterer Bruder von mir gleichfalls 
ilasssängcT und .Schauspieler ist, nach einander bey den Bühnen 
au WiirrbuTg, Wisbaden, Bamberg und Strasburg angeatellt 
M'ar, und die von den meinigen ganz verschiedenen Vornamen: 
„Karl Georg,“ führt. , 

Stuttgart, d. 3tcn Nor. i8i‘i. 

Christian IViüielm Häsei-y 

erster Bassist des königl. würtemb'. iloftliealers. 


Wir bitten die f.cser, auf diese N.ichricht auch in 
Beziehung auf unsern Aufsatz, in No. 44, zum Schluss, zu 
achten, , d. Iledact. 

Kunst-Anzeige. 

Die berorstehende Feyer des allgemeinen Friedens ist 
ein so wichtiges Ereignis», das» gewiss ein jeder aein Mög- 
lichstes zur Verliert lichung derselben bej irrigen wild. Die 
Unterzeichnete Handlnng zeigt zu diesem Zwecke die Heraus- 
gabe einer grossen Cantate unter folgendem Titel .in: 

Psalm zur Foyer des allgemeinen Friedens. 

Die Poe.sie ist von S. G. Bürde , die Compusition von Fr. 
Wilh. Berner. Wer die ürderolle hldnicr kennt, in welcher 
Herr Berner die Orgel zu behandeln pflegt, der wird gewiss 
einer religiösen Musik ,vou ihm um so zuversichtlicher und 
freudevoller entgegen sehen. Um dic.sca Werk gemeinnütziger 
zu machen, kündigen wir eine Subscription d.iraiif an. Die 
Nahmen der rcspecU Subscribeiiten werden dem Werke vor- 
gedruckt; de«lt.vlb bitten wii um bestimmte Anzeige de» Nah- 
nicus, Cliaraclers, Wohnorts etc. Der Preis wird übrigens so 
tiillig als nur moglicli gestellt werden. 

Carl Gustav T'örsler, 

Musik- Kunst- und Instrumenten - Händler 
in Bresku.. 


S u h s c r i p t. i o n s - A n z e i g e. ' • 


Lieder von J. H. v. Wesseiiberg. 

(Generalvicar des ßisthuins (ionstaiiz.^ 

Die in der Vonede zu den Licdein des Hrn. Ant. 
ITess sch'u vorläufig angrkUndigte Sainininng des verehrten 


Dichters wird nun aufs Neujahr 1 8 1 5. erscheinen. Ich halt£ 
es für überflüssig, den Freunden des moralisch- religiösen 
Gesanges dieselbe besonders zu empfehlen ; ich darf nur wim- 
srhcsi , dass diese einslim migen Lied er mit Klavier- 
begleitung dieses Dichters eben so oft und gern gesungen 
und gehört werden , als die durch die „Gesangbildungslehre“ 
und „Teutonia“ bekannt gewordenen mehratimmigen. 

Bey der Aussicht auf ein« ao beträchtliche Subscribenten- 
Zalil, wie die der Heasis.che'n Sammlung, kann ich nun 
dem Publicum ein am Umfange grösserea Werk versprechen, 
ohne den Preia zu erhöhen , der also auf FJ. i .; — Zürcher 
Val. (i 6 Groschen »äcb». currt.) festgesetzt ist. Das von Li ps 
gestochene Bildnis de» würdevollen Mannes wird die Samm- 
long zieren. Die Subscription bleibt bi» »um aosten Decem- 
ber ollen. Wegen bequemerer Beatimmung der Auflage 
wünsche ich, das», wer gesonnen ist zu suhseribiren , »ich 
bald melde. Die Namen der Subscribenten werden vorgedruckt. 
Zürich, im October töl4, 

Hans Georg Nägeli. 

Neue er l ag s - M usiha l i c n , weUhe im 
Bureau de Musique von C. T<\ Peters 
(^vormals A. Kühnet') in Leipzig erschienen 
und in allen guten Nusikhandlungcn zu 
haben sind. 

G c r b e r , E. L., neues historisch-biographisches L e x i - 
ton der T o n k ü n s 1 1 c r , welches Nachrichten 
von dem l.ebeu und den Werken mutikal. 
Schrilistellei , berühmter Componisten, Sänger, 

Meister auf In.stmmenton , kunstvoller Dilet- 
tanten , Musikvrrlcger , auch Orgel- und In- 
strunicntenm.'icher .älterer und neuerer Zeit aii.s ' 
allen Nationen enthält. 4r Bd. gr. 8 . a Thlr. la Cr. 

* Mit diesem Bande ist dieses Werk vor jetzt geschlossen, 
um aber die durch die zeithorigen Ereignisse vielen Musik- 
freunden siellcicht erschwerte Anschairnng desselben zu er- 
leichtern, werde ich den Präiinmerationsprcis von 8 Rlhlr. 
für alle 4 liriudc noch bis Ostern i8i5. ollen stellen; nach 
Verlauf dieser Zeit ist der Preis des g.vnzen Werks lo Kthlr. 

Theoretische JVerke. 

Cramer, J. B. , -AnweiMing das Pianof. zu spielen, 

mit 4l Lectionen und Vorspiolen a Thlr. 

Giuliani, M. Guilaircsclmle, mit deutschen, italien. 

u. franz. Text a Thlr. G Gr. 

G u i ta r raschu l e , vollständige iitid fa.<.sl:clic An- 
leitung, die Guitarre zu crlonien. Nebst 76 
Beyspiclen und Handstücken. 4lc Aiifl, 1 '1 hlr, 8 Gr. 

P e 1 1 e g r i n i - Cc 1 o n i , A. M, , Ccsangmethudc , mit 

, ücutsclien und ilcl, Text ........ a Thlr. 


I n a ( r u m e n t a l-M us'i h:. 

S jmphoni ea. • - • 

1 • 

Weber, C. M. de, Ourertiire i grand Orchestre de • . . % 
l'opcfra: der Behcmchor der Geiatcr. Oeur, 

37 • 1 TiUr. iG Gr. 

Coacertos. 

Danzi, Fr., Concertbio p. lo Violoncelle ar. Acc. ‘ 

Oeiiv, 46 I Thlr. 8 Gr. 

Weber, C. M. de , Concertino p. la Clarinette ar, 

Accomp. Oeur. 37 1 Thlr, 

Wilma, I. W, , Concerto pour la Flute ar. Accomp. 

OeuT. 3 4 1 Thlr, 16 Gr. 

Quataors, Duos ct Solos. 

Benineori, A., Quatuora pour 3 Viol. Alto elVccIle. 

Ocuv. 8. Lir, 1. ä 3 7 hir, 4 Gr. 

Dana!, Fr., 3 Quatuora p. 3 Yiul. Alto et Vcclle. 

Ocuv. 44 »Thlr. »3 Gr. 

C Opfert, Duos p. 3 Flütca, tir^ de l’Op 4 ra: die 

" Schwri::erfuinilie 30 Gr. 

Rom b erg, A. , Etuilea ou 3 .Sonatea pour un Vio- 

lun. Ocur. 3 a 20 Gr. 

Schneider, G. A., 3 iioiiveaux Quatuors p. Flute, 

Viol. Alto et Vcelle 1 Thlr. 4 Gr. 

Wolde mar, die Kunst dca Bogenstrichs nach neuer 

Art 13 Cr. 

r 

Pianoforte-Musil. 

Agthe, A., Sonate p. le Pianof. et Violon oblig^. 

Oeur. 3 1 Thlr. 

Aumann, G. v. , Marche triomphale sur le retour 

de l’Empereur Alexandre I., p. le Pianof. ... 8 Gr. 

Aumann, W. v. , Triumphmarsch der verbündeten 
Krieger nach der Schlacht bej Leipzig Air d. 

Pianof 4 Gr. 

s 

Baldenecker, N., Variatloui p. le Pianof. sur un 
‘ theme de Mozart. Oeuv. 8 8 Gr. 

— grandc Sonate p. le Pianof. Op. i 5 »a Gr. 

Berger, L,, gr. Sonate pathdtique p. le Pianof ddd.> 

ü Muzio Clcmcnti. Oeuv. 1 t Thlr. 

Bähner, L. , 6 WaUea an Caprices p. Pianof. Ocur. 

4 . de Danses.. 10 Gr. 

Boieldieu, 3 Ouvert. p. le Pianof. da l’Optfra: 

Jean de Paris f i 3 Gr. 

Cibulka, Allemandca faciles i 4 mains i 4 Cr. 

Dtisseck, Sonate posihnme ä 4 maina la Gr. 

Elsner, 3 Kondc.vux a la Maziirek p. le Pianof.. . . Io Cr. 

Field, I. Rondeau ccossou p. t. Pianof. 6 Gr. 


. • • 3 Ö _ 

Field, I., 3 , Noctnmea pour le Pianof. u Gr. 

— grande Walto i 4 maina pour le Pianof.. . . 13 Cr. 

^ ' — Sonate pour le Pianof. . '. .'. . 7 '.’. 1 . '» 2 Gr. 

Freystädtler, loVariat. über d. alte preust. Lied : 

Schwerin bist wirklich todt? 8 Gr. 

— 9 Var. sur la Cavatine de la Molinara...... 6 Gr. 

Kunze n, Ouvertüre für das Pf. aus dem^Feste der 

\\ iuzer '. 5 Gr. 

Lauaka, F. , Polonoiie facile i 4 mains 4 Gr. 

Meyer, .V. C. G. , 6 Polouoiaca p. 1 . P. Lir. 1. 3, 16 Cr. 

— lo Vai'iat. p. le Pf, sur l’air: der Tabulett- 
krämer G Gr. 

. — 13 Variat. für das Piauof. über: Schöne 

Minka .....' C Gr. 

— C. H. , Walzer und Ecoasoisen Air d. PianoC 10 Gr. 

'Moritz, C. T. , grande Sonate concertante pour le 
Pianof, et la Flute. Oeur. 8 

Mozart, W. A., Sunatincs faciles d 4 m. p. L P. 
arraiigees d'aprei le mauuscrit original <1. par- 
tica d'harmouie. Let. C 12 Gr. 

Müller, A. E. , grandc Sonate p. Io P. Oeuv. 3 G, 30 Gr. 

— Varialions p. le Pi.-.uof. aur une romance de 

Mchul. Ocuv. 57. . . 12 Cr. 

Neudeck, C. , 10 Variationen auf: die Mihh ist 

gesünder etc 8 Cr. 

Reichel, C. . 4 ., 6 Polonoiacs p. Ic Pianof. Oeuvr. 3 . 10 Gr. 

— 16 Waljos favorites p. le Pianof. Oeuv. 4 .. . . lo Gr. 

Riea, F. , Romance; Qiie rout-il dirc? et la re- 

ponse en roodeau. Oeuvr. 43 13 Cr. 

— 8 Variat. »ur tin thf-nie de l'Op. Josejih de 

Mchul. Ocuv. 46 »3 Gr. 

Romberg, B , Trauertiraphonie, dem Andenken der 
Königin Louise von Preinssrn gewidmet, für 
das Pianof. zu 4 Händen eingerichtet 1 l'hlr. 6 Gr. 

Ruaaischc Märsche der Armee des Fürsten Kutusow 

Smuloiiskoy 8 Cr. 

Schneider, Fr.gr. Sonate A 4 M, Ocur. 39. 1 Thlr. 13 Gr. 

— Fr., grande Sonate pour Pianofurto ct Flute. 

Oeuvr. 55 1 Thlr. 

— Quatuor pour le Pianof., Violon, Allo et 

Violoncelle. Ocuv. 37 i Thlr. 12 Gr. 

Siegel, D. S., V.iriaiiuns faciles sur deux dif. tbi- 

mca p. Ir Pianof. Oeuv. 7 8 Gr. 

S p ri iig i u 5 fcl d , komische Variat. über: Ey du lie- 
ber Augustin. 30 OS Werk xo Gr. 

Steibelt, D., die Zerstörung von Moskau. Eine 
grosse Fantasie für das l’ianoforte. Mit einem 
allegorischen Titelkupfer. *| Thlr. 
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Steibelt, D.; V«r!alions sur un fliime ru^se p. lo 

riaiu>f. »v.^Violon ad lib 1 a Cr. 

— Alarclie Uiomphalr poiir lo Pianof. Mfr l’iin- 
tr«ie i Pari» de leiir» Mfijo»tcs .Mcxandre I. 

ct Frcdcrit Ciiilhaumc III - 8 Gr, 

— FanUinie sur lus airs do Richard : o inun 

Kol — Cliarmaillc CaI,rIole et Vire llcury 
Qualre , ar. 8 Vari.it, p. Ic Piauof. 1 1 Gr. 

Tomaschcck, W. I., 6 Egloj;ue» p. Ic Piauof. Lir. 

3. Ociir. 3g >6 Cr. 

— 6 RapsodiM p. Ic Piauof. Liv, 2 . Oluv, 4i.. . . 20 Gr. 

Wan ha II, Quartetto p. Pianof. , Violon. , Alto ct 

VccUe. Oeur. 4o, Lir. 5 i Thir. 8 Cr. 

Wilms, J. W. , Sonate i 4 mains pour Io Pianof. 

Oeur, 4t..'v i Thlr. 8 Gr. 

G esang- M iisik. 

llaendel, G. F., Alex.inders Feit oder die Gewalt 
der Musik. Eine j;rosse Cantate aus d. Engl, 
des Dryden übersetr.t ron Kamler. Neu hear- 
heiiet V. W. A. Mozart. Partitur u. Klarier- 


Aiiszug. >r Theil . 4 Tlilr. 

— > Desselben ar. Theil u Thlr. i G Gr. 


Mozart, W. A,, Musica rocale per uso de’ Con- 
certi. Lol G. .Seena cd .Aria ; Nouso doude 
riene — per il Rbsso. (Mit Stimmen, Klavier- 
Auszug und deutschem Text^ ...... i Thlr. 4 Gr. 


Bierey, 6 Tiersfimmige Getänge für 3 Tenor - und 

3 Uossstiinmeu. ir lieft t 3 Gr. 

Boi el dien, Johann von Pari.», Eine komische 
Oper in 3 Akten, Ganz rullständiger 
Klavier- Atiisug 4 Thlr. 

Bornhardt, Arion , eine Liedersammlung ni. Pinno- 
forle oder Guitarre oder beyden Intlruiiieiiten 
zugleich. 3 Hefte 1 Thlr. 8 Gr. 

Danzi, Fr.; 6 deutsche Gesänge mit Piauof. i 4 Gr, 

Field, J. , Air du hon roi Henry IV. gv. Accomp. 

do I’iänof. et des parolcs improvisecs i la 
gloiiu d’Alexahdro I 6 Cr. 

Fink, G. W. , Kitidergesaiigbuch , von ihm selbst ge- 
dichtet und in Musik gesetzt. ir Heft.... iG Cr, 

. — Volkslieder, mit und oliuc Klavier-ncglcitung. 

4 r 5 r fielt i tl Cr. 

F rey s tä d tl er , Canlatille eines Kindes am Crburts- 

oder Naraeusiage seiner Aelti-rn, mit - Pianof. I 3 Gr. 

Fuz, Messa canonica a Canto , Alto, Tenore e llasso. l Thlr, 

Gaensbachcr, N'aehtgesang von Kosegarton, mit 

Piauof. Begleit 6 Gr. 

Grand, 6 deutsche Lieder von Theod. Kötner und 

LamoUe Fosjnd, mit Piauof. Gr. 


Ilcllwig, L. , C Lieder mit Pianof. 3 » Werk. 

3 Ileftc 2 2 Gr. 

Himmel, G Lieder von Kobert, Schiller etc., mit 

Piauof, 4 3 S Welk . . , • , • iC Gr> 

— Alcvis und Idn , ein Schäferromaii in 46 Lie- 
dern von Tiedge , für i , 2 und mehrere Stiro- 

znen, mit Piauof. 43 s Werk 3 Thlr. 30 Gr. 

— 5 Romanccs frangoisea, arcc ct saus zccomp. 

de Pianof. Oeur, 44 ... 1 3 Gr. 

— Komance de Kazuniofski arcc Pianof. et Violon. G Gr. 

— Trinklied: Freunde, seht die Gläser blinken, 

mit Piauof. . f . 4 Gr. 

Kunzen, das Fest der Winzer oder die Weinlese. 

' Eine Oper fiir das Klavier eingerichtet vom 
Autor sTIilr. 20 Gr. 

Lehmann, A. v. , diey und vierstimmige Gesäuge 

oliiie Begleitung. 7s Werk aa Gr. 

— Gesänge rürPianoforte. 18 Gr. 

31 artin, V., 13 Canoui d'amore i 3 voci con 

Pianof. o Chitarra 10 Gr. 

Mehul, Romanze aus der Oper Joseph: Ich war 

Jüngling etc. für Pianof. oder Gait 4 Gr. 

N 

31 u ritz, C. T. , Lieder der Liebe, mit Pianof.- 

oder Guitarrcbcgieit. 6s W 1 Thhr. 

3 Iozart, die Maiirerfrciide , eine Kantate in Es, zu- 
gleich mit einem 'i'exlc zum Refonnationsfeste. 
für I Siiigstimme , mit Pianof., ya Gr. 

Pär, F. , Agnese. Eine ernsthaft - komische Oper in 
zwey Akten, mit ital. und deutschen Text. 
Klnvicraiisziig vom Kapellmeister Müller. ... 6 Thlr. 

Sutor, 6 Canzonette con Pianof. OP, a i 4 Cr. 

Guitarre - M tt s i k. 

Rornha/dt, Arion, eine Licdersammlung für Gui- 
tarre. 3 'Phle. . I Thlr. 8 Gr, 


Harder, A., astimmige Lieder mit Guitarre, Nach- 
gelassenes Werk 13 Gr. 

Kampf, J. H, C. , 6 Gesäuge mit Begleitung der 

Guitarre, is Werk 10 Gr. 

Krebs, X., 6 DueUeii für 3 Singstimmen und 3 

GiiiUrren 1 Thlr. 

— dos 3 !ädclien und der Jüngling, für 3 Sing- 
stimmen und 2 (iiülarrcn 10 Gr. 

31 arlin, V., 12 Canoui 4 3 voci con Chitarra... lo Gr, 

31 dhul, Romanze a. Joseph: Ich war Jüngling etc, 

für Gull. 4 Gr. 

Mick sch, Th ina mit 6 Varial. für Cuit 4 Gr. 

Sandriiii, P. , Sonate cotti.erlante p. Guit. et Flute. 

O uv; 1 6 Gr. 

— , Vaiiütiuus pour Guit. ct Mute. Ocuv. iG,, • • »2 Gr, 


31 


5 a 


6 a udrln i ,'P. , 6 diflVrentes Ariettei, i(aL, franf. 


et allem, av. Giiit. Oeiiv. i 4 l 4 Gr. 

Schueidor, G. A., Sonatine pour Guit. et Flute. 

Lir, 8 Gr. 


Musik für die Orgel. 

Albrechttbcrgcr, I. G., 12 neue leichte Prä- 
ludien fdr die Orgel (nur mit 3 oder 4 Re- 
giitern zu apiclen.) 1 4 Gr. 

Friachmuth, 12 laiche Orgehtüke. is. Werk... 1 2 Gr. 
Kenke. 1 , a 4 leichte vermischte OrgcUtücke. 26 Werk. i 4 Gr. 


Neue 'Mimilalien , welche im Verlage der Breit- 
lopj - und liurtelsclicn MusiLhandlung in Leipzig 
erschienen sind. 


Röhn er, L. Ouvertüre a grd. Orch. de l'Op, : der 

Drcyhenenatein t Thlr, 1 2 Cr. 

— Serenade p. a Vlons , Via, Flute obligde, 2 
Cori, riasson.t, Violoncolle et Conlre - Bajae. 

Op. 9......... 1- Thlr, 1 2 Gr. 

Püratenau, C. Vdri.ationa de A. E. Müller arr. p. 

la l'lüte priiicip. ar. acc. de grd. Orch. 1 Thlr. 1 2 Gr. 

Gerke, A. Duo p. 2 Violona, Op. 7 12 Cr. 

Kaezkowaki, J. i" Concerto p. le Violon avec, 

icc. de rOrch, Op. S 2 Thlr. 

Mozart, W. A. .Sinrunio No 3 . Part. (Eadur.). . . 1 Thlr. 

Rode, Kreutzer und B.iillot Violiuachiile drt Conaer- 

vatorium in Paris. Neue vermehrte . 4 uag. ... 2 Thlr. 

Vogel, Ouvertüre de Demophoon ä grd. Orch. ... 1 Thlr. 


Agthe, A. 3 Marches p. le Pianof. 4 mains Op. 3 . 16 Gr. 

Bohner, L. Ouv. de l’Op. der Dreyherrenstein p. 

le Pforte , 1 2 Gl. 

Dusaek, J. I,. Oeuvres p. le Pinnofurte. Cab. 4 . 
contenant 12 Sunales av. accoinp. do Violon 
(dont 6 avec accomp. ad libitum) et 3 Sona- 
te.« progr. ,1 4 mainsSubicriptiona-l’rcis 1 Tblr. 12 Gr. 

— -Oeuvres. Cab. 6. contenant 4 grandes Sona- 

ics p. Je Pf. .Subscript. Preis 1 ’l'hir. i2 Gr. 

— Oenwea Cub. C. coiilou. 3 Sonales avec Vio- 

Ion, la Chasse et Kondoau p. le Pforte aeul. 
Subsenptiunspreis 1 Thlr. 1 2 Cr 

— 3 Soo-rtes p. le Pforte avec Violon. Op. 8. 2 TlJr. 


Field, J. Romance p. le Pforte 4 Gr. 

Gerke, A. 10 Pieces dilTecentet' et facilea p. le 

Pforte. Op. 1 4 . L. 1.2.. ä 16 Ci. 

Kloaa, Cb. 4 Polonoiaca i 4 maina Op. 3 11 Gr. 

Lipinski, C. 3 Polonoiaca p. le Pf. Op. 3 8 Gr. 

Mohr, C, T. Marche avec 8 Variulions p. Ic Pforte 

et Guitarre , 8 Gr. 

— 3 Polonoiaca i 4 maina,...'.'.' 12 Gr. 

Riem, W. F. Variationa p. lu Pforte sur l'air msae: 

Schöne Minka. Op. 2 S .8 ,Gr. 

Rode, P, Variatiüua arr, de l’Ocuvre 19. p. le Pf. 

i 4 mains la Gc. 

Zeuner, C. Fantaisie et Rondeau k la Polonoiae 

p. le Pforte. Op. 5 x8 Cr. 


Blum,-C. Satimmige Canons mit Begltg. d. Guitarre. 

Op. 5 , 12 Gr. 

— Balladen , Romanzen und Lieder mit Begltg. 

d. Guitarre 1 Thlr, 

Bluh'er', A. kleine Balladen, Romanzen und Lieder 

mit BegUg. . d, Pforte. 12 Gr. 

Hagen, A. einige Gesänge f. d. Pforte 6 Gr, 


Haydn, Jos, kriegcrisilier Chor: Triumph steig... 4 Gr. 

liaydu' M. Tcncbrac , 4 atimmiger Chor 4 Gr. 


Maracliner, II. 12 Lieder mit Begltg .d. Guitarre. 

Gp- 5 ; 16 Gr. 

Moriz, C. T. 9 Lieder mit Begleilimg des Pforte. 

7s Werk i8 Gi. 

Noack, Fr. Abendlied au Minna von A. Mahlmann 

mit Begltg. d. Pforte u Cr. 

— Abschied vom Leben von Theodor Körucr 


für eine Singstininie mit Begltg. d. Pforte. .. 8 Gr. 

Riem, W. F. 12 Lieder :ilter und neuerer Dichter 

mit Begltg. dea Pforte. Op. 27 1 Thlr. S Cr. 


Rigbini, V. Adieuz de Mnrie Stuart k l» Trance 
par eile meme , 2 Chaiisons av. acc. de Pf. 
arr. p. la Guitarre par Blum i . . 10 Gr. 

Sterkcl, Idggiadic Canzuiielte coli accomp. dcl 
Pforte da cantarai nelle 4 varie Stagione dell' 

A""» 8 Cr. 

Winter, P. dai unterbrochene Opferfe-vt, .Oper in 
vollständigem Klavier - Auszug" von Friedrich 
Schneider 5 j'hlr 

. . ■ >• ' I » 

liiacovius, K. P. S. Thcoriei'der Stimme. . . ., la Cr. 

■ . ' ' 
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Den 23»ten November. ■ , N^- ,47. ' , ■; 1814.; 


(^$chichte dtr Musil in Siebenbürgen. 


(Betchluu an« der 4C«t«i> Ko.) ' 


Uie siebenbürger Sacbsetj bilden eine besondere, 
landesstülidische Nation. Nach Herders Ausdnick 
sind -in jeder Sprache die Schälle dem Ungewohn- 
ten oft widrig; darum finden' Manche die, dem 
Holländischen ähnliche Sprache der Sachsen in Sie- 
benbürgen lächerlich ; da sie aber weder geschrieben, 
noch ;geeungen wird, und die Sachsen die rein 
dentsche Spräche für ihre Muttersprache halten, so 
ist 'hier nicht der Ort, mehr davon zu sagen. 

' Sie ' bi-achten auch '‘den Keim zur cullivirten 
Müsik aus Deutschland mit nach Siebenbürgen , und 
ob sie gleich in den ersten ,' unrahigen Zeitenden 
Drangsalen der Kriege immer mit unterliegen muss- 
ten t so suchten sie doch in allen Fächern , folglich 
auch in der Musik, mit ihrem deutschen Vater- 
lande, so viel -möglich , immer ‘gleichen Schritt zu 
halten. Zu diesem’ Ende war es unter ihnen von 
jeher gäbräuchlich , dass nicht nur die Handwerks- 
burschen auf 'ihren znnftmässig vorgeschriebenen 
Wanderschaften die deutschen Reichsstädte besuch- 
ten, sondern 'auch die Künstler, die der Medizin, 
dem Civil- und geistlichen Stande sich widmenden 
Studenten , mussten ihre letzten Kunst- und wis- 
aenschaftlichen ‘Ausbildungen, bis neuere, politisclie 
Maasregeln diese Gebräuche beschickten ; ’ auf den 
Universitäten Deutschlands vollenden. 

Die Sachsen haben in den Städten , ausser 
den, in ganz Deutschland angenoniinenen Tänzen, 
nnd'dein Scliwerltanz, der nach der Melodie eines 
gewöhnlichen MiliUiir- Marsches, ungcfkhr so, wie 
er boym TaCitus, de morihus Getmanor.j cap. a 4 , 
beschiiehoB 'nt, * b'ey Nationalfejierlichkeiten , ge- 
wöhnlich! bejr-der ‘Einführung ihrA crsten Beamten, 
des Cornea Nationia^ getanzt wird, keinen eigent- 
lichen Nntionaltanz , noch Gesang. Auf den Döi’feru 

1 C. J 8 ii r g. 


hingegen, wo besonders das weibliche Geschlecht 
in Kleidung den ältc'rn niederländischen Kupfer- 
stichen mehr geü'eu , geblieben ist , und wo die 
Mode die Menschen uiclit so beherrscht, wie in! . 
den Städten, tanzt “däs Volk ein Mittelding zwischen 
Menuet und polnischem Tanz, oder eine sogenannte 
Schneidei*menuet , so wie man vermuthlich auch in ' 
• Deutschland, bevor fiaiizösische Tanzmeister dort 
; ihre Kunst verbreiteten , gct.'inzt haben mag. Au 
. einigen Orten, besonders in den kleinen Städten 
und Mai'klftccken , ist. auch noch eine Art engli- 
schen Tanzes, dessen erster Theil Andante, der 
. zweyte aber Allegro gc.spielt, und der Grossvater- 
tanz genannt M'ird , bekannt. 

In Siebenbürgen errichteten zuerst die Sachsen, 
die, bis auf einige wenige, sänimtlich die augsbiir- 
1 gisclic Confession bekennen, Orgeln in ihren Kir- 
chen. Die grössere Pedal-Orgel in der heiTmann- 
städter Pfarrkirche i.st im Jalire 1675 fertig gewor- 
den, nachdem der Orgelbauer, Johann Vest, nebst 
sechs Gcliülfen , di'itlhalb Jahr dai'an gearbeitet hatte. 
Sie hat zwey Manuale, und, nebst dem Hauptwerk, 
auch Brust- und Rück-Positiv, enthält 4 o Register 
und 3700 Pfeifen. Das ganze Werk kostet nicht 
mehr, als 549.'? Gulden, und 'die Malorey 700 
Gulden. Sie ist im .Tahr 1797 auf Ko.sten des 
verstorbenen Landes- Gouverneurs, Samuel, Frey- 
heirn v. Briikeuthal, durch den noch lebenden 
geschickten Orgelbauer, Samuel Maelz, ohne Siin- 
plification, aus dem Chor- in den Kainincrlon 
herab, dadurch aber die, an hohen Fe.stlagm voi- , 
hin gebräuchlichen Doppelchöre mit der, in die.ier 
Kirche befimlliehen zweyten Orgel, die im Ciiorton 
geblichen ist, ausser Gebrauch gesetzt worden. ' 

In den sächsischen Kiidu n .sind überall be.sol- 
dete Organisten ungcstellt, die, wenn sic dermalen 
auch, bis auf einige wenige, keine geübten Gene- 
ralbassist.en .sind, doch dnrtligcliends in Städten 
und Dörfern die Noten ordentlich lesen und spielen 
können. Nebst diesen befinden sich in jeder säch- 
sischen Stadt Sladtmufiici, oder sogeuaiiute .Turner. 

4 7 
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welclie» «o wie ia den meisten Städten Deutsch- 
Ukdj, eia ardeiitUches Mittel bilden. Sie habend 
ausser der Obliegenheit, bey der Kircbenmusilc die 
Inslrumeiile zu besetzen, und der Pflicht des Tur- ^ 
nermeisters , den, ihrem Mittel sich widmenden 
Lehrknaben den Unterricht zu geben, auch die 
Verbiiidliclikcit , zu bestimmten Zeiten mit' Zinken 
und Posaunen Kirchen -Choräle, oder mit Trom- 
peten und Pauken Außeüge in den Fenstern des 
Kh'chthurms zu blasen. Nur wird leider der schon 
längst vorhergesehenen und zum Theil schon eiii- 
getroBenen Auflösung dieser , Turner und .ihrer 
Obliegenheiten, durch eine, den derraaligen Zeiten 
angemessene Erhöhung ihrer, seit mehr als hundert 
Jahren nidit nur nicht vermehrten, sondern durch 
mehrere Nebenumständc verkürzten Besoldung, nicht 
abgeholfcn. 

in den e^angclisclien (Gymnasien jeder Sladt 
sind von Alters licr Singschuleii gewisser Art errld»- 
Ict. Oer Hauptzweck derselben ist Kiidienmusik 
und Bildung küiiftigor Dorf- Rectoren und Canlo- 
rcn. Dieser Zweck, und der Umstand, dass der 
Stadt- Caritor, besonders der Hermannstädler, als 
Vorsteher der Siiigschule, vorhin auch akademische 
Reisen machte, verursachten, dass die Zöglinge 
dieser Schule niclil immer den, in den österreichi- 
schen Staaten herrschenden Geschmack in der Musik 
befolgten ; und so kam es , dass die durch dieses 
besoudre Chor von Sängern und Iiislrumentisten in 
ölTentlichen und Privat- Akademien gelegenheillich 
zu Ilerrmaniistadt aurgcfülirtcn Badischen , Grnnn- 
sclieii, Rolleschen, .Schmalzs.clicn u. andere ähnliche 
Composit., von dem grössten Theil des Publicums 
gewöhnlich kalt aulgenoninien, und ungarisch, mit 
den W'üiten SzünsUnutia (sächsische Leiche) heur- 
theilt wurden. Bey diesen Singschuleu Hesse sich 
vieles verbessern, wenn besonders darauf gesellen 
würde, dass der Stadtcautor seinem Amte, nicht 
nur als Sänger , sondern vielmehr als Lehrer und 
. Vorsteher, gewachsten sey, darum iiinlänglich be- 
zolilt, und einem akademischen, so wie den andern 
Lehrern des Gymnasiums, auch auf bessere Pfär- 
reyen die Aussicht nicht benommen würde. 

Auf den sächsisdien Döifcrn versehen , nebst 
dem Organisten, Rector und Cnntor, die zugleich 
die Dorrjugend im Lesen und Schreiben untcrridi- 
teii , an vielen Orten auch mehrere , zum Sdiul- 
personale gehörige Individuen den musikalischen 
Dienst bey Kirchen und Leichen. Zu diesen ge- 
sellen sich noch die musikal. Bauern, unter dem 


Namen Ai|juvaiUen , deretr in den sächsischem Dör- 
fern auch ^impiar elnjge ..;epzutrcfl«lii: sitdl Die 
sächsischen Dorf-Rectoren geniessen, seitdem die 
Früchte auch hterlandes so hoch iin Preise sletieu, 
den besten öehalt unter allen im Lande öffentlich 
angestellteu Musikern: um' Schade,' dasa ihre An- 
slelldng', und die Dauer derselben , von niemanden, 
als den üor&Uesten, die ihre Fähigkeiten nicht 
beurthcileu können, und von dem Ortspfarrer, der 
ofl auf Neboneigeoschaften sicht, abhängi. 

Gesdiickto Sängei-, Insü-umenUstcii und Com- 
ponisteii hat es in der aSchstsclieii Nation von Zeit 
zu Zeit mehrere gegeben. Unter den, dem Ref. 
bekannten, verdienen ausgezeichnet zu werden: 
Valentin Gräw, sonst Bakfäilc genannt; der näm- 
Hche, weichem, wie oben bemerkt worden, Big- 
muud Zupolya edcHche Güter v'erlieh, der sich 
' auf Reisen , durcJi Frankreich, Italien und Deotsch- 
land bildete,! und vortbeilbafle .Eiidaduogen des 
Kaiser . MaximUian nadi Wien (vermnlhlich aus 
Dankbarkeit gegen seinen Fürsten) ausgeschlagca 
haben soll. Von diesem ist in Laurentii TöpaiUm 
Orig. Tranttylv. cap. UI. folgendes . zu lesen : Pa- 
tavii ad S. LaurenUum sequens Itucriptio Ugititr, 
quam fere exstinctam ego legere- non potui : Va- 
Icnti/io Graeivioy alias Baoforty m Trcuisylpanin 
Saxonum Germaniae colonia oriundoy quem ßdin 
hus novo plane et inusiU/Uo artificio canenlem-, 
cutdiens aetas nostra ut allerum Orphwm admi- 
rata obstupuit. ObiitAnno MÜLXXf^J. idih.Xug, 
Vixit A. L^I. Natio germanica i unanimis et 
tesL excc. P, — Johann Sartoris, ' Stadt -Caiitor 
ZU' Hen-manostadt, compouirte 1706 einen ganzen 
Jahrgang musikal. Audaciilen für <die„Kircihe der 
augsburg. Confessions- Veru’andlen .im Lande, die 
freylicli als verjährt schon längst mit etwas Anderm 
hätten ersetzt werden sollen, — Michael Stollmanii, 
Sladtcantor zu Hetxmaaosladt um das Jahr 1764. 
— Johann Sa^rius, ebeuialls Sladtcantor daselbst, 
um 17^9, deflen Composilionen auch nodi ihren 
Werth behaupten. Johann KuaU, auch Stadt- 
Cantor zu Ilerrmaniistadt, von 1760 bis 1785, 
verfertigte viele Lcichcn-Motetten und Gelegenheil- 
Cantaten. — ■ Peter Scliimeil , von dem wir zwar 
nicht viele Composilionen anfzuweisen haben, war 
Organist an ,der evangelischen Ffiirrkirche und Ora- 
tor dca äussem Raths zu Herrmannrtadl., nin di« 
Jahre 1760 bis 1780, ein nicht unwürih'ger Seküder 
des um die deutsdie Musik so hochwrdienlea Icdu 
Seb. Bach* — Samuel Roth , Schüler dca .wer- 
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herhenden Peter Schimort, verfertigte mehrere Ge- 
legenheit -Compositiouen nnil besonders viele Tänze 
ftir Herrmaiinsladt , starb als Laiulesbnchiialterey- 
Rath zu Klausonbnrg 1ÜO7. — Noch muss Ref, 
in Erwägung der Verdienste der Sachsen um die 
siebenbürgische Musik des verstorbenen Freyherrn, 
Sam. V. Bmkenthal, gedenken, der mit den, durch 
seine lehrreichen Sammlungen und Stillungen be- 
kannten Verdiensten um die Künste und Wissen- 
schaften, besonders in seinen jüngcrii Jahren noch 
den rühmlichen Zug verband, durch sein Beyspiel 
auch Geschmack für Coucert- und -Kammermusik 
in seinem Vaterlande, ob er gleich selbst nicht 
musikalisch war, zu verbreiten. Während seiner * 
Leitung der siebenbürgischen Staatsgescbäfle , vom 
Jahr 1777 bis 1787, waren in jeder Woche be- 
sondere Tage dieser Kunst bey ihm gewidmet. ' 
ihm hat Uerrmannstadt nicht nur die Einführung * 
mehrerer geschickter musikalischer Subjecte, son- 
'dern- auch, eine gute Sammlung von Musikalien und 
Instrumenten zu veitlanken. 

I Seil der Zeit beginnt Dilettantismus und Nii- 
ttoralismu«, von denen die in Herrmannstadt ange- 
iangene, aber nicht emporgekommene. Notendruk- 
kerey einige Beyspiele geliefert hat, die Oberhand 
zu gewinnen , und es hatte sicli sogar ein schreib- 
Instiger- Laye in der Musik gefunden, der der- 
gleichen Sachen , unter' seinem und des Componisten 
Namen faerausgegeben , und als eine im Lande neu 
•aufgegangene Sonne verkündigt bat. Dergleichen' 
/Unfug, so wie mehreren andern Gebrechen und 
dem gänzlichen Ver&ll der musikah'scheii iCultui'* 
unter ! den Sachsen vor/.uheugen , düiAe doch den- 
Vorstehern der Nation rnancher Weg offen geblieben 
seyn, wodurch sic das oft geiühmte Verdienst Üirer 
Vorfahren um Cnltur und Industrie, auch in diesem 
Fache , ferner empor halten könnten ; wenn beson- 
-ders diejenigen, denen die Frömmigkeit der uuga- 
‘nsefaen Könige ein ruhiges Alter gesichert Iiat, 
zieh «nicht mit dem: „seyen wir froh, dass es nicht 
-achlerhter ist** begnügen, oder gar selbst Opern- 
.Arieu, und- •Melodien, wie: Eiu. frey es Leben füh- 
ren wir u. s. w. in die Kiixhe hriiigen möchten: 
denn'/ dass die Stelle, Matth. XXL V. i 3 . auf 
solche^ Missgrifie- ganz passe , dürften mit Ref. auch 
mebiiere Andere sich vollkommen iiberzengt fühlen. 

.l' Aosser iden biTeits augeföhrten Bewohnern 
' SiebtMibüi'gensv giebt es noch hier. Armenier,, Grie-' 
rheir;- Juden and Zigainer. • Wenn- vom- Handeln 
und Schachern die Rede ist,, so nehmen die decy . 
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erstem, an dem Artikel Musik aber nur die letz- 
tem wcsenlllchcn Anlheil im Lande. 

' Diese’ Halbimgiini sind, im Ganzen pcilummen, 
der Auswurf der Lainlesbewoliner und müssen 
zum Tlieil auch noch nur mit Gewalt an bestimmte 
Wohnplätze gewöhnt werden. Die Vornehraem 
unter ihnen sind und wai-en von jeher die Musi- 
kanten , dann folgen die Pfuscher in allerley HamK 
werken, und zuletzt diejenigen , die sich mit allerley 
Geschäften, die andere Menschen für unehrlich Indien, 
befassen. ' 

Die Musikanten und Handwerkpfuscher haben 
fast durchgehends die Meyhinig erregt, als wären 
alle Zigaiuer Universal - Genie's. So viel ist auch 
gewiss, dass man bey den Banden der Musikanten, 
sie mögen aus 2, 5 , 4 bis 1 2 Instrument isten be- 
stehen , ( denn auf das Singen verlegen sie sich 
nicht , ) nie eine bemerkbare Unrichtigkeit ini Znsam- 
mcnstiniraen ihrer Instrumente, oder von einzelnen 
Zigainern falsche Griffe Jiörf. Da sie alier von 
Kindheit sich nur auf einerley Art besclwftigen, 
ilirc Banden an einander gewöhnt sind, und, bey 
Uirem natürlichen Abscheu vor aller Anstrengung, 
auf die Erlernung der Noten und den übi igen 'l’lieil 
der Musik, ja selbst auf das Lesen und Sdircilien 
der Buchstaben, keine Zeit verwenden: so haben 
sie Müsse genug, ihr Gehör ,^as ausseidein in der 
Harmonie von den gröbsten I^ilern nicht beleidigt 
wird, an der richtigen Behandlung und Zusnmmen- 
slinmiung ihrer Instrumente zu üben. Indessen 
giebt es sogar praktische Musiker anderer Nationen, 
welche glauben , dass nur der Zigaincr den unga- 
rischen Tanz mit seinen eignen Nuancen auf der 
Geige vortragen könne: wenn man aber geschickfe 
\lolinspicler haydnsche und krommersclie Quar- 
tetten, in deren erstem der gesclm inde, in letztem 
auch der langsame ungarische Tanz charakteristisch 
genug aufgesetzt ist, oder die von Kroitirner hef- 
«ausgegebene Magyar J'^erhnnl, riclilig hat vorlragdn 
hören, und dfibey die falschen' AcconTc und RIsie 
der Zigaincr abrcclntet ; so sicht inan gar haltl ein, 
dass nur 'das \'ornitheil j für den Zigaincr, scy er 
auch sellist der Petlcr ßihari , enfsebeiden kann. 

Bey ihren Banden waren ehedem höchstcus 
Violinen, ein Violonoell, ein Cyinbal, und .manch- 
mal auch eine, in der MyUiologie den Waldgöttem 
zugctlieiltc Papagetiopfeire .anzutrefren : seil geraci- 
mer Zeit aber vei'legcn sie sich auf mehrere Blas- 
instrumeuto, besopders aiif die KJai'iiieUe, welche 
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den Cymbal und die Waldpfelfc von ihren Banden 
.verdrängt haben. — 

Musikalicii- Handlungen waren iii Siebenbürgen 
— die erste, in Ilerrmannstadt , um das Jahr 1780, 
unter der Firma : Gänaelmaycr et Qjtnp, Da aber 
der Absatz zu gering und die Preise anf den '1 ilel- 
•kupfern nicht, wie jeUt in Klausenbnrg , ausradiiet 
und veigrössert waren: so musste sie bald zu 
Grunde gehen. lu der Folge halten Hrn. Iloch- 
meistcr’s Buchhandlungen zu Hcrrmannsladt und 
KJausenburg Musikalien in Commission; ^ch der 
Schenkqng der hochmeisterischen nuchliaudimig und 
üiiickerey in Klausenburg an das dasige Lyceuin, 
kann man in Hrn. Johann Tilsch Galanterie-, 
Putz-, und Buchhandlung, auch mit Musikalien, 
Guitarren und Saiten, so wie vor einigen Jahren 
,mit Haarschnciden,' bedient werden. *) ' ’ , 


Nachriciitbk. 


Slorlholm, Anf. Novembers. Es sclieint in 
der Thal, als wünsche man den Geschmack des 
Publicunis in Absieht auf die Oper wietler zu heben, 
indem man bey der Auswahl der \''orslellungen 
sorgsamer verfehlt : bisher aber ist dies Bemiihn 

-von der Menge nÄh keineswegs erkannt worden, 
vielmehr hat man die bessern Werke sehr kalt 
anfgeuommen. So war es auch der Fall vor kurzem 
mit Mozarts EntJTihrung aus dem Serail. Dass das , 
.Uubedeuteude des Gedichts, worüber mau klagt, wirk- 
lich so wirksam sey, als man augiebt, glaube ich kaum ; 
eher rechne ich auf den Mangel aller wahren Bass- 
stimmen bey der Gesellschafl — ein Mangel, der ^ 
eben hier, wo Osinin so Vieles und Entscheidendes 
zu siugen hat, das mit durchgreifendem vielum- 
fässendem Bass vorgelrngcii seyn will, um so widri- 
ger auffeilt. Hl*. Broman gab diese Rolle. Ob 
. er nicht mehr zu tliun vcrniochte,, um rein zu 
singen , ist schwer zu entscheiden : dass er aber 

(besonders bey der ersten Vorstellung) nicht mehr 
zu thim vermochte, um zu sclucycii, das lässt 
sich behaupten. Mad. Casagli, als Blondcheu , war 
' allein lobenswiirdig. Dem. Wäselin war Constanze, 
'Hr. Lindström Bellmont. Hr.'Deland, als Pedrilfo, 
sang sehr schlecht: nur mehr Takt zeigte er, als 
Hr. Broman. Das Orchester spielte gut. 


• Bey der X iteu Zosamnicnkunil unsrer nuisik. 
Gesellschaft hörten wir ,eino beelhovei)sche Sym- 
phonie, ein Pül-poun*i für d. Violiii, (von Hi*n. 
Wididaim gut gesp.,} ein Conc. für's Fagott, (von 
Hrn. Cour. Preumayr sehr -gut gehl.,) und , eine 
Arie, von Mad. Sevelin nur leidlich gesuugen, 
aber , dennoch — wunderlich gnnug — voa. den 
meisten Zuhörern sehr begünstigt, 

Das ist alles, was ich diesmal an bmcliten 
habe. Seit dem Mouat April . ist nämlich nichts 
Beiuerkcnswerüies in hiesiger Musik yovgefalien ; 
Neues ist auf der Bühne nicht gegeben woi-den, 
die alten Stücke aber gehen, ungefehr wie suust 
und wie früher berichtet worden; Coucort« lialicu 
nicht slattgefundeu. 


fVien , den 4 ten 'November. Uoberadit des 
Monats October." '• j < 

’ TheaUr eun ^Kärnthnerthore. VemmBilicii 
aus Mangel an tauglichen Tehoristen ähm*faaopt, 
and wegen anhaltender' Kx'ankheit unsers ' b:-aven 
Künstlers, des Hm. Wild, insbesondere, konnte 
keine neue, grosse Oper bey den Peyerliohkeiien 
dieser Wochen einstadirt; und auf die Bahne ge- 
bracht werden; es mussten daher einige der bessern 
sdtern Stücke aushelfen. Auf alterhöcltslenr*Befelil 
wui-de demnach in< diesem Theater' vor den erha- 
benen Gästen, bey überaus glänzender Belendiiong 
des innem Opernsaales, ehe f^eatalini in dem 
Theater an der Wien, Moses, ein drarantiscJies 
Gedicht iu fünf Aufzügen von Ang. Kiingemaiw. 
(die Musik der Märsche und Chöre vou * Hm. 
Kapellm. v. Seyfried , ) und in ddra kais. Sefaiosa- 
thealer in Schönbrunn, Johann von Paris,, nchst 
einem Divertissement, aufgefidii-t. Von der 'Ans- 
führong des gx'össen Oratoriums, Samson, vou 
Händel, weiches am iGtentin der kaiseri. Whiter- 
reitschule gegeben W’urdc, werde ich weiter imtsn 
Gelegenheit Jiabeii , zu sprechen. — Sonst wurde 
-in diesem Theater aufgefühit, am Sten die'JIsiic- 
■dertjährigen Eichen, oder. i. das Jahr 1914, ein 
Vorspiel von Aug. ‘v. Kolzebne, -die Gesänge *vua 
Treitschke, die Musik von. Hm.' Kapellm. v. Setf- 
fried. Dieses Gei^nheitstück — in wehdienl 
der Verfasser 'Dentschlaud nach m hnndert Jafaren 
. vorHilireu wollte — hat Aehulichkdt mil der Irene 
von Sonnleithner, ei'hielt aber weniger BnjdUL, als 
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diese, uuci nv-ux'de nur 'eintiud,'>Äm Vorabeiid des 
•Nnincrusfestes iiiisers Kaisers Franz ^ gegel)eii. Die 
Musik halte viel Anziehendes; die Decoi'ntionen 
und die dahey angebrachten i Tatieu waicn bofiie- 
digend. — ■ Am a osten Nytirdc znm ersten und 
leUleti Male gegeben:, Die^beyden Kalifen ^ . eine 
komische Oper in zwey Aufzügen von VVohlbräck, 
,{IHt Musik von Hrti. Meyer-Beer. - . Obgleich un- 
sere besten Künstler an der Anflüln'uog dieser Oper 
ihcilnahmen , und die Direclion , rücksiohUich der 
Docorationeu und des Custuine’s, sich ansserst libe~ 
ral zeigte: so,. war doch uichls vermögend, das 
aus Vattsend und einer Nacht l>ekanntc! Märchen, 
.von dem Verlasscr gemein und ohne Interesse 
bearbeitet und auf die Dauer einiger Stunden zu- 
sainmengedrängt, vor dein Falle zu schützen, und 
^das umiso weniger, da die Musik glcidifalls kc;- 
mbswegs dazu geeignet war , das ti'ivialo uud malte 
Gedicht zu erhebeu. Hr. Meyer-Beer lud hier in 
Privatoirkeln (öireattiich spielte er nie), seinen Rulim, 
al.s einen der grössten, jetzt lebenden Kiaviei'spieler 
gogiöindct, und ist als solcher allgemein geschätzt 
und wertii geachtet: als Componist, vorzüglich für 
grössere Werke-, scheint er seineiu Gfcnius noch keine 
bestimmte Richtung angewiesen zu haben. Um ' 
originell zu seyn, fällt er lucht selten ins Bizarre 
. und..Gesuclite, uip., seinen Ge»angslücken, einen An- 
strich , von Charakteristik zu geben, wird er oft 
gemein , läppiscli , wie dies der Fall b.ey dem Chor 
der Imans im 3 len Acte war. Oabey ist sein 
Gesang liart, voll greller Uebergänge, und schwer , 
vou dem Sängqr vorzutragen, nocili viel schwerer 
, abe^ von dem Zuhörer auizufassen, da Mplodie 
.keineswegs die Sache dieses Compunisten zu seyn I 
.scheint. , Ausser einem Pas de, Deux', welches Mad. ' 
Treilschke de Caro mit ihrer, Schülerin , Demois. 
Gritti, im zweylen Acic tanzte, und das tumul- 
tunrisch- beklatscht wui’de, missßel diese Oper gäoz- 
_iiqh, i'vW’^ie wir. hörtOD, erhielt sie in SluU- 
' gai'dt,. wo sie unter.dem Titel, der H'irth w^ sein 
. Gant^ gegeben wurde, kemea BeyfaU., — 

Theater, an der fVien.^ Zur' grossen Freude 
des übei:iulllen Hauses tiut Hr. Wild am Sleii als 
^ Octavio im Jüou Juan , und am a Gsten als Johann 
Tou. Paria, m,dei' Ppenr gleiches Namens, , wieder 
— 'lÜff, Uofimanu^ Regisseur des groqsherz. 

, Hessen -Daemstädtisebeu Thqaters, ' ti'at.am i5ten 
als Don Juan, ...und am i4ten als.P<>p*geno auf, 
und erhielt, seines übertriebenen Spieles und uu- 
bedeutfittdea Gesaogqs wegen, keinen BeylalL 


’ ' Theater in der T^opoUUiadl. Eine grosse 
Pantomime in zwey Aufzügen, hetitcU, der sie- 
gende Amor, von Hampel, mit piijer passenden 
Musik von Ilru. Volkert, gqfalU überaus , uJid wird 
öfters wiederholt; weniger geGel, Antonius und 
Cleopatra,, ein Quodlibet, (eine komische Tra- 
gödie möchte ich es nennen) von A. v. Kotzebue, 
mit Musik ans verschiedenen Opern, wekiies nur 
Eine Vorstellung ei lclile. — 

Oo/icerte. Am lOle wurde das grosse Ora- 
torium, Samson, aus dem Euglisclien des Milton, 
zu Händcls Musik frey übersetzt, und in dieser diq 
Inslruraentnlbegloilung vcrniehrt von J, F, Mosel, 
in diey Abllieihingcn vor dem allerhöchsten Hole 
und zahlrcidi anwesenden liuhcii Fremden, Abends 
im Saale der kaiseri. Reitschule, in welcher die 
Beleuchtung der schönsten. Tageshelle glich, mit 
glücklichem Erfolge von 700 Persoiwn, grössten- 
tiieils Mitgliedein des, nun von Sr. Maj. geneh- 
migten „Musik - F ereins des österreichischen Kai- 
serstaates ausgefuhrt. Mil Timotheus {^Alexan- 
ders Fes() verglichen, i-st Samson im Ganzen nicht 
so ei'greifend. und machte, keinen -so allgemeineD 
.Eindruck auf die Zuliörer, obgleich unstreitig mehr 
einzelne, Schönheiten in diesem, als in jenetn, ent- 
halten sind. Die llauptursache jenes nicht so 
mächtigen Ellucts mag in dem tragischen Stoffe 
liegen, welclier dem grossen Componislcn veran- 
lasste, die »leisten Tonstücke in Mulltönen zii 
setzen, wodurch die Nichtkenner (und deren sind 
doch eine grosse Anzahl,) in keine heitere Stim- 
mung versetzt w^ui-den, wie sie das doch oben bej 
diesen FesÜicbkeiJten voraussclzteu , oder vielmehr 
.wünschten. Der wahre Kenner Gndet reichlich 
.seine Rechnung, und staunet, wie immer bey dem 
Riesen Händel , die gewaltige Kraft der Chöre , und 
die noch unübertroffene, kunstreiciio Behandlung 
derselben an. Wir w’ollen nur noch erwähnen, 
dass sich Hr. Mosel , sowul durch die Uebersetzung 
, uud vcrqaelirlc lusti'umetitirung der Musik , als 
.auch durch geschickte Leitung des Ganzen, neuen 
Dank bey allen Kunstverständigen erworben hat; 
hierdurch wurden wir erst in den, Stand gesetzt, 
bey so piüciser Ausrühriing, in den Geist diesea 
.Meisterwerks eindringen,, und somit es auch würdig 
. geniessen zu können,., .. 

Am i7ten gaben.,, die Herren Maiseder und 
A. Rqmberg , am 3 6sten Hr. C. 'Bärmann , köuig). 
pi;euss. Kammermus. und erster Fagottist, , und am 
aasten Hi*. Fcrdinaad Fränzl, köuJgL bayerischer 
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Hof-Musikdirector, in dem Theater nSchsl 

dem Käinlhiierthore. Du von den ersten beydeii 
Künstlern schon mehrmals in diesen BläUern mit 
gerechter Anerkennung ihrer Talente und Kunst- 
fertigkeiten gesprochen worden, und Beyilc zugleicli 
• 1 ^ PSrmnmi <Tor-.niric> nliL-* 

in dein Luiik;. oca AAIU« 

wirkten : so sey hier nur überhaupt erwähnt , dass 
sie auch diesmal ihren envorbenen Ruhm, als echte 
Künstler, bewährten. Hr. B. spielte ein Fagott- 
Concert von seiner Composition , (C, F, C,) und 
am Schlüsse ein Duett- Concert für zwey Fagotte, 
von ihm u. Hm. A. Romberg vorgetragen : er er- 
hielt im Erstem, seines angenehmen, gcfiilligen und 
geschmackvollen Vortrages wegen, abermals allge- 
meinen Beyfall; doch musste man unserm Romberg 
bey dem Doppel - Concert (Cmoll, C dnr) den 
gerechten Vorzug einräumen , dass sein Ton durch- 
aus voller, deutlicher und klangvoller ist, als der 
seines , Anfangs Alles schnell dahin reissenden Mil- 
künstlers. Wir bedauren nm*, dass die Bemühungen ' 
des Künstlers nicht im gerechten Ebenmasse belohnt 
wurden, denn das Haus war diesen Abend fast 
ganz leer. — Hrn. Fränzl’s Concert wurde eröff- 
net mit einer Ouvertüre aus der Oper, Carlo 
JRiorasi von seiner Composition; (E dur;) sie 
wnirdc lebhaft applaudirt. Obgleich seinem Spiel 
auf der Violine Beyfall ward, so kamen doch alle 
Kenner darin überein, dass seine Passagen und 
sein Vortrag etwas veraltet, und sein Spiel (um 
streng gerecht zu scyn) nicht immer ganz sicher, 
vorzüglich aber seine Bogenfülirung schwerfkllig 
sey. Doch ^vusste man sein Stocedto, und seinen 
schönen, immer gleichen Triller' vollkommen zu 
würdigen, wie er diesen Voi’zug besonders schön, 
iin Adagio seines Concerts in 'einer TritleAette | 
bewies. Hr. Forti sang mit geschmackvollem Vor- 
trage eine Arie von Maurer, Hr. KraA spielteein, 
Divertimento von B. Romberg auf dem Violoncell' 
schön und befriedigend , Mad. Milder und Dem. I 
Buchwieser sangen zum Entzücken schön ein Duett' 
von Simon Mayer , und eine Fräulein Sprinz, Schü- 
lerin der Therese Paradis, spielte ein Concert von' 
Dussek auf dem Pianoforte, und berechtigt zü vielent 
Erwartungen. Den Schluss diese» Concerts machte : 
Das Reick der Tone., Concertino ' für die VioUn, 
mit Begleitqng mehrerer Singstimmen Chöre Vnnd^ 
dem vollst. 'Orchester, comp. u. gesprell von Hrn. 
Fränzl. Conipo*sition und Ausführung des Canzen'. 

■ wurden gut aufgenommeh. Hr. F. hatte sich einerj 
besseren Einnahme zu erfreuen , als sein Vorgänger.* 


Auch Hr» Michael Kam mit seinen Stief- 
töchtern, Dem. 8 Gulias, gaben in diesem Jahre 
abermals zwey Productioqeu , mit ihren Scliülem 
und Schülerinnen, auf zwandg Pianofoite, in dem 
Saale der N. österr. Herren Landslände ; und zwar, 
am Sosten October und am isten Novbr. Reh 
wohnte der zweylen Production bey, und hatte 
Gelegenheit , die Ouvertüre aus Johann von Paris, 
und das erste Stück der vierten Symphonie des 
Hrn. L. van Beethoven, mit vieler Präcision aus- > 
fuhren zu hören. Ueberaus schdn, ja entzud^eiid 
und des allgemeinen Beyfalls vollkommen würdig, 
wurde ein Quartett Air vier Singstimmen'und Kla- 
vierbegleitung , betitelt: Herzliche Empfindung bey 
dem so lang ■■ ersehnten und nun endb'ch herge- 
stellten Frieden , componirt von unserm würdigen 
Veteran , Hrn. Anton Salieri , befunden. Allgemein 
wurde die Wiederholung- verlangt. Die Ausfüh- 
rung durch Mad. Trend ,- Dem. Bondra, und die* 
Herren ZeUloer- und Lotti, war trefOichr und er- 
greifend. — ’ 


‘R ECB N 8 I O H.' 


Zwölf Polonaisen für das Pianoforte vom Grafen 
Oginsky (i), gesammlet vom Herrn Staats- 
rath Koslov.sky (t). Berlin, bey Concha et 
Comp. ' (Preis ao' Gr.) 

‘ Der Charakter des -V olks spricht sich khendtg 
aus in seinen Gesängen und Tänzen , und ao geben 
auch die beyden National -Tänze " der Polen, der 
Masureck - imd die Polonoise , die beyden Haupt- 
tendenzen der Nalioh richtig und deutlich an.' So 
wie der wilde Masureck mit seinen. Stärke und 
MnskelkraA erfordernden Bewegungen^ mit seinca 
'wunderbarMa, kühnen Versdilingungen, den stür- 
ntisriien Rausch ekles in' steter Unruhe hin und 
her wogenden Volks zeigt ; so liegt m der Polömeeie 
wieder ganz der 'Ausdruck jener ' Ritterhaitigkeit. 
deren integrirender TTieil die romantische Verefjrotig 
der Damen ist, welche in -Polen mehr, als sonst 
'irgendwo, no<dt statt AndeL Um diesen* Charakter 
der Polonoise wie einem Brennpunkte iiervor- 
' sti'ahlen ' zn sehen V'darf man nnr in WUneban das, 
eine Polonoise ’auShhrendö'Paar heobatftten.' Niehls 
ist einfecher, als die Gänge , der rhythasische Srihvlt 
dieses 'Panzesr' ((ein eigeutlibha"'^aaf im 
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der Tanzkuost:) aber in <ler roremoniösen' Art, 
die Dumc zu in'£Mck‘ mul Stellung ^ nimmt 

man dep.’licii jene innere, roraanlisclie Stimmung 
Mraln*,' die noch jetzt, wie au.^ tleih 'lNu'p^'ikscluMn 
einer goldnen, längst vergangenen Zeit,- hernber- 
tänt. Rec.,< der sich mehrere Jahre in Warschaä 
befand , und auf Bällen und lledöuten , ohne An- 
theil amdem Tanze selbst zu nehmen, nur beob- 
achtete, dachte sich oft bey einer Polonoise, von 
criuem schönen , jungen , kräftigen Manne mit einem 
reizenden Fraubnzimmer atifgeführti ( wie' es denn 
nun oft der Fall war,) einen vollständigen Ritter- 
roman aus der Zeit des Königs Arthus , und fond 
in den sonderbaren Wendungert , in die sich der 
Tanz öfters verschUugt, ohne im Schritt jener Ein- 
fachheit zu entsagen, alle Nöthen des liebenden 
Paars, 'aus denen sie endlich in voller Majestät der 
Schönheit heH und herrh'ch hervorgehen. — Die 
Musik des' Tanzes nirtss aus dessen Chärakter selbst 
•ntspringen , und so • kommt es denn , dass die 
eigenüiclie, eclit- polnische Polonoise eben 'jene rö- 
mantisdie Stimmung ausspriclit, und dadurch so 
höchst anziehend wird,' Den Grundton (Grund- 
£a*bc) macht eihe gewiäse Gfandezza , die eben dem 
Rittertlnim eigen 1? aber "in ihm spielen , in allerley 
dunklen und hellen Farberl,' heisse, gltibende Schn- 
«nobt — hofiiiung.slese Clagen — das Entzücken, 
der Jubel der Li^e. — Rücksicbtlich der Theile, 
die den musikalischen Umfang bilden , ist die Po- 
lonoise eben so wenig beschränkt, wie der Deut- 
aohe,: (Rec.> erinnert sich 'manche mit zwey Trios, 
Introdozzione und' Coda gehölt zu haben,)' und 
an erhebt sich dieser Tanz in der That zu den 
bedeutungsvollsten , die es giebt: aber eben diese 
tiefere BedeuAing kann nur dann erkannt werden, 
wenn man von Tanz und Muäik zugleich angeregt/ 
recht vom Innern Geiste erfasst wird, den das 
Ganze athmeL-' Daher kommt es, dass deutschen 
Componütetf, die rtichl wcntgslens* sieb in Polen 
hinlänglich nationalisirten , um mit jenem -geheim 
niern Geiste des polnischen Hanptlanzes ganz ver- 
traut zu werden, die Cor^osiÜon der Polonoise 
durchaus nicht gelingen wüJ. Mil der rhythmischen 
Richtigkeit ist es nämlich gar nicht gethan, und 
ans der Nachahmung des Rhythmus, ohne das 
Aufiassen dar- tie fero B ede Mt ang-,- «! j e ne z Zwittera» 
Geschlecht entstanden , das unr noch .vor weuigar 
Zeit unter dem- Namen al/a Polarra unter uns 
so überhand nahm." In diesen alla Polaocaft, mö- 
gen es nun blosse Toostäcka oder Gasäirga 


wird gewöhnlich allerley heckender Spass getrieben, 
Was nach dem, Wa» bisher gesagt worden, dem 
Cfaai'ukter der eigentlichen Polonoise gartZ' zuwider 
ist. — Tragen' al>er'nun irgend echte Polonoised' 
jene tiefere Bedeutung wahrhaft in sich , so sind es 
die vorliegenden , vom Grafen Oghiski coniponirton, 
und so 'kommt es, dass man in dieser Art nicht 
loichl etwas Anzieh emler es hören wird ; wohey' 
indessen Rec. ausdrücklich bemerkt, dass er sich 
boym Durchspieien an'<die mehrsteii eriunerle, wie 
er sie» in Warschau von gut besetztem Orchester 
aufiuhreii hörte', und er vielleicht dieser Rerai- 
I niscenz einen grossen Theil seiner wahren , inncni 
' Lust verdankte. So hejTÜch näuiüch alle diese 
Polonoiscn rück-sichtlich der musik. Gedanken 'sind, 

' so dürftig sind sie hin und wieder in der Ausarbei- 
tuug für das Pianofuir-te gerathen ; ja , nur za häufig 
, stösst mau auf Spuren einer Flüchtigkeit und Uelnsr- 
eilungj die, eben des bedeutenden, chai-akleristi- 
achpn Gi-undstoils wegen, : um übler, auSallen. 

Zu häufig verweilt der Bass in der eingestrichenea 
Octave, wodurch er, nach dem Kuiistausdruck,.- 
: zu jung vfifd, wie z. B. gleich bey der, übrigen« 
herrlichen Polonoise No. iv; znweilen giebt es fal- 
i sehe Bässe, zuweilen fehlt, der Bass ganz, wie z. B. 

bey dem Schluss des ersten TheiU der Polonoise, 
j No. 4. Manche Stellen klingen gar ,zu leer, weil 
I sie nur zweystimmig gearbeitet sind, wiez. B. im 
, Trio der Polonoise, No. 5, der Pol., No. 6, und 
bey dem Schluss der Polonoise, No. 7. Ueberall 
ist aber die Melodie, die Anlage des Ganzen , kui'z 
! der Grundstoff, wid' gesagt, herrlich, und spricht 
^ die tiefste Bedeutung der echten, nationeilen ‘Polo- 
. noise- auf das lebendigste aus; jeder gdübte, im 
Satz rtur irgend erfahi-ne Klavierspieler wird di« 
gerügten Fehler im Spielen vdi’bessern können, und 
so bleibt das' WerkchWij dem übrigens “wol ein 
etwas eleganteres Aeussere zu wünschen wäre, eine 
. recht interessante Erscheinung. 


It I 8 c' E L L B ir. 


t. 

Wi« steir an dw Vesrer d« Rftiiinds hm 

nen Planeten; und um diese wieder ihre Trabanten 
drehen: so geschichet es auch den wenigen , erwär- 
menden und oiiielleiidcii Sonnen der Kunst über- 
haupt, und namentlich der Touknust. Das ist non 
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aa siA ganz recht so, ja nothwendig, und voll- 
kommen den Naturgesetzen gemSss. Was nicht 
selbst leuchtet, aber.' doch Empfänglichkeit hat, 
Stralen zu sammclu, und Kraft, diese auf eigen- 
thümliche Weise zu reflectiren , wie, am Firmament 
die freundliche NachlerhelJerin, Luna: das folge 
nur diesem ewigen Naturgesetz; es ist immer auch: 
erfreuL'ch und dankenswerth. DoA selbst der alte' 
Saturn begnügt sich mit nur fünf Trabanten und 
seinem leuchtenden Ring s wer aber zählt wol. die 
Trabanten, die um die Sonnen der Tonkunst eiucn, 
oft recht vcrdrüsslicheu Ring bilden? i v 


Die alte yVelt, so reich an Grossem und 
Schönem , kannte sieben Wunderwerke. Unsre 
neue Welt der Tonkunst — mit Fug und Recht 
eine mue und unsre Welt kennt auch der- 
gleichen. Ob sieben gei’ade? Mir scheiut es! doch 
will ich nur das Eine nennen, in' welchem "wir 
Alle znstimmen und desgleichen alte und neue Zeit 
kaum Eins gehabt; es ist; Mozarts Don Giooawni. 
Vom ersten schauerlichen Accorde der Ouvertüre 
bis zum letzten des fugirten Schluss- Chors, schwebt 
der Geist Gottes über diesem Wunderwerke der 
Kunst, das in glühenden, dunkelrothen ‘ Flammeii 
nach Unten brennt. 


3. • • , 

Bcelliovens grosse Instrumental -Compotiüonen 
gleichen , a^s Einem Gesichtspunkte angesehen j ge- 
wisseriiussen Vulkanen , die ihre Fcuersü’öme 
i^ech allen Seiten hinausgiessen. ■Zer.störend, .wie 
jene; doch — hier ' der .Unterschied — s;\ir Un- 
haltbares, Gemeines, Conventionelles; befnichtend 
^ie sie — ; nur sclmcller, reiclier noch, und herrt. 
Ucher, , 

(D»r BeschluM folgt.) , 


Kvrzb Anzei«x. 

. •/. J ' ' - I . . 

Abendlied an Miriha"von August Mahlmann, 
mit Begleitung des Pianoforte comp. — — 


von Friedrich Noach. Leipzig , b<^' Breitkopf 
und Härteh (Preis ''iz Qi.) ’ . 

s 

• Das Gedicht; Wie hängt die Nacht voll 
Welten — ■ ist cantatenmässig für Eine Singstimme 
ausgeführt. Der, Ref. ^anz unbekannte Compo- 
uist scheint ein Mami zu seyn, der du^ch Bekannt- 
schaft mit vielen Werken ähnlicher Art eine .be- 
U'ächtliche Auzalil melodischer Figiuvn und har- 
monischer Wendungen,, wie sie jetzt vomämlich 
Üblich, und durch Uebung eine Geschicklichkeit 
gewonnen hat , dieselben . in einer gewissen Ord- 
nung, .meist,, an». schicklichen Platze, zu gebran- 
chen. t DadurA entstehen denn Arbeiten, die 
zwar nicht eigentlich Kunstwerke genannt werdeu, 
und, auch über das Gewöhnliche sich kaum hin und 
wieder erheben köix^iep : , die , aber i doA ; Mehrern 
Unterhaltung.' mid, ,Genu^, gewähren, -r- • Von 
von» herein läest sich Gesang und'. Begleitung 
sehr gut ap; S. 5,fwj^).dann .'öfters, modiilirt 
der Verf., gegen den Sinn imd Zweck des Ganzen 
uud, ohne hinlängliche Veranlassung im Kinzeln en, 
viel zn scliarf, ■ verfallt auch da^y, wie sonst 
jedoch nicht oft, in .pnstatthaite Ehmnoniefolgen.* 
(VergL Seite 5, Syst. i,,;T. 6 zu 7 .) .Von S. 12 , 
SysL 5 an,;und^dann besonders S. 1 5;. hebt sich 
die Musik zu einem herzlichen Ausdruck , so dass 
Anfang und Ende .wol für. das Gelungenste zu er- 
klären sind. Das AusdAnen, oder unverhältnis- 
mässige , Trennen , oder auch das dem Ganzen des 
TextM naAtheiJige Het'vorhebe^i.manAer einzel- 
nen Worte, — : wie siA dies injden meisten Com- 
positionen dieser. Art findet, .s» fehlet 'es aneii in 
dieser niAt: gegeu die Declamatiou der. emzAaen 
Worte , Aer lässt aich wenig einwenden, (z. fi. in 
der sonst gelungenen Stelle, S. i5, sollte berdemal 
uiAt acccntuii't seyn: „wo sich verwandte“ — ) 
im GegentlieU bemerkt man in dieser«* HinziAt 
n^ches, J^zeiAuende, das Sorgfalt yenltb-uaMl 
i au loben. ist... , , ' 
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NB. Von diesem T«nz wird der dritte 'Theil ohne Da Capo mehr ds zweymal, und so oft wiederhol^ 
als der Solo -Spieler Variationen, wie etwa nachstehende, dazu in Vorrath hat: 



Sowohl zu dem langsamen, als zu dem geschwinden Tanz machen die Zigainer, wenn sie zu spielen anf- 
hören, statt dca letztnn Taktes stets einen Schluss, z. B. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 308teo November. N?. 48. 


Daniel Gottloh Tü^l. 

(Betchln«« an* der 45*ten No.) 


Noch vor der Anleitung zu den Tcmperaturbe- 
rechnungen, im Jahre i 8 o 3 , war erschienen: 
Kleines Dehrbuch für Anfänger im Klavier spielen^ 
nebst zwölf sehr leichten Ilandstüchen , und die 
zweytc Auflage davon im Jalire 1806^ mit sechzehn 
Haudslückcn. ^ 

.^lehrinals wurde ich auFgefordert/' heisst es 
in der Vorrede, „für dicjciugen Lernenden, denen 
auch mein Auszug aus der Klavierschule noch zu 
'theuer war, ein ganz kurzes und wohlfeiles Lehr- 
buch zu schreiben , damit sie wenigstens das Haupt- 
sächlichste , was ihnen der Lehrer ausllihi'licher 
erklärte, fiir sich wiederholen könnten. Bios dazu 
sind die gegenwäi-tigen Bogen bestimmt. Vorzüg- 
lich bestrebte ich mich bey dieser kleinen Arbeit, 
das Wissenswürdigste in gedrängter Küi'ze und 
dabey mit möglichster Deutlichkeit vorzulragen.“ 
Dieser Zweck ist auch en-eicht worden ; und 
obgleich diese kleine Schi-ift luitcr Türke Werken 
die unbedeutendste ist: so zeugt es doch ftii' den 
ausgebreiteten Beyfall , den sie fand , dass die erste 
Aufgabe in so kurzer Zeit vergriffen, und eine 
zweyte nötlüg wurde. ' 

Gründlich , wie in seinen eignen Schriden, 
war uuser Türk auch als Beurtheiler fremder 
Werke. Aber strenge Unparteylichkeit, seiner 
Gewissenhadigkeit natürliche Folge, war dabey eben 
so unverkcnnbai’ , als sein scharfer., sicherer Blick. 
Er hat Beyti-äge geliefert zur allg. rausik. , zur allg, 
Literatur-Zeitung, uud noch mehreio zur allg. deut- 
schen Bibliothek. Die letztem betragen, wie er selbst 
ia einer Handschrid bemerkt hat, ül>er eiu Alphabet. 

So fleissig 'Türk als Schi idstcUcr war , so war 
er es nicht .minder als Tonselzer. Von seinen 
Comp, sind folgende (auf eigne Kosten, uud in 
Commission, .die frühem Ijoy Breilkopf und die 
16. J ahri;. 


spätem bey Schwickert in Leipzig und Hemmerde 
in Halle) öffentlich erschienen: 

Sechs Sonaten für das Klavier, Erste Samm~ 
lang. Die neueste ( 3 te) Auflage 1798. 

Sechs dergleichen, Zweyte Sammlung, Die 
neueste (zte) Auflage 1789. 

Sechs dergleichen. Dritte Sammlung. Grössr, 
ientheils für. Kenner. 

Lieder und Gedichte aus dem Siegwart. 1780.' 

Die Hirten bey der Krippe zu Beüdehem} 
(eine W'eilinachtscantate 5 {im Klavieraustuge. Neue 
Auflage 1798. 

Sechs leichte Klaviersonaten. Erster Theil, 
Die neueste (ste) Auflage 179^. 

Sechs dergleichen. Ziveyter Theil. 1783. 

Sechs kleine KlaviersoruUen. Erster Theil. 
Die neueste (. 3 tc) Auflage 1795. 

Sechs dergleichen. Zweyter Theil. Die 
neueste ( 2 te) Auflage 1798. 

Sechs dergleichen. Dritter Theil, 1793. 

Sechzig Handstücke ßir angehende Klavier-^ 
Spieler, Erster Theil. Die neueste ( 5 te) Auflage 
1806. 

Sechzig dergleichen. Zweyter Theil. Die 
neueste (ale) Auflage 1798. 

' Dreyssig 'Tonslücke für vier Hände. Erster 
2 'heil. 1807. 

Dreyssig dergleichen. Zweyter Theil. 1807. 

Dreyssig dergleichen. Dritter 2 'heil. i8o8.' 
, Dreyssig dergleichen. Vierter 'Theil. 1808. 

Ausser diesen, durch den Druck bekannt ge- 
machten Sachen, schrieb Türk, während seines 
Lebens und Wii'kens io Halle, noch viele andrem 
als: 

Sechs • Motetten , Zwanzig Cantaten , unter 
welchen die Trauercantate auf Dr. Seniler und die 
Cantate bey der Säcularft-yer der Universität zu 
seinen gelungensten Arbeiten gehören 5 einige ein- 
zelne Chöre und Aricu, Symphonien , ineh- 

X’ere .figiirii le Choräle, unter welcJien einige von 
hctrvoistecJicnder Schönheit sind, z. B. „Wenn 
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Chnslus stine Kirche schätzt“ , mehrere Kirchen- j 
!«tücke, ein voHsläiidiges Chornihuch , dessen ^Ve^lh 
nach dem , was oben über Türkt Orgelspiel ge- 
sagt ist, nicht zweifelhaft seyn kann; einige Sonalcii I 
und Ilandstücke, und viele vierslimniigo Sachen 
für das Singechor. 

W as alle diese Arbeiten auszeichnet, ist, wie 
schon oben angedcutet wurde, nicht sowol schöpfe- 
rische Phantasie, als ordnender Verstand, und, wo 
es liingehört, tiefes, inniges Gefiihl, strenge Rein- 
heit des Satzes überall, durchgängig Khuheit der 
Gedanken, iliessender Zusammenhang, geftlh'ge Me- 
lodie, Mannigfaltigkeit der Harmonie, tadellose 
Behandlung des Rhythmischen , und , an seinem 
Orte; richtiger, trelFeudcr Ausdruck des Innern. 
Wer das, was wir über Türk oben im Allgemei- 
nen gesagt haben , seiner Aufmerksamkeit gewürdigt 
hat, der wird von seihst sehen, wie diese Eigen- 
sclialten seiner musikalischen Werke aus den Eigen- 
schaften seiner Person ganz natürheh folgen. Wie 
vollkommen er insonderheit den Ausdruck des Innern 
zu beherrschen wusste, sieht man, unter anderm, 

V auch daraus, dass er denselben niclit blos in grössern, 
ausgefuhrten Arbeiten, sondern auch in kurzen 
Sätzen zu erreichen verstand. Man darf, um sich 
hiervon zu ühcj’zeugen , nur sein neuestes Werk, 
die Ton.''lücke für vier Hämle , flüchtig durchlaufen. 
Wie trcHeud ist z. B. milder Ernst ausgedrückt, 
in No. 13 . des iiten Thcils, stille Schwermuth, 

In No. i 4 , Würde und Zärtlichkeit, in No. 19 u. 
30 , klagender Kummer, in dem höchst eigen- 
thüinlichen Larghetto, No. \j. des 3teii Theilcs, 
fröhliche Laune, in No. 18, und, w'ic die Ueber- 
schrift cs ausdrückt, süsses Weh und lieblich ban- 
ges Seimen, in dem ganz vorzüglichen, originellen 
Largo , No. 2 8 ’ 

Ein Umstand, worauf in mehrstimmigen Sachen, 
besonders bey der Begleitung des Gesanges, sehr 
viel ankömint — ob' er gleich nur das Materielle 
belrifR, und die eigentliche Sdiönhrit in dem Reiche 
der Formen wohnt — • auf den aber bey weitem 
nicht alle Tonsetzor die gehörige' Bücksiclit neh- 
men, oder zu nehmen verstehen, ist die richtige 
Vertheilüng der fnstrumentej " Auch hienn sind 
Türkt Arbeiten • musterhäfl. Er wusste bey jeder 
Stelle immer diejeiiigen Instnimentc einlielen zu 
lassen, welche nicht' allein , vermöge ihrer Heson- 
dem Natur , geeignet waren , die vorgeschriebnen 
Sätze gut heraus zu bringen, sondern auch zu dem 
Ausdrucke des Innern, worauf es eben aiikam, am 


besten sich 'schickten,, und #0 zur Erhöhung -< 1 « 
Ausdrucks am wirksamsten boyzutragcMi verinochtcii. 
Dies gelang ihm dadurch , dass er nicht allein diu 
Mechanische oller, gebräuclilichcii Inslruracutc voll- 
kommen kannte, sondern aucli in das Eigenthüm- 
Mc-lie der W^irkungsarl- eines jeden , in ästhetischer 
Hinsicht, immer tiefer ciiizudringen strebte; und, 
wie übei-haupt in Allem, so aucli in der Wahl 
und V'erlheilung der Instrumente, mit bedenklicher 
Surgfalt veifuhr, und Alles dabey äiissersi genau 
nahm; die natürliche Folge wiederum seiner mehr 
erw.'dmtcii Pei-sönlichkeit. — 

Es ist eine gemeine Bemerkung, dass dei 
Chai'akter des Mensclien auch auf »eine Geistes- 
werko Einfluss hat; nicht minder auch die, da« 
die Natur in Allein, was sie schafR und wiiit, 
folgerecht ist, und dass daher das Thun und Ti-ei- 
ben des xMciischcii , wie sehr es auch durch Ein- 
wirkung von .Bussen veranlasst Wcnicn mag, doch 
immer durch die Grundzüge seines Kopfes und 
Herzens eine cigentliümlicho Gestaltung und Rich- 
tung erhält. Aber dcnnocli ist es anziehend, die 
W^ahrlieit dieser Benicrkuiigcn üi einem Beyspielc 
anzuschnuen , wo sie sich so einleuchtend und zu- 
gleich so erfreulich ofleiihai't, wie bey' dem edlen 
Manne, von welchem bisher die Rede war. — 
Sanft ruhe seine .\schc, und seinen Geist 
cifreuc der Wohllaut des Lebens in der scliöiiero 
Welt, die ihu auüiahml 

Maat. 



Dresden. Anfang Novembers. Die zu unsen« 
Hoftheater gehörige italienische Oper blieb zwar in 
den verflossenen Sommermonaten nicht . wie ehe- 
dem. ganz ausgesclzt; allein die AnssicFil zu einem 
fortwährenden Genuss dieser Art ward uns erst 
mit dem Eintritt des Ictzlverfiosschen Monats erfiff- 

t 

net. Die neue ' Thentei'coiniliissfon ^ebl die ge- 
rechte Huffimng, dass dieses Winlerluilhjahr für 
den Kenner und den Liebhaber der Musik sehr 
interessant werden dürfte. Mozarts Co\l fan tuUr, 
niid !a Hcglta delto spuso von Guglielmi , w'aiTa 
die Biiddittltigen , w'orauf S])6uUiii's Praclitwcrk, 
Ferdinahd Corfez , sogleicb folgte ; ulier welclie*. 
so wie über dessen hiesige Ausführung, eilügt 
Bemerkungen liier Platz fiiuleu uiögeu. 
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Bekanntlich ist die Musik Üusserst charakte- 
ristisch und dem Sujet ganz angemessen , auf den 
gi-össteii Effect bereciinet, und voller sclinell und 
olme Ruhepunkte auf einander folgender Modu- 
ilationeii und Dissonanzen, welche das geliönge 
^uffassen des Kunstwerks dergestalt erschweren, 
Vlass selbst der Eingeweihte nur erst nach inchi-- 
inaligem Anhören das VoUeudete desselben wür- 
digen kann. Aber dann wird er es auch für eines 
der ersten Meisterwerke unserer Zeit ausehen. Die 
Vestalin vop demselben Coinpositcur hatte auch 
anfänglich das Schicksal , verkannt zu werden, und 
wird jetzt allgemein verehrt. Ein solches allge- 
meines Anerkenntnis dürfte nun zwar* der Cortex 
nicht zu erwarten haben , da das Geschichtliche in 
der Vestalin, und folglich auch die Coinposition 
dieses Textes, weit anziehender und gemüthlicher 
ist. Eine .\''ergleichuug beyder Werke gegen einan- 
der kann daher gar nicht statt , finden , und würde 
allemal zu dem Resultate lühren , dass Sponlini 
zwey ganz verschiedene Gegenstände , eben so ver- 
achieden, und zugleich, jeden in seiner Art, eben 
so gelungen bearbeitet habe. — Die vorzüglichsten 
Musikstücke im Cortex scheinen uns folgende zu 
Myn: 

Ister Act. Die Symphonie', die Introduction, 
(Chor der Spanier) die grosse Arie des Cortez mit 
Chor, (U dur) das Duett zwisehen Araazilly und 
Cortez, (Cdur) mit welcltem der unmittelbar sich 
anschliessende Aufzug der Mexikaner ein herrliches 
Ganze bildet, und die Schlussscene dieses Acts, 
von’ dem Augenblick - an , wo Coi-tez den Befehl 
aur Veihreiinnng seiner Flotte giebt. 

ITter .\ct. Dev Eingang, welcher mit dem 
Nachhalle des vorhergehenden Schlusschores anhebt, 
und wo die Charaktere der beyden Hemisphären 
so treffend gezeichnet mit einander abwechseln ; die 
herrliche Arie des Telasco , das Duett zwischen 
Ihm und Amazilly, ingleicheii itas Duett zwischen 
letzterer und Cortez (E dur). Beyde nurgcdachle 
Stücke sind unübertrefllich , und das erstere einzig 
zu nennen. Endlich das Tei-zett zwischen Ama- 
zilly, Cortez und dessen Freund, Moralcz. 

Illler AcL Das einleitende Chor der fanati- 
schen Mexikaner, dessen Hauptgedanke bis zum 
Schlüsse des Stücks verwebt ist, und in mannig- 
faltiger Zusa<ninenstelhing wiederkönimt. Das Gebet 
dei\ drey gefangenen spauhcheii Anführer , ( Cmoll, 
ohuc Begleitung,) und endlich das Schlusschor. 


Als Beleg unserer Ansicht von dem ganzen 
Kunstwerke könnte schon allein der fugirte Satz 
im Aufangschor des 5ten Actes — ja, für den 
Kenner selbst schon das Thema desselben in seiner 
Anordnung, welches dann eben so genialisch, als 
kunsIgerecJit durchgefuhrt wird, dienen, wenn wir 
nicht genötlu'gt wäi'cn , den Raum zu schonen , und 
uns begnügen müssten, die Aufmerksamen ohne 
Ausheben des Stücks selbst darauf hinzuweisen. 

Mad. Sandrini, als Atnazilly, war äusserst 
liebenswürdig. Sic gab auch in diesem Stücke 
wie<leruin mehrere Beweise ihres ausdrucksvollen 
Spiels und ilires anmutltigen Gesangs. Wenn ihre 
Stimme in manchen Stellen zu schwach befunden 
wai-d, so lag die Ursache in der fast überladenen 
liistrumentiruiig. — . Ilr. Benclli, als Cortez, war, 
vorzüglich im isteii Acic, ganz an seinem Platze, 
und die Scene, iu W'elchcr Cortez die verirrten 
Gemütlier seiner Soldaten zu ihrer Schuldigkeit 
zurückfuhrt, kann unmöglich besser exccnlirt wer- 
den , als es Hin. B. gelang. Diese Scene verlangt 
nicht hlos einen vollendeten Schauspieler, sondcrii 
auch einen braven Sauger, dessen Stimme durch 
die Massen des Orchesters und des Chors hervoi"- , 
IcuchteL JIr. B. bewiikte dieses voUkomniru , wie- 
wol mit hemerkharer Anstrengung, und nicht ohne 
Nachlheil für die Ausführung seiner übrigen Ge- 
saiigslückc. — Hr. Tibaldi hat die Bolle des 
Telasco uiiühcrlrefllich gegeben. Spiel , Mimik und 
Gesang vereinigte er, und, wir dürfen es nicht 
verhehlen , viellciclit in dieser Oper zum ersten 
Male, zu einem schönen Ganzen. Der 2 te Act, 
und namentlich die llauptaric und das schöne 
Duett mit Amazilly , machten seinen Triumph. — 
Ilr, Benciiiciisa fiihrle, als Moralez, den spanischen 
Charakter sehr gut durch, und sang seine schwie- 
rige Bolle, deren bedeutungsvolle Becitative gerade 
eine so starke, unverdorbene Stimme ei heischen, 
(mit Ausnahme einiger Slellcii, wo er sehr dclo- 
nirte,) recht biav. — Die drey Gespielinnen dc\’ 
Amazilly, (Mad. Miccksch, Dem. Hunt und Mad. 
Schubert, geh. Babhi,) übergehen wir mit Still- 
schweigen, und so a\ich die drey gefangenen spa- ' 
uischen Anführer, (Hr. Miccksch, Hr. Deravaali 
und Hr. Löbl. ) D.ass letztere das Gebet gegen 
.das Ende des 3ten Acts niebt allemal rein inlu- 
uiileii, kann w’euigstcns nicht dem sclinigcrccbleii 
jHni. Miccksch heygeine>scn werden. Hr. Qm'liri 
endlich hat die Rolle des mcxikntiisci)cn Obci'prie- 
slers ganz verfehlt. Sein , lecligUch auf die (Jpera 
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l)ufla beschränktes Talent, und seine ratihe, in den 
höherii Tönen , sobald solche stark vorgelragcn wer- 
den müssen, bejniahe unleidliche Stimme, machten 
keinen günstigen Eindruck auf das Publicum. — 
Die mehrmaligen Vorstellungen dieser Oper gelangen 
überhaupt niclit allemal durchaus, besonders delo- 
nirten die Citoristen zuweilen auf die grässlichste 
Weise. Dahingegen leistete da* Orchester, mit 
Liebe und Eifer iiir die ICuust beseelt , alles , was 
man nur von einem so ausgcwählteu Personale 
erwarten kann. Wenn auch ja hier und da , be- 
sonders in dem pünktlichen ZusammentrefTen mit 
den Chören, kleine Fehler vorfielen, so möchten 
diese wol einzig und allein dem Dirigenten zu- 
xuschreiheu seyn, der, bey seinem rülimlichen 
‘Anerkenntnisse für fremdes Verdienst, vielleicht 
y'on dein Herrlichen des Werks zu sehr hinge- 
^ rissen ward. 

Der ursprüngliche französiscite, Text dieser 
Oper ist recht leidlich ; allein die hier fabricirle 
italienische Üeber.ietzung sehr flach geraüien. 

In allem , was zur äussern Pracht des Stücks 
dienen konnte, besonders bey den Decoralionen 
und dem Costunie, W'areu keine Kosten gespart 
worden. Oh das letzleie allemal richtig gcwählet 
gewesen, und namentlich der lange Mantel des 
Kaziken zu entschuldigen seyn dürfte, überlassen 
wir Knnstrichtern , die in diesem Fache mclu* Com- 
petenz haben. 

Die Aulluhrungen des Cortez wuixlen durch 
einmalige Vorstellung des Achillea von Pär unter- 
brochen. Mad. Werner, vom mannheimer Theater, 
welche mit ihrem Gatten, dem bekannten Teno- 
risten, auf ihrer Kunstreise sich einige 'Fage in 
Dresden verweilte, gab nämlich in dieser Oper die 
Briseis zur Gastrolle. Es war eine liebliche Er- 
scheinung, diese deutsche Künstlerin in ihrer vollen 
Anmuth zu sehen und zu hören. Bey jedem Ge- 
sangstücke ward ihr der ungelhciltc, laute Beyfall 
'des Publicuras, auf welchen jedoch , streng genom- 
men, der Anblick der überaus lieblichen Gestalt 
seinen namliafteii Einfluss haben mochte. Denn dio 
Kritik dürfte doch Einiges zu erinnern finden , was 
Mad. W. zu verbessern hat, und, bey fortgesetz- 
tem Studium, gewiss auch verbessern wird. Die 
mittlem Töne ihrer sonst so schönen Stimme, be- 
dürfen näinllcli, wie bey den meisten Sängerinnen, 
noch vieler Ausbildung, und die höheni sind im 
Forte niclit allemal sonor genug. Rücksichtlich der' 
Action wäre auch etwas mehr Abwechslung der. 


an sich sehr ästhetischen Bewegungen zu wünschen 
gewesen. Diese Bemerkungen sollen keineswegs 
eine Rüge seyai, sondern nur der Künstlerin be- 
weisen , wie sehr wir sic schätzen, und wünsche», 
dass in kurzer Zeit sic die Stufe des Vortreffiiehen 
erreichen möge, der sie schon so nahe ist, und 
die sie um so sicherer zu erreichen verspricht, da 
sie, bey so unverkennbaren Vorzügen, sich eine 
seltene Bescheidenheit und Anspruchlosigkeit zu 
bewahren gewusst hat. 

Wir wenden uns , zum Schlosse unsers Be- 
richts, von diesem wahrliafl schönen Bilde, des 
Contr.astes halber, zu einem Hrn. Pucci. Dieser 
halte nämlich auf seiner Reise von Sl Petersburg, 
angeblich nach London, die Zudringh'dikeit , seine 
Talente auch hier auskrnmen zu wollen. JBr gab 
als sogenannter cnricato ein kleines Stück in 

zwey Acten, ia casa dei spiriti betitelt, mit Musik 
von einem gewissen Cavos. Wenn gleich einzelne 
Stellen dieses Stücks, welches im Grunde eine lang- 
weilige, lahmeNachahmiing des bekannten Tnlermezzo 
von Biancht heissen sollte, leidh'ch genannt werden 
können, so war doch das Ganze ein wahres Chaot. 
Hrn. Pucci's Stimme kann weder Bass, noch Tenor, 
noch Bariton seyn, und seine Methode äusserte auf 
die Zuhörer die Wirkungen des Magnetismus: wer 
nicht eiiisclilief, fühlte sich widrig affieüt und cut- 
ferntc sich 'aus dem Schauspielliause, weil selbst 
die Lazzi, auf die cs eigentlich berechnet zu seyn 
schien , die Menge keineswegs fesselten. Ein Glück 
isl’s, dass Hr. P. seine Stücke ganz allein daistelll: 
sonadi Jiindert ihn nichts, seine Talente au jedetOi 
auch noch so kleinem Orte auf seiner weilen Reiie 
zur Schau zu hringen. Vielleidit dass er hier und 
da mehr Thciliiahme, als bey uns, findeL Wir 
rufen ihm nach: Lebe wohl! — 


Strafhurg, loten Nov. Unser letzter Be- 
richt schilderte das fiauz. und das deutsche Thea- 
ter, wie wir beyde eben jetzt hier besitzen, mid 
versprach Bemerkungen über hiesige Kirchen- und 
Concertmusik. Diese, so viel oder so wenig Stoff 
dazu vorhanden, sollen hier gegebezi werden; zu- 
vor aber möge noch Einiges über die Theater, 
wozu uns diüso indess Veranlassung gegeben, Platz 
finden. 

1. Franzos. Theater. Hm. Ribii’a DirreUon 
bradite uns endlich die erste neue Oper; und zwar 
Joconde, in drey Acten, mit Musik von Niedodr 
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Malte. Das 'Gedicht ist von Eticiiiie hoarbcitel 
nach Lafontaine’s Novelle gleiches Namens j der 
diese wieder aus dem Ariost schöpfte. Es ist ein 
Iiitriguenstück, gut entworfen, und nod» besser 
durchgefuhrt , das sicli noch besonders durch meh- 
rere eigenthümliclie Charaktere und diircli einige 
tiussArst gelungene Situationen auszeichnet.' Das 
Ganze ist aumuthig und heiter gehalten , meh- 
rere Situationen sind sehr komisch und belustigend. 
Die Musik ist eiue der gelungensten Arbeiten N.s. 
Auf die elFectvollc Ouvertüre aus D dür, w'clche 
sehr gut' auf die Handlung vorbereitet, folgt ein 
schönes Duett. Mit ganz besonderer Auszeichnung 
verdienen die Finalen gciinunt zu werden, weiche 
Von den sämmtiiehen, obgleich grösstentheils un- 
musikal. Mitgliedern , besonders der Choristen , mit 
vieler Präcision ausgefubrt wurden. Das unstreitig 
schönste Ensemble -Stück ist indess ein Qualuor 
Notturno im aten Act aus E moll , welches mit 
dem , in der Ouvei'turc gegebenen Thema beginnt. 
Hr. Perrin (Graf Robert) zeigte schönen Anstand $ 
sein Spiel ist unverbesserlich: als Sttnger leistete er 
alles, was Empfindung, bey einem unmusikalischen 
Künstler, mit einem übrigens angenehmen Organ, 
zn leisten vermag. Hr. Routon (Joconde) disto- 
nirte überall, wo Haltung der Stimme erforderlich 
ist, Mad. Landier , sogenannte erste Sängerin, 
(Mathilde) und Dem. Desvoiiie (Edile) singe« rein: 
das ist aber auch alles. Noch verdient Hr. La- 
Ibrguc, (Amtmann) obschon fi-eylich nicht als Sänger, 
bemerkt zu werden: er ist ein braver, einsicht- 
voller Schauspieler, der durch sein natürliches, und 
doch feines Spiel das Interesse der Oper ungemein 
erhöhte. An der Einstndirung und ganzen Aus- 
führung der Oper kann man das Bestreben des 
braven Musikdircctors, Hrn. Coste, nicht verken- 
nen, uuter dessen Leitung Sänger und Orchester 
in beständigem Einklang erscheinen. Wir können 
bey dieser Gelegenheit den Wunsch nicht bergen, 
diese treffliche Oper auch auf die deutsrhen Büh- 
nen versetzt zu sehen, wo sie, besoiidera in Hin- 
sicht der Ausführung der Chöre >, merklich gewinnen 
würde. Wir empfehlen sie jeder deutsdtVn Directiou : 
giebt sie sie gut, so wird sie sicher Nutzen und 
das Publicum viel Vergnügen davon haben. 

Am 6teu Angust machte Hr. Derivis, ei'ster (?) 
Bassist der grossen Oper in Paris, snn Debüt auf 
dem hiesigen Theater, als Oedip, in der Oper, 
Oedipe ä Colonne, von Sacchini. Seine Darstel- 
lungen, deren • anfllDgUch oor wenige angekimdigt 


mirden, dauerten nichts destoweniger bis zum isten 
Sept. fort, und wir bekamen ihn in folgenden 
Rollen zu sehen: als Daiidinibre in den /’rete/nfiss; 
als Frootiii in den f^isitandinea von Devieune, wo 
er zwey Arien von Mozart (m.^n denke die Ver- 
brüdei-uiig zwischen Mozart und Devieune!) cin- 
Icgte. Und zwar waren diese Arien : In die- 

sen heirgeu Hallen — und : Dort wo Lanzen etc. 
ans Figai'o’s Hochzeit. Ferner sahen wir Hrn. 
Derivis als Panurge in der Oper gleiches Namens 
von Gretry; als Deserteur in der Oper dieses 
Namens; als Musiknarr in der als Bassa 

in der Caravans ; als Raoul im Blaubart \ als 
Schmied in dem Mardchal ferrant\ als Capitaine 
Sabord im* kleinen Matrosen; als Agamemnon in 
Iphigenta in Aulis, und endlich als Silvain in 
Grcti-ys Oper dieses Namens. Die Caravans und 
Oedipe mussten wiederholt worden. Sämmtlicfae 
ältere franz.’ Opern sind auch in Deutschland zn 
bekannt, als dass es nöthig wäre, etw'as darüber 
zu sagen. Als Bassist betradilet, mangeln Hrn. 
Derivis die Haupterfordernisse: nöthigo Höbe und 
besoudei’s Tiefe. Ein französischer Bassist kömmt 
uline das obere F und G, nicht aus; so wie er 
wenigstens das untere G muss angeben können: 
llr. D. nimmt schon in dem eingestr. D seine 
Zuflucht zum Falset, und in der Tiefe ist das A 
schon schwach und ohne Kraft, Dagegen sind 
seine Mitteltöne hell und stark , ja , durch das 
stärkste ’ Forte des Orchesters hörbar ; dabey ange- 
nehm und biegsam; sein Gesang übx'igens einfach. 
Besondere Vorzüge besitzt Hr, D.s im Recitativ. 
Wenig jetzt lebende französische Sänger tragen die* 
mit dem Ausdrucke, und auch mit der sorgftlltigen 
Auseinandersetzung dessen , was musik. gesprochen, 
declarairt, und was als Cantabile gesungen werden 
muss, vor. Hieraus lässt sich von selbst abneh- 
men, in welchen der oben genannten Rollen Hr.' 
D. sich besonders aüszeichnen konnte, und in Wel- 
chen andern er, besonders wegen Beschränktheit 
der Stimme, von manchem Sänger der Provinz 
kann übeiirofTen werden. Man urlbeüe z. B. wie 
sich Mozarts würdevoller Gesang: In diesen hei- 
ligen Hallen... ohne Tiefe und bey jener franz. 
Helle des Tons ausnehmen mag! 

Uebrigens lieferte die französ. Oper seit nn- 
äem letzten Bericlit nichts, als Wiederholungen 
schon gegebcuer und grösstentheils bekannter Opern, 
wornitier wir blos die Operette in einein Act, Iss 
deux jalowf^ Musik von Mad. Sophie G***, 
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welche im Monat März iSi5 in Paris zum ersten 
Mal aurgefuhrt wurde , auszeichnen. Die dem Ge- 
genstand angemessene, liebliche Composition ent- 
hält mehrere ausgezeichnete und gut inslnimentirte 
Gesangstiicke. Noch bemerken wir, dass die Oper, 
Joconde , zweymal auf Begehren der Prinzessin von 
Wallis wiederholt wurde. — r* Von den Darstel- 

lungen des ersten pariser Tragikers, des Hrn. 
Talma, ist hier der Ort nicht zu reden. — Er- 
wähnt sey endlich noch folgende musikalisch - thea- 
ü'alische Erscheinung, welche Aufmerksamkeit ver- 
dieiiL Von dem ehemaligen königl. Theater zu 
Kassel kommend , sahen wir hier drey Kinder, 
welche kleine französ. Operetten, wie, la Jambe 
de bois, topha comique u. dergl. ganz allerliebst 
uachalRen. Unter diesen zeichuete sich ein Mädchen, 
welches die Tenor -Rollen sang, ganz besonders 
aus. Ihre schöne, hellklingende Stimme, und ihre 
reine Höhe zogen die Aufmerksamkeit der Di- 
rcction sowol, als des Publicums auf sich. Bcy 
uälierer Untersuchung fand sicii , dass dieses Mäd- 
chen , von etwa 1 3 bis 1 4 Jalircn , Namens Adele 
Allan, von Strasburg gebürtig, und die Tochter des 
zu derselben Zeit bey der französ. Bühne enga- 
gü’ten Bassisten, Allan, sey. Die Direction lässt 
sie nun in Musik und Declamation unterrichten, 
und wir haben schon mit wahrem V'ergnügen einige 
Rollen von dieser werdenden Künstlerin in der 
Oper besetzt gesehen. Z. B. die ersten Singpar- 
tien in den Pretendua von Lemoine ; Armeutiiie in 
Mehuls wie Folie , Celimcne in Vanumt stalue von 
D’allayrac, u. s. w, Die metallreiche, hen'liche 
Stimme der Dem. Allan berechtigt mit der Zeit 
zu grossen Erwartungen; nur ist zu < wünschen, 
dass die noch zarte Brust niclit .durch zu öftere 
Anstrengung vor ilmer vollkommenen Ausbildung 
yerdorben werde, da die nöthigen Singübungen, um 
der Stimme die ihr mangelnde Biegsamkeit zu ver- 
schafteu, sclion hiiiltüiglich ansti'cngen, 

•*. r 

t ForUctzung folgt) 


Rbcenzio n... 


Sieben englische Fieder ,. denen auch eine deiUsche 
, Uebersetzung untergelegt ist , mit Beglei- 
tung des Piano forte , in Musik gesetzt, .von 
A. von Fehmann, Xierausg. iu Berlin, zum 


8Q8 

Besten der, im Feldzüge von i8i5 and ,i4 

invalide gewordenen, vaterländisclieu Krieger. 

(Preis i6 Gr.) 

Ansser J. Haydn hat wol noch kein deutscher 
Coraponist englische Lieder in Musik gesetzt , als 
hier Hr. von L. ; aber das Eigeothüm Liehe guter 
euglischer Dichtungen dieser Gattung — ihr tief 
trauerndes und gleiclisam schwer lastendes , den 
natürlichen Tiefsinn oder die liefsiunige Natürlich- 
keit, wenn sje ernst; ihre liebte, lusgebundene 
Lustigkeit, wenu sie froh sind ; und ihre Beseht än- 
kung auf das Wesentlichste des Inhalts , .mag dies 
nun iu halbdunkehi Auklängen oder in hellen , wol 
auch derben Worten ausgesprochen w'erden — 
dies hat Haydn in seiner Musik nicht nachbilden 
wollen, (weshalb sich auch mehrere seiner engli- 
schen Lieder mit gutem deutschen Texte noch bes- 
ser ausnehmen,) wol aber Hr. v. L. Ob er iu 
dieser seiner Weise glücklicher gewesen, als Haydn 
iu der seiuigen, wäre unbescheiden, bestimmen zu 
wollen; auch tliut deigleichen Parallelisiren ver- 
schiedenartiger Dinge jederzeit dem Einen oder 
dem Andern unrecht: genug, llaydu hat etwas 
Dankwertlies geliefert , und 'Hr. von L. auch ; und 
sprechen H.s englische Lieder, als allgemeiner und 
iu deutscher Weise, unter uns Mehrere an, so 
werden die, des Hrn. v. L. , als specieiler uud 
individueller, diejenigeu, bcy welchen sie anspre- 
cheu, meiir — wenigstens ihre Denkkraft mehr 
— beschäftigen. 

Hr. V. L. hat, ohne .Ansnahme, sehr gute, 
und auch, wie mau sich auszudrücken pflegt, wahr- 
haft musikalische Gedichte gewählt. (Bekanntlich 
sind unter den englisclten lyrischen Gediciilen noch 
mehrere, welche eigcntlidi aller Musik widersü-e- 
ben, als iiuter den deutschen.) Einige, wie No. i., 
ilelancholy Air, No. 3, Marys dream, sind den 
Freunden englischer Literatur in Deutschland schon 
bekannt: andere, aus älterer und neuei-er Zeit, düi-f- 
ten das ^chwerlicli seyu. Sie, sind zwar zur gros- 
sem. Hälfte sdiwermüthig : aber die einmal heiler 
sind, sind-es auch recht — wie voitiämlich Mer- 
cur's. love. Die Art, wie sie Hr. v. JU iu Musik 
gesetzt hat, <isl im Allgemeinen schon oben ange- 
geben worden : im Einzelnen Folgendes /.n 

ihrer nähern Bezeiehnutig dicnoii. •) 

Dur Gesang ist überall, einfach und selten adir 
Jicrvoräiccliend ; er ist jenes iu -dem Grade, dass 
er, an sicli, zuweilen wol gar ,su,.w eilig .aussagt. 
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1 j » • 

und erst ron der duvchgcliemls misgearbeitcfcii ' 
Begleitung seine Bedeutung und seinen Gehall be> 
kuinmen muss. ^Ver dieses sonst auch billiget — 
mul dener sind jetzt viele — der wird es doch 
schwerlich bey den Gedichten billigen, die romauzen- 
oder balladennrtig sind , wie das schon angenihrte, 
Maria’a l'rauni. Rec. gehört unter diejenigen, 
welche diese Behandlungsweise, voinä'mlich bey 
solchen Gedichten, nicht billigen: dies hindert ihn 
aber nicht, zu gestehen, dass eben diese ange- 
führte Coinposilion , in der nun einmal gewählten 
Art, trefflich, ja eines der vorzüglichsten Stücke 
der ganzen Sammlung sey. — Die Begleitung 
hingegen, wenn man die so ausgearbeitete Stimme 
des Piaiioforte noch so nonicn will, verdient in 
jeder Hinsicht gei-ühmt, und wird in niehrern 
Stücken sogar bewundei't werden. Hier scheint Hr. 

V. L. ganz in. seinem Fache zuseyn: hier fehlt es 
ihm nicht an eigeiithüiulichen, ausdruckvullen , und 
oft recht speciell bezeichnenden Gedanken; nicht 
an seltenen, kunstreichen Wcndungeti der Modu- 
lation oder Fortschrcilung; und dabey bleibt er 
doch stets den Gesetzen der Harmonie , so wie den 
Wünschen des gebildeten Kunstgeschraacks, getreu. 
Ob nicht manche , wenn auch stets musikalisch 
gehörig molivirte Stelle, für die Gattung und den 
jUinfang der Stücke, doch zu künstlich und exo- 
tisch laute : das will Rec. dem Componisten selbst 
zur Prüfung überlassen, wenn ihm nach eiiiigei' 
Zeit die Stücke fremder geworden sind, und ihm 
zu dieser Pi-üfmig vornämlicb gleich die erste No. 
empfehlen — deren Tiefe und Gehalt übrigens Rec. 
gewiss einleuchlet. Ihm gefallen am besten — 
und zwar- in dieser Rangordnung: No. 5, Dear 
Colin — von Lady Montagne, mit sehr lieblicher 
Musik; No, 5 , so vier~Re^ "weiss, nach einer alt- 
schoUischen Ballade, in ihren dumpfen, schweren 
Tönen; und No. 6, von Dryden, leichtfertig und 
pikant genug, in der Musik, w’ic in den Worten. 

Dass die Schreibart durchaus rein scy und 
ätich sonst den ehemaligen Zögling ti efflichcr Schule 
verratJie, ist schon erwähnt: dass auch iu Absicht 
auf Deolamalion, Accentualion , und Behandlung 
der Spi-ache überhaupt, so weit der Ausländer 
darüber entscheiden dai-f, sich nichts einwenden 
lasse, sey hier noch bemerkt. 

Die deutsche üebersetzung scheint nicht von 
Einem Ver£ herzurühren: sie ist nirgends, oder 
doch iioi' höclistens in einigen Ausdrücken und 
Sprachwendungeii misslungen zu nennen ; aber ein 


Stück ist 'besser gcratheh, als das andere. Wer 
iiidess auch nicht Englisch versteht und die Lieder 
blos im Deutschen singt, wird mit den Texten in 
im Ganzen zufrieden seyn. 

Dass die Lieder nicht für Liedler und deren 
flüclitige Unterhaltung geeignet sind, das gehet 
schon aus dieser Schilderuug derselben hervor. Sie 
verlangen einen Sauger und Spieler, dem es Ernst 
ist auch mit seinem Genuss, der in die Gattung 
eingehen und Manches reiQich überlegen mag, der 
auch Seele, Bilduug und Geübtheit mitbiiugt. 

Dem allen nach wäre diesem Werkcheh ein 
beträchtlicher Absatz zu wünschen, w'enn anch der 
Ertrag nicht zn so löblichem , wohithätigem Zweck 
bestimmt wäre , als er es ist. 


Miscellbk. 

Beachluss »u« der 471100 No. 


4. 

Man hat hin und wieder geänssert , die Melo- 
die sey bey Beethoven der Gewalt der Harmonie 
oft untergeordnet. O/i — kaum: zuweilen y aller- 
dings. Doch dies ilürfte wol leicht der Fall bey 
jedem Meister von überreicher Phantasie seyn. — 
Aber welcher Andere der jetzt lebenden Tonselzer 
vermag wol im Gegen tlioil, so wie er, selbst aus 
Harmonie die tiefste, innigste Empfindung wider- 
hallen zu lassen? Seine Seele gleicht dem Meere: 
ist cs ruhig, dann spiegelt sich der Himmel, sammt 
allen Gestirnen in seinen Fluthen ; aber haucht der 
allmächtige Odem der Natur über dasselbe, dann 
wogt es auch , und bricht sich schäumend und bran- 
dend an dem Gestade. So auch bey ihm. Ist 
seine Seele i-uhig iiimJ still: dann brechen fi'cund- 
L'ch leuchtende Stralen nach allen Richtungen in 
unendlichci' 'Fülle daraus hervor, und eine Wun- 
derweit wüxl uns erschlossen hey ihrem magischen 
Schimmer. Doch ist der inuerste Kern seines Wo- 
swis von feindlicheu Kräften bewegt: dann freylich 
stürzen uur Wogen der Harmonie, donnernd und 
brandend , neben und über einander , dahin ; aber 
seihst in diesen Orkan tönt oft ein leiser Himmels- 
klang hinein, der auf Friede» deutet, auf Be- 
schwichtigung des Sturms. Es öffuet sich dem 
Auge des Geistes oiu Ausblick, wie iu uuabsehliche 
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Fernen über eine weite , spiegelnde Fläche , welche 
kein Sturm mehr trüben wird. 


5. 

Da« Grab ist tief und stille 

Und sebauerroU sein Rand! etc. 

Wer hätte die Wahrheit dieser Worte des 
Dichters nicht schon im Leben empfunden? Hat 
nun das Scheiden jedes Bürgers dieser Erde von 
der freundlichen Gewohnlieit des Daseyns > und 
Wirkens“ an sich schon etwas lief Ergreifendes 
für den ernsten Beobachter: um wie viel erschüt- 
ternder ist es erst dann , wenn ein hoher , herrlicher 
Geist auf immer aus unserm Kreise scheidet? In 
einer solchen Situation nun höre inan den Trauer- 
marsch aus Beethovens Sinfonia eroica, und ahne 
dessen Wirkung ! — Ja , ein Herrlicher wird hier 
zu Grabe geleitet: das sagen uns diese Töne auf 

das bestimmteste. Alle Schmerzen und alle Won- 
nen seines" Erdciilebcns hallen noch einmal wieder 
in unsrer Brust, tief und süss; doch nur wie der 
Echo leise Stimme: denn schon sind sic ja vur- 
übergcgaiigcn , sind nun unwiderbringlich enlfluhen! 
Zwar der Geschiedene wandelt nun wol im Reiche 
des Lichts und der Klai-heit — das sagen uns er- 
quicklich beruhigende Melodien in himmlischer 
Sprache vernehmbar genug, doch wir stehen ver- 
lassen an dem Grab und blicken hinab in dessen 
nächlliclien Schooss. Das Leben hat seine Bedeu- 
tung für uns verloren , wir fühlen uns einsam , jede 
Empfindung erstirbt nach und nach in dem Gefühl 
einer uueudllchcn Sehnsucht, und mit schrecklicher 
Resignation nur reissen wir uns zuletzt los von 
dieser Stätte, um uns in des Lebens brausenden 
Strom zu stürzen, und aus diesem Lethe wenig- 
stens Vergessenheit zu trinken 1 

K. B. 


Kurzk Anzeiger. 


1 . Als ich auf meiner Bleichei Piano- 

forte mit V eränderungen der Singstimme von 
Amhrosch, Berlin, bey Concha et Comp. 
(Preis 6 Gr.) 


3 . Abschiedsempfindung: Mich heute noch von 
dir zu trennen i für Pianoforte von Righini, 
mit Veränderungen für die Singstimme von 
Ambrosch. Berlin, bey Concha et Comp. 
(Preis 6 Gr.) 

Rec. hat die schon vor mehrern Jahren er- 
schienene Sammlung von des Hrn. A. variiileu 
Gesängen nicht bey der Hand : er kann daher nicht 
beurtheilen, ob No. i. ganz so, wie sie in jener 
Sammlung enthalten war, wieder abgedruckt ist; 
auch kommt es ihm vor, als wenn No. 2 . eben- 
falls schon früher dem Publicum bekannt worden 
wäre. Dem sey nun, wie ihm wolle: die Va- 
riationen von No. 1 . sind mit vollem Recht so 
beliebt worden, dass es jedem Freunde des Gesan- 
ges, der sie noch nicht besitzt, lieb sey n muss, sie 
jetzt einzeln um billigen Pi'eis kaufen zu können; 
und eben so möchte wol Niemand wider das noch- 
malige Erscheinen von No, 2 . etwas einzuwenden 
haben. Unemchtet Manches in den Variationen 
von No. 2 . ziemlich schwer ist, so liegt doch alles 
(nach dem Kunstausdruck) recht in der Kclile, und 
man nimmt bald wahr, dass ein Sänger, im ganzen, 
bedeutenden Umfang des Worts, diese Verände- 
rungen schrieb ; denn nm* * ein Sänger vennag das. 
Rec. darf kaum hinzusetzen, dass der Sängerin, 
die durch flelssiges Solfeggiren reine und feste 
Intonation erlangt hat, diese Variationen zurUebung 
der Fertigkeit, geschwinde Noten redit deutlich 
und präcis mit der Brust zu stossen , auf das dien- 
lichste scyn werden; tiefer cindringcntl wird sie 
aber auch anüangen, mit der Kunst, wahrhaft ge- 
schmackvoll und nach gründlicher Gesangmethode 
zu verziere{i, bekannt zu werden.^ 


Polonoise facile h 4 mains p. le PianoforUy 
comp, par F. Lausha, a Leipzig , chez Peters. 
(Pr. 4 Gr.) 

Kure, munter, gefällig, sehr leicht, an zwei- 
felhaften Stellen mit angegebener Applicatur, wie 
man für, nocli nicht weit vorgesclu'itteue Zöglinge 
schreiben soll. Die fehlerhafte Octave im letzten 
System wird der geschickte Lclirer leicht ver- 
besscra. — — 


Leipzig, bey Breitkopf uro Härtsx.. 

• , . . . II • . ■ I*: I 


Digitized by Google 


ALLGEMEINE 

¥ 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

' / 

Den 7*e“ December. N2. 49 . 


Ueher die Belebung und Beförderung des f^olls~ 
geaangSf nebst einer Aufforderung an Freunde 
desselben. 


Unter allen Künaten «teht keine in so unmittel- 
barer Beziehung zu dem gesellschaftlichen Leben, 
als die Tonkunst. Sie verbindet den Menschen mit 
dem Menschen , und erst in der Vereinigung meli- 
rerer Individuen zur Darstellung eines Kunstwerks 
geht ihr wahres Leben selbst hervor. Zwar ist 
sie auch in der Einsamkeit zu üben und zu pflegen, 
gleich anderen Künsten : aber auch hier ist sie ihm 
nur Ersatz für den geselligen Umgang, gleichsam 
ein Gefährte und treuer Freund, dem er sein 
Innerstes vertraut und von dem wieder seine Ge- 
lühle angeregt werden. \Varuin pfeift oder singt 
der Furchtsame, wenn er einsam in der Nacht auf 
nicht geheueren Wegen wandelt, als, weil er sich 
nun nicht ganz einsam wähnt und einen Theil 
seines Ichs ausser sich, sich zur Begleitung gesellt 
hat? warum ist die Pfeife und Schalmey ein Lieb- 
lingsir^strument des Hirten auf einsamen Triften 
geworden, als, weil er darin einen Ersatz für den 
gcselhgen Umgang mit Menschen gefunden hat? 

Aber tiefer noch greift ihre Macht in die 
menschliche Seele, wenn sich mehrere zu ihrem 
Dienste verbinden; ja sie selbst wird hier ein neues 
Biiidungsmitlcl, welches den Menschen, an den 
Menschen kettet und sie gegenseitig zu edleren Ge- 
fühlen erhebt. Es ist dem Verf. dieses immer eine 
wohlthälige Erscheinung gewesen , wio sich ver- 
wandte Seelen oft durch dieses Medium einander, 
nahe kamen . ei'kannten, und an einander schlossen, 
gleichwie sich Glieder einer Ordensveid)induiig durch 
geheime Zeichen erkennen und verbinden. Schon 
in den niedern Regionen der bürgerlichen Stände 
bemerken wir dieses Zusammentreten auf Veran- 
lassung der Kunst. Ein armer Geiger trifft zufäl- 
lig auf seinem Lebenswege zu einer armen Har- 
fc nspioleriii , sie stimmen ihre armseligen Instru- I 

il>. Jahrf. ' 


mente zusammen und durchstreifen nun die weite 
Welt, und welche mit ihnen durch das Medium 
der Kunst , wenn auch nur enlferot verwandte Seele 
reichte ihnen nicht lieber einen Groschen, wenn 
sie vor der Thüre erscheinen , als dem simplen 
Bettler, der in trockner Prosa darum bittet? 

So wie es aber in unseren Zeiten mit allem, 
vi'as ein freyes und lebensfrohes Gemüth aus sich 
hervortreibt, kein rechtes Gedeihen mehr ist, und 
so wie die politische Zwaiigsweste , die dem Men- 
schen bisher angelegt worden , überhaupt jede freu- 
dige Regung in ihm zurück gehalten hat, so scheint 
es auch mit dem musikalischen Zusammenleben , im 
Vergleich mit der Vorzeit, kein wahrer Ernst mehr 
zu seyn. Viele Menschen sind ganz unempfindlich" 
gegen die Reize der Tonkunst geworden; andere 
treiben .siefj wie sie etwa das Studium der Ge- 
schichte oder der Mathematik ti'eibeii, recht ver- 
ständig, aber ohne davon erwärmt und erquickt zu 
werden. Mit einem Worte; die Zeilen, wo die 
Tonkunst in jeder Brust ein Plätzchen zum \Vohn- 
sitz hatte; wo sich gern auf jeder I.ippe ein Lied- 
chen niederlicss, dem es wieder eine andere ab- 
nahro; wo jeder Ton, aus freudigem Herzen ent-’ 
sprossen, einen andern begleitenden in einer andern 
Brust fand, sind, leider! nicht mehr. Vielleicht 
kommen sic wieder, mm, nachdem die Fesseln der 
Tyranncy dem Menschen abgenommen, ein ge- 
meinschaftliches Streben sie einander wieder näher 
geführt hat. Wenn dann unter dem Palmzweige 
des Fliedens, Freude und Frohsinn in der Brust 
des Menschen udederkehren , wird ja wol auch die 
Lust, sich in Tönen und Liedern zu üben und zu 
gcfalleii, wieder erwachen, und dann bedarf es . 
kaum eines Beföideruiigsmittcls, diese Lust unter 
den Menschen aiizufaclicn und zu erwecken. 

Aber die Wunden, die unserem Volke die 
Vcrgaiigenhcil schlug, sind sobald noch nicht ver- 
heilt; sie bluten noch in inanchrra Herzen, und 
noch Hegen die Spuren der Zerstörung zu nahe 
vor unseren Blicken, als 'dass wir unsere Herzen 
4q 
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den woliltliucudi'ii Gefulilen der Freude und Lust 
wieder öffnen könnten. Es bedarf daher bey /man- 
chen Mensclieii ciiies Impulses , um diese Gefühle 
' wieder in ihm zu wecken. Und was könnte mensch- 
licher, verdienstlicher seyn . als dazu bcy/.ul ragen, 
den Menschen znin Fruhsimi zu stimmen, seinem, 
durch traurige Erinnerungen -gefi ublen Blick einen 
Strahl der Freude zuzuweiiden; 'und was könnte 
Wül dieses leichter bewirken, als diejenige Kunst, 
welche dem incnscliliHien Herzen su nabe liegt, 
w'elche in so unmittelbarer Beziehung zu seinen 
J.eiden und Freuden steht, welche eine so gewal- 
tige W irkung auf sein ganzes Wesen ausiibt — , 
die Tonkunst? 

Wirke ilaher mit,^ wer zu wirken vermag, 
f dass sie, die sich vor dem Geräusch der Wallen 
verbürgen, wiederkehre und imzertrennliclies Eigeu- 
thum jedes fühlenden Menschen werde! Da tluit 
es denn vor allem Nolh, sie .nicht blos in die 
engen Räume eines Concert- oder Clpernsaales zu 
bannen, sondern sie in die niederen Kreise des ge- 
selligen Lebens wieder herab zu fuhren. 

So wie dem Vogel jeder grtmende Zweig, 
jede Stelle im blauen Aether ein Odcuin ist, wo 
sich die Gefühle seiner Brust zu Tönen gestalten, 
so soll es auch mit dem Mifuschcn .sojtn : und da 
er, gleich diesem, das vollkomnien.sle Werkzeug 
zur liervorbringung der 'J one mit sich hernmträgt, 
gleichsam als lebende Tangente, mit denen die 
Saiten seines Iltn-zeiu verwachsen sind , su suU er 
auch dieses vor allen auszubilden suclien. 

Man hat in neueren Zeiten V'ieles zur Auf- 
htilfe und .Ausbildung des Gesanges getban, aber 
mir scheint , noch lange nicht genug. In bürger- 
lichen Schulen , mit denen zugleich die Anleitung 
zum Gesang verbunden ist, wird meist nur ein 
Theil desselben , der religiöse cultivirt ; der andere, 
weltliche, dem menschlichen ^Vesen eben so nahe 
liegende, ganz vernachlässigt, oder doch nur auf 
eine subordinirte und dem Bedürfoi.sse der Kindes 
wenig angemessene Weise getrieben. Das, was 
mit dem Menschen unzertiennlldi vcrnach.sen und 
in seiner einfachsten Gestalt jedem eingeboren ist, 
ich meyne das Melodische, llarniunlschc und Rhytli- 
niische, wie es in dem Menschen ohne alle Aus- 
bildung liegt, gleichwie iu dem Rauschen der 
.Quelle und dem Geräusche des Windes, tritt hier 
auch schon als Regel , in der gesetzlichen Lehr- 
form auf, wo cs den G'eyeii Geist , der jetzt ohne- 
liin in allen Dingen auf diese Fonn ziirückgcwic- 


«en und daran gescliraiedcl wird . ^unicli,i>clircckt ’ 
und W’ideretelit. Ich wünschte, man gäbe lielxu' 
dem Aulanger in der 'runkunst nur Winke, nur 
Ilindeutimgen auf das, was man späterhin ziir 
Regel macht; inan stellte ihm einzelne Formen 
lun, an denen er seihst seine FaTmdungsgalio iihcn 
könnte. Diese Formen, w’ie sie dem kindlichen 
Sinn entspreche«, zu erfmden , wäre frrylicli ciuc 
scliwere Aufgabe. Aber wir iiaheii sie auch schuu, 
in dem A^o//-.v//trfe ; doch weniger für Kinder; ab 
für Erwachsene passend. Wie sehr aber gerade 
diese Form auch der kindlichen Seele zusagl , hal>e 
ich oft zu liemerkcii Gelegenheit gehabt. Mit unvei- 
wandtem Ohre liaiigcii Kinder an dem Gesänge 
dieser Lieder, und oll schien es mir, als könuteii 
sie kaum die Zeit erwarten, wo sie, dem Schul- 
zwange entlauioM, sich unter die Chöre der ällereu 
Jünglinge und M.idchen mischen und an ihi en Ge- ' 
sängen 'I'heil nelunen dürften. Aber ich wüsste 
nicht, warum nicht auch Kinder ihre \ oikslieder, 
nach Art derer für Erwachsene, lustig und frey, 
haben sollten. Freylidi fehlt noch der Componist, 
der sie maciicii soll. ,Die von Sägeli in seiner 
(iesiuiglehre, sind mir zu ernst, zu sehr nach der 
Sliidirstuhe riechend , so vielen W'crlli .sie auch iu 
mancher andern Hinsicht haben mögen. 

So einseitig es aber ist, in den Schulen nur 
den religiosim Gesang einer Ausbildung bey deip 
Kinde zn würdigen, so einseitig ist es auch, die 
Bildung zum Gesang überhaupt mit dem Verlaufe 
der Kinderjahre zu heschliesseii. Als ob das Be- 
dürfnis, zu singen, mit dem dreyzelmlcn «ilcr vier- 
zehnteu Jahre geschlossen wäre^ und als ob die 
Tonkunst nicht eine stete Begleiterin de.s Mensclieo 
durchs ganze Leben seyn und bleiben müsste , hört 
bey der niedern \ olkskIasse mit dem Ablauf jener 
Jahre alle weitere Bildung tmd UnteisLülzuiig vou 
Seiten des Lehrers auf, und cs bleibt tiuu dem 
erwäclisencii Menschen überlassen , was, wie, und 
ob er wx-iler singen will , oder nicht. Zwai- bedarf, 
was die Wahl der Lieder aulangt , der ei-wachseuc 
Mensch wo! selten einer Nachhülfe und Leitung, 
indem er sich schon selbst das Beste , was seinem 
Gefühle am meisten zusagt, aussucht, und es ist. 
meiner Ueberzengnng nach, immer besser, d*u 
V olk darülier scliallen und w alten zu lassen , wir 
es will, als ihm Lieder, wie z. B. .die im Mild- 
heirnschen LieiUrbuehe , aufdringen zu wollen, die 
seinen Bedürfhisscii su wenig Zusagen; eine Bemer- 
kung,- die schon ein anderer iu dieser Zeitung. 
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(Jahrg. i8o4. No. 5.) geöiacht und mit ‘hinrei- 
chenden Gründen unterstützt hat. Allein die Art 
und Weise des Gesangs überhaupt bedarf doch 
gewiss einer fernem Leitung. Rjein singen , und 
besonders rein begleiten, kaun der Mensch immer 
volikummencr erlernen . je mehr er dazu angehallen 
wmi. sullten sich daher besonders Schullehrer 
und andere Volksfreunde, die dazu die nöthige 
Fähigkeit und den wahren Sinn besitzen, dazu be- 
quemen, nicht nur in inüssigen Stunden den Unter- 
richt zum Gesang bey Erwachsenen furtzusetzen, 
sondern sich auch unter die Versaintnlnngen des 
Volks mischen, bey Volksfesten zum Gesang er- 
muntern, am Abend unter der Linde oder in den 
Spinnst üben ihn leiten und zu befördern suchen. 
Freylich müssten sie dann wol alle Pcdanlerey zu 
Hause lassen , um die muntere Laune und das freye 
Leben und W'alten aus jenen geselL'gen Ziisani- 
menkünflcn nicht zu verscheuchen. Es solllen Sonn- 
tagssingsclinleii errichtet werden, an denen Theil 
nqliinen könnte, wer dazu Lust und Verlangeu 
trüge u.. s. w. 

, Volksfeste müssicn immer durch Gesänge ver- 
herrlichet werden. W'ir habcni deren nur wenige 
in unserem deutschen Vnlerlande, und es scheint, 
als habe man cs bisher recht darauf angelegt, dem 
Volke auch sogar die Mittel zu rauben, seine 
Schmach und seine Nolli zu vergessen, indem man 
ihm diese Feste immer mehr besehuitt, ja an man- 
cheu Orten sogar die sonntäglicheii Tanzversamm- 
lungen verbot, oder doch mit Abgaben belegte. 
Die jüngste Zeit gäbe wieder Stoff, dergleichen 
Feste in ihre alten Rechte einzusetzen. Man 
sollte z. ß. die Tage der grossen leipziger V'ölkei'- 
schlacht festlich begehen. Dazu müssten besondere 
Gesänge verfertiget werden , von denen die besten 
dann alljährlicb wieder an diesen Tagen gesungen 
würden. Ein edler Stolf zum W-«tteifer für Dich- - 
1er und Coraponisten ! 

. Auch Nationalgesänge sollten wir haben , wie 
sie der Engländer in seinem God save the King 
und Rille Britannia hat; Gesänge, die dastehen 
wie alte Burgen, und aus einem Jahi’hnndert in 
das andere hinüber reichen, ohne dadurch unkräf- 
tig zu werden. Stützen des Nationalruhms und 
der Nntioualsläi ke. '• 

So wüiisclile ich auch , dass man den Gesang 
unter Soldaten, Haudwoi'ksburscben , Baneni, ja 
sogar den Gesang der Bettler vor den Thüi-en, 
lieber, brförderte , als iiind;;iie. Aber die hartiierzigc 
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Polizey weiss ‘wenig davon, wie tröstlidi es oft dcui 
gepressten Herzen ist, sich durch Töne seine Last zu 
erleichtern , wie es gern allen Gram und alle Sorge 
vergisst im frohen Zusammenklingen mit andern, 
vei'wandten Herzen , und wie oft Trost und Erquik- 
kung für eine, ja wenn auch nur hier und da für 
eine menschliche Seele darin liegt, eine bekannte 
Stimme vor seiner Thüre zu hören. So gedenke 
ich noch mit walirem Vergnügen aus meiuen Kiu- 
derjaiiren eines alten Webers aus Meiningen , bey 
uns unter dem Namen, des meininger Cantors 
bekannt, der mit seinen Gesellen und Lehrjungen, 
zur heiligen Weihuachtszcil, vor den 'J'hörcn sin- 
gend umherzog, und dessen geistliche Motetten und 
Arien einen wirklich magischen Eindruck auf mich 
machten. So hat oft die erbärmliche Drehorgel, in 
Begleitung einer Menschenstimiue , zu nächtlicher 
Zeit, am günstigen Orte und zu gelegener Stunde, 
auf mich ilire' Wirkung iiiclU verfehlt. 

W'ie woliilhätig aber der Eindruck sey, wel- 
chen der Chor fVolier W'^inzer oder Schnitter , oder 
der jungen Bursclie und Mädclien des Abends vor 
der Mauslhiire, oder einer Gesellschaft ziehender 
Handwerksgesellen , oder der Krieger auf dem 
Marsche zurücklässt, vermag nur der gehörig zu 
würdigen, der überhaupt für dergleichen i'^rgiisse 
der Freude und der Lebenslust Sinn und Gefühl 
liat. 

Schon seit meinen Kindcrjaiiren habe ich für 
dergleichen Gesänge eine besondere V orliebe in nitr 
gehegt, und ich liabe seil jener Zeit keine Gele- 
genheit v'orbeygehen lassen,, sie sorgfältig zu sam- 
meln. Sehr erwüri.scht war es mir dalier, als ich 
in dem letzten Jalirzchend bemerkte, wie sich Meh- 
row; füi’ die Sache interessirfen , diese I.ieder sojg- 
fällig sammelten uiul eine allgemeinere V'erbrcitin>g 
derselben beabsichtigten. Besonders linbcn von Ar- 
nims und BrenUinu's Sammlungen vieles dazu boy- 
getragen , die Aufmerksamkeit des gebildeten Tbcils 
' des Publicums dai'auf zu leiten. Sehnde nur, dass 
I die geringere Volksklasse, der diese Lieder eigenl- 
j lieh angehören . davon keinen VorÜieil ziehen konnte, 
und dass die eine und eben so notJiwendige Hälfte 
derselben, die musikaliscbc , dabey ganz unbeachtet 
geblieben ist. Biievhinga und van der Hägens 
Sammlung hat diesem Mangel uhhelfen sollen: allein, 
abgesehen davon , dass nicht alle darin »ufgenora- 
' menen Volksmelodien , wiiklicJic V^olksmelodien 
sind , lind dass der Mangel an aller harinonisriteu 
Beglcituiig sie für eiueu grossen Theil des Publicuras 
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ungeniessbar macht, ao ist anch das Werk za 
theuer, um in die Hände des Landvolks zu kommen. 

Es bleil)t daher noch iininer der Besitz einer 
zweckmässigen und zugleich wohlfeilen Saiuinlung 
dieser Lieder, so dass sie auch der Unhemittelte 
sich anschaffen kann, ein wahres Bedürfnis. Eine 
nicht unbedeutende Zahl derselben ist in meinen 
Händen, aber sic reicht noch lange nidit hin, das 
- damit zu wirken, was ich zu wirken beabsichtige; 
daher die Herausgabe derselben noch vor jetzt 
verschoben bleiben muss. 

Ich möchte gern allen Bewohnem von Deutsch- 
land , dem Sachsen wie dem Franken , dem B.tycr 
wie dem Rheinländer u. s. w. , ferner allen Volks— 
klassen, dem .Winzer wie dem Bauer, dein Bcrg.^ 
mann wie dem Schiffer, dem Soldaten wie dem 
Handwerksburschen u. s. w. ein Buch in die Hände 
geben, worin jeder etwas, seinem Bedürfnisse und 
seiner Lust Zusagendes fknde. Dazii gehört aber, 
dass man alle Winkel des heihgen römischen Reiches 
durchspähe, und diese verlorenen und scheu ge- 
machten Kinder der Phantasie zusammentreibe und 
ans Licht ziehe. Das habe ich denn auch gethan, 
so lange mir noch vergönnt war, im freyen , lie- 
ben Studentenstande zu leben, imd mit einigen 
Hemden auf dem Rücken, und einigen leeren 
Notenblättern in der Tnsclie, die Welt zu durch- 
fusswandern. Aber nun ist jc?ie goldne Zeit für mich 
vorüber, das bürgerliche Leben hat mich ergriffen 
und an eine Stelle der Erde festgebannt, au wel- 
cher ich vielleicht für immer kleben bleiben werde. 
Jenes oben envähnte Project würde daher niemals 
ausgefiihrt werden köauen, wenn mir nidit Andere, 
denen dazu Lust und Gelegenheit zu Theil gewor- 
den, hülfreiche Hand bieten. Ich will es versuchen, 
sie hier dazu aufzufordern und einzuladen. 

Vor allem bitte ich reisende Musiker , Geist- 
liche und Schullehrer , die dazu die nöthigeti Kennt- 
nisse besitzen, diejenigen Volkslieder, die sic in 
ihrem Kreise hören, treu aufzuzeichneii , d. h. ganz 
so, wie sie über die Lippe des Singenden fliessen, 
mit allen ihnen zukommenden Verzierungen und 
Eigenheiten, ohne aber etwas- zur Verbesserung 
oder Verschönerung hiiizuzuthun, und etwa im 
Takte, der oft in einem und demselben Liede ver- 
sciiicdenarlig ist, oder in der Melodie, irgend eine 
Veränderung anzubringen. Dasselbe ist auch nöüiig 
in Bezug auf den Text zu erinnern, und an ihm 
darf eben so wenig willkürlich geändert werden, 
als an der Melodie; doou wenn auch wii'klich 


Unrichtigkeiten , die sich hier und da eingesrhliclien, 
mit unterlaufen, so luussen diese mit möglichster 
Schonung und durch V ei gleichung und Znsainmen- 
stellung mehrerer Exemplare verbessert «eitlen. 

Dankbar werde ich jeden, wenn aucli kleinen 
Beytrag empfangen und zu seiner Zeit benutzen, 
und erbiete mich, dem daran gelegen, aus meinem 
schon gesammelten Vorralh dagegen mitzutheilen, 
was man von mir verlangen mag. 

Möchten sich recht viele durdi diese Anf- 
fordcrimg bewogen fühlen, jene Lieder zu sam- 
meln und das Gcsaiumelle an mich zu senden, 
damit es möglich wäre, diesen Schatz (ein Bie- 
nenschwarm, dei- wegfliegen will, wie v. Arnim 
sehr passend sagt,) noch zu bewahren und zu er- 
hallen, und 'dadurch zugleidi zur Eiweckung des 
Volksgesaugs und zur, Belebung der Freude unter 
den Menschen be^’zutragen. Wer weiss, ob wir 
iiim dadurch auch von moralischer Seile nidit cbem 
so viel und noch mehr nützen , als dm'ch eiu 
neues Gebet- oder Gesangbuch? 

Hildburghausen. 

Dr. C. Hohnhaum. 


Nachrichten. 


Strasburg. (Fortsetzung aus der 48sten No.) 
Deutsches Theater. Das deutsche Theater, wel- 
dies täglich aus Mangel an einsicht voller Leitung 
und Unvollständigkeit der Gesellschaft für Schau- 
spiel und Oper, unter des Hru. Barons v. Lich- 
tenstein Direction sich seinem Untergänge naht, 
entfernt immer mehr die liier sonst zahlreichen 
Freunde deutscher Vorstellungen. Die Darstellung 
und Auswahl der Stücke sind oft gleich schlecht. Bios 
durch Mitwirkung einiger durdireiseuder Künstler 
war die Aufl’ührung einiger vorzüglichen deutschen 
Opern möglich. Seit unserm letzteu Belicht be- 
kamen wir am 6leii July die St h weiter familie von 
W’eigl zu sehen. Die Auiniliruug dieser hier oft, 
und mit Beyfall gegebenen Oper, misslang durchaus. 
Die einzige Mad. Müller- Rciinitz als Emmelino 
machte das Ganze ei-träglich, doch nur in Aluiicbt 
auf Gesang; denn das weil feinere, durclidacbte 
Spiel der Mad. Vespennann, welclie ehedem diese 
Rolle- gab, schwebte uns noch immer vor Augen. 
Warum, die Direction übrigens das herrliche Melo- 
di-am im ateu Acte weg-, uud blo« die Prosa 
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«preclien Hess, wissen wir nicht. Hr. Gollmick,' 
welciicr sonst üeu Kiclinid Boli gab, war mm als 
Graf Wallsteiii seiner Saci>e nicht gewiss, und ve» 
wechsellc oft in den Finalen beyde Sing - Partien. 
Hr. Haser d. älL, als Verwalter, und Hr. Frey, 
als Ricbardt Bull , sind als Sänger nicht zu erwäh- 
nen. Hr. Strobe, als Jacob Frieburg, gab diesmal 
den einfaclii'U Gesang seiner Rolle mit möglichster 
Reinheit. Hr. Gleissner, als Paul, leistete, was 
nur immer ein Bariton in einer Tenor- Partie 
leisten kann. Wir bekamen hier zum ersten Mat 
ein Duett zwischen ihm und Cmmelinen, im ttten 
Act zu hören , welches allerdings nie hätte weg- 
bleiben Süllen : dafür aber liess Hr. Gl. die ganze 
Scene weg, wo er als Paul in dem angekiindigten 
Hochzeit-Ornate erscheinen soll; wodurch die Hand- 
lung matt schloss. — Am gten July, der eiserne 
Mann^ Zauber- Oper von W. Müller. Obgleich 
diese Oper, laut dem Anschlagzettel, in Wien mit 
Beyfall 4amal unausgesetzt aufgefuhrt worden, so 
konnte man ihr doch, trotz aller angewandten 
Mühe der Fee Ainnndine, ( Mad. Müller-Rednitz,) 
keinen Geschmack abgewiiinen. Die grossentheils 
aus Tanz- Melodien zusammengesetzte Musik ent- | 
hält nichts Ausgezeichnetes. — Ara i3ten July, j 
Rovhua Pumpernickel von Stegmeycr. Das in | 
diesem Quodlibet so beliebte Tyrolerlicd , mit Quar- j 
telt und Chur, wurde gänzlich verunstaltet , indem : 
die Singpartie des ersten Tyi’olers durch ein Frauen- 
zimmer vorgetragon wurde. Uebrigens lässt sich 
über dieses hinlänglich bekannte Werk eben so 
wenig sagen, als über den bald darauf gegebenen 
dritten Theil des Rochus, nämlich Pumpernickels 
Hochzeittag , von demselben Cumponisten, — 
Adrian von Ostade ^ Singspiel in einem Act von 
Weigl, erhielt keiften Beyfall; die Musik ist uube- 
deutend. 

Die Direction des deutschen Theaters , welche 
bey einer solchen Auswahl und schlechten Besez- 
sung der Opern, wozu der Abgang des Regisseurs, 
£[rn. Steinau, kam, ihrer Auflösung nahe zu seyn 
achien, liess uns nun etwas besseres hoflTen, indem 
«ie am 2.381611 Jul. öfleiitlich erklärte: sie werde nun 
vörzüglich daimach trachten, den Beyfall und das 
Zutrauen eines geehrten Publicuras durch die Aus- 
wahl der aufzunihi-enden Opern und Schauspiele zu 
gewinnen, und beydes dui-ch die schnelle Vermeh- 
rung der Geseilscliafl mit talentvollen Künstlern, 
und das Auflreten mehrer ausgezeichneter Subjecte, 
als Gäste, au verdienen wissen. Dabey setzte sie 


für Familien ilic F.intrittpreise herab, fn wieferu 
diesem Versprcc|ien Genüge geleistet wurde , lehrt 
die Folge. 

Am 2 5sten July bekamen wir den JVasser- 
Iräger von Cherubiiii. Die Vm-züge dieser vor- 
trefflichen Oper sind allgemein anerkaimt: allein 
der unglückliche Gedanke der Direction, gerade 
eine Oper zu geben, welche die hiesige französi- 
sche Biiliue öfters nufftihrt, in einer Stadt, wo, 
wenigstens das The..nter- Publicum , durchgängig 
beyde Sprachen .spi-icbt,^ ist imerklärbar. Trotz aller 
angewandten Mühe des Tliealer-Personals halle sich 
diese Darstellung Leines Besnebs und keines Bcy- 
falls zu erfreuen. — Atu .kosten July; Deodata, 
oder der Burggeist, Ritterscliauspiel mit Chören 
von Hrn. Kapellin. Weber. Die Musik, wovon 
hier blos die Rede seyii kann , ist durchaus effect- 
voll geschrieben, und wurde im Ganzen gut gege- 
ben. Das Werk erlebte noch eine zweyte Dar- 
stellung. — Am loten August; Die schöne 
Müllerin von Paisiello, zum Besten der-dcutschea 
Gesellschaft. Mad. Müller- Rednilz sang die Rolle 
der Müllerin ausgezeichnet schön ; Mad. Vogel 
(Frau des ehemaligen Schauspiel- Direct ors in Carls- 
ruhc) gab die Baronesse als Gast, und blos um 
die Aufführung dieser Oper zu befördern, wie es 
scheint, da die Singp.irlie dieser Rolle zu unbe- 
deutend ist. Da zu dieser Oper noch ein Lust- 
spiel gegeben wurde, so blieben einige Gesang- 
stücke weg, wodurch das Ganze gewann. — Am 
ölen August die Wiederholung der Oper des Fr. 
von Liclitenstein : Frauenwerth y worüber wir in 
unserm ersten Bericht gesprochen haben. — - Am 
i8len August hörten wir in den Zwischeuacten 
zweyer Schauspiele, Mad. Becker, erste Sängeiin 
des hamburger National - Theaters , in einer Scene, 
und Rondo mit Recitativ von Sterkel, und dann 
in der Arie aus der Müllerin x Mich fliehen alle 
Freuden, mit Variationen. Mad. Becker zeigte in 
der sehr schönen Scene von Sterkel alles das, w'as 
von einer Rouladen -Sängerin kann gefoi-dert wer- 
den. Aber auch der Vorti-ag ihres Recitalivs zeugt 
von guter Schule; dabey ist ihr Cantabile einfach, 
ihr Allegi’o kräftig; vornäralich aber ihre Rouladen 
und Triller sind deutlich und nuancirt ; der Umfang 
ihrer hellen Stimme ist jedoch besonders merk- 
würdig: sic hielt nämlich auf demobern, dreyge- 
strichenen A einige Takte hindurch vollkommen 
.sicher aus. Da fand sie denn allgemeinen Beyfall.' 
Obgleich das bekannte Lied aus der Müllerin schon 


823 


824 


1814. Decernber. 


oft und viel&ltig variirt wui-de, so müssen w?»* 
dodi besonders einer äusserst schwierigen Vaiiution 
erwähnen, woiin Mad. B. in der Höhe ahstufend 
durch Gänge in halben Tönen den ursprünglichen 
Gesang vorträgt. Wir bemerken blos im Vorbey- 
gehen , (Liss wü' das Thema selbst einfach , und 
iiiclit als erste Variation zü hören gewünscht hätten. 
Die von Mad. Becker gegebenen Gastrollen waren 
folgende: die schöne Müllerin in der Oper dieses 
Namens; die Königin der Nacht in der Zauber- 
ßöte; die Konstauze in der Entßihruug aus dem 
Serail, und der Sargin in Pärs Sargino. Obgleich 
scidecht von dem Tlicater - Personal , besonders in j 
Sargino, unterstützt, gewälirtc uns Mad. B. doch 
einen crfreulicheji Genuss. Am Abend der letz- 
ten Vorstellung (Wiederholung der Z<ntherßüle) 
wurde ein Billet auf das TJieater geworfen , wel- 
chem , der Anzeige nach , ein schmeiclielhafles Ge- 
dicht beygefügl war, dessen Inhalt aber, den Poli- 
zey Verordnungen gemäss, nicht gelesen werden 
durfte. — Ara roten Sept. Camilla von Pär. 
Hr. Schring, erster Bassist des grossherzogl. baden- 
sciien Ho(\iiealers, gal> den Herzog als Gast. Er 
besitzt eine helle, mctallreiche, starke Bassstimme; 
wenn wir nicht irren, gebt seine Höhe mit Brust- 
Stimme bis F und G: dagegen ist aber seine Tiefe 
desto unbedeutender und im G und F kaum ver- 
nehmbar, auch bey massiger Orchester- Begleitung. 
Onverbesserlich trug Hi-. S. das schöne Recitaliv 
mit der Sccnc im isten Act vor: Himmel, wie 
schlägt mein Herz; eben so die Scene, welche dem 
herrlichen Duett mit Camilla im alen Art voraus- 
geht. In dem Duett hatte er vorzüglich Gelegen- 
heit, die ausgezeichnete Bieg$;unkeit seiner Stimme 
zu zeigen. Mad. MüUer-Rednilz , :ds Camilla, un- 
terstützte ihn vollkommen in Spiel und Gesang. 
Auch die bedeutende kleine Rulle des Adolph wurde 
durch Albert Lurtzing, einen lojährigen Knaben, 
.illcriiebst vorget ragen. Hr. Strobe, als Loredan, 

distonirte, wie gewöhnlich, in der vortrefflichen 
’l'enorpartie dieser Rulle; kaum konnte man sicK 
des Lachens enilialtcu bey den Rouladen in der 
Ai'ie mit oblig.-ilein Bassethurn des ersten Acts : zu 
diesen Vorzijgen kömmt nocli dei- fatalste Dialekt. 
So gern wir das herrliche DucU im 2tcn Act mit 
Kola: Nun mach, geh vorwärts etc. gehört hätten, 

< so gerne entl)clirteii wir diesen Geini.ss, um des 
guten Geschinacks und unsrer Ohien willen, be- 
sumlcrs. da diese \ oist»‘llung mit der Gegenwart 
der Prinzessin von W^dlis beciut war. — Anl 


latenSept. wurde die Entrührung wiederholt. Mad. 
Sehring, vom carlsruher Hoftheater, war Kunstanze, 
Hr.Sering Osmiii, u. xVLtd. Vogel Belraonte, als Gäste. 
Mad. Sehring besitzt eine dünne, wenig ausgebende, 
jedoch sehr reine Stimme; sie sang die scliwierige 
Arie: Ach ich liebte etc. geschmackvoll, und zeigte 
eine besondere Biegsamkeit dtn- Kehle; Schade, 
dass die unvermeidbaren Triller ilir abgingeu, wel- 
che Mad. Becker so vollkommen gab. Hr. Sehring 
konnte als Osmin bey w'eitcni nicht leisten , was er 
als Herzog in der Camilla leistete, da diese Rolle 
für eine brillante , ki-äftige Tiefe geschrieben ist, 
welche Hr. S, nicljt hat. Mad. Vogel sang die 
Tenor- Partie des Belmont in der Lage des Tenors, 
ohne 'l'raiispositioii. Dieses armselige Nacliäfleii 
der Mad. Schönberger und Ellmenreich lässt sich 
bey ihr durchaus nicht rechtfertigen, da ihre Tief« 
ohne Kräh ist, und sie daher oh schnell in die 
obere Ootave übergeben muss, besonders bey dem 
.Schlussfall der Perioden. Demnach kann man sicii 
denken, von W'elcher Wirkung das Terzett: Marsch 
— trollt euch fort etc. seyn konnte, worin Bel- 
mont die erste Singpartie, bey dem unaufhörlichen 
Forle des Orchesters und der beydeu übrigen 
Männerstimmen, ausfülleu soll! Dasselbe gilt von 
dem herrlichen Quartett, welches den Schluss de* 
zweylen Acts luacbt; man bemerkte hier auch 
nicht eine Spur einer waliren Tunoi'partie. Die 
Arie: Wenn der Freude Thränen fliessen, machte, 
jenes häuligen Transpoimens wegen, keinen Eii'ecl, 
Die weit schönere Arie dos Belmont: Ich i>aiie 

ganz u. s. W’. blieb gänzl ch weg. — Am lütcu 
Sept., das unterbrochne OpferJ'esl. So wenig die 
Rolle der Kouslanze der Mad. Sehriug, der Kräh 
ihrer Stimme und Figur nach, augeinesseu war, 
so sehr erfreute sie uns als My|||')ia , wo sie durcli 
ihr naives Spiel sowol, als durdi ihren reinen Ge- 
sang lauten Beyfall ärndele. Be.>onders schön saug 
sie die Arie: Ich war, wenn ich erwachte. Hr. 
Sehring sang den Mafferu, und entfaltete liier die 
völlige Ki'ah seiner herrlichen- ßruslstimme. Mad. 
Vogel sang, abermals ohne Transposition., den 
Murney. Wir können nicht ohne WehmuUi der 
vortix'illicben , vielstimmigen Gesangslücke dieser 
Oper gedenken, worin die liesonclej s wichtige Tenor- 
Partie verloren ging, und das Ganze kraftlos er- 
scheinen liess. Die llau|)lscene Mmiiey's iiu Ge- 
fängnis blici) gänzlich weg. Der Inka winde voa 
Hin. Knaiier, atcii 'IVnoJistcii , gegeben, de.s>en 
unverkennbares BcsUeiieu Lob verdient; ohgieidb 
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tliesc Rolle fiir ^inen Bassisten "c-.chn«jl)en ist, so 
sielien wir dcniiocli hier einen Tenoi islen , welcher 
einige Kraft in niillelinässiger Tide hat, v.ir. da 
die Höhe lür einen Bassisten öfters nnerreichhar 
ist, und somit dislonirt wiid. Noch iniissen wir 
der Mad. Mtiller-Kednilz erwähnen, welche die 
Eivira iiiiverhesserlieh sang. — Am i^tcnSept., 
Zinn Besten der Mad. Vogel, ansser einem Schau- 
spiel, c/er verliebte S< hnuspiel - Dire.t tör , ein neues 
■(sic^ komisches Opern-Qiiodlihet , mit Musik von 
Himmel, Faisidlo, Müller, Gyrowetz und Pär. 
Hr. Vogel, als Schauspiel- IJirector I’lansscr, sang 
uns einige Couplets aus Himmels Fanchon. Da 
sich llr. V. 'in einem Dialog mit dem Mnsik- 
Director, nicht als Sänger ausgiebt , so wollen wir 
ihm auch, der ahgeieglen I’rohe nach, völligen 
Glauben beymessen, Mad. Miiller-Reilnitz im Cha- 
■rakler einer Rngagemenl suchenden Sängerin sang 
das Lied: Midi Hieben alle Freuden, variirt, mit 
vielem Geschmack und verdientem Beyfail ; ferner 
mit Marl. V'ogcl das vortrefHiche Duett a. Sargino. 

• — /\m ipten Sejit. die unruhige Nachbarschaft, 
Von hF. hJü/ler. Die heitere Musik dieser Oper , 
ist b’ckannl; sie wnrde von dem gewöhnlichen Per- j 
sonal, ohne Bejliiilfe eines Gastes, gegeben, V^'ir 
können daher lilos Mad. Miiller-Rednitz , als lilisa 
•Zaiini, mit verdietUem Lob anszeichnen. — Am ■ 
,*j 4 slen Sepllir. Dun Juan, zum ' Vorthcil für Hi n. i 
.und Mad. Sehring. Die Rolle «les Juan, welche 
uns Hr. Sehl ing gab, war die vollkommenste seiner 
Gastdarsfellungen. Nie haben wir hier diese Partie 
von einem Künstler in jeder Rücksicht bcfi icdigrn- | 
der vortragen gesehen ; auch bemerkten wir zum 
-ei'sten Mal bey dieser Auffiihning, wenigstens in * 
allen Hanptpaiiien, die Anwendung des ‘ braven 
• deutschen Textes narJt der leipzigd' Partitur, bey 
Breil köpf. Mail, flehring, welcher die Rolle der 
Donna Anna nicht angcitiessen war, bot dennoch 
alles auf, sie befriedigend darzustellen ; als Sängerin 
zeigte sie sich vorzriglicb in dem Rccilaliv, worin 
sie ihrem Oeiiebten den Mörder ihres Vaters zu 
'erkennen giebtj eben so 'gelang ihr die darauf fol- 
gende Arie. Mad. Vogel gab aus Geßilligkeit die 
Donna F.lvira, und befriedigte völlig in Spiel und 
Gesang die Erwartung jeiles Kenners. Der Abgang 
des Hin. Strobe nöthigte Hrn. Knauer , 2 teu Teno- 
risten. die Rolle des Don Ottavio zu übernelimen. 
Wir müssen dem Pleiss dieses Schauspielers völlige 
Gerechtigkeit wiedcrfaliren la.s.sen; seine Intonation 
war wenigstens rein, Hr. Pfeil, als Leporello, 


befriexligfe am wenigsten, S'chon seines rauhen, 
hidit zum Gesang geeigneten 'Organs wegen , ober 
gleich als Schau-spieler selir brauchbar seyn mag. 
Wir erwähnen noch dos Hrn. Gollmick , als Don 
Pedi'o; seine Unversl.indlichkeit abgercclmet, sang 
er die sehr schwielige Partie im zweyleu' Finale 
durchaus richtig und rein. 

Diese Darstellung machte den Schluss der deut- 
schen Opern. Allerdings liaben wir der Beyliülfe 
talentvoller GSste die Auinihrung mehrerer Mei- 
sterwerke zu verdanken; allein die versprochene 
Vermehrung der Gesellschaft durch ausgezeichnete 
Suhjecte steht noch zu erwarten. W'ir wünschen, 
die französi-sche Direclion möge fiir die künftige 
Thealerzeit fiir eine bessere deutsche Gesellschaft 
Sorge tragen, da der Sinn fiir deutsche Kunst 
hiel- unverkennbar ist. 

(Der Beschli^i folgt.) 


Wien, den 2 osten Nov. Das Einzelne, was 
an einem Orte voigeliet, lernet der am besten 
kemum und sclilldci ii, der iiumitten desselben lebt: 
das Allgemeine aber, was, nach Verlauf einiger 
Zeit, ans diesem Einzelnen und durch dasselbe 
geworden, die Veränderungen im Geist, Sinn, 
Urtlicil, Lieben und Ueben , Reiben und Treiben: 
das fasset der bc.s.ser auf, der das J^onnah kannte, 
und das kennet, was aber zwisclicninnen gele- 
gen, nicht gesehen oder mitgcmacbl iial. Ihr w'iener 
Corre.spüiideiit ist gewiss einer der wackersten — 
gründlich, verständig, ruhig, unparteyisch ; aber 
(ich kenne ihn nicht, und brauche ihn nicht zu 
kennen,) er lebt mitten in dem flulbenden wiener 
Musikwesen, wo alles, mehr oder weiüger Bedeu- 
tende, wie von einem WaNserslrndel, erst ange- 
zogen und einige Momente fcstgebannt, dann binab- 
gerissen, und nach einer Weile wietler in den 
Strom entlassen wird , wo es nun unbeairbtet mit- 
foiltreiht; und so stellt dieser Ihr Kunstfiennd 
zwar das Einzelne, wann und wie cs nun eben 
auftauclit, dar, wie man soll: aber einen allgemei- 
nen Ucberblick dessen , was etwa seil zwanzig Jah- 
ren in Absicht auf Musik hier geworden — welche 
Vetiändeningcn des Geschmacks ctc. sich im Ganzen 
zeigen*, das bemerkt der leichter und beslimniler, 
(stellt cs wol auch unbcraiigener und riicksiclitloser 
dar,) der ebenials hier heimisch, daun lange al>- 
wesend war, und nun wieder eingebürgert i.sl. In 
diesem Fall bin ich nun, wie Sic wissen; und sc 
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will ich denn nach und nach meine Bemerkungen 
miulieilen , wie sie sich mir darbicten , die Dinge 
gleichsam aus der Ferne angesehen, in welche sic 
durch eine Abw'escnheit von mehr , als einem 
Decennio zusammengerückt, und so erst eine Com- 
position werden. Dass man sich hier, eben über 
Musik, nur gei-n schmeicheln lässt, und von Frem- 
den eben so viel Verbindliches hören will, als 
man einheimisch , an Ort und Stelle , Mann zu 
Mann , darüber schmält und klagt , wol auch an- 
schuldigt, selbst bis zur Uehertreibung : das kann 
mich nicht stören , darauf habe icli auch keine 
Rücksicht zu nehmen. — 

Es giebt für jede Kunst eigentlich nur zwey 
Perioden wahrhaft reicher und schöner Blütbe; die 
eine ist, wo das Publicum noch in gew'isser Ent- 
fernung von der Kunst selbst, unschuldig und 
unbefangen sie achtet, für ihre Erzeugnisse eine 
naturgemässe , ungetrübte, durch Ueberfülinng nicht 
abgestumpfte, sondern frische Empfänglichkeit be- 
sitzt, und zum Genuss dieser Erzeugnisse, ausser 
dieser Empfänglichkeit, nichts mitbringt, als Acht- 
samkeit, guten Willen und Lust: die Künstler 
aller, sind sic genialisch, in gleicher Unschuld und 
Unbefangenheit ihrem Genius folgen, und seine 
Eingebungen mit Liebe und Freude, ohne be- 
stimmte, frcuularlige Nebenabsichten aufslcllen , wie 
sie eben geworden sind ; sind sie mehr Männer der 
Schule, einen unermüdeten Fleis auf die Vollen- 
dung ihrer \Veike verwenden, und mit ihnen 
nicht Aufsehen machen, sondern still wirken wol- 
len ; die zweyte dieser Perioden ist , wo der lichte 
Gedanke seine Macht bew'eisct, wo man bis zur 
klaren , bestimmten An - und Einsiclit gekommen, 
welche mm für die frülier envorbene Uebuug und 
Geschicklichkeit die Zwecke hell aufstellt, die W'ege 
sorgsam wählt, das Gefühl leitet und schärft, ein 
wahres Lhtheil erzeugt. Tür die Malcrey z. B. 
war die erste dieser Perioden in Italien die, von 
Giotto bis auf Raphael, die zrweyte die, von den 
Carracci bis zum Aussterben ibrci' Schule. So ist 
cs nun auch mit der Tonkunst, und kann ja nicht 
anders seyn; und was mm die Tonkunst in Wien 
aulangt. so wurde jene erste Periode durcii Haydn 
und Mozart beschlossen : die zweyte ist aber noch 
nicht angebrochen, denn — mit so wenigen .Aus- 
nahmen, dass sie fÜr das Ganze kaum in neijaclit 
kommen können — noch mag man bici niebt über 
Mii.iik klar denken, bestimmte . Ansicblen fassen, 
eriislbalt untersnehe:) , lesen , sprechen etc. (man 


bat weder Zeit noch Lust dazu,) sondern nur — 
musiclren, 'frischweg, immerfort rousiciren; was 
denn durcli das ausgezeichnete Talent nnd vorzüg- 
liche Gesclück vieler Wiener für Musik ei leiclitert, 
und durch gewisse, theils ihnen natürliche, theils 
von gewissen öSenllichen und besondern Verhält- 
nissen abstamraende Eigentbümlichkeiten derselben 
im raschen Umschwung erhallen wird. 

Um aus deu Abstractionen heraus zu kommen, 
imd zugleich wenigstens vorerst einige der iiöthigen 
Belege für sie zu gebeu, führe ich heule nur Fol- 
gendes au. 

Der Musik - f^erein ist wirklich ein grosses, 
herrliches Institut, das mir iu der Aufführung des 
häudelschcn Oratoriums, Samson y iu jeder Hinsicht 
vollkommen Genüge geleistet hat — einer Auffüh- 
rung, mit welcher sich die angestaunten , dev Lon- 
doner, wie ich als Ohreuzeuge behaupten kann, 
ganz und gar nicht messen dürfen ; er ist ein Insti- 
tut, das ohne Zweifel viel Herrliches wirken, ja, 
unter gewissen Umstanden, die aber freylicli nur 
zum kleinern Theil von den Düectoren des Inoü- 
tuls abhängen, vielleicht in jene zweyte Periode der 
Blüthe der wiener Tonkunst mit der Zeit leiten 
kann. Diese einzelne Aufführung also, und sie 
allein ausgenommen, habe ich im ganzen Verlauf 
der letztem Zeit nur Beweise erhallen, dass das 
ganze Musik wesen hier seit zwölf bis fünfzehn, 
vielleicht zw'anzig Jahren wirklich sehr gesunken, 
im Vergleich mit ehedem, recht tief gesinikeii ist. 
Haydns und Mozarts schöne Zeit ist, wie schon 
gesagt, mit diesen grossen Männern zu Grabe ge- 
gangen. Selbst den durch alles, was mau dazu 
Üiun konnte, so sehu' gehobenen und möglichst ver- 
herrlichten Samson Bändels , bat man fast durch- 
gängig höchst langweilig gefunden. Auch kann, 
auf dem Punkte, wo wir ebeu jetzt stehen, solch 
eine Musik auch wirklich nicht geftdlen. Wir sind 
gar zu weit davon abgerückt, seit wir das Geheipi- 
iiis ausgefunden haben , nur immer unerhörte Har- 
monien aufeinander zu thörmen , und unsre P.ir- 
tituren mit, nur immer ftappfrenden lustrumenUl- 
Wirkungen au/ufullen. Freylich weiss der Zuhörer 
selten, wie er sich aus dem Labyniitbe von Ton- 
folgen herauswickelii soll , um so weniger , d.< es 
dem Tonsetzer oft selbst nirlit besser geht : aber 
das schadet iiielil , wenn man in der Kunst nur 
geioaltsnm aufgeregt, nur gcM'allsam forlgcrissiti 
seyn will, uml sich dies durch jene Mittel ali.*!- 
diugs ci'rcichcu lässt. Mit diesen MiUelu und »ni 
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.tli^sexn Wege treibt sich nun nicht blos lier ge- 
meine £inpiri^nins ah, sondern aurli mehrere der 
trefniclisleii Geister verfahren in dieser Hinsicht 
^nuv. mit Geisl) gerade auf dieselbe Weise, und ^ 
ihre Freunde haben dafür, wie die Freunde gewissei* 
Diditcr für ihre , jenen verwandte Erzeugnisse , die 
.vornehmen Worte; tiefe Mystik oder hohe Ro- 
mantik — ejfunden, womit min zwar niclUs gege- • 
ben wird, als cbon Worte; aber, da diese so dun- 
kel und vieldeutig sind , als die Sache selbst , und 
.man sich weder Zeit, noch Mühe nimmt, nach 
.ihrem eigentlichen Sinn zu forschen , so vollenden 
isie nur die Uinnebehn^, weiche die Erzeugnisse 

• selbst hervorbri Ilgen, und — was wol dasSchlimraste 
ist — geben ihr einen , Schein von ilealiUt, lassen 

-.sie als begründet und autorisirt auflrcten. Wenn 
ja hier und da sich noch ein reiner, sangbarer 

• Satz in eine Partitur einschleicht, so pfeiil da eine 
Klarinette, dort einelloboe, oder ein Fagott, oder 

,wol gar alles auf einmal darein, bis endlich die 
,-liebliche, aus dem Schoosse des wohlgcartcteii 'J’a- 
,lents, der mütterlichen Natur konimendo Figur mit 
-all den bunten Lappen ;wie - zu einem Sclialks- 
rNarren umgewandelt dastcht. Dann ruft die zer- 
streuete, flüchtige, blöde Menge ihr A — Ii ! und 
das ist nun derLolnijj der ein/.Ige,' für den oft wahr- 
lich ungeheiieru Kmistaufwand , worauf die Sache 
im Strudel wieder forlgerissen wird, und unter-' 
gehl oder docii -nicht weiter beaclUet whxf. 

In einem Zeitpunkte, wo man sagen kann, 

. ganz Europa sey in Wien versammelt, war nmu 
•doch wol zu ei*warten berechtigt, dass Wiens -Ton- 
-ikünatler wenigstens mit iiirem ererbten Grosiivater- 

- Schmuck sich zeigen würden; man hatte gchoiIf,i 
man würde, die anwesenden Fremden zu dom Glau- ! 
ben Gdireii, das.s man Alozarl und Haydu, den' 

- Stolz der deutschen Musik durch die ganze gebil-' 

, dete -Welt, diemals das Eigenthum.dieser.Kaiser- 
-atadt, iwoduroh dieselbe erst ihre gjo.-ise , Celcbritat' 

io Äbsiclil .auf Mu^ik erreiclil liat — i». ihren Jtirt- 
• terlfuaene»t W.erhen zu schätzen wisse ; aber die 
leidige lürki.'sche Trommel, und der «llbet^iuheude 
Schcllenkrauzosind die Würze all niisrer .öflent- 
liehen Feyerlirhkeilrn, f)Ie wenigen Concerto, die 
üviiuic und eiiiiielmisvhe-Jkuustler auf ihre Hcch- 
ming veraii.slalteii , weiden grössleiitlieils bey fast 
leerem' TTa'nle gegeben , so (lass der arnio Künstler, ' 
der noch ülHnilies von einer löhiirhfn' Thealer- 
Direclion rwi -t/io-^WiW/ie-soiHor EimMdimcr verkürzt 
wird, nicht selten -sogar ;die iKoslep ans seiner 


Tasche bezahlen uiu.ss. Aloznits Figurrt wurde 
einmal nur, umi ganz gut aufgeführl : sein Don 
Juan aber, und vor allein seine v\ erden 

gewöhnlich so geblecht gegeben, dass niau iie — 
was näiulich das Woseiit liebe, .und nicht Deeo- 
ralionen, Garderobe uiid.dgl. belrilft — auf gar 
.manchen Thcatein kjeiner Städte wahrlich besser 
sehen kann. — r Von im erm U<'i3'dii aber ist auch " 
nicht eine einzige Nute öfTt-’iitjidi aufgerulicl wor- 
den. Sein Andenken ist iin grossen Pnblicimi so 
verloschen, d.a-ss der hmliclie .Mann, diese Zienle 
seiner Nation, bereits üln-r Innf und ein halb Jahr 
auf einem Kirchhofe schlumniert, ohne dass nncb 
nur da.s uiibedci;temlste Denkmal dein vergeblich 
forschenden Fremden seine Grah.stältc aiizcigt. 
Erst seit einigen Tagen hat sein chinaliger Schüler, 

I Hr. Neukoram, (der sich gegeiiwäi-tlg i>n diplunia- 
lischen Gefolge des französisclicii Slnatsinünstcrs, 
Fürsten von T’allcyraiid , am wiener Corigress be- 
; findet, naclidem er, so viel ich weiss, geraume 
Zeit in Paris gelebt hat,) über Haydns Grab-stälte 
auf eigne -Kosten lehieii Leichcnslein ^Izen Ia.sseu, 

' dessen Inschi'ift idi limca hier buchstäblich mil- 
thcile. 

HAYDN 

■ Nstu. MDCCXXXil 

*' *• • I * 

Obiit MDCCCIX, 


Can, aenigra. quinque voc. 
o T I 1 ijo 


Kon omois 


mo - rj - ar. 


. r 


D.' D. D. 


^ ' Discipiilus ejus Neiikomm Vindob. Redux 
MDCCCXIV. 

•I » . « * 

«•*> *■ * " 

. I Diese InscTnIft ist in Antiqua- Schrift mit gol- 
•dencii Buchstaben sehr gcsclimackvon aiisgcführt; 
.das Moimment selbst im eclilcn Lipidar- Styl: 
Haydns JSame ist zugleich seine ganze Grahsclirift; 
seine Blogi-nphle , zwischeii den be^'deii Jahreszah- 
len seiner Gylnirl und seines 'J’odtes, ist (so sollte 
mau wenigstens glauben ) in ,Je<Je)-njanns lijiideii 
mid. Herzen, .uqd wer dfese Sprache nicht versteht, 
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d er wird auch für aHe Inschriften der Welt taub 
bleiben. Ob der Ratlisel - Kanon von Haydn oder 
von Nenkomm sey , überlasse ich der Entscheidung 
des Kunstgelehrtcn , der sich die Mülle nehmen 
will, ihn zu entziffern. Die drey Worte dieses 
K anona aber sind reich an Inhalt ; sie passen voll- 
kommen auf liaydii, als Christen, als gi-ossen 
Künstler, voll edlen Selbstbewusstseyns , und als 
Freund. Duch das dat, donat, dedirat^ disci- 
pulus ejus etc. scheint Neukoinm den wiener Kunst- 
ii-cunden seine Dankbarkeit öffentlich bezeigen zu 
wollen, dass sie ihm Jahre lang die Ehre Vorbe- 
halten haben, gegen seinen Lehrer und väterlichen 
Freund die letzte Kindcspflichl zu erfüllen. 

Nil inUrest , quomodo fiai , quod dignum et 
' rectum. 

KünfUg ein Melireresl — 

X.Y.Z. 


Kurze Anzeigen. 


Kriegslieder j in Musii gesetzt, und zum Besten 
verwundeter Krieger herausgegeben , von J. O. 
H. Schaum. Breslau , bey Grass und Barth. 

I 

Der guten Absicht des Componisten die schul- 
dige Atieikenniing zuvor; über die Lieder selbst 
aber Folgendes! Der Componist hat mchi-entheils 
gute Gedichte der äitern Zeit, vornämlich v. Gleim,; 
gewählt; und dies, wie es scheint, mit klarer An- 
sicht seines Talents und seiner Individualität, als 
Musiker. Wenigstens sind seine Gedanken , sein 
Ausdruck,' und auch seine technische Manier den 
älteren angemessener, als den neuern, und in der 
Regel alles bey jenen besser gelungen , als bey die- 
sen. Dort könnte man die Musik des Hrn. S. 
vielleicht am passendsten mit der, Schulzens in 
seinen Volksliedern, vergleichen: wenn er aber den 
Ausdruck höher steigern und feuriger sich zeigen 
will, so geUngt ihm das weniger. Auch wählt er 
dann Mittel, die, wenn auch an sich nicht zu 
tadeln, doch auch eben an diesem Orte schwerlich 
zu billigen seyn möchten. Dahin pehört z. B. in 


No. iS. die, an sich freylich guten, aber in einen» 
Chor des anstürinenden Volls nicht zw'cckinässigen, 
harmonischen Ausweichungen ; das Steigen der 
Melodie des fVehnnanna bis a, und deren unan- 
gemessener Schluss u. dergl. Zuweilen verletzt der 
Componist auch die Forderung, die an eben solclie 
Lieder mit doppeltem Rechte gemacht wird — 
nämlich, die rhytlimischen V'erhältnisse recht be- 
stimmt auszudrürken und doch zugleich recht leicht 
anzuordnen; und sich, wie bey allem volksniässigcu 
Chorgesang, .möglichst vor kurzen Noten zu hüten. 
Man vergleiche über beydes gleich das erste Lied. 
— Es werden i5 Nummern mitgetheilt. Am besten 
gefallen Ref. No. 5 , die vorhin angeführte Stelle 
abgerechnet, No. 5, das etwas sehr Charakteristi- 
sches und auch Originelles hat, No. 6 , der alte 
Prenssc, der in der Musik auch an seinen altcu 
dessauer Marsch erinnert , sonst aber eben hier nicht 
genug ins Feuer gebracht wird, No. 7 ., w'elchcs 
kleine, lustige Ding ganz ist, was es seyn will; 
und No. 11 . Scheint in dieser Anzeige übrigens 
mehr getadelt, als gelobt, so ist das gegen des 
Ref. Wunsch: er glaubt schon in der Zusammen- 
stellung dieser Lieder mit den schulzeschen kein 
geringes Lob ausgesprochen zu liaben. 


Sonate pour le Pianof. av, acc. <Pun Kiolon ohligS 
comp, — par IV. A. Mozart, fils. Oeuvr. i5. 
a Leipzig, chez Breitkopf et Uäiicl. (Pr. 16 Gr.) 

Geftiilige Melodien, vorzugsweise, und mit Recht, 
derViolin zugethcilt, eine natürliche Anordnung der- 
"selben, eine ziemlich muntere Haltung, und die sehr 
leichte Ausführbarkeit , empfehlen die Sonate vor- 
''nämlich zum Gebrauch für Schüleriimen von noch 
nicht viel Uebung, welche vom Lehrer mit derViolin 
begleitet werden, damit sie mehr an Takt und Ge- 
nauigkeit des Spiels überlmiipt gewöhnt werden. Dazu 
sind auch die meistens kurzen Rhythmen aUer, eben- 
falls kurzen Sätze gut geeignet. Die Sonate bestehet 
aus einem Moderato, einem Andante, (wo die mit 
accelerando bezcichncte Figur, als zu verbraucht, 
hätte vermieden w'crden sollen,) einer Polonaise mit 
zwey Trios, und einem Rondo. 


(Hierbey da* lntelligen>.i>latt No. VIII. } 


Leipzig, bey Breitkofp und Härtki.. 
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Im Verlage ' der St hleaingerschen Buch- und 
Mueik - Handlung in Berlin ist seit Ostern 
i8i4 erschienen. 


Becm »r*ow»ky, A. Poloiioise f. Pianoforte.. ;. 4 Gr. 

Ein leichter Präludium und 5 Variationen 

für Pforte ..1 *’* ^ 

Leyer und Schwerdt ron Theodor Körner mit 

Klar. Begleitung, is Heft i 6 Gr. 

Gluck, OuTcrtnre aua Iphigenia in Anlis, ru rier 
Händen, für daa Pianof. arrangirt von Karl 

KUge 

Himmel, F. H. Ln retraito de Moscan, arrangd 

aur l'air de Marlborough p. Pf. 

^cr Wächtemif von Fouquö für a Stimmen 

mit Begleitung de» Pforte 4 Cr. 

^ Dankgebet n.icli dem Kirchengange Ihro Ma- 
jestät Luise Auguste', AVilhelmii.e , Amalie, 

Königin von Preussen , für 3 Singstimracn 

VI. Pforte 

- I 3 douUehe Lieder mit Hegleitung des Pianof.. 

Leutes Werk des Componi»ten lo Gr. 

Eccoaoise composee p.vr M"*' de Stackelbcrg 

en Livouio pour la a”* fois arrangec pour deux 
Pianof. con Variation». Oeuvre posUiuroe.. . . i 6 Cr. 

Lauaka, F. pdtitea Variation» »ur l’air: Vive Henry 

' IV. pour le Pianof. Op. 

gr. Sonate pour le Pianof. Op. 34.. . . i Tklr, 4 Gr. 

Sonate pour le Pianoforte. Dp. 35.. t Thlr. 

Ricl J. F. H. Favorit -Polonoise über ein Thema 
’ aus der Oper: Der K.n.ikcn-Ülfificr, von J. 

Miller, 1. d. Pianof. arrangirt 4 Gr. 

Variation» p. le Pianof. »ur une Eco*soise 

, .. 8 Gr. 



Moritz, C. T. 5 vaterländische Gesrngo von Arndt, 

Heinsiu» und Angnat, mit Begleit, d. Pianof. 
allen Vatcrlandsfreunden gewidmet 8 r. 

Bighini, V. na.^hgeUsspno Gesang- Coropoaitionen 
mit Piano-'ortcbrgllg. 3 Hefte, i» Heft tu, hält 
5 deiits.U; Gesä igc. if'Gr. a'e» Heft g 
fr.vn 7 Ö«iK !.e Lieder \ Thlr. 4 Gi. 3s Heft 
, 5 ital. Gesäuge iti Gr • • 


Spontini, G, Ouvertüre de Popera Ferdinand Cor— 
tez, arrangec cn Quatuor p. a Violun», Alto 
ct Basse par C. W. Henning iC Gr, 

dieselbe arr. p. Flute, Viol., Alto et Basse 

par le »6 Gr. 

dieselbe zu 4 Händen für daa Pianof. arrang. 

von Schmidt. 

— Air» de BalleU et Marches de Ferdinand Cor- 
tez, arrangde» pour le Pianof. par N. Car- 
bonel » 4 Gr. 

Tausch, Fr. C Märsche Tür die königl. preuss. 

Garde, in Harmonie für 1 Octavllöte, 1 F 
Clar. , 2 C-CIarinctten , 3 Fag. , a F-Höner, 

1 F - Trompete , ud|| i Bass - Posaune i 'I hlr. 1 6 Gr. 

dieselbe für Pianof. arrangirt von C. Jäger. 1 4 Gr. 

Weber, C. M. von, 6 deutsche Lieder mit Begltg. 

de» Pianoforte. Op. 1 Thlr. 0 Gr. 

_ 5 Dnctti per due voci di Soprano coli aec. 

di Pianof. Op. > Thlr. 6 Gi. 

gr.md Concerto pour le Pianof. con accomp. 

d’OrcheaUe. Op- i Thh. lO Gr. 


nächstens erscheint: 

Nicolo Tsouard, Jocondc, Operette von Efienne , vollst. 
Klav. Auszug. 

Pär, F. 6 Anette italiane colP accomp. di Pianof. Neueates 
Werk diese» Componisten 
Bighini, V. Messe. Partitur. 

Piiee» choiaie» de l’opera Geruaalemme deliberaU, 

arr.nngi5e» p. Clarinetto par Tausch, 

Tausch, 5 Märsche und i Choral für die kaiserl. rus». 
Garde in Harmonie. 

Westenhola, Concerunto p. Hautboi» et B.T»son avcc 
Orchcslrc. Op. 7 . 

le niAmo arraugd pour Clar. et Basaon par Tauach. 

Weber, C. M. de, Leyer und Schsveidt v. Kömer. 3 bi» 
3 Hefte. 

gr. Sonate p. Pforte. 

— Vafiat. p. Pf, sur l’air; Schöne Minka 


36 


55 


Neue Musihali en von verschiedenen Verlegern, 
welche bey Breitkopf u. HärUl zu haben sind. 


Os«n*ky. I* Polonoisej f. d, PJanoforteT Cr. 

Müller. W. Ourert* a. d. Oper: daa neue Sonu* 

tagl^lnd. Klav. Ausz ’4 Gr 

Kauer, Ouvertüre a. d. Njrmphe der Donau. Klar. 

4 Gr. 

Jäger, C. Grande Polunoi&c p. le Pforte. Op. i g. laGi. 

Dalayrac, Ouvert. a. d. Oper: die beyden kleinen 

S.> oy.inlen. Klar. Aus* g 

NN ilma, J. \V. Duo: Nel cor pJu non mi aento 

Torid p. le Pianof. ar. Flute ou Violon .... 1 6 Gr. 

Kelz, Fanlaiair p. le Pianof. Op. 3 l g Gr. 

8 Variätions a. I'air : a SchiUacrl und a Ralndl 

p. Pf. ct rillte. Op. 3 a . ,0 Gr. 

— 8 Vatiaiiona p. Pforte et Flute obligde sur 

l’air; Schöne Minka ich muss ichciden. Op. 53. loGr. 

W int er, M.irsch, a. d. Oper: das unterbrochene 

Opferfest f. Pf. 3 Gr 

Kozcluch, L. 6 leichte Stücke f. Piannforle, mit 

bcygefiigtcr Fiiigcrseuung für Anfänger N? i. lo Gr. 

Tuch, H. A. G. 6 läiidlcriiche Tänze oder sanfte 

Walzer für d. Pf. N? 4 8 Gr 

Haydn, Jos. Symphonien fürs Pianoforle. N? ai. 

. ä i6Gr. 

Köhler, II. Thilme av. Variat. p. Pf. et Flute obl. 

^P- O-i- ,oGr. 

•— 6 Sonatiues p. a Flütes d’iinc execiition facile 

et .igreable. Op. 96 16 Gr. 

Mozart, W, A. Quatuor arr. p. le Pianof. a 4 m. 

2 J i Thir. 4 Gl, 

Riottc, P. J. 9 Variatlons p. le Pianof. sur un 

theme de l*Op. : die Schneizerfnmilie. Op. 9. 10 Cr. 

NN a n h a 1 1 , J. B. 6 Eccossuises p. le Pforte 6 Gr. 

— Fantaisie, Recitativ, Adagio, Ilondo et C 

Variations facilcs p. le Pf. No 3 

— 6 Variations p. le Pforte: V'as ist des Reich- 
thums Schimmer. N9 9.., jO Gr 

— Variations non dilHcil.s , sur dcux tliftmes p. 

le Pforte ct Violon obligc Gr. 

Sonatine p. Ic Pforte ä 4 oiains k l'usago des 
commeu^acs. La.V. No, 2 G Cr. 

Beczwarzowsfcy, A. Divertissement p. Pianoforle 

arec Violon obligc. . . . , _ , g. Gr. 


Fröhlich, J. Concerto p. le Pianof. k 4 uiaiiis 

avec les partles d'Onhestre. j Thlr. 1 a Gr 

Gramer, J. ß. Anweisung f. d. Pianoforte a -iy,. 

Andrd, A. Lied eines Preus-ien nach der Schlaf ht 
bey Leipzig, Poesie , von Wcideinauo, mit 
Klar . ~ u. Guitarreobcgllg. . . 4 Gr 

Do HoUandsche Nag, Gesellschaplied 4 Qr. 

Starke, Selbstgespräch eines Bauermädchen nach der 
SchUrht bey Leipzig, von Castelli, mit Be-“ 
gleitung d. Pianof. od. d. Guitarre 4 Gr. 

Himmel, P. H. Ida an jie Rose , die sie dem Alexis 
sendet, a. Tiedges Liederroman f. 3 Stimmen 
mit Begleitg. des Pianof. g 

— • das Räthsel unsrer Zeit, mit Begleitung dbs 
Piauor.............. - 

NVeber, B. A. Siegeslied der Deutschen nach der 

ScUacht bey Leipzig, mit Klavierbcglcitg. . . . 4 Gr. 

Lauska, das Blümchen Vergissmeinnicht, Wort des 

Trostes, f. Pf. - 

Righini, V. Romanze a. d. Oper: die 3 Pumper- 
nickel f. Gesang u. Pianof. mit Variationen ... 4 Gr. 

a Duetten für Gesang mit Begltg das Pianof. 6 Gr. 

Fischer, C. Hymnus auf die im heilgen Kriege für 
deuUehe Freyheit gebliebenen Preussen, von 
GrüuiK f, 4 MsfnnrrdtinimcD ^ .Qj. 

Jäger, Trinklied: Ihr Brüder wenn irh nicht mehr 

trinke, mit Begltg. d. Pf. od. Guit 4 Gr. 

— Gesellscbaftslied : Triumph ! er büsst mit seinem 

Blut, mit Begltg. des Pianof. od. Guitarre... 4 Gr. 

Seidel, P. L. die NVahrheit: Cieb ll.mkcr Bruder 

mit Begltg. d. Pf. od, Guit ' ^ 

Zumsteeg, Ritter Toggonburg, Ballade von .Schifer 

•mit Begltg. d. Pforte g 

Volkslied: Heil dir im Sicgeifcranz (God save üie King' 

mit Pforte od. Guitarre.. ... ' ^ r- 

Zingarelli, N. Duett im Klar. Ausz. a. d. Öp 
Romeo und Julieltc; O zeige Wonne- (Duaqiic 
mio bene) . , ^ 

^ Gf. 

Wechselgesang ; Gicb mir die Blumen, mit Verän- 

derungeu d. Siiigstimme u. Pianof. ^ 

Martin, Duell. Lilln, Lasse Frieden uns etc KUv 

4 Gr. 

(Wird fortgesetzt.) 


F.RIPZIG, bby Bkutkopp und Hak 
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Chr. Fr. D. Schubarts vermischte Schriften, 
lierausgegcheii von Ludwig Scliiibatt, Sohn, 
(zwcy Theile, Zürich, bey Gessner, 1812.) 

enthalten manclierley , was für Musiker und Freunde 
der Tonkunst anregend und erfreulich, zum Tlu-il wol 
.auch lehrreich seyn kann , und was doch , wie cs 
scheint — jetzt, in dieser Zusammenstellung, noch 
so wenig Eingang gefunden hat, dass einer der 
Leser dieses Buchs bey denen, der iuusik.a 1 . Zei- 
tung, Beyfall und Dank, wenn auch nicl)t für sich, 
doch für den wackeren Scliubart zu erreichen liofil, 
wenn er hier näher darauf Iiinweiset. 

y 

Es ist liier nicht der Ort, Schubarten, diesen 
kräftigen, deutschen Mann ,. der als Dichter , patiio- 
tischer Schriftsteller und Tonkünstler in seinem 
nähern Kreise viel wirkte , und dafür nicht wenig 
litt, erst noch zu charaklerisireii: keinem Freunde 
der Toukuust, der nicht blos geigt oder Noten 
schreibt, ist er ganz ftemd. Eben so kann auch 
hier von seinen Dichtungen , und von seinen poli- 
tischen, historischen, kritischen, und andern, so 
mannigfaltigen Aufsätzen, nicht die Rede seyn ; uud 
mag, was diese betrifft, lüer nur vcrsiclicrt werden, 
dass iiiclit leicht irgend ein Leser dieser Zeitung, 
wer und wie und was er auch sonst seyn möge, 
mehrere derselben ohne Theihialime (wol auch nicht 
ohne Gewinn) durchlesen, und dann abgeneigt 
seyn könne , das Flüchtige, Vorlaute, Unge- 
schlachte, wo cs Schubart zu Tage legt, ihm 
nachzusehen. Jetzt kann und mag nur erwälint 
werden , was Sch. über Musik fiir Freunde der- 
selben schrieb, und was in angezeigter Sammlung 

mit Ausschluss der , bekannlUch ebenfalls nach 

Sch.s Tode herausgekomraenen der 7 'on- 

hunat — zuerst ziisammengcstellt wird. Es soll 
keine Recension dieser Aufsätze geliefert werden: 
ihre erste Erscheinung fallt über die Entstehung 
dieser Blätter hin.-iiis, auch bedarf der Leser ehie Rec. 
nicht, und Sch. nodi weniger, da er, der I.icht 
und Wahrheit liebende Mann, im Reiche des Lichts 
16. J a hrjj. 


und der Wahrheit sich selbst schon besser rccen- 
sirt j es soll nur Einiges beygebracht werden , was, 
wie gesagt, die Leser auf jene Sammlung selbst 
näher liluweiset. Dies dürfte aber, scheint es, am 
besten geschehen, w'enn wir die hieher gehörigen 
Aufsätze benennen, und aus einigen Bruchstücke 
mit Sch.s eigenen Worten anfuhren. 

Da wird denn zunächst der miiailalischen 
Rhapsodien (S. 6 1 folg-) zu gedenken seyn. Nach 
einem Preis der Tonkunst und einiger ihrer gröss- 
ten Meister der Vorzeit, wird der V'orwurf, diese. 
Kunst sev die veränderlichste von allen und eben 
im Sinken, nachdem er gehörig bestimmt worden, 
verständig widerlegt. Dann folgt ein Brief an 
Vogler über ürgelspicl und Orgelspieler. Das Bild 
eines Orgelspielers, wie er seyn sollte, w' erde auch 
hier aufgestellt, da cs, w'eim gleich «ücht neue, 
doch trelfetide Züge cntliält, und neben dem Ge- 
genstände zugleich den Maler chaiakterisirt. (Seite 
70 fülgg.) 

„Der Orgelspieler muss den Satz ans dem 
Gninde verstehen, muss die harmonischen Verhält- 
nisse so ganz als möglich, das Sistolc und Diastole 
— das Zurücksfossen und Anziehen der l'öne — 
jene so geheimnisvolle, harmonische Ebb’ und Fluth; 
die Bünde, (Bindungen,) die Umkehrungen, das 
Tasto-solo, diese kunstvolIeErschöpfung desHypatc 
Hvpaton oder tiefsten Grundtous ; das augenblick- 
liche Ifehersetzen und Untersclzcu des Genend- 
basses oder Kirchengesanges — völlig im Kopf und 
in der Faust l)aben; muss ein gegebenes Fugen- 
ihcma, mit Satz und Gegensatz, mit scharfer 
Beobaciitung des Ri.sposfa, Einstreuung melodischer 
Nebengedanken, diirch die w'eise Benutzung des 
Dux und Comes, ohne pedantischen Frost, auf der 
Stelle durchfuhren können; muss das Pedal nicht 
dorfschulraeisterlich mit der linken Hand gleich 
spielen, sondern durch die Hülfe dic-scs mächtigen 
Piedestjds sein Spiel so vielstimmig, als möglich, 
machen. Seine Phantasien müssen gross, neu, 
I zweckgemäss seyn: nicht bey Fesfgcsäiigen klagen 
ho 
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luul l)cym'Keqii|«-'in jjuheln; Diircli die Gaben dei> ! 
ünsludirlcii Phanlasie*^ muss sich dc^‘<)^gt•l.♦J>iclel'■ . 
über alle aiideni Toiikimstler (.Tliebeii. Seine V or- j* 
Apicle, Nachspiele und Zwisdieiispiele iiiüsseu dein 
Geiste der Orgel immer angemessen scyn ; müssen 
im Ilöi'cr fixmime Empliiulimgen werken, erhalten, 
befestigen. Er muss daher alles vyu seiucm. Spiel. 
absouderii, was ganz ins (iebiel des Clavieliords, 
bekicllen Flügels , Forlepianos, Fantaions, der lUe- ! 
lodika und Harmonika , gehört , und mir dasjenige ^ 
diesen Instrumcnlen entweuden , was sich mit der i 
hohen Natur der O.gel verträgt. Welclie Gele- 
genheit hat ein Orgelspieler unter der heiligen } 
Commnnioii, bey Ibisstagen, und andern fest liehen , 
Anlassen, in« Herz spielen, wenn er aus dem j 
Herzen zu spielen viiniagl und welchen StolF, die 
erhabensten und religiösivten l'.mplindungcn zu doll- j 
motsihen, bietet ilim mrht der Chural dar! Vom 
llirteiiUcd an der Krippe Jesus, bis zur Jainmer- 
klagc am Schädelbcrge, von da bis zum 'I'rinmph- 
lon der Auferstehung und Himmelfahrt, und von 
da bis zum noimcrhall der VVeilgerichlsposauncl — 
Jede faiille, fromme, in Liclie oder Schmerz zer- 
fliessende. Jede grosse, ersclmtlernde , himmeler- 
hebendc Empfituhmg, Hegt in deinem Gebiete, du 
Herrscher der hohen Orgel , du Pilot, der das har- 
monische Scliill’ im Sturme des Gesanges lenkt! 

H ast du Herrschergeist, so nimm den goldenen 
Zepter und gebiete! Sich, meine Seelo beugt sich 
vor dir, und küsst voll Ehrfurcht deines Ilerr- 
•chersUibes Spitze !•* — 

Nach einem Gedicht au Bceko, giebt Sch. 
sieben Ktavierreeeplc , worin Einiges noch wun- 
derlicher, als der Titel, ist, aber auch mancher 
wahrhafl gedachte Gedanke. So z. B. gleich an- 
fänglich die Stufenfolge, nach w'clcher man sich 
zum N'irltiosen auf Klavioriitslrumcnlcn bilden solle: 
sic füll zwar auf, dürfte aber ibrni guten Grund 
Jialjen , und das I.ob des ('Javichords wird sicher 
von allen unterzeichnet -werilen , die seine milden 
Reize kennen und zu geniesscu ‘wissen. — 

I 

Jotiietll'n', als ei* st;irb, hält Sch. einen entlm- ' 
siastischen Fancg^^ricns. ' Ueber die Rosalien wirft 
er einige Bemerkungen hin, die zwar zu keinem 
Resultate nilireii, als zu tiem, woran ohncliin Nie- j 
mand zwcücil ; nainüoh : auch das iiii Allgemeinen 
Ungefällige, bey Uebcrinaas «ml am unreclilen | 
Orte Widrige, kann, in der Mand des Genie’s und j 
am rechten Orte, ungemein wirksam und löblicJi ( 


werden : dennoch «her vordfenen diese Benin lumgen, 
eben auf diesen^ öegenstand so gut ungeweuticl und 
so anschaulich' geniachl, Bey fall und Dank. Was 
S<di. sagt , ist lolgcnden wcseiillicben Inliatls. Die 
W’ CISC der Allen, meist mit Seplimengängen zu 
inodidircn, musste die- Busalien cr/eugeii. Damals 
.\V*n‘ das Ohr nocli nnv^erwölnit genug, eben den 
Salz in einem andern Tone nniiöreii zu können, 
den cs bereits im Grundlone gebört hatte. Mau 
hort's nnsern Volksliedern an. dass Rosalicn sogar 
für Schönheiten gehalten wurden; und wirklich 
singt das N’olk eben sie noch jetzt mit besondrer 
Liebe und Freude — wie z. U. im leidigen Heiler 
Mit hei. • Iliren Namen (zum Spult) iia'icn sie von 
ciuein alleu italieuiscben \ olksliedc ; Rosalia, mia 
cara, wuiiii sie auf die gröbste Weise auftretcii. 
(Es ist dies alberne Lied, dessen weiterer Teil 
uns nicht beyfalll:) 



Un.ser Ohr ist jetzt iibeivlelicÄl geworden : immer 
will es Neues hören, iiiclits ist ihm widriger, als 
simple ^Viederhoi^^g des Alten. Das war soiu<t, 
und bey weitem nicht nur in Ansehung jener Figur, 
•sondern im Geschmaok überhaupt, ganz .anders. 
(S. 2 10.) „Rosalieii sind uns unerträglich: aber die 
■Monotonie des neuen welschen Geschmacks entzückt 
‘UMS gen Himniel. Alir wäre nichts leichter, als 
der Beweis, dass sich der neue welsclie Geschmack 
um sehr wenige mclodiwhe Gänge hcrumdrebe, 
und dass selbst ilii'e Verzierungen sicli auf wenige 
Sätze oinschränken lassen“ etc. — ,.Wahi- isl'i: 
Rosalieii zeugen von Armuth des Geistes. In der 
Musik nmss der Hörer niemals errat ben können, 
*was folgen wird. Doch gieht es Fälle, wo Ko- 
snlien erlaubt sind, ja wo sic wirklich zu Schön- 
heiten werden“ etc. ,. Auf dem Klavier sind sie 
unaUsslciilich , auf der Orgel aber crtiviglicher, 
denn Seplimengängc sind da immer von guter 
AV'irknng. Jm Kirchenstyl beleidigen .sie weniger, 
als im dramali.schon. ( Sch. fiihrt fiir jene» folgcmics 
■ Beyspiel des O.'ildava an, wo in der 'l'liat die eJn- 
' fichste Rusaiie, aHinählig erhebend, von guter Wir- 
kung ist:) 
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Ilal - Ic - liij* ! 

' J J ! 




llal-te - luja! Hai - le - 


lu - ja! Halle - lu - ja! 

\ 

(Sch. hsite einige, im Wesentlichen almliche, aber 
noch viel wirksamere Stellen selbst Mo?.arls , im 
Requiem, anfiihren können, wkie dies schon damals 
geschrieben gewesen.) „Ks versieht sich aber, dass 
man auch im Kirchenstyl die Jlusalien vemieiden 
muss, so viel siciis thni'i lasst.“ (Bestimmter wäre: 
wo man niclit einen besondern Zweck damit er- 
reicht.) „Doch* selbst iin draniatisclien Styl giebt 
es Veranlassungen, wo Rosalieii mit Reclit und 
zur Erliöliimg der Wirkung angebracht werden 
dürfen.“ (Sch. flilirt auch hier ein trenendes'Bey- 
spicl des Jüinelli an. Ein Jüngling nimmt von 
Vater, Freund’ und Braut Abschied: 






mlo a « 


A(ldiO| 


Adüin, niio padre! 

Largo.-;^ ... -n 


roico! 


Ad-dio mia aposa! 


Unter der allgemeinen Aufschrift, Toniunat, ßingt 
Sch., S. 24”’, eine nur gar zu kurze und nicht 
eben lief gehende, Charakteristik der grössten Kla- 
vierspieler seiner Tage an: kömmt aber blos auf 
die Bache — Phil. Eraanucl in Hamburg, Joh. 
Christian in London, und Friedemann allerwärts; ' 
(nicht Erdmann, wie hier stehet, und nicht den 
dritten,' sondern den ersten Sohn des Sebastian;) i 
dann auf VV’’agenseil , Schubert, (hekannlcr unter [• 
dem, von den Franzosen verstümmelten Namen, , 
Sclioher,) und Mülhel. S. 281 wird der Aufsatz ; 
mit einem kicinen Allcjlcy, vom TrcJJ'en, (Singen 
oder Spielen vom Blatte,) S. $87 mit einer inier- ^ 
essanten Notiz über Deller und Noverre, uud daun 
noch mit mancher auziehemlen Kleinigkeit, die 
wenigstens auf 'l'onkunst zugleich bezogen werden : 
kann, forlgeseUU Wir fülireu uoch ciuc der letz- ! 
lern an. 


Italiener. Der TtaUener kann alles se\ui, was 
er will, sagte neulich eia grosser Mann, der eben 
aus llalien kam. Heizte ihn nicht dar icclig.'? I lim- 
mels.slricJi, unter dem er lebt, mehr zuin Genuss, 
als zur Miltheilung, so wäre er noch jetzt das 
eiste Volk der Welt. Ein schöner .Somnieiiag 
ermunlei't zum Spazlcrengeliii, und die lange, me- 
lanchoiische W'internacht sucht man durch Geistes- 
geburlen zu verkürzen. So ists in Italien, und 
überall. Der Pfälzer ist bey weitem nicht so ar- 
beitsam, nicht so geschäftig, wie der nördliche 
Deutsche , denn jener geniesst und dieser sehalB. 
In Korn, Venedig, sonderllcli In Turin, trifft man 
Menschen an , über die man staunen muss. Warum 
schreiben Sie nichts? fragte einer unsrer ersten Ge- 
lehrten den .Abt Dulzi in P’lorenz, einen Mann 
von ausnehmendem Genie. Ich bin zufiieden, dasa 
ichs kann, antwortete dieser. Und dies ist die 
.Stimme des grössten l'lieils der Nation. Ihro 
Virtuosen samrnlen Schatze unter unsern Eichen, 
um 5ie unter ihren runicranzcnb^umen gcnicäsen 
zu köuueii. — 

Im ztveylen TlieHe finden wir iilclits auzu- 
fiihren , als, .S. 2.15 ein Fragment, Meuavhensang : 
dagegen enthält er mehrere sehr schälzhare Stücke, 
die nicht den Musiker angchen — oiler vielmehr, 
auch den Musiker, nur nicht, in wicfcili er dies IsU 


Nachrichten. 


Strasburg. (Beschluss aus der 4gstcn No.) 
Kirchen - Musil. Die hiesige Kirchen - Musik be- 
schränkt sich blos auf die beydeu Hauplkirclicn; 
uäinlich auf das Münster für den cntliolischen , und^ 
auf die Neue- Kirche für den prolestautlschen Tlicil. 
Leider ist der Air die Musik hesllminfe Fonds für 
heyde Kirclien durch die Revoliilioii gänzlicli ver- 
nichtet worden; jedocJi w'crdcn, hesonders in dem 
Münster, an jedem gesetzlichen Feycilage vollstiu- 
dige .Messen u. dgl. anfgefülirt. Bekamillirh wurde 
die am Dorn, durch den 'J'od miscrs hochver- 
dienten Richter erledigte Kapellmeister- Stelle, von 
Hin. rieyol bis in die ersten Rovolulionsialire 
bekleidet. Seit der Wiederherstellung eines regel- 
mässigen Gottesdienstes Ist in letztem Zeilen Ur. 
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Spindicr *) zu dieser Stelle ernannt worden , nnter 
dessen einsiclitvollcr Leitung wir niclit allein Rich- 
ters herrliche Kirchen -Composilionen , sundei n auch 
selbst verferl igle Motetten u. s. w. zu hören bekom- 
men. Auch in dieser Galtinig Coinpositicni macht 
Hr. Sp. Glück. Sein Stvl, ohne weder allzusehr 
in das Moderne eiiiziigreifeii , noch der veralteten 
Manier zu nahe zu kuminen. zeigt einen Geist , der 
mit der Zeit auch in dei' Gattung religiöser Musik 
fortgeschritten ist. Sonacli nähert sie sicli beson- 
ders J. Haydns Manier. Schon öfteis hörten wir 
ein von ihm componirles 'I'e Deum lauclanius, 
■welches er mit Haydns Chor aus der Sv/iöpfaug : 
Die Himmel erzählen — bescliliesst; es sind dem 
Chor die \A"orte unlergelegl : ^'lelenia fac curn 

Sanctis tuis elc. Das (^anze ist in der Kirche von 
herrlicher Wirkung; und hat doch Haydn selbst 
aus seiner Srhopfung die Stelle: Der thauende 

Morgen, o wie ermunterter, seiner Messe So. IV. 
( der leipziger Ausgabe ) mit dem lateinischen Texte : 
Qui toUis percala. muudi, cinverleibl I — Das 
Siiigpersonalc besteht theils aus Dilettanten und 
Dilettantinnen, theils aus Lehrern der Singkimst. 
und Chorknaben ; freylich eine öfters unsichere und 
für die gi'osse Kirche zu schwache Besetzung. Das 
Orchester ist vollständig und besteht aus den besten 
Musikern der Stadl. — Zur 'J’odlcsfeycr Lud- 
wigs des XVI. wurde ein — wo wir nicht irren, 
von Jomelli componirles — Requiem aufgefiihrt. 
Mil nächstem sehen wireiucui, von Hrn. Kapellm. 
Spindler neu componirten 7'e Deum entgegen, wel- 
'ches , wie wir vernehmen , schon in der Probe mit 
vielem Beyfall aufgenommen worden seyn soll. Wir 
behalten uns vor, nach dessen AulTührung mehr 
darüber zu sprechen. 

In der neuen, als der protestantischen Haupt- 
kirche wiederfährt uns seltener das Glück , eine 
vollständige Kirchenmusik zu höi-en; auch ist die 
Kapellmeister-Stelle, seit Hrn. Preningcrs Abgang 
nach Paris, unbesetzt geblieben. Freylich ist, dem 
Vernehmen nach, der fiü’ die Musik bestimmte 
Fonds eingegangen : jedoch sollte man denken, dass, 
nach dem Beyspiel der catholischen Ilauptkirche, 
wo derselbe Mangel herrscht, hier gleichfalls wie- 
der, bey einer so zahlreichen Gemeinde, wenigstens 
an den Haupt -Kirchenfesten, eine vollständige 


Musik zu organisircii seyn \yilrde, und es lässt sich 
diese vorsätzliche Abneigung, einen allen, das Herz 
erhebenden Gebrauch wieder herzuslellen , schwer- 
lich günstig auslegen, da es an frey willigen Bcy- 
Irägcn nicht fehlen würde. — Am i'zleii Juny 
wurde aueh bey dieser Gemeinde eine 'Prauer- 
Cantatc zur Todesfeyer Lutlwigs des X\’I., mit 
vollem Orebester , unter der Leitung eines hiesigen 
Dilettanten aufgefuhrL Mau halle dazu die von 
Bierty auf den 'l'od des Didilers Weisse geschrie- 
bene Cantate (welche auch als Oslercantate gediuckt 
und bekannt ist) gcwäldl. Nie hörten wir eine, 
in jeder Hinsicht so vollkommene AiilFuhrung die- 
ser braven, ausdruck vollen Gompusiliou , obgleich 
das hier zahlreichere Singpcrsonal fast durchgängig 
aus Dilettanten bestand. Diese Kirciie ist übrigeus 
sehr voi'theilhail für die Musik gebaut. 

Concerle. Ausser dem hiesigeu lAehhaher^ 
verein , dessen Concerle gewölmlidi vom Novem- 
ber bis Ltnic Aprils dauern und wöchentlich statt 
haben, besitzen wir keine siebenden, öli'eiit lieben 
Winter- Concerle, theils aus Mangel an JBiiiigkeit 
der Künstler, llieils aber auch wegen der lästigen 
Abgabe des lunften Theils dei** Einnahme an die 
'Phealer-Direclion , und w ieder eines' Theils an die 
Armen. Gelegeiiheils- Concerle, oder die, durch- 
reisender Virtuoseu, sind die einzigen, wovon wir, 
ausser tleii Liebhaber- Concerlen, Rechenschaft ge- 
ben können. 

Am 5len Oclolier gab die Stadt Strasburg, 
unter amleru Feyerlichkeiten , ein grosses Concert 
zu Elireii des Duc de Berry. Das glänzende , aus 
den besten Musikern und Dilettanten ziisammeu- 
gesetzte Orchester , gab zuerst die hei rlidie 
lui c aus W’iiUers 'I’arnerla/i ; dann folgten einige 
Couplets, gesungen von einem 1 2 jäbrigeii Mädchen, 
cigends für die Gelegenheit gedicbtel um! rompo- 
nirl. Die .Musik ist von keiner Erheblichkeit, der 
.\utor Süll ein aiigehciuler Künstler seyn. Hr. 
Durand spielte hieraut ein neues Potpourri, be- 
stehend aus einem eiuleilcnden Adagio mul den 
heyden hekamiten jiirs de Henri ly . , variirt. Ei 
ärndtelc den lautesten Beyfall , den die Coinposilion 
sowol, als sein vollendetes Spiel verdiente. Diesem 
folgten abermals einige Couplets nach der Melodie 
des Liedes aus Henri ly , g'esungen von Dem. 


Anm. Er ist der Verfasser mehrerer beliebler vietslimniiger Gesänge, der Orakel - Glocke , u, s. w. welche bey Andre 
in Offenbach erschienen sind, so wie melirorrr Opern , z. U. der alte Uebrrnll, das Loch in der Mauer, das 
Waisenhaus, zu welchem Ptztern Werke Hr. Weigel späterhin eine neue Musik componirie. U. Verf. 
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Adele Allein', (von welcher wir oben gesprochen 
haben.) Hr. MusikJir. Cosle h.ittc dazu du niil 
•Pauken und Trompeten versehenes Ritornell com- 1 
ponirt: wir hatten vorgezogen, diesen Lärm , nicht 
als Ritornell, sondern als blossen Refraui der zu- \ 
letzt gesungenen Strophe, mit vollem Orchester, i 
statt eines Chors zu hören. Das Lied wurde übri- 
gens schülertuässig gesungen.- Die Execntion , unter 
der einsichtsvollen I..eitung des Hrn. C’oslo, war ' 
ini Ganzen ohne Tadel, und äussei*st brillant. Schade, : 
dass bey der Vereinigung eines so auserlesenen 
Orchesters, keine voi-züglichern Ge.sang- und Instru- 
mental- Stücke aufgeluhrt wurden, und dass das 
Ohr unauihörlich von der platten Melodie des Lie- 
des aus Henri ly, bis zum Ekel verfolgt wurde. 
— Am i4ten October, lies sich IIr.Ce//t, erster 
(?) Sänger beym königl. Theater in Venedig, in 
einem Concert im Schauspielhause hören. Man gab: 
das Lied des Henri IV aus der halaille d‘ Yvri, 
mit vollem Orchester; Scene aus der italienischen 
Oper il cieco perspicctce (TavcHgle clairvoj’nnt) 
von Generali; eine Polonaise mit vollem Orchester; 
eine Cavatine, gesungen von Hin. Celli mit Gui- 
tarre- Begleitung. Hr. C.’s Stimme ist ein Bari- 
ton ; er besitzt viel Biegsamkeit und Geläufigkeit in 
Rouladen ; sein Vortrag ist geschmackvoll und ange- 
nehm. ßeyde Gesangstücke erhielten Beyfall. — 
Ara iSten Ocl. gaben die Hm. Gebrüder Schunke, 
Hornisten bey der ehemaligen westphälischen Ka- 
pelle in Kas>el, Concert im Schauspielhause. Nach 
einer Ouvertüre aus der Oper Plora , bliesen die 
Hrn. Sch. eine Concertante für zw'ey Waldhörnei* 
von eigener Composition. Dem. Adele Allan sang 
die bekannte gros.se Scene aus der Oper lea Pre- 
lenclua mit Beyfall. Ein i ijähriger Knabe des 
jüiigerri Hrn. Schunke spielte mit vieler Fertigkeit 
V'ariationen auf dem Klavier. Die zweyte Abtliei- 
lung begann mit der Jagd-Ouvertine des jeime 
Henri, W'orin die Hrn. Sch. mit unsern braven 
Waldhornistcn , den Hrn. Abeltshausser und Lau- 
cher, die vier Hoiiipartien meisterhaft bliesen. Der 
11 jährige Schunke spielte noch ein Rondo auf dem 
Klavier mit v«*ller Orchester -Begleitung, und das 
Concert beschloss mit Variationen fiir zwey Hörner ' 
auf das Lied: A Srhüaaerl und a Beinerl, geblasen 
von den Hrn. Gebe. Sch. Der Ruf dieser Vir- 
tuosen ist zu vorlheilhaB begründet, als düss wir 
zu ihrem Lobe noch etwas beysi'tzcn könnten. Die 
bedeutciiüc Höhe, welclie uns der Aeltere, beson- 
ders auf dem F-Uoni, hören liess, setzte alle 


Zuhörer iiiEistaunen; eben so kräftig, angenehm, 
ohne schmetternd zu seyn, ist die 'l'iefe des zwey- 
ten Hornisten. Einen vorzüglichen Genuss ge- 
währt der Einklang dieser Virtuosen, welcher im 
Forte, Piano und Crescendo vollkommen ist. Ihre 
Fertigkeit in der Articulation der Töue, mit beson- 
derer Rücksicht auf Gleichförmigkeit derselben, und 
Vemieidung des grellen Abstandes zwischen den 
natüi liehen und gc.sfopfteirTönen ; endlich die, auf 
dem Horn so schwierigen Triller, welche diese 
Künstler mit vieler Präcision vortragen , sind, ver- 
bunden mit einem gesangreichen V'^ortrag , die 
Hauptvorziige, welche wir bey AuiTuhrung der 
geiiamiteii Stucke an den Hrn. Sch. erkennen 
konnten. 

Wir sehen nun begierig den wöchentlichen 
Liebhabervereinen entgegen , worüber wir nächstens 
Auskunft geben werden. 


Leipzig. Am sösten Novbr. gab der jetzige 
Musikdircctor der hier .spielenden Operngcsellschaft, 
Hr. Heim*. Präger, sonst, so viel wir wi.ssen, in 
Würzburg, und vordem in Amsterdam, ein Extra- 
Concert, worin er .sich zugleich als Director, Cora- 
ponist und Virtuos auf der Violin zeigte, ln jeder 
dieser Hinsichten fand er nicht wenigen, und in letz- 
ter, enthusiastisclieii Beyfall. Den Kenner musste dies 
um so mehr erfreuen, da Hr. Pr., obschoii noch 
ein sehr junger Mann, dieses Bey falls sich gewiss 
nicht unwüixlig bewies. Als Director verbindet er 
mit den , zu diesem Geschäft eigens erforderlichen 
Naturgaben , Einsicht , vollkommene Sicherheit, 
Routine, und unermüdlichen Fleis. Als Compo- 
nist lernten wdr ihn diesmal fast in allen Gattun- 
gen, welche für das Concert passen, kennen. Er 
gab nur eigene Compositionen ; ja , deren eher zu 
viele, als 'ZU wenige, so da.ss die Unterhaltung be- 
ti-ächtlich die gewöhnliche Dauer der Concci'te 
überschritt , ohne darum zu ermüden. Folgende 
waren die aufgeftihiien -Stücke: Symphonie; Scene 
und Arie, (in Weigels J'Voisenhaus für die Rolle 
der l'herese eingelegt , von Dem. Herz , vom hie- 
sigen Theater, gesungen;) Violinconcert, (von 
Hrn. Präger gespielt;) Kyrie und Gloria einer 
grossen Mis.sa; Ouvertüre; Variationen (oder viel- 
mehr Potpourri) für die Violin, (ge.sp. von Hrn. 
Pr.) mit Orchesterbegleitung; Credo , Sanctus , Be- 
nedictiia und Agniis Dei jener Missa. Jede dieser 
Compositionen im .Einzelnen dnrehzugehen.— — wäre 
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cs auch nach ciumaligcm Höi’cn thunlic]i , müsste zu 
weit fülireu ; darum »iiögc genügen , dass wir in allen 
Beweise von einer aclUbaren Gabe dcrBrfinduug, und 
noch mehrere von Feuer und K.rull, von niclu ge- 
wöhnlichen Cinsicluen, vieler Geschicklidikeil und 
Erfidining in Absicht auf Führung der Slimmen, 
Instrumcntirung, und enisclieidende Ellecte, und nur 
in einigen zu viel Lüriucn , und ein Zerflackern der 
Ideen — wenn wir uns so ausdrücken dürfen — 
in der Scene und Arie aber Üieils ein Uebermaass 
an Musik, tlieils einen, für diese Gattung, nicht 
gleichgchallencn Styl, zu bemerken bekamen. Am 
gehallvollcsten zeigte sich der Componist in einigen 
Stucken der Missa, und in jeder Hinsicht am vor- 
tlieilhafteslcn in den gemässigten , und doch ef- 
fectvollen diey S:itzcn des Credo, und iin Agnus 
D.ci, bis dahin, wo die W'orte: Dona riobts pacein 
— eintreten. \ oii den lustnimentalstückcn schie- 
nen uns am ausgezeichnetsten; der zweyte Tlicil 
des ersten .Allegro der Symphonie, bis ilabin, wo 
der xAnfang zurückkehrt, (sonst eben der scliwie- 
rigste Absdinitt solcher Compositionen,) und das 
Finale; im Concerte der erste Satz, obgleich er 
allerdings zu viele ^Vicderholungeu hat; und end- 
lich die leichte, heitere, Ouvertüre. Als Virtuos 
zeigte Ilr. Pr. eine wirklich bewundernswürdige 
Fertigkeit und Sicherheit in Besiegung von Scliwic- 
i’igkciten verschiedener Art. Die allcrgeschwindestcn 
Passagen und andern Figuren waren stets präcis 
und deutlich ; in den oft sehr künstlichen , mehr- 
atiinmigen Sätzen bemerkte man nur selten einigen 
Zwang oder in der Intonation einen wankenden 
Ion; in der I'’ührung des Bogens viel Manniglal- 
tigkeit und aucJi manches Eigcnthümlichc. Um* 
auch einen wahrliafl vorzüglichen Ton zu erzeu- 
gen, felilto es Ilrn. Pr. vielleicht weniger an Aus- 
arbeitung desselben, als an einem ausgezeichneten 
Instrumente. Zu Sätzen in grossen, kräAig und 
fest gehaltenen, und also gesangmässig gebundeuen 
Noten — diesem Vorzug und gci-echtem Stolz 
Viotti’s und der V'^iituosen seiner Schule — fand 
sich in den Compositionen des Hin. Pr. wenig 
Gelegenheit. — Die Missa wurde sehr gut gesun- 
gen, die Solopartien von Dem. Herz, dem 'I’ho- 
matier Reis iger, den Herren Gerstäcker und Pill- 
witz vom 'i’heater, und dem Chor der Thomas- 
schiilc. Das Orcliesler spielte durchgehends mit 
unverkennbarem Flcis und Ihfer. — 

Seil einigen Woclien hält sich Madame Fischor- 
Vernier, Tochter des berliner Bassisten, und vor- 


dem in Berlin, dann in Italien , Wien etc. hierauf. 
Sie trat mit einer Scene und Arie von Nicoliui und 
in einem Lieblingstcrzetl von' Ciniarosa im wöchcntl. 
Concert, und als Sophia im S irgin, als Emmeliue in 
der Sr/infeizerfaniilie elc. im'Vhealcv wird auch 
noch mehrere Gastrollen geben. Sie ist als eine 
Sängerin von kmAiger, sehr ausgcbildetcr Stimme, 
von ungemeiner Geschicklidikeit, von Leben and 
Feuer, schon bekannt genug, auch aus diesen Blät- 
tern. Sollte ihre Stimme in den letzten Jahren 
etwas gelitten haben, so hat dagegen ihr Spiel 
oirenbar gewouiicii. Besonderes Lob verdient noch 
die bestimmte, durchaus verständhehe Aussprache 
dieser Sängeiin. Sie fand den verdienten Beyfall. 

Im wöchentlichen Conccit spielte am islcu 
Dec. Hr. Probst, ein Schüler Spohrs, eines der 
schönsten Potpourris für die Violin, mit Orchester- 
bcgLilung , von seines Leluers Composition. Hr. 

• Pi-. zeigte Fertigkeit , nicht wenig Mannigfaltigkeit 
des Ausdrucks, und auch Mehreres von dem , was 
man Spohrs Manier nennen könnte: aber bey wei- 
tem nicht dieses Meisters Ton, Kraft und Zartheit, 
noch den trelllichen Fluss und Innern Zusamiuen- 
haug seines Spiels, noch weniger aber das voll- 
kommen Reine, Gesicherte, Vollendete alles dessen, 
was Hr. Spohr vorträgt. Wie viel oder wie wenig 
von dem Getadelten jedoch dem Unfall zuzusciu-ei- 
ben ist, dass Hrn. P., nachdem er kaum begon- 
nen , die Quinte sprang und er auf fremdem lustru- 
inenle fortlahren musste: das können wir nicht 
bestimmen, da, ihn sonst noch zu hören, sich 
keine Gelegenheit fand. Das Auditorium bezeigte 
ihm Beyfall. 


Breslau, Anf. Dec. Der Einsicht und Tljätig- 
keit UHsers, auch durch seine schätzbare SingaLi- 
deinie, um die hiesige musikal. Bildung viel ver- 
dienten IWiisikdirectors, Hrn. Bierey , haben wir 
jetzt die VV icdei'herstellung unsrer Oper zu danken, 
die, liüherliin bekaniitiich eine der Vorzug licliejn 
Deutschlands , aber durch ‘den Abgang so vieler 
bedeutender Mitglieder, wie des Hrn. Häsei', der 
Mad. Schüler, Med. Becker, Mad. Schulz u. s. w- 
eine geraume JCeil fast ganz aufgelöst war. V\’ir 
müssen es für ein Gluck erklären, dass die hiesige 
'J’heatcrregie keinen F.iiilluss auf die Oper hat, 
soudei'ii ilr, B. sein Recht , als iMusikdii'cctur, zu 
hehaupten woiss. So hebt sich denn unsre Oper 
wieder uugefihr in eben dem Maasse, in welchem 
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das Schausyiel verfällt. W'^as ihr liauptsächlich 
fohlte, war eine erste Sängerin, und diese haben 
Avii nun dureli Hm. ß.s Surgfall in 'der Dem. 
Willinnnn von Wien, der Schwester derberiilim- 
tcn, verstorbenen Galvani - Willinann, zur grossen 
Znfrie<lenheit aller hiesigen Freunde und Kenner 
des Gesanges erhalten. Da diese erst achtzehn- 
jährige Sängenn ausserhalb Wieu noch wenig be- 
kannt geworden ist, so verdient sie um so mehr 
eine öQcntliche Anerkennung ihres Talents. Eine 
sehr schöne Sopraiistiinine ist hier mit trefflicher 
und geschmackvoller Ausbildung der Singkunst, und 
zugleich ein überaus anmuthiges Spiel mit lieblicher 
Persönlichkeit verbunden. In inehrern , in meist 
sehr verschiedenen Ilnnptrollcn hat sie alles zu 
ihrem Ruhme vereiniget und wahrhaft entzückt. *) 
Nach ihr hahen wir lli-n. B. eine zweyte , trefliiehe 
Acqnisition an dem , schon seit melirern Jaliren in 
Deutschland rühmlich bekannten Operisleu, lirn. 
Ehlers , von VV^ien , der früherhin ein Mitglied der 
weimarsclicn Biiline war, zu verdanken. Dieser 
Sänger zeichnet sich vorzüglich durch einen ange- 
nehmen Bariton, einen sehr ausgebildcten Vortrag 
und eine lebendige Darstellung aus. ln Rücksicht 
des declamatorischen Gesanges dürften ihm jetzt' 
nur wenige seiner Knnstgenossen gleich kommen; 
wie er deun auch besonders als Liedersangei', duj'ch 
die ausdruekvolle \\\*isc, womit er namentlich die 
zclterschen und reichardtsclien Compositionen zu 
Götlip’s Gedichten vorträgt, vielleicht unübertrefl- 
lich ist. Neben ihm steht unser schätzbarer Teno- 
rist, llr. Räder, mit einer augcnciiiuen , nur etwas 
schwachen Stimme, einer sehr gründlichen Musik- 
kennlniss, und gefälligen Darstellungsgabe. An 
JIrn. Sclireinzcr besitzen wir einen braven , seriösen 
Bassisten , von seltner Stimme utul kräfligem Vor- 
trag. Ilr. Sch. würde den Kenner tiucli mehr 
anspreclicn, wenn er einfaclicr, edler, grösser seyn 
M'ollte — du, wo «lies hingeiiört; zumal da er hierzu 
vorzüglich geeignet ist. Diezweyten weiblichen Sing- 
parlicn sind durch* Mad. Aiischiitz, eine achtbare, 
füslinusikalische Sängerin von wohllauteuilem Mezzo- 
Sopraii . 'nur einer etwas veraileten Mctliode, und 
durch Ma«l. Ringelhardt, die leider hlos (lur<h eine, 
von ihrem Manne angcuomiiie, u idci liclic Alli-c- 
tatioii, minder gelälU, besetzt. Sein* zu rulimcn 


sind auch llr. Biercy’s Verdienste um die Chöre. 
\^'as sonach unsre Oper jetzt noch an .Mitgliedern 
bedarf, ist ein Buffo und eine Sängerin für komi- 
sche Mütter u. dergl. Rollen: aber auch diesem 
Mangel holfen wir von der Thätigkcit des Hin. 
B. bald abgeliülfen zu sehen. — Ehen so imh- 
menswcrüi ist jetzt auch das hiesige Opernrepertoire, 
wodurch das, des Schauspiels, gar sehr beschämt 
Wird. In kurzer Zeit haben wir das Opfer fest, 
Titus, die Schweizer familie , Sarf^ino, Öelmonte 
und Constanze , die ^auherßÖte, Ijodoiska, Blau- 
bart, Johann von Paris, Agnes Sorel, und die 
nicdllclic Operette, der neue Gutsherr, mit aus- 
gezeichnetem ßeylall , und dalier auch mehrfaclien 
Wiederholungen, gehört; und nächstens wird uns 
auch, nach langer Pause, Mozarts Triumph, Don 
Juan, wieder ci’freuen. 

S—dL 


R E C E N S I O N. 


Neun Lieder mit Begleitung des Pianoforte, in 
Musik gesetzt — — von C. T. Moritz, 
gtes W'crk. Leipzig, b. Breitkopf u. liäitel. 
(I’rcis i8 Gr.) 

Hr. M. ist als ein Componlst von Geist und 
Geschmack , besonders für das Fach , zu welchem 
das hier genannte Wcrkgcliörl, schon vortlicilliaft 
bekannt und nicht wenig beliebt. Diese Lieder 
werden die Gunst der Liehiiaher gegen ihn gewiss 
nicht vermindern ; und einige Stücke sie eher vor-» 
mehren. Sind die Ideen dieses Cornponisten auch 
nicht immer ganz cigentliiimlich , so sind sic doch 
immer gut, und von ihm doch stets mich so bcniilzt, 
dass sic walirliaft sein eigen gewoi’den sind. Der 
Ausdruck ist in keinem einzigen der so verschie- 
denartigen Stücke verfehlt, und in manclien aufs 
glncklicbslc getröden. Der Gesang ist ein wirk- 
licher; die Begleitung nicht seilen bedeutend. Die 
Gedichte sind gut gewählt, und richtig, ja zuweilen 
schön liezeichnend dcclarnirl; die Sclireibarl ist, bis 
auf einige Stellen, ( z. B. S. i.S, Syst. 2 , i Icr 
'I’akt, das ^'erh;lllnis der Singslimme ziiin Tenor 
der Begleilniig,) nicht gerade Iclilerliaft zu nennen, 


*) An merk. M»rhr‘*re, über dioiie junpe Sän/spiiii eilialti'iic Ericii;, rbcnf.Jls von Männern, denen aUerdings ein Urihril 
zustciicl , bMläii^pn dieses l.ob vollkuniiueu i eben darum , und nach dieser Anmcrkuiie, ist cs ui<hl iiclhi. , s!>; ;,L/iidr(iLkt*n. 

d. 11 c da CI. 
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es sollten aber nicht wenige Unebenheiten und 
Uebereilungen vor dem Druck verbessert worden 
seyn, (z. B. selbst in dem sonst, ja in allen Haupt- 
sachen, wahrJiaft trcfOichen Stück, S. lo, Syst. 2 , 
T. 3 u. 5.) Ara vorzüglichsten möchten sich wol 
die Stücke, S. 3, S. lo, S. i 2 , S. i6, u. S. i8, 
je<les in seiner Art, allen Freunden und Freun- 
dinnen des Gesanges beym Pianofoi’te empfehlen. 
Das erste erinnert jedoch an Mar. von Webers 
Mayenblümchen, Die breite, gewissermassen sce- 
nische und malerische 'Weise, worin das Stück, 


S. 4 — 9 , geschrieben ist, scheint Hm. M. weniger 
zuzusagen. Es enthält dies Stück sehr gute Mo- 
mente : einiget sieh aber nicht recht zu einem Gau- < 
zen, verräth die Bemühung ^ bedeutend zu seyn, 
ziemlich merklich, und treibt den Text hin und 
wieder zu sehr auseinander. — Von den meisten 
Stücken der Sammlung aber, und von den ange- 
führten vomiünHch , können sich , wir wiederholen ^ 
es, alle Fminde und Freundinnen des Liederge- 
sangs beym Pianoforte einen sehr angenehmen Ge- 
nuss versprechen. 


/lateinische Uebersetzung des alten Liedes: Nun danket alle Gott. 


V. 

Nun danket «Ile Gott 
Mit Herzen, Mund und Händen, 
Dev grOMC Dinge tbut 
An uns und alten Enden ; 

Der uns von Mutterleib 
Und Kindesbeinen au 
Uiuiüilig viel zu gut 
Lud noch jetziind getlian. 


I. 

% 

Jam Deo siut grtites 
Per OS, manus et peetiis, 
Agenti rnagnas tes 
Per omnes terrae tractus, 
Qui nos a tencris 
Jam incunaliulis 
Iimnmeris olit 
Et «luit bonis. 


Der ewig reiche Gott 
Woll uns bey uiuerm Leben 
Ein immer fröltlioh Herz 
Und steten Frieden geben, 
Und uus in seiner Gnad’ 
Erhalten fort nnd fort 
Und uns aus aller Noth 
Erlöaeo hier und dort. 


V. 3 . 

Ubertas Domini 
Nobis det hac in vita 
Vigorem animi, 

Sic florct pax munita! 
O Del gratis 
Nobia pormaneat, 

Nos Omnibus malis 
Hic, illic eximati 

V. 3. 


Lob, Ehr und Preis sey Gott, 
Dem Vater und dem Sohne 
Und dem , der beyden gleich 
Tm hoben Himmcisthrone! 

Lob dem dreyein’gen Gott, 

Der ewig , ewig war, 

Der ist und bleiben wird 
Jetaund und immerdar. 


Laus, honos, gloria 
Sit Patri, Filioque, 

Qui tenet pari« 

Regna Paracletoque. 

Sit Trinitati laus 
(Quae in perpetmun 
Est, erat et erit) 

In omne seculumi 


Kaupisch. 


, Mit dem Jahre i8i4 schliesst sich der sechzehnte Jahrgang dieser Zeitung, und der sieb- 
zehnte folgt ununterbrochen, unter derselben Leitung, und ohne irgend eine Veränderung. Mögen 

die Leser ihm gleiche .Aufmerksamkeit und Gunst schenken! — 

• DieRedaction. 

Die Verlagshandlnng. 
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Rüchbliche heym Schluss des Jahres, 
von E. L, Gerber. 


Wer sagte, dass sifh alle Leute im Traume am 
liebsten mit 'l'ocJteii unterhielten , hat die Wahrheit 
"esagl; er hatte aber eben so wahr hinziisetzen 
Lnnnen : auch wachend. Ich mache immerfort die 
Erfahrung, dass, da ich mich in meinen Erho- 
liingsstunden am angenehmsten mit Werken der 
Kunst und ihrer Literatur unterhalte, ich aus mei- 
nen Musik- und Bücherschränken gewöhnlich eher 
zehn Werke von verstorbenen, als eines von noch 
lebendeTi MeLstern in Händen habe. Fast scheint 
es auch , man beßniie sich bey der Unlerhallimg 
mit den Todteii um so besser, da das ganze Vo- 
lumen ihrer Talente und Leistungen uns gleichsam 
vor Ai3gen liegt, statt dass man von Lebenden mir 
erst einen 'l’lieil ihrer Verdienste kennt. Ja , sie 
selbst Itönneu niclit wissen, welche Talente sich 
noch in Zukunft, durch besondere Zeiten, Um- 
stände und Veranlassungen, bey ihnen entwickeln, 
welche Erzeugnisse dadurch entstehen weiilen. 
Vielleicht aber dient uns Alten diese beständige 
Unterhaltung mit Todten überhaupt zur Erleich- 
terung des Uebergangs aus diesem Leben in ein 
anderes). — 

Mach diesen Bemerkungen ül>er meine Gesell- 
schaft bey Nacht und Tag, wird man sich niclit 
wundei'n, wenn ich hier ein Todtenregisler vor- 
lege : aber ein Register von Namen der trefflichsten 
Tonineister ; Coitiponislen, Schriftsteller, V’irtuosen 
und Sänger, welche der Tod seit einem f^ierlel- 
fohrhundert — seit 1790 — der Tonkunst gerau- 
bet hat während dieser Zeit, wo Unruh, Angst 
und Kummer unsere Herzen beklemmten; wo un- 
gliickscliwangere Wolken über nnsern Häuptern 
schwebten oder schon hereingebrochen waren; wo 
denn auch die Musen trauei-ten , und vor Kanonen- 
donner, vor Trommelgerassel verstummen mussten; 
während dieser Zeit, wo , was Tonkunst betrifft , die 

I 6. Jahr«. 


fürstlichen Kapellen meist nur noch auf Befehl ihre' 
Instrumente mechanisch hören liesscn> wo man 
Concerte gab, um nicht zu darbeu , und wo dcut-i 
sehe Künstler sogar grosse, solenne Musikfeste zur- 
Verherrlichung des Falls ihres V^aterlandes und zum 
Preis seines Tyi-annen feyern mussten , wie dies in 
Erfurt einigemal , und wer weiss wo noch , der 
Fall gewesen ist. 

Was konnte unter diesen Umständen den En- 
thusiasmus des jungen Künstlers, der noch nicht 
als Coiiscribirter verwildern oder bluten mus.ste, 

I erwecken , um den abgeschiedenen , grossen Mei- 
I Stern ähnlich zu werden und ihren Verlust, wo 
möglich, zu ersetzen? Wem blieb jetzt noch 
Gefühl, ja nur Müsse übrig, selbst an den Verlust 
der wohlthätigen Talente grosser Künstler und 
Kunstlehrer zu denken und ihren Mauen den schul- 
digen Dank zu zollen? Höchstens venuehrto bey 
uns Alten die Erinnerung an ihren Tod unsem 
Schmerz: die Jüngern, mit sehr wenigen Ausnah- 
men , trieben sich , selbst in ihren Kunstlcislungon, 
nur, nach fi-anzösischer Weise, in unruhigem Stre- 
ben nach allen. Seilen hin, in gewaltsamem -Aufie- 
gen, ab, lebten nur für den Augenblick , handellen 
nur für den .Augenblick — beydes blos im Bc- 
wusstseyn ihrer selbst, nur in Hinsicht auf sich 
selbst, wie gesagt , nach französischer W eise. 

Da also die Tonkunst so viele ihrer ersten 
Meister dahingegaugen, und auch den Ersatz, ihre 
jungen Pnauzeii, nur kümmerlich genährt oder gar 
abgestorben sehen muss: so will ich versuchen, 
bey nun, wenigstens äusserlich ruhigem Zeiten, 
den Kunstfreunden das Andenken an diese Männer, 
und ihre ersetzten, oft aber noch unersetzten , oder 
gar unersetzlichen Talente und Vei-dienstc, wieder 
ins Gedäciitnis zu rufen , diesen Mustern und Kunst- 
lehrern dadurch einen Theil unsers , ilmen gebüh- 
renden Danks zu zollen, und die jungen Künstler 
zur Nacheiferung zu erwecken. Der Küi*ze wegen 
werde ich aber von ihnen blo's^ diejenigen 1 alentc 
und Kunst ligkeiten bemei-kbar machen, diii-cb 
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welche flieh jeder be«onders von den übrigen unter» 
schieden liat; um so mehr, da sich die Anaähl, blos 
der mir bekannten, seil 1790 F.iilschlafenen auf 
nicht weniger, als ein hundert zn-uy und ,se:rhzig 
beläuft, und der Wissbegierige jede nölhige Nach- 
richt vqn .ihrem Leben, ihren Werken, in meinem 
Tonkünsllerlexicon finden kann. Zur lefchtevii 
Uebersichl werde ich sie aber in drry Klassen 
verlheilen; in l.iteratoren und Schrifl.ste//rr; in 
Componisten, und in P^irtuonen und Sänger. 

Von den liefen. Ja unheilbaren Wunden ,' wel- 
che der Tonkunst in diesen, für Deutschland so 
migliu 41 ichen Jahren, durch die Auflösung der 
Kapellen und Kuiisllervereinc zu .VLiinz , Trier, 
Colin,' Hannover, Braunschweig, Zweybriieken, 
Fulda, WalliTslein,' Speyer u. s. w., auch durch 
die Aufhebung so vieler Kloster und ähnlicher 
Slifluugen, geschlagen worden sind — von allen 
den zerslörleu Instituten, w'o so viele junge Ta- 
lente Bildung, so viele gebildete Unterstützung 
fanden — schweige ich. , 

Wii' haben also verloren; 

/. Literntoren und Srhrifisteller , dahey auch 
grösstenlheils grosse Componisten. 

J. G. Albrechtsberger , Schririsleller über den 
Contrapuiict uud Oomponist, dabey gründlicher 
und fleissiger Kunsllehrcr in \V'ien. I!r scheint 
daselbst noch nicht wieder ersetzt zu seyu. 

/. Chr. Büchner j eia^verdlenler Cantor, Kunsl- 
Ichrer und Kirclicucoinpuiiist zu Gotha. 

Chabanon, eiu bravei’ Aesthetiker und Schrift- 
steller za Paris; ist daselbst nicht wieder ersetzt. 

Carl Fr, Cramer ^ einer der ersten Gelehrten, 
welche sich in neuern Zeilen der musikalischen 
Literatur angenommen haben. Sein, zu seiner 
Zeit, für die Kunst sehr wuhUhätiges Magazin der 
Musik, ersetzt die niusikal. '/teilung gegenwärtig 
vollkommen , und thiit weil mehr, als dies. 

Franc, Devienne, \'irluos auf der Flöte und- 
Vielschreiber für sein Instrument. Unter seinen 
Werken findet sich manche französische Dutzend- 
waare. F.r hat auch eine Flötenschule geschrieben, 

■ die man für würdig gefunden hat , ins Deutsvhe 
zu übersetzen. 

Carl von Dittersdorf. W'er unter uns hat 
sich nicht an seiner muntern liaunc, seinem Witze, : 
seiner Popularität , ja sellist an seinen Karikaturen ' 
ergötzt? Schwerlich möchte bey den trüben neuern | 


Vei-hältnissen , sein Verlast, so bald wieder ersetzt 
werdeii: der gute liiHnor ist kein Kind des Mangels, 
der l'rauer oder Seiinsiicht, der Unruhe. Er hat 
sein Leben und sein lraurige.s Ende, sehr unler- 
lialletid,, seinem Sohne auf dem Todle belle noch 
^selbst in die Feder dictü't. . 

^ ■/. Jac. Engel, geistreicher und geschmack- • 
'■voller .Musik— Dilettant. Sein nicht geringer Ver- 
lust ist durch mehrere Kunstkenner und Aeslhe- 
tiker unter den Gelehrten reichlich ei^selzt. 

von Esrhlruth, Schade, dass er so jung starb! 
Seine warme Liebe zur Kunst, sein i'’leiss und 
seine Pünktlichkeit hey Bearbeitung histoiischcr Gc- 
gciislände, wären der Kunstliteratuv gewiss noch 
voi'tlieiliiafl gewesen! 

Fürst- Abt Gerhert. > Seine Liebe zur Kunst 
und Wissensclialt, und sein Ansehn als geistlicher 
Fürst, L'essen es ihm nicht an HüHsmitlelii und 
Gehülfen bey seinen kunsthistorischen Bemühungen 
fehlen. Aber gerade diese Unterstützung uud ßey- 
hulfe, auf die man sich verliess, machten seine 
Geschichte der Kirchenmusik höchst unzuveilässig 
— die viele, dem Künstler gleichgültige Möncherry 
ungerechnet. Hingegen der Gewinn seiner so schön 
gedruckten Sammlung von niusikal. Scliriflslellern 
aus dem MilteJalter, ist für die Kuustgesrbiclite gar 
iiiclil zu hcrcchuen. Und da nur er, vermöge sei- 
ner Würde, diese Schätze aus den Kloslerbihlio- 
liiekeu hevvorrufeu koiiiile: so gebührt aucli ihm 
ailein daiür die Ehre uud der Dank der Kimslwelt. 

Andr. Emil. Gr^try vereinigte in sich den 
guten ästhetischen .Scliriflsteller , mit dem beliebten 
uud ileissigeu dranialisclieii Componisteu; besonders 
für die l'’rauzosen. 

IVilh. Heinse, voller Enllmsiasmus für die 
Kunst, und uiiterbaltender Scliriflsteller. Schade, 
dass es ilun an gründlichen Kunslkeuntm’.ssen zrs 
fehlen schien ! Rcivhardl nalmi grosses Aergcmi» 
an sciiien Ürlheileti, uud, wcnig.?lcns zum Thcil, 
nicht mit Uiircclit. Er ist reichlich ersetzt; sein 
Verdioiist grösser im Anregeu, als im Erfüllen. 

J. Adam Hiller. Wenige haben sich um die 
Tonkunst so viel Verdienst erworben, .ils \’’alcr 
Hiller. Wenige wurden aiieli so allgemein geliebt 
und geein t, als er. W'ic sebr ci' vor fünfzig Julircn, 
als SeliöpfcT des deiitselien l^iedcs und der ileiit- 
scbcii üperetlc, zur Verbreitung tles Gesehinai'ks 
: au Mirsik, und dureli die Menge seiner giimtiiich, 
i angeneliiu uud eiiilücli gescbricbeneu ^Ve^kc über 
I fast alle Theile der Kunst, zur Berichtigung der 
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ürllieile übe»- MtMikwe*en beygetragen , und wie sehr 
ersieh endlidi um die Thomasschule zu Leipzig dui-ch 
seinen gründlichen Unterricht und seine väterliche, 
liebevolle Behandlung des dasigen Singchors, ver- 
dient gemacht liat, liegt am Tage. So viel Gutes 
und so viel Verdienst um die Kunst, und doch so 
gar keine Aumaasung! — Er sey unsern Künstlern 
' Vorl>ild zur Nachahmung und sein Audenken hleibe 
uns in Ehren ! 

Christ. Kalkbrenner , ein thätiger Künstler und 
fleissiger Componist , der zuletzt durch sein widri- 
ges Schicksal nach Paris versclilagen wurde; nahm 
die Achtung der dasigen Kunstweit mit ins Grab. 
Er hat auch versucht, ftü' die Kunstlitcratur zu 
arbeiten , doch nur mit mässigem Erfolg. 

J. Chr. Kittel. Schon durch die Bildung der 
grossen Organisten, Kink, Uässler, Umbreit, Fi- 
scher u. a. m. hat er seinen Namen verewigt. 
Sein praktischer Organist (in drey Heften, mit 
Beyspielen,) macht uns mit der Alt seines Unter- 
richts bekannt. Als letzter Schüler Scb. Bachs, ist 
er nie zu ersetzen. 

Fr. Arn. Klockenbring. Von diesem gelehi> 
ten Dilettanten und brauchbaren Staalsdiener hätte 
die Kunst gewiss noch manches Gute zu hollen 
gehabt, hätte ihn der Tod nicht in der Blüthe 
seiner Jalu-e liimveggerafTt. 

• Joa. Kraus. Recht sehr Schade war es um 
diesen iungeu Manu, der mit den Wissenschaften 
so vertraut war. als mit der Tonkunst. 

J. Benj. de Laborde. Dilettant, Beförderer und 
Unterstützer der Kunst und der Künstler zu Paris; 
ist daselbst noch nicht wieder ersetzt. 

H. F. Langli , ein Schüler des Leon. Leo, 
gründlicher theoretischer Scliriflstcller im Fache der 
Harmonie und des Contrapunkts, auch im Fache 
des Gesanges; zugleich braver Componist, sowol 
für die Kirche, als fur’s Theater. Er war zuletzt 
am Nationalinstitute zu Paris als Professor der 
Singkunst angestellt. 

J. Bapt. Lasset, ein braver Sänger und Schrift- 
stellei' für den Gesang, auch beliebter Operetten- 
Coinponist. 

Üiotf. Batt. Mancini, Hofsingmeister zu Wien, 
dem wir einen geschätzten, italienischen, aucii ins 
Französische übersetzten Tractat von der Singkunst 
zu danken haben. 

Fr. H^ith. Marburg. Ob er die Kunstliteratur 
nicht mehr bereichert habe, als Mattheson^ mit , 
alleu seiueji achtzig, gedi'ucktcu Büchern , ist noch 


zweifeUiaft. Als Componist gehörte er eigentlich 
zu den sogenannten rechnenden; da cs ihm aber 
keineswegs an Wisscnscliaften , Sprnclien und Witz 
fehlte, so widmete er sich glücklicher der Kunst- 
literatur , und wurde dadurch den wildwachsenden 
Componisten ein furclitbarer Kritiker, wie seine 
Bey träge und kritischen Briefe beweisen, und wo, 
nach der vor funlzig Jahren noch üblicheu, derhep 
Spi'ache, sogar von Eseln die Rede ist — zwar 
nur von lateinischen: es blieben aber doch Esel. — 
Der siebenjälirigc Krieg hemmte, leider, seine nütz- 
liche und rühmliche, schriftstellerische Thätigkeit: 
dennocii sammelte er noch zuletzt im't vielem Eifer 
Materialien zu einer Geschichte der Orgel; uud 
schon w'ar er darin ziemlich weit fortgerückt, als 
ihn der Tod abforderte. Sein Andenkeii bleibe 
uns ehrenwerth ; in seinem eigentlichen Fache dürfte 
er, bey der W^enduug, welche die Tonkunst ge- 
nommen, schwci'lich ersetzt werden. 

Jvh. Lohel Oelachliigcl. Das Werk dieses 
Geistlichen über deu Bau seiucr Orgel ist inter- 
essant und macht seinem Fleissc und seinen mecha- 
nischen Kenntnissen Ehre. 

J. Gott/. Purtmann, hintcrliess den Ruhm cinc.s 
sehr scharfsinnigen, gründlichen Harmonikers und 
aufmerksamen Kritikers musikal. W'erkc; was er 
besonders in der berliner allg. d. Bibliothek bew ie- 
sen hat. 

J. Fr. Reichardt war ein thätiger Mann und 
fertiger Componist. So räsch er indessen beyni 
Componiren zu Werke ging, so hat er uns dendt 
mehrere Meisterstücke, sowol unter seinen grossen 
Werken, als insbesondere und vornämlicli unter 
der Menge seiner Lieder, hinterlassen. , Zugleich 
zeichnete er sich unter den Küustlern durch die 
Leichtigkeit aus, womit er seine Feder zu gebrau- 
chen wu-sste: die.s bezeugen, ausser seiucii musik. 
Schriften, die zjdilreichen Bande, W’elche seine 
politischen. Versuche, seine Briefe über Paris imd 
Wien etc. enthalten. Als die Franzosen Danzig 
belagerten, lieh er diese seine Feder der dasigen 
pi-eussisohcn Administration. In dem, damals fran- 
zösischen Ka.ssel konnte er nicht ausdauern ; auch 
war er i8i.i einer der ersten politischen Schriftsteller, 
W'elche die Deutschen durch Brochiiren zur Ge- 
genwehr aufmunterten. Bey diesen Ge.‘<iimungen 
W’ar ihm das Glück zu gönnen , dass er vor seinem 
'I'ode eben noch Nncliricht vom Eiuziig der alliir- 
tan Mächte in Paris erhielt. In alledem, wo Geist 
überhaupt und allgumeiuc Bildung iu der Tonkunst 
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rntscheiden kann , möciite er sc^ivrerlich xu ersetzen ^ 
seyii. 

J. Carl Fr. RellaUib hat auf zwiefaclie, aber 
sehr ungleiche Art für die Kunst gewirkt: einmal 
lobenswerth , als Harraonikei’, Kunsü’ichter , Schrifl- 
steller und zuletzt noch, bis an seinen Tod , durcii 
öffentlicho inusikaL Vorlesungen über '.rheorie und 
Praxis; dann, etwas schnöde, als Musik Verleger und 
Notendrucker. Seine Verlagsartikel bestanden gröss- 
tentheils aus leichter uud kurzer VVaai’o, nur für 
kauflustige Liebhal)er berechnet. Ueber die durch 
ihn in Klavierauszügen gedruckten Opern, iiatten 
ihre Coinponisten Thränen vergiesseu mögen. Nur 
seine Notentypen waren ohne Tadel. Noch hatte 
er an seinen beyilen Töchtern zwey brave Sän- 
gerinnen ' erzogen , davon aber die eiiic ihm im 
Tode vorausgegangen ist. 

Carl J.eop. Rollig, war ein denkender und 
wissenschaftlich gebildeter Künstler, was er auch 
durch verscliiedenc ‘kleine Schriften über niancher- 
ley Gegenstände unserer Kunst, bcMÜesen hat. 

Gius. Sarti. So durchsichtig seine Opern aus- 
fallen, so fehlt es doch nicht an Beweisen seines' 
gründlichen harmonischen Kenntnisse , welche, mit 
Geschmack angewandt, nur um so angenehmere 
Wirkungen hervorbringen mussten. Auch durch j 
gründliche Untersuchungen »md Schriflen über die ' 
Akustik und Harmonie hat er sich als gelehrten 
Künstler bekannt gemaclit. 

Chr. Fr. Dan. Schubart. Dieser Feuerkopf 
von Dichter, hat zwar auch verschiedenes ftir die 
nmsikal. Literatnr gethan: -allein, so viel Unter- 
haltung und Vergnügen seine Schriften dein Leser 
gewähren, so sind sie doch, wogen der häufigen 
Vewechselimgen und Gedäcbtnisfebler, höchst unt- 
sicherc Quellen.' Und wie wäre es andei's zu erwai*- 
ten , da cs ihm auf dem Asperge durchaus an 
Büchern fehlte, und er, nach seiner Befreyung, 
■wol eben so wenig Lust, als Zeit, zum Nach- 
schlagcn und Berichtigen übrig hatte. , 

J. Fr. Schubert, ein vom Glücke wenig 
begünstigster , braver Künstler und geschickter 
•Anfühi-er; hat auch eine Anleitung zum Gesäuge, ■ 
nicht ohne Werth, herausgegebeii. 

J. jihr. P. Schulz , war ein eben so vortreff- 
lich moralisch ausgehildeter Meiiscii, als er ein 
wissenschaftlich gebildeter Künstler war. Als Schrift- 
steller war er klassisch, und als Componist ein 
Muster im reinen Satze, bestimmtem Ausdrucke 
rier Empfindungen, in der Dcclamatiou ,, uud im 


sweekdieulicben und mäßigen Gebrauclie der Instru- 
mente. .Seine faerzerhebenden gcistlichou Lieder 
bleiben Muster , so wie seine so scliwer nachzu- 
ahmeiiden V'olkslieder. Schade, dass seine letzten, 
grossem Werke nur auf dänische Texte gericlUet 
siiidl Au ilim verlor die Kunst zu viel, als dass 
sein Verlust so bald wieder ersetzt werden möchte, 
besonders . in Rücksicht des maucheriey Notiiwen- 
digeu und Nutzliclicn, was er für die Kunst noch 
auszuurbeiteu sich vurgenuminen halte. ^ 

I DocL Barth, von Siebold, Wundarzt des um 
Dcubchiand so verdienten- Feldmarschalls Wrede; 
ein warmer Musikbeund, der, ein Opfer seiues 
'Berufs , als Obeiai-zt der würzburgischen Lazsu-elhe, 
hingeruil'l wurde. Er hat vielen Fleiss angeweudet, 
die Geschichte der Künstler Fraukens zu samralen 
und ans Licht zu bringen; er würde hierin noch 
weiter gegangen seyn, hätte er wieder ruhigem uud 
glücklichere Zeilen erlebt. 

Doct. J. C. Gotll. Spazier, Auch ihm ist die 
Tüiikuusl Dank schuldig, da er ihi-er Literatur 
seine nicht gel ingen Talente als Schriftsteller uud 
erfahrner Musik - Dilettant eine Zeit lang lieb. 
Nachdem er aber Schriftsteller Jur die elegante 
IV eil gewoi'deii war, konnte er nur m>cli sclicu 
von seinen miisikal. Kenntnissen Gebrauch machen; 
ja, er wurde dabey in der Biüthe seiner Jaiire ein 
Opfer seines Flcisscs. 

Doct. Dau. Gottl. 2'iirh. Seine gedruckten 
W^erkc sind grossenüieiis für Anfänger und Dilet- 
tanten : aber so ganz niid gar nicht gemeine \\'aare. 
dass nur der Neid behaupten konnte, er arbeite 
blus aus Erwerbfleisse. Dies widerlegen der stets 
zweckmässige Inliait, und der gar nicht zu vei- 
keimeiide, darauf verwandte Fleiss. Ausserdem hat 
er auch mehrere schätzbare Musiken fiir die Kirche 
das Klavier ctc. gesclirieben , niul war auch selbst 
ein trefflicher Organist, ilallc wird seinen Verlust 
noch lange fühlen; In der übrigen musikal. Welt 
durfte eine SUeiige und Gründlichkeit, Klarheit 
uud Bcsliinmtlicit, wie die sciuige. In Lelirbüclu-i n 
und mündlichem Unterricht , stets eine gi'osse Sel- 
tenheit lileiheii, 

J. Geo. l’romlits , der Flötist, hat sicli viel 
Mühe gegeben, seinem In.stmmcnte die höchste 
Vullkpinmcuiieil. zu verscliafTuu, wie auch seine 
Schririen bc/engen. 

J. Gollfr. Vierling, ein braver Organist und 
schulgerecbter Componist , hat auch als Schriftstellet 
Verschiedenes zum Bcstcu des OrgcJspiels bekannt 
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gemacIiL Eben da , wo er 5(arb , wii-d sein Ver- 
-üist schwer zu ersetzen seyii. 

Abt, Geo. Jot. Vogler. Das ru Darmstadt 
Tor kurzem im Druck erschienene V ersteigerungs- 
Verzeichnis seiner haiulschrifUicli hinlerlasseueu, 
zahlreichen, grosse/! Kirdienstücke \n Pai titur, setzt 
mich in Stand, sie hier wenigstens summa riscli, als 
Nachträge zum /.exicon der TonklintUer , noch 
mittheilen zu können. Die Anzalii der grossen 
Kircheiistiicke belaufl sich aber auf mehr als io8. 
Hieiimter beGndeii sich etwa 9 Missen, 4 a Kyrie, 
Gloria, Credo und Sanctus, 10 Agnus Dei, 9 Mo- 
tetten, 7 Miserere und 7 Te Deum. Das Uebrige 
bestellt in mehrern Psalmen, Hymnen, Graduale, 
Magnificat, Requiem u. s. w. Als merkwürdig unter 
diesen , verdient ausgezeichnet zu werden : limanuel 
Barhs Heilig, umgearbeitet von Vogler. (Was 
mag wol Vogler an einem Werke verändert haben, 
das mir, bey w iederholtem Anhören , allemal Preu- 
denthi-änen , so wie den Kennern aller Natiuneu nur 
ausgezeichneten Beyfall entlockt hat ! VV'ahr.sdicin- 
lich sollte aber diese Umarbeitung mit seinem Wil- 
len nicht öfleiKlidi bekannt werden.) Die übrigen 
Handschriften, bis No. 207, enthalten noch manche 
merkwürdige Werke für das Theater und die 
Kammer, zum Thcil auch Conceiie und andere 
Instruraentalslücke, V'ogler starb zu Uarmsfadl, 
iinverhoift am Nervenschlage, am Gteu May, 181 4 . 
Mit ihm ist wol auch seiu Simplilicatiunssysteiu — 
•soll man sagen, hoirentlicli , oder leider? — be- 
graben worden. 

Ernst fV. JVolf. Nicht zufrieden mit dem 
wohlverdienten Ruhme, den er sidi als braver 
Componist fiir’s Theater, die Kirche und das Kla- 
vier emorben hatte, wollte er zuletzt audi als 
.Schriftsteller glänzen. Hierin scheint er aber we- 
niger glücklich gewe en zu seyn. 

Geo. Fr. IVoif war wol nichts weiter, als 
ein fleissiger Sammler desjenigen, was er in dem 
kleinen Umkrei.se seiner Erfahrungen finden konnte; 
dennoch haben sich auch für sein Werk Leser ge- 
iuiideu , weil es leicht verständlich und wohlfeil war. 
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Mayland, den i6ten Nov. Foiisetzung der 
üebersicht der Stagione teatrale dell' Autunno t 
deW Autunnino *). 

Den i2ten Sept. gab man in der Scala eine 
vor zwey Jahren von Hrn. Genemh in Rom ge- 
schriehene Opei a bulfa ; La vedova delirante. Die 
Musik dieser Oper hat , das Quartett und die Aria 
des Bernadino im zweyten Act abgerechnet, nichts 
Ausgezeichnetes, und daher auch wenig gefallen. 
In Rom, sagt man, wurde diese Oper so schlecht 
aufgenommen , da.ss rann sie nicht einmal endigen 
liess. Ich verbürge keineswegs diese Nachricht, 
glaube aber, dass sie ein so ^.rausames Sdiicksal 
gewiss nicht verdiene. 

Man fing in diesem Monat wieder an, Paers 
Agneae abwechselnd mit obiger Op. buffa zu geben, 
und jene gefiel jetzt weit be.s.ser, als im July. Pär 
rcisete eben in der zweyten Hälfte des Septembers 
durch Mayland, als man ihm diese seine Oper an 
einem Sonntage (den 'Pag vor seiner Abreise von 
hier) gab. Der rühmlichst bekannte C'ompositeur 
befand sich in einer Loge, und wurde sowo] nach 
dem ersten, als nach dem zweyten Act, von dem 
vollen Hause ciiislimiiiig mit dem grössten Enthu- 
siasmus auf die Scene gerufen. 

Den islen Ocl. gab man ein neues Ballet von 
.■\ngiolini: II botco di Hermanatadt , nach dem be- 
kannten Schauspiel der Mad. Wcissenlhurn. Die 
herrlichen Decorationen , und eine ganz zuletzt 
darin vorkommende, vortrefflich ausgefuhrte Caval- 
lerie- Attaque, retteten dieses, auch in .seiner Musik 
sehr langweilige Ballet. Die hier in Garnison lie- 
genden österreichischen Husaren (welches brave 
Regiment jetzt den Namen, König von Preussen, 
fuhrt,) fiihren diesen schönen Angi-ifT aus, und 
erhalten noch immer den grössten BeyTall. .Meh- 
rere Tage hintereinander höi'te man beym Ilerab- 
fallen des Vorhanges schreyen ; I-'uori i cavalli! 
fuori i cavalli! — (Pferde 'raus !) 

Den i7ten Oetbr. gab man ira Theater alla 


(Dur Urschliiss folgt.) 


*) Zu den iUll<*iiUcben Slaftioni teatrali (S. Icipx. niu»ikal. Zeit. J. i 8 i 3 . No. 16, S s 64 ) gahört noch der, in der 
welichen Tliratral8|irsche übtiche Aiudrurk : l’autuunino. Dia IlerlMtopeni hören gewöhnlich hi den eriton Tagen 
de« Norenibcri auf. Wenn nun die uämllrhc, oder auch eine andere G(uell.n hafl bis in die erste ilälfle des Decembera 
Opern zu geben furtnilirt: so nennt man das: Par t’autunnino, oder «rhlcrhtwng: 1 ’a u t u 11 n i no. Man sagt demnach : 
In <1 desto anno si fs l’autunnino, d, b. m.in giebt Opern bis im December; so wie ühcihuupt der .Sänger sich 
auszudriicken pflegt : F»rö i l car n e v a le , 1 0 p r i m • v era etc. a F i r enz e, a Von e z i a etc. , d. h. er ist für den 
Caraeval, für den Frühling, nach Florani, nach Venedig u. a. w. eugagirt. (Anm. dea Einsenders.) 
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Scala znm ersten Male die, hierorts noch nie ge- 
gebene mozartischeOper : II dissoluto pu/dto, ossia, 
Don Giovanni Tenorio. Seit langer Zeit war das 
Theater nicht so voll, als heute; es waren zwi- 
schen drey- und viertausend Zuhörer gegcnwäi'lig, 
worunter auch Mavscliall Bellegaixle nebst der Prin- 
zessin von Wallis. 

Ich habe Ihnen bereits zu Anfang dieses Jahrs 
das Singpersonale dieses Theaters, welches, auf 
eine in Italien etwas ungewöhnliche Weise, für das 
ganze Jahr engaglrt wuide, angezeigt. Bey dieser 
Qper halte ich es für desto nothwendiger , die Ver- 
theilung der Singpartien herzusetzen, weil sie auf 
den Erfolg des Stücks wescntl chen Einfluss lialtc, 
und weil zwey neue Individuen niitspieltcn. Don 
Giovanni war llr. Galli; der Coniendatore, llr. 
Binaghi; Donna Anna, Mad. Festa; Donna Elvira, 
Mad. Marcliesiui; Leporello, Hr. Pacini; Zerliua, 
Mad. Corea , und Masetto, Hr. Vasoli. 

Der Erfolg der Oper am ersten Abend der 
Vorstellung war dieser. Im ersten Act hatte das 
Duett ; Da ci dareni la manu , wie auch das T erzell 
im Finale: Protegga il giaslo riet , vielen Bey fall; 
die Ouvertüre, die gnn/e Inlrudnction , nebst dem 
Quartett, gar keinen; alles Uebrige wurde mehr 
oder weniger schwach hcklalscht. Bcym Ilerab- 
fallen des Vorhangs liörle man hier und da wie- 
derholten Beyfall geben : aber zugleich mehrmals 
pfeifen ; doch erschienen die Sitnger auf der Scene. 
— Im zweyten Act halte das Terzelt, (das erste 
Duett wurde ausgelassen ,) nebst der Aria mit der 
Mandoline, gar keinen, alles Uebrige schwachen 
Beyfall. ßeym Ilerabfallen des Vorhangs liörle man 
sehr scliwadics Händeklulschen und einiges Pfeifen, 
welches Lclztere aber von dem hier anwesenden 
.Östen-eichischen Miiitair herrührlc, w'ie ich mit 
meinen Augen sah. (W'ie es mit dieser Oper in 
der Folge ging, werden Sie sogleich ersehen.) 

Jene unerhörte Aufnahme des mozartischeu 
Don Juan in Mayland, nach 27, höchst glorreichen 
Jahren, ist sehr leicht zu erklären, wenn man nur 
bestimmt ins Auge fasst: 1) das Publicum, 3) die 
Dxeciilion, 3 ) den Bau des Theaters. 

1) Das Pub/icurn. Ich habe schon längst be- 
merkt , dass die M.iylander zwar die Musik sehr 
cultiviien, aber in Beurlheilung dcr.selben ai.di-rn j 
giossen Släcjtcn Italiens, besonders Neapel, nach- I 
sichen; ainh öfteis sehr launig verfahren, und mit 
sich srlbst’ in W ider.spruch stehen. Die Agnese 
gelicl Anlungs wenig , doch gab man sie mehi', als 1 


. 5 omal bey vollem Hause.' Nach der zweifelhaften, 
ersten Aufnahme des Don Juan,, sollte man glauben, 
diese himmlische Oper hätte sich kaum einige 
'l’age hallen können t aber, einen Freytag ausgenom- 
men, gab man sie durch so Tage unausgesetzt, 
meistens bey sehr vollem Hause ; ja , einen Sonn- 
tag fanden 3 oo Personen in dem sehr grossen 
Theater keinen Platz mehr, und mussten znrück- 
gehen. Ueberhaupt muss ich bemerken , dass der 
grösste Theil des hiesigen Publicums nacli und 
nach anfangt das Grosse und das HeiTÜche der 
.Musik des D. Juan zu fühlen. Man hört immer 
mehr sagen: die bella mitsica! die musira divina! 
und der Signore Maestro B..., dessen Kii'chcnmu- 
siken weltberühmt sind , dürfte seine Damen , wel- 
che am ersten Abend der Auflulining neben ihm 
sassen , noch einmal zu ühei-zeugen haben, dass 
bald dieses, bald jenes Stück dieser Oper ohne 
Effect scyn müsse. Verstände man Mozarts Opern 
in ludien eben so, wie in Deutschland, so würde 
es mit den heutigen italicn. Maestri freylicJi »ehr 
schlecht stehen ; das fiihllc denn doch wol Man- 
cher in der Stille, ja sogar, dass diese Zeit nicht 
mehr allzufcrn seyn möchte: da hat man denn 
freylich entgegen zu arbeiten , wo und wie es .sich 
will thuu lassen ! — Angemerkt %'erdient auch 
zu werden, dass das zweyte Finale dieser Oper, 
besonders die Scene des Geistes, am meisten und 
ohne Ausnahme auf jeden Zuhörer wirkte. Alles 
ist bey dieser scliauderhaflen Musik ganz Ohr, und 
selbst Menschen von den niedrigsten Klassen hört 
man sagen: mi sento agghiacciar il sangue nelle 
venel — Einige Italiener, die diese Oper zum 
ersten Male hörten, sind in der Thal wie durch 
einen 2 ^uberschlag für deren Musik ganz fanatisch 
geworden, und spielen, so zu sagen, die Missionare, 
und ereifern sich höchlich im Bekehrungsgescluft 
mancher Starrsinnigen zum wahren Glauben. 

3) Die Execulion. Zu Neapel (wo man 
Mozarts Don Juan neun Monate gab!) machte man 
vor zwey Jahren 33 Orcheslerproben! Hier io 
Mayland übereilte man die Sache dergestalt, 'dsss 
man kaum 10 Proben machte. Man imi.ss die, 
von den guten deutschen ganz verschiedenen ital. 
Oichester kennen, um lu-ydes ganz zu ermessen! 
Das hiesige Oichester fehlt grOsstcnlheiU in den 
Tempos , welches auch Par in seiner Oper be- 
merkte. Zwar fehlt es hier keinesweg.s an kunst- 
verständigen Dentsdien . w elche man hefi agen, iiach 
deren Ratiic man sich )- 4 chU;u könnte; us gesciuehet 
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.'dies aber nirlit. Anch daif man beliauptcn, dass 
es in llalieii schwerlirli ein Orche.sler gebe, das 
eine grosse deiilsche Musik, wie z. ß. eine inozar- 
tischc Oper, im gelirtrigeii Sinne vorzntrngen im 
Stande sey *). Was das Singpersonalc belriilt, so 
ist Ilr. Galli zwar ein liefflidier Bassist, aber als 
D. Juan ganz und gar nicht an seinem Orte. Seine 
Stimme ist für diese Rolle zu wenig geschmeidig, 
za wenig anziehend, uR schreyend and zuriiek- 
stussencl ; seine Äction ist etwas kalt, selten ein- 
schmeichelnd , manchmal sehr steif und ernslhan, 
wenig Bewegung im ganzen Körper, kein Feuer, 
nichts Brillantes — kni'z, bey aller Schönheit der 
Person des Hrn. Galli, doch durchaus kein üon 
Juan. Leporello, Hr. Pacini, ist gegenwärtig ein 
sehr kümmcriiclier Sänger; viele Stellen transponirt 
er, weil es ihm seine Stimme nicht anders erlaubt, 
und sehr vieles, ja man kann sagen, das Meiste, 
singt er gar nicht, und spricht es blos recitaliv- 
uiässig, wie dies z. B. leider bey dem schönen 
Duett ira 3fen Act: O atatua gentilissima, der 
Fall ist. Bey alle dem ist doch Hr. P. eher ein 
Leporello, als Hr. Galli ein Don Juan. Signora 
Marcliesini, 'als U. Elvira, könnte besser seyn. 
Ihre Stimme ist oft nicht die angenehmste, beson- 
ders in der Fortschreitiing von einem niedern zu 
einem höhern 'J’one, wie z. ß. von g zu e; hier 
singt sfe nicht G E, sondern G a li c d E, und 
rutscht, so Zusagen, diese Sexte, w'elches mit dem 
leidigen Miauen jnancher Violinisten etwas Aehn- 
liclies hat. Sig.a Fcsta, wclchc-in Hinsicht ihrer 
angenehmen Stimme und reinen Intonation ohnehin 
als sehr brave Sängerin bekannt ist, verdient auch als 
D. Anna geiiihmt zu werden. Die Aria des eisten 
Acts Hess sie zwar weg, doch declaniirte sie das 
Hecitntiv derselben unverbesserlich, und ärndtcle 
immer Bcyfall damit ein. Hr. David ist lobcns- 
werili, als D. Ottavio, und singt seine Arie im 
/.weylc'U Act recht angenehm , findet auch jeden 
_\beii<l Bcyfall damit. Sig.a Corrca, als Zerlina, 
ist ubenfalis riihmenswiirdig: nur bleibt zu wünschen. 


j dass sie ihre Rolle etwas edler und nicht zu bäu- 
risch spielte. Im Duett: ci darem la mono, 

zeichnet' sic sich am meisten aus. Das Ballt, ballt, 
in ihrer Arie mit obligatem Violoncell, singt sie 
zu slacralo, macht auch in dieser ganzen Aria 
sonderbare Gcbehrdcn. Die Arie : edrai Carina, 

wird im Tempo eines Allegretto gesungen. — Hr. 
Vasoli, als Masetto, geht mit, und vom Hrn. Bi- 
naghi, als Conimendatore , kann ich gar nichts 
sagen, denn leider hört man ilm gar nicht. — 
Kleidung und Dccorationen sind ziemlich gut, der 
Tanzsaal iin ersten Finale prächtig, und die Hölla 
im zweyten Finale gewährt einen fnippanten An- 
blick. — Hier sehen wir nun, dass die aller- 
wichtigsto Person der Oper, D. Juan selbst, seine 
Rolle ärmlich, Leporello und die D. Elvira die 
ihrigen eben nicht zum Besten dargcstellt haben, 
und der Conimendatore , besonders in seiner Ictzteu 
Scene, eben so gut, als wenn er gar nicht da war ; 
und doch sind dies vier der entscheideudsten Per- 
sonen dieser Oper! — 

3) Das Theater — welches so sehr gross 
und in akustischer Hinsicht nicht vortheihafl ist. 
Die Miniatur- Musik des mozartischen Dun Juan 
; (wie sich die Italiener auszudriieken pflegen) nimmt 
sichln dergleichen sehr grussenTlieatern nicht genug 
aus , und die allermeisten Schönheiten gingen 
in diesem Gebäude, besonders bey der enormen 
Fülle des ersten Abends, verloren, wodurch ge- 
w'isse lyceren entstehen. 

Wenn ich dies nun zusammenfasse und sage, 
dass man in Italien, besonders in Mayland, eine 
I mozartlschc Oper keineswegs vom ersten Maie über- 
sehen kann; dass sowol Deutsche, als auch Italiener, 
welche den D. Juan in Deutschland gesehen, laut 
.und öffentlich bekannt haben, dass er hier in May- 
land kaum zu erkennen ist; dass auch das 'fheater 
alla Scala für dergleichen Opcin zu gross ist: so 
liegt der Grund jenes Erfolgs der Oper am ersten 
Abend der Vorstellung ganz klar vor Augen. Jene 
■ Italiener , welche nach dem ersten Act einiges Pfeifen 


*) Die.e^ behaupten «ribst lacbbamlige Ilaticncr, itie «ich litiigere Zeit in Driitsrhlanü aurgelu-lten haben. Sihr niark- 
wiirilig i«t in dieter ltin;irht ein Brief de« Hrn. Co-b-co, eine« der reichsten Parlitulii-rs und trcdlichsten Miislk- 
UilotUntcn Maj’t.md«, «setoher Tont 7lcn Sept. d. J. aus Wien datirt, und an Hrn. Wolter, üirector der hieaigrn 
groasen mniital. Academien , gericlilet ist, Nachdem er die miiiicbner Oper rühnilich«l beichricben, fährt er iinjjrlj'hr 
also fort: „Hier iiabc ich den Hon Juan, die Zauberflöte, und den l'idelio ^ehürl. Beyde ersten Opern Indien 
eine göuli lie Musik, doch gefällt mir der D. Juan besser, als die Zauberflöte. l'idelio hat recht herrlnlie 
Stücke. Ich muss gestehen , das.«, hey tllen iinscm bec.tcrn Sängern in Italien, wir schwerlich diese Opern >u gut grbeu 
kennen, als hier, in icti. Auch bekenne Ich, dass ich bey .Vuhörung der Ouvertüre de« U. J u a n , wie eine gans 
autlcro Musik , als bey uns , ( in besagter Acadeinie ) gehört habe.'* (.\nm. d, iäiiuenders.) 
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hftreii li«ssen, Waren von der niedrigsten Klasse; 
und dass einige Wiener nach dem zweytcn Act 
zu pFeifen anruigen , dazu glaubten sie allerdings 
Hecht zu haben: denn wer, besonders in rriihcrcr 
Zeit, in Wien den Don Juan sah, und ihn mm 
in Mayland sieht, der kann fi-eylich seiuen Aerger 
schwer verbergen. — 

Ucbi'igens, wie gesagt, gefüllt D. Juan nun 
immer mehr, und man upplandirt Stücke, die man 
den ersten Abend kaum auliörte, wie z. B. das 
kösüiciic Duell in der lulroduclion : Fttggi, cru- 
d«le, fuggi' Am meisten gefallen: das Duell: 
Lu ci darein la mnno', Don Juau's Aria: Fin 

ch'ha del vino', das Terzell iin ersten Finale: 
VroUgga il giuslo del ; Don OUavio’s Arie im 
2 teil Act, und das Duett zwischen Don Juan und 
Leporello: O slalua gentilUsima, samint der letzten 
Scene des Geistes. Ich bin überzeugt, dass man 
in der Lünge, oder wenn man diese Oper ein an- 
dres Mal besser geben wird, sie mit grösstem 
Enthusiasmus hören muss. Zell wäre es wahrhaftig, 
dass die Theater- Dlroclionen in Italien lauter Opern 
von sehr guten Meistern gäben, um auch die allent- 
halben an das Gemeine und Schlechte gewöhnte 
Menge wieder auf bessere ^Vege zu leiten. In 
Neapel isl dies wirklich schou der Fall ; dort will 
jetzt Alles Musik von Mozart, Weigl, Pär, Mayer etc. 

Ich schliessc meinen, vielleicht nur allzulangen 
Bericht über diese Oper mit dem öftcnllichcn Ge- 
ständnis der hiesigen Theaterdireclion , dass ihr 
keine Oper so viel Geld in die Kasse brachte, als 
Mozarts D, Juan, welches in dieser regnerischen 
Jahrszeit, in welclier noch dazu hier zu Lande die 
MeLsten auf dem Lande sind, allerdings merkwür- 
dig ist. — 

Den 7 ten Nov. gab man in der Scala zum 
erstenmalc die, etwas später fertig gewordene neue 
mayersche Opera seniiseria, von der icii Ihnen in 
meinem letzten Briefe Erwähnung tliat. Sic ist 
nacli einer englischen Erzählung bearbeitet, und 
heis.st : Le dtie Dudicsse, osda la carda dei lupi. 
Diese neue Oper hat allgemein gefallen. Die Sän- 
ger, wovoD Hr. David, der die.scn Abend vor- 
trefllich sang, nebst der Signoi’a Correa u. Fesfa, 
voi'züglichen Beyfall erhielten, wurden nach dem 
ersten Act, Kapellm. Mayer aber jiowol nach dem 
ersten, als zweyten , hervorgerufen. Die Hrn. Galli, 
Mari und Verni haben zwar keine Hauptrollen, 


‘doch zeichnet ' sich Erster iri seinen Scenen' recht 
gut aus, und alle drej' in den conceHanteu vStiieken. 
Indess zeigte auch hier das mayländer Publicum 
seine gewöhnliche Originalität. Bey der zweyten 
und drillen Vorstellung dieser Oper warderBey- 
ftill äusserst sparsam, und nach deu beyden Acten 
wurde Niemand hervorgerufen. 

Im Ganzen genommen hat Hr. Mayer hier 
eine schöne Oper geliefert. Die heyden Duette 
im ersten Act zwischen Laui'a und Berlo, sodann 
zwischen Malvina und 'Enrico, (welches letztere 
Duett jedoch etwas zu lang ist;) die Scene der 
Laura, wo sie als Herzogin gekleidet isl; die Scene 
des Königs Edgar ; Manches im ersten Finale: 
ferner, ein Sextett im zweyten Act, sind recht Jieir- 
lichc Stücke. Üeberhanpl herrscht in dieser Oper viel 
Luxus, und man sieht es ihr an, dass sich cierAfeisler 
grosse Mühe gab: denn er halte mit der Agnest 

und mit dem D. Juan, die ihr vorausgingen, zu kam- 
.pfen. Dass es aber in dieser neuen Musik vieles 
zu Lange, manches Ahgehrochenc, hier und da 
zusammeiigeliäufte Ideen gebe; dass Hr. Mayer zu- 
weilen schön und gross anfange, und nicht eben so 
fortfahre und endige, wie dieses seine Feinde pre- 
digen — leidet wol, den ersten Punkt abgerech- 
net, manche Beschränkung. Dass die grosse Arie 
des Königs Edgar, die in wahrem Style der Opera 
seria geschrieben ist, mit einem österreichischen 
Ländler endigt, tadeln Mehrere. Der Text heisst 
freylicli : 

Amico , corrag’io I 
Contento, Allr^ri^! 

E’ lecitu al »aggio 
Far quulche paxzia. 

Der Abstand von der Aria seria zum Ländler ist 
jedoch allzugi'ell , als dass er die pazzia ghu kürli 
nachahmen sollte; in der 'Phat macht das Gaiuce 
auch wenig Wirkung, und dieser musikal. Witz 
wurde .auch nie beklatscht 

Den laten Not., nach der vierten Vorstel- 
lung der neuen niay ersehen Oper, gab man wieder 
zur Abwechslung. D.Juan, abermals bey vollem 
Hause. Und heute wurden die Sänger nach dem 
ersten und zweyten Art hervorgeriifeii. — Sonn- 
lags, (1. i3lcn gab man die mayerschc Oper ; s'or- 
golcin d. i4tcn und gestern wieder den D. Juan', 
heule «lieseii ehenfails. Aber nirgends hört m.m 
I Mayers Oper tadeln, im Gegcnthcil heisst es allpe- 
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mein: sic hnt recht herrliche Snehen, aber Don 
Juan etc. Wer hatte das bey der ersten Vorstel- 
lung geglaubt? Wer Mozart kennet! — 

Die raomhcllisclie Compagnia giebt morgen im 
Tealro Re die rossinische Oper, Demetrio e Po- 
libio, in welcher sie vor zwey Jahren im hiesigen 
Teatro Cnrcano so vielen Beyfall eintirndtetc. — 
Dem Vernehmeir nach geht Kapcllni. Mayer heute 
nach Neapel, um daselbst für das Theater St. Carlo 
eine Opera scria zu schreiben. — Generali hat 
dieses Jahr drey Opern in Turin geschrieben: II 
Bojazzet, Op. seria, für das cxkaiserl. Theater; 
(hat nicht besonders gefallen ;) I,a conteasa di volle 
Erbose, Op. bufla, für das Teatro di Angennes, 
(hat allgemein gefallen;) 11 seroo Padrone, Op. 
huffa , für das Teatro Cai-ignano , ( soll furore 
gemacht haben.) Hr. Generali ist, wie man sagt, 
zum Kapellmeister nach Alessandria in der dasigen 
Kathedralkirche ernannt worden. 

Gegenwärtig befinden sich hier zu liande Mäkler 
aus Spanien, Portugal, England, welche für ihre 
respectiven Länddr Tänzer, Sänger, Theatermaler, 
Corapositeure engagiren; sie kaufen auch viele 
Opern- Partituren auf. Die hiesigen Musikalien- 
händler, Artaria und Ricordi, finden nicht Schrei- 
ber genug , um dergleichen Partituren schnell mchi<- 
mals copiren zu hissen. 


Wien, d. lOtcn Dec. Uebersicht des Monats 
November. 

i 

Theater am Kärnihnerthore. Immer noch 
scheinen wir, in Hinsicht neuaufzufuhreuder Opern, 
in die magern Zeilen Pharaonis versetzt: denn 
ausser zwey neuen Balleten, sahen wir weder auf 
diesem, noch auf dem Theater an der W^ien, etwas 
Bc*deutendes , das lirwähnung verdiente. 

Ara 6len wurde zura Vortheil der Demois. 
Bigollini zum erstenmal gegeben: AV«a, oder die 
fi’ahnainnige aus I.iebe, ein Ballet in zwey Auf- 
zügen, das sich des vollesten und ungelheilleslen 
Beyfalls zu erfreuen halle. Dem. B. war Nina. 
Alles, w'oilurch solch ein Charakter mimisch aus- 
gedrückt werden kann , hatte diese Künstlerin bis 
in die feinsten Nuancen ersrhfipft; die Gehehrden- 
sprachc kann wol nicht wahrer und verständlicher, 
die Bewegungen können w'ol nicht natürlicher , an- 
müthiger und malerisch schöner seyn , als bey ihr. 


So musste sic rühren nnd erfreuen. Noch hat kein 
Ballet, von diesen Künstlern in die Scene gesetzt, 
so viel Sensation gemacht , als diese;«. Die Musik 
von Persuis gefiel, und zeugte von Kmft undCha- 
i^akt^r. W’iederholt wurde dasselbe in diesem Mo- 
nalc schon mehr als zwölfraal. Wie man sagt, 
betrug die Einnahme über i5ooo Guld. W. VV. 
Wann dürfte ein deutscher Künstler sich einer sol- 
chen Einnahme zu erfreuen haben? — Weniger 
gefiel ein am 5osten, zum Vorlheil der Demois. 
Airnec Petit gegebenes anakreoutisches Ballet in i 
Aufz., betitelt: Myrsile und Anteroa, oder Amors 
^^acht, von der Erfindung des Hrn. Aumer, mit 
Musik von Kreutzer. Es langweilte , und erlebte 
nur zwey Vorstellungen. — Am aösten betrat 
ein Hr. Devillc diese Bühne als Licinius in der 
Vestalin. Alles mangelt ihm, was man von einem 
Sänger mit Recht fodert. Er missfiel gänzlich. 

Theater in der Leopoldaladt. Am i 9 ten 
wurde zum erstenmal aufgeführt: Die Prinzessin 

von Cacanibo, eine komische Oper in zwey Aufz., 
aus dem Opern - Almanach des Hm. von Kotzebue 
vom Jahr i8i.5, für dieses Theater bearbeitet von 
Joachim Perinet, (!) und in Musik gesetzt von 
Wenzel Müller. Statt diese Posse in einen Act 
zusammen zu schmelzen, gefiel es Hrn. Perinet, 
den ohnehin kaum zusammculialtcndcn SlolF mit 
iimch mehr E^ppchen, die er Arien und Duette 
nannte, zu bereichern. Die Musik zeichnete sich 
eben so wenig vortheilhaft aus. Wiederholt wurde 
dieses Stück nur noch zweymal. 

Concerte. Ara iiten gab Ilr. Luigi Toma- 
sini, herzogl. mccklenburg-strclitzischcr Concert- 
Meister, in dem Theater nächst dem Käi'ntlmer- 
tbor, eine grosse declamatorische Vocal - und In- 
strumental-Akademie zu seinem Vorihrile. Er 
spielte ein Violin - Concert, und am Schlüsse ein 
Potpourri mit Janilscharcn-Musik, von seiner Cora- 
po^ion, und wurde nicht gut aufgenommen. Wir 
haben der \’^iolinislen vom ersten Range schon zu 
viele in Wien gehört, und Gelegenlieit gehabt, 
ihre mannigfalligcn Eigenheiten zu bewundern, als 
dass es jetzt noch dem so massigen Talente gelingen 
könnte, besonderes Aufsehen zu erregen. Hr. T. 
führt so ziemlich einen guten Bogen , ist aber mei- 
stens, vorzüglich in der Höhe, und da oftmals fast 
um einen ganzen V'ierlelston, zu huch; was in der 
Lange nicht ausznhalten ist. Hr. Wild sang „auf 
Veriaugea*' Beethovens wieder seiu* schön 
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und loit vielem Ausdruck, .und Tlr. LeldcsdoiT 
.spielte von seiner Coiuposiüun mit Dem. l'rigo ein 
Rondo für zwey Piafioforte mit vieler Fertigkeit: 
doch halte ^ie Composilioii wenig innerii Gehalt, 
und war mehr für den Augenblick bereclinct. — 
Einer andern declamatorisch - niusikalisclien Abend- 
Unterhaltung, welche am i5ten Abends in dem 
k. k. Hofopernlheater zum Vortheile der öffent- 
lichen Wuhlthatigkeits- Anstalten gegeben wurde, 
und die sich durcli nichts, was wir nicht schon 
langst und oft gehört hätten, auszcichncle , konnte 
Ref. lüchl beywohnen. — Am 2 osten liatten wir 
endlich auch hier Gelegenheit, das Spiel auf der 
Klarinette des Ilm. Hermstedt, Iiirstl. schwarzbui'g- 
souder^hausischen Musikdirectors , in einem Con- 
cci te , welches er im Saale zum römischen Kaiser 
um die Mittagsstunde gab, zu bewundern. Er 
spielte ein Coucert (C muU, As, Cmoil) und ein 
Potpourri, von der Composition des Hrn, Spohr, 
mit aller möglichen Reinheit und Delicatesse. Sein 
Vüi'trag ist walir und schön; das Anwachsen und 
Abnehmen seines Tones einzig und entzückend ; die 
Passagen werden von ihm ohne Ansti-engung, leicht 
und verständlich vorgetragen , befriedigen vollkom- 
men, so wie seine Höhe selten ist , und sein Forte 
mit dem schmelzendsten Piano in angenehmer Ab- 
wechslung. Alles das bezeichnet den wahren Künst- 
ler. Wir fanden vollkommen bestätigt, was in 
diesen Blättern bey vei'schjedenen Gelegcnheif^u, 
besonders von Leipzig aus , zum Lobe dieses noch 
jungen Künstlers gesagt wurde. — Auf wieder- 
holtes Verlangen gab Hr. Louis van Beethoven 
am zgsten in dem grossen Redoutcnsaalc zu seinem 
Vorlhcil Coucert. Es bestand aus folgenden Mu- 
sikstücken: neue, grosse Symphoiüe; (aus Adur;) 
neue Cantate: Der glorreiche Attgenhlich , von Dr. 
Aloys Weissenhach gediclitet, und zum Beschluss: 
fVelUngtona Sieg in der Schlacht bey Vittoria. 
Da wii' heym ersten Ex'soheiuen der beyden gi’osseu 


Instrumental-Composftioncn des genialen Tonsetzers 
über diesellien schon ausHdirlich gesprüchen , und 
unser Uri heil durch diese Wiederholung nur be- 
stätigt gefunden haben : so wollen wir - nur der 

Cantate, als des neuesten Productes des Ilm. van 
B..., erwähnen. Das Gedicht hat viele gelungene 
Momente, und venliente, von einem ausgezeich- 
neten Componisten in Musik gesetzt zu werden. 
Gross und ergi'eifeud war der Chor; Wer muss 
die Hehre scyu — und bald darauf wieder der 
Chor; Heil, Vienna, dir und Glück — mit ab- 
wechselndem Solo- Gesang der Vienna. Noch zeich- 
nete sich aus ein Quartett, und vorzüglich heyni 
Schlüsse des Ganzen der Chor der Weiber, der 
Chor der Kinder, und der Chor der MäJiner, jeder 
einzeln, und dann alle di'ey Chöre zusammen fugül, 
mit den Worten: Viudobona, dir, und Glück.' 
W'clt! dein grosser Augenblick — war von grosser, 
imposanter Wil kung. Weniger scheinen dem Com- 
ponislcn die Recilative zu gelingen, deren Decla- 
mation nicht immer die nclitige ist, und die auch 
den Zuhörer weniger ansprechen. Allgemeiu ui»! 
lebhaft war der Beyfall, den der Compunisl im 
reichen Maasse einärndlete. Ausser dem allerhöch- 
sten Hof, und sämmtlichen anwesenden Monarchen, 
welche das Coucert mit ihrer Gegenwart beehrten, 
war der Saal zum Erdrücken voll. Die Solo- 
Partien wurden vorgetiagen durch jMad. MUder- 
Hauptmann, Dem. Bondra, und die Herren Wild 
und Forti, — Ahi ütcn'Dec. fand die Wieder- 
holulig dieses CoUc^ts statt; doch 'wurde die Can- 
tate, wegen Mangel an Stimme der Mad. Mikler- 
Hauptmann, nicht m'it jener Präcision ausgefuhrt, 
wie das erstemal; auch war der Saal' kaum zur 
HälAe gefüllt. 



Jdit dem Jahre i8i4 echlietat sich der aechzehnt e Jahrgang' dieser Zeitung^ und der »ieh- 
zehnte folgt ununterbrochen^ unter derselben Leitung, und ohne irgend eine Veränderung. Mögen 
die Leser ihm gleiche Aufmerliamkeit und Gunst schenken! ^ 

Die Redaetioo. 

Die VerlagshandloBg. 


Lkifzig, bkt B&bitko r'v vüb H ä % r » i.» 
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//.' Componisten , von denen die meisten zu unsern 
grossen Virtuosen gehörten. 

Fr. Abel, bleibt ab Gambist unersetzlicli. 

Joh Andre, war in Berlin das für die Ope- 
rette, was Hiller für sie in Leipzig war. Ueber- 
dies war er einer der Ersten, welche durch ilire 
Bemühungen deu Notenstich in Deutschland in 
Aufnahme brachten. 

J. Gottfr. Arnold, gefilliger Componist, bra- 
ver Violoncellist und guter Mensch. 

Christoph Bach , als Componist und KJavierist 
seines grossen -Vaters nicht nnwuixlig. 

J. Fr. Beckmann, ein braver Oi'ganisl und 
beliebter Klaviercomponist zu seiner Zeit. 

Ign. von Becke, ein geschickter Dilettant, 
beliebter Componist fur’s Theater f wie für Instru- 
mente; zugleich ein ausgezeichneter Klavierspieler. 

Georg Benda, Originalkopf und classischer Coin- 
ponist für Kirche, Theater und Kammer. Wenn 
der Mittelweg zwischen zu viel und zu wenig , der 
beste ist; so war gerade sein Weg der beste. 
Ueberbaupt scheint das Jahrzehend von 1770 bis 
80 die untadelliafleste, vernünftigste und anmuthigste 
Periode des rausikaL Geschmacks gewesen zu seyn ; 
wogegen man die jetzige, die sliii'raische, phan- 
tastische und revolutionaire nennen möchte. Wie 
edel waren Benda’s Melodien , wie keusch und rein 
seine Harmonien , wie natüi-licb und passend seine 
Modulationen, wie zweckmässig sein Gebrauch der 
begleitenden Instrumente beym Gesänge, und endlich, 
wie herrlich wahr und augepasst war seine Decla- 
znation , und wie unübertrofieii und natürlich wnisste 
er sie doch in seinen ausdrucksvollen, charakte- 
ristischen Melodien aufzufkngen ! Eben dies Letz- 
1 6 . J t b r g. ' 


tere, wovon gewöhnliche Musiker und Alllags- 
componisten nicht einmal einen BegrilT fassen kön- 
nen, war Benda's eigeuthUmliche Kunst 1 eben darin 
wird er stets ein Muster bleiben; eben das scheint 
fast mit ihm vcrloi-en, und jetzigen Meistern nur 
in einzelnen glücklichen Momenten, mein- iustinct- 
artig, als mit Wahl, zu gelingen. 

Fr. Ludtv. Benda , dessen Sohn ; ein braver 
Violinist und zugleich nicht unbeliebter Operncom- 
ponist; starb für seine Bildung zu früh. 

Luigi Boccherini. Der sanft- melancholische 
Charakter seiner Werke , verbunden mit ziemlicher 
I.iebhaftigkeit , eine nicht arme Erfindungskraft, 
vereinigt mit dem, was gründliche harmonische 
Kenntnisse liinzuzuthuu vermochten, lässt seinen 
Verlust sehr beklagen, und macht ihn gewisscr- 
massen unersetzlich. — Bekanntlich war er auch 
Virtuos auf dem Violoncell. 

Christ. Cannabich der Vater, und 

Carl Cannabich, der Sohn; beydes Virtuosen 
aul der Violin, vortreffliche Anführer und beliebte 
Componisten. 

Fr. Aug. Baumbach , hat sich durch kleine, 
gefällige Klavierstücke um gewisse Liebhaber ver- 
dient gemacht. 

Domenic. Cimarosa, einei* der grössten Openi- 
Componisten Italiens, in der ganzen musik. Well 
berülimt und beliebt. An Beichthum der Erfin- 
dung im Aumuthigen und Heiteni, an Laune und 
Gewandtheit — kurz, an allem, was den italieni- 
schen, komischen Opemcompom'stcn macht, war 
er vielleicht einzig; und sonacli unersetzlich. 

Wilh. Cramer, einer der grössten Virtuosen 
und Anführer auf der Violin zu London. Auch 
war er Componist für sein Instrument. 

Nie. Dalayrac, ein in Paris sehr beliebter / 
Operettencompönist , der auch in Deutschland Bey- 
faÜ gefunden haL Sein eigenthümliches Verdienst 
ist, dass er dem französ. Gesänge so viel italie- 
'nisefae Lieblichkeit gab, als er auf- mid annehraen 
konnte. 

5a 
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Desaide»^ die 'rtaive und niunlere Laune-, 
welche 'in seinen Operetten hÄ-rschti haben ilm - 
den Deutsclien , so wie den rraii2osen , schätzbar 
gemacht^ 

Jolu Dolea, der Vater. Was seinen Com- 
Positionen au Feuer und Tiefe abging, suchte er 
dni-ch gefällige und leicht fassliclie Melodie, und j 
Harmonie zu ersetzen. Er arbeitete blu.s fiir die 
Kirclie, und war übrigens ein treuer Lehrer, der 
(rellliche Schüler gezogen liat. 

Franz Duschet, als Coinpnuist und KIr.vicrist 
ist er in Prag, mit Recht, sehr vorgezogen worden, 

J. Ludw. Ditssik, (Dnssek) JClavierist u. Com— 
ponist für sein Instrnmcnl , war ein Liebling der 
Deutschen, noch nn-hr der Franzosen. Seine Werke 
werden noch lange das Publicum vergnügen und 
hclitc Klavierspieler bilden helfen, 

yj-.i- E'ieri, ein Mann von Genie, voller 
!i,td Erfindungskraft, von dem die Kunst 
uoe’i manches Schöne, ja V'oi lrelHiche , zu hoflen 
hiüe. Er ^war zugleich ein grosser Klavierspieler. 

1 )< r Tod entriss uns ihn in seiner schönsten 
hiülhe. 

/. Gott fr. Eclart war ein eben so geschickter 
Maler, als er Klavierist und Coinpunist für dies 
Inslnimenl war. 

J. Fr. Edelmann. Schade um seine schönen 
Talente, aU Klavierist und Coni2)onisl, da er sich 
.als Verbrecher brandmai-ktc! 

Christ. Gottl. Eidenbenz starb sehr frühe, 
hatte aber doch schon so Angenehmes geliclcii, 
dass mau etwas Vorzügliches vou ihm erwarten 
durfte. 

C. Fr. Chr. Fasch. 'Alle Kenntnhsc, die ein 
Componist, und alle Het'zensgütc, die ein Mensch 
besitzen mag, vereinigte er in sich; auch wurde 
er in Berlin, wie ein Vater, nllgcinein geliebt und 
verehrt. Schwerh’ch möchte der Kunst sein Ver- I 
lust jemals ganz wieder zu ersetzen seyn ; vor 
allem, im hohen, strengen, vielstimmigen Gesänge. 
Zum Glücke leben seine Grundsätze und prakti- 
schen Bestrebungen in seinem berühmten Schüler, 
y.elter , fort. 

Ijudw. Ferdinand, Prinz von Preussen. Zu 1 
\frelcher Höhe würde es dieser .Feticrkopf nicht 
noch auf dem Fovtepiano und in der Coinposition ! 
geljracht haben , hatte er seinen Kcichthum ordnen, 
und damit hanshalten lernen! Er würde dies aber, 
wäre er nicht so früh als Held ftir’s Vaterland 
gefallen ! 


Joh. Christ.' Fischer." • Airch dieser empfin- 
dnn’gs\'oHe 'HolioeblSser und gefällte Coinfwiiist 
sank in der ßlüthc dahin. Ein grosser Verlust für 
die - Kunst, welche zu gleicher Zeit einen Barth 
und Lebrün verlor. 

• Fr. GotlU Fleischer gehörte ums Jahr 1760 
mit Uecht.zu den vorzüglichen Klaviercomponisten. 
Auch wurde sein Orgelspiel gerühmt. 

/'V. Fleiachmann, ein durch Kunst und Wis- 
senschaften reichlich genährtes und gebildetes Genie, 
W'clches, als es so eben aiifing, die schönsten 
Früchte zu tragen, uns vom Tode entrissen wurde. 

P. Gavinies war, nach der Aussage der Pa- 
riser, einer ihrer gi'össteu Violinisten, und zugleich 
Componist, sowol von Operetten, als für sein 
Instrument. , 

de Saint-George. Auch dies war ein grosser 
Violinist und zugleich Componist für sein Instru- 
ment und fürs Theater, Beine Concerto waren 
auch in Deutschland beliebU Sonderbar, dass er 
in Paris zugleich auch zu den ersten Fechtmeistern 
gehörte, welche Kunst sich doch w'ol schw erlich 
mit einer zarten und leicliten Bogenfuhrting vei^ 
ti-agt. — 

Giov. Man. Giornovichi , ein w'ahrhaft grosser 
Geiger, und, zu seiner Zeit, sehr beliebter Coui- 
ponist ftir sein Instrument. 

Aut. Grcsnict , ein braver und fleissiger Sing- ' 
componist, in England, Italien und Franki-eidi 
geachtet; halte dennoch, bis _an seinen Tod , unal>- 
lässig mit seinem widrigen Schicksale zu kämpfen. 

Nat. Goltfr. Grüner t ein talentvoller und mit 
Recht heliehter Kirchen- und Kammercoraponist. 

Gnecco. Dieser dramatische Componist halte 
sich in Italien, noch jung, schon Bey fall und Rohm 
erworben, als sein 'f'od die Hoffnungen der dor* 
tigen Runstwell \-ereitelte. 

Piet. Guglielmi. ‘-Wer kennt diesen alten 
Opcrncomponisten nicht, wenigstens durch seinen 
Robert und Kaliste. Er hat narh Kräften das SeL 
nige gethan. ' 

Aug. TTarder. Diesen belichten Liedercom- 
ponistcii tödlete der Schrecken beym Sturme von 
Leipzig; er hat vielen Fretule gemacht! 

’ J. HarUnnnu, ein geiilc- und kenntnisreiche» 
Componist, würde mehr Grosses nnd Rühiidiclie* I 
für die Kunst gethan haben, hätte ihn uicJit sein 
widriges Schicksal daran vcrhlndcj-t. 

‘ J. Mich. Haydn, war ein eben .so vortreff- 
licher Lehrer vieler, nun schon berüliiulcr Künstle*-. 
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als er vortrefflicher Kirchencomponist war. Schwer- 
lich möchte sein Verlust ersetzt werden, vornätn- 
lich ,, wo er seinem Genius und seiner Individualität 
treu blieb , nicht aber seinem Bruder in Leichtig- 
keit und GcEiliigkcit nacheifern wollte. 

Jos, Haydn. Sein Verlust bleibt unersetzlich. 
Möglich, dass sich in der Folge ein Genie finde, 
das ihm an Keichlhum in Eriindung, an Herr- 
schaft und Gewandheit im Reiche der Harmonie 
und des Contrapunpt.s , an ErCdirung und Routine 
im zweckmässigen Gebrauche der Instrumente, nahe 
kömmt, ja ihn erreicht; an Naivelät, iinvcrsieg- 
bai'cr, immer neuer Laune, Witz und Humor, 
in Verbindung, mit jenen Vorzügen, wird ihn kei- 
ner erreichen. Am wenigsten sind unsere Zeiten 
geeignet, dergleiclien liebenswürdige, heiter ent- 
zückende Eigcnschaflen licrvorzubringen oder zu 
nähren; weshalb auch Melancholie und schmerz- 
hafle Gefühle, oder heftiges Auf brausen und kühne 
Lcidenscliaflliciikeit herrschender Charakter der 
meisten gi-ussern Erzeugnisse fast aller unserer 
jetzigen Meister geworden ist. 

Fr, Hiller machte sich als Componist seines 
verehrten \*ntcrs nicht unwürdig. 

Fr. Ileinr. Himmel. Und wenn wir diesem 
gefälligen Liedercomponisten und braven Klavici'- 
apicler auch nur seine Urania und Fanchon zu 
danken hätten, so müsste uns sein Andenken schon 
werth seyn. Er hat aber auch wichtige Werke fiir’s 
Theater und für die Kammer geschrieben. An 
ihm verlor Berlin , binnen wenigen Jahren , den 
vierten Kapellmeister, wenn wir pflichtmassig den 
würdigen Fasch dazu rechnen. An Aumutli des 
Lieder- und liedermässigen Gesanges ist er, we- 
nigstens bis jetzt , noch nicht ersetzt. 

Franz AnU Hoffmeister ^ ein sehr ftuchtbarei^ 
und mit Recht beliebter Componist für Theater und 
Kammer, besonders aber für Inslrumenlc jeder Art. 
Er nützte der Kunst vornämlich durch zweckmäs- 
sige Beschäftigung der Dilettanten, und Erweite- 
rung des Spielraums für Flöte und andere Blasin- 
strumente. , 

J. Chr. Kellner f ein lleissiger Organist, der 
mit Ehren für seine Kunst, (heils durch Unterricht 
und theils durch Compositiouen für die Orgel, 
gewirkt hat. 

J. Aul. Kofseluch, ein braver Künstler und 
wünh'ger Kirchencomponist, dessen Veilust in Prag 
tief gefühlt wurde^ und daselbst keineswegs ersetzt 
ist. 


' J. Fr. Kranz , gerühmt als guter Orchester- 
Anführer, hat auch mehrere Versuche in der Com- 
posiliou für’s Theater gemacht. 

Bened. Krauss y ein braver Singcomponlst, der 
aber, vom Schicksal Verfolgt, bey seinem Leben 
nicht einmal den verdienten Ruhm von seiner 
eciileu Arbeit einärndrte, und im Alter mit Man- 
gel und Dürftigkeit kämpfen musste. 

J. Gottfr. Krebs. Der Verlust dieses braven 
Organisten und Componisicu scheint in AJtenburg 
vollkommen wieder ersetzt zu seyu. 

J. Chr. Kiihjiau, war ein lleissiger u. gründ- 
licher Componist, der sich besonders durch sein 
Choralbuch verdieut gemacht liat. • 

Jac. Fr. Kleinhnecht , ein würdiger und zu 
seiner Zeit sehr geschätzter ComponisL Seine Ta- 
lente möchten wol füi' Anspach auf immer verlo- 
ren seyn. 

Deila Maria, ein hoffnungsvolles Talent, des- 
sen sehr frühen Verlust die pariser OpeinÜieater 
tief empfunden haben. Sein Hauptverdiensl war, 
dass er dem französischen Gesänge italienische 
Annu^th und Natürlichkeit zu geben suchte. 
f Bern. Mengozzi war Mitarbeiter an der be- 
kannten Gcsanglelire für das pariser Conscrvatoriuin, 
und ein grosser Sänger. 

Monsigny , ein trefflicher, sinnreicher und 
gn'iiullichor öiraponist für die pariser 'I'Iieatcr. 
Sein Deserteur allein wird ihm schon die Hoch- 
achtung ciiisiclilsvoUer Künstler envorben haben, 
ungeachtet er darin ganz Franzos geblieben ist. 

fF olfg. Amad. Mozai't. Sein erslauncnswüi'- 
diges Genie, seine Tiefe bey Iiiiircissendem Feuer, 
seine Amnuth bey überwälligcudcr Kraft — kurz, 
sein ganzes Vci dienst, ist der Kunstwelt unter 
allen Nationen eben so bekannt, als sein Verlust 
unersctzlicii. 

■ Pietro Nardini. Dieser grosse V'^ioHnist zeich- 
nete sich in seinem Voi U'agc sowol, als in den 
I Coiupositionen .für sein Instrument, durch seinen 
sanften und gefüblvollcq CJiarajit^r aus. 

Joh, Gottl.' Naumann. ‘ Der Verlust dieses 
I vortrefflichen Coniponisten für Kirche und Theater 
! möclUe ■ für Dresden , wenigsten vor der Hand, 
gewiss nnersetzt bleiben; in Ansehung des schönen 
Gesangs seiner Mittelsdramcn hingegen, vielleicht 
i für ganz Europa. •• 

I J. Pet. Theod. Nehrlichi. ein biaivcr Kla- 
ij yierist und Componist für sein lustrumcnl, dessen 
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V'crlust, besonders in Moskau, gewiss wird geHihlt 
worden seyn. 

Franz Christ. Neubauer ^ von diesem frucht- 
baren und ftni’igen Genie wüirle die KunStwelt 
noch manches Schöne haben erwaileii können, 
wenn ihm der Tod Zeit gelassen hatte, seine 
Jugendlichkeit abzukühlen und — den Conü-apunct 
zu studiren. 

Joh. GoUl. Nicolai war der Liebliiig^cotnpo- 
dist der Hollauder. Aber auch in Deutschland, 
waren seine Werke, wegen der Heiterkeit und 
Munterkeit, die sie beseelte, zu seiner Zeit gC'. 
schätzt. 

Dan. Philidor. Statt dass die mehresten 
Componisten heutiges Tags die Kirchenmusik zur 
Thealermusik herabziehen, schrieb dieser Künstler 
seine Operetten im Kirchcnstylej seine fugirten 
Finalen muss man wenigstens in Ehren halten. 

Nie. Picciniy ein grosser und erfindungsreicher^ 
dramatischer Componist, welcher, als einer der 
ersten Künstler Italiens, daselbst uoch nicht wieder 
ersetzt zu seyn scheint. 

fVenz. Pichl war nicht nur ein sehr ge- 
schützter Componist in allen Stylen, für Kirche, 
Theater und Kammer, sondern auch. be.sonders in 
fi tilicrn Jahren, als Virtuos auf der Violiu allge- 
mein beliebt. 

Ign. fVens. Raphael, ein Dilettant; aber ein 
treuliches Genie, welche.s er durch Composilioiicii 
verschiedenen Styls bewiesen hat; starb in seiner 
Blüthe und wurde in Wien sehr betrauert. 

Chr. IVilh. Podbielsly. Der Tod dieses biar 
ven Organisten und Componisten war für Königs- 
berg ein grosser Verlust. Der erste Theil seiner 
Sonaten zeichnet sich noch immer als Original aus. 

Jos. Reirha war ein braver Violoncellist und 
Componist, besonder» für sein Instrument. 

Jo. MaU. Rempt. An ihm verlor Sacluen 
einen gründlichen Kii’cbencomponi.sten. 

Vinc. Righini. Sein Tod war grosser Ver- 
lust für die Kunst. In Erfindung .und Führung 
eines schönen, fliessendeu Gesanges stellen wir 
ihn billig zu unserm Naumann, wenn er diesem auch 
in gelehrter Ausarbeitung desselben nicht gleich 
kam. Besonders sind seine sanflem Melodien so 
vollkommen, was sie seyn wollen, dass sie wol 
der reine Erguss eines sanften Charakters seyn 
müssen. 

Ant. Rodolphe , wie ihn die Franzosen 
nannten, W'ar eän vortrefiliciier Hornist uud bc- 


I * . 

' liebter, geehrter Componist; zuletzt Musiklehrer 
zu Paris. 

Jos. Röslrr; audi diesen Componisten verlor 
die Kunst viel zu fi-öh, bey seiuer trefflichen 
Anlage. 

Frz. AfU. Rosetli war ein höchstbeliebter Com- 
ponl.st; zur Zeit, als unseio Opern noch gelinder 
und zarter, unsre Gemüther noch sanfter und het- 
teier Eindrücke fähig waren. 

7'V. fVilh. Ruml wrar ein eben so gründlidier, 
als gefälliger Componist und braver Klavierist sei- 
ner Zeit. 

Piet. Pompeo Sales i auch er war ein seb- 
geschätzter Componist für Kirche und Theater au 
seinem Hofe. Auch wusste er mit besonderer 
Kunst junge Sänger zu bilden. 

Jos. Aloys. Schmitthauer. Seine Compositionea 
waren in Süddeut'>chland sehr beliebt; auch hat er 
sicli um die Vervollkommnung der Harmonika ver- 
dient gemacht. 

IFilh. Schneider i dies vielversprechende Ta- 
lent für Gesang- und Klaviermusik wiu’de in der 
ersten Blüllie vom Tode abgemäbt. 

Fr. Ludtv. Schrödel. ein bi’aver Violoncellist, 
auth Componist für sein Instrument, wurde der 
Kunst auch nur zu früh durch den Tod gerauht. 

Jos. Schuster war w’egen seiner' Compositionen 
für Kirche und Theater, nicht nur in Dresden, 
souderii auch in Italien sehr geschätzt ; dabey besass 
er gründlichere Kenntnisse, als er, aus übergroßer 
Gefälligkeit, in den meisten seiner Compositionen 
zeigen mochte; W'ol aber l>cy Bildung junger Com- 
poiiisteii zeigte — worin vielleicht sein Hauptver- 
dieixst bestand. 

Joh. Schtvanherg. Dieser eben so glänzende 
Componist, als glänzende Klavierspieler, verdient 
ein dankbares Andenken, wenn er gleich später, 
in beyden Beziehungen, weil übertroSen worden 
ist. 

Frz. Seidelmann war in Dresden in seiner 
Jugend als Sänger, und weiter hin, als Kirchen- 
und Tbeatercomponist , mit Recht geschätzt.' 

Gabr. Seyfarth. zeiclniele sich zu seiner Zeit 
als Componist duich seineu Hang zur musikal. 
Mnlei'ey aus. ‘ 

J. Ad. Späth, gehörte zu den würdigen Com- 
pooisten und Musiklehi'ern ; ein echter Cantor. 

Joh, Sperger war Instnimentalcomponist und 
Virtuos, oder vielmehr Concertspieler , aoT dem 
Couli'aviulou: eine alleuiklls eutbeiu'liclie Seltenheit. 
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Carl'Stamitx, ein, Wegen seiner angenehmen 
Melodien , zu seiner Zeit sehr beliebter Coraponifl 
fur's -Theater, aber 'mehr noch für Instrumente; 
dabey war er auch — Alchymist. ' 

Starter, ein trefflicher und erfindungsreicher 
Compunist für das Ballet; in welcher Gattung er 
sich dui-ch viele Werke für das wiener 'Flicater 
ausgezeichnet hat. Auch war er Virtuos auf der 
Violine. , 

Steff, Storace, ein fleissiger Opemcomponist« 
der nicht ohne Beyfall geschrieben hat. 

/Vz. Xav. Siistmayer, ein sehr beh'ebter Com- 
ponist vieler Operetten und anderer Singstücke für 
Wien. ' 

Jlngiolo Tarchi, zuletzt allgemein geschützter 
Gesanglehrer zu Paris, geh. zu Neapel 1760, war 
einer der ausgezeichnetsten Zdglinge eines 'dasigen 
Conservatoriums , dessen Lehrer er faei’oach war. 
Er schiieb von 1783 bis gS mehr als s 5 tragi- 
sche und komische, italien. Opern mit Glück und 
Beyfall. Als die Franzosen auch ihn um sein Amt 
brachten, wendete er sich nach Paris und schrieb 
ftir die dortigen Theater; seine scliOiien und flies- 
senden Melodien fanden aber dort nur massigen 
Beyfall. Er widmete sich also ganz dem Unter- 
richte im Gesänge, worin es ihm in Paris auch 
ihohr zu glücken schien , so dass er die Achtung 
der dasigen KunstW'elt mit ins Grab nahm, als er 
im Sommer *1814 starb. 

Jo». Touchemolin , ein beliebter Instrumental- 
componist und Virtuos auf der Violine. 

Geo. Pel. fVeimar , ein fleissiger und für das 
Beste seines Singchors thütiger Cantor und guter 
Kirchencomponist. 

Juh. H^eatrly, war Virtuos auf der Violine, 
guter Anführer und gefülliger Instrumenlalcomponist. 

J. Ludtv. fVilling , war uncrmüdet, die sei- 
nes Orts ganz vernachlüssigle Musik wieder in Auf- 
nahme zu bringen. Auch gehörte er zu deu ge- 
fälligen Sing- und Instruraentalcomponisteu. Zu- 
gleich spielte er, nebst der Orgel, alle Saitenin- 
strumente. 

Jo». fVÖlflf liekannt genug als Klavierist und 
Compouist für sein Instrument und fiir’s Theater. 
Hütte er sich und sein Talent nicht veroachiüssigt, 
würe er ein grosser Meister geworden. 

Paul fVranhthy hat viel Brauchbares fiir’s 
Theater, l>esonders aber für Instrumeute geschrie- 
ben, und war ein braver Anführer. 

/. R. Zunuteeg. Der Verlust dieses gefühl- 


vollen Singcomponisteu' wür für die Kunslwelt, und 
besonders für Stuttgard, sehr fühlbar. Er hat sehr 
Vielen Freude gemacht und darin die seitiige ge- 
funden, denn er war ein gtUer Mensch. ’ 

Giouacchin. /tlbertird, starb zu W^arschau. 
als taleutvoller Singconiponist. 

III, VirtuoBtn und Sänger. 

Chr. Sant. Biirth; seine lloboetöne athraetea 
Liebe "und Züi tlichkeit. 

L. Aug, Le Brün. Der Verlust auch dieses 
ersten Meisters auf der Hoboe, wird der Kunst 
um so fühlbarer; denn noch hört man von keinem 
zweyten Fischer, Bailh oder Le Brün. — 

Calmua war ein sehr geschickter und beliebtn- 
VioloncclUst. 

Eligio Celeatino , ein braver VioUoi^t und An- 
fiihi-er. * 

Gio. Carl Coniialint. Dieser Sopranist wusste 
sich in Berlin bis an seinen Tod in Achtung zu 
erhalten. 

Graf tu Erbach , ein ausserordentliches Genie 
und thütiger Kunstfreund. 

Erz. \iriL Ernat , ein braver Geiger und An- 
führer, der sich auch mit Glücke dem Baue und 
der Verbesserung der Geigen unterzogen. 

Carl Göpfert, ein voi-ü-efflicher Geiger vo« 
grossem Tone, uud braver Anführer. 

/. Geo. Häaer, ein guter Geiger, und, ehe 
ihn das Aller schwächte, ein wackerer Anführer. ’ 

J. U'iUx. Hess, gehörte zu deu ausgezeich— 
uelsten Fagottisten. 

JJeni. St, Huberti , war die angebetele Theater- 
Göltiii der Pariser, uicht ohne Verdienst, uud eine 
Deutsche. 'Sie scheint in Paris nicht ersetaL 

Fr. Franz ffurta. Berlin wii’d so leicht kei- 
nen so vortrefflichen Tenoristen wieder besitzen. 
Auch hat man mehrere angenehme Liedeiiiielodiea 
von ihm. 

Conr. Jacohi, ein guter Violinist und tüch- 
tiger Orchcster-Direclor. 

' Anton Janitach, ebenfalls in beyden Talenten 
des Vorhergehenden ausgezeichnet. 

Ambr. Kühnei, ein achtungswürdiger Buch- 
und Musikverleger, der bey seinen Unternehmun- 
gen nicht blos auf Vortheil, sondern auch auf das 
Beste uud die Befbiderung der Kunst sähe. Mögt 
es sriiicu Ilinlerli<88ciieu wohl gehen! 

Ant. Lolli, ein wahrer .Virtuos, unumschi-änk- 
tes' Herr über sein Grill Lict und soint.11 Bogen, 
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und doch kein Künstler, weil er nur im Stande 
war , seinen Launen zu folgen , und nur diese in 
seiner Kunst darzulegen. Auch verstieg er sich 
als Xumponist nicht weiter, als auf die Eriindung 
der Hauptstimme; die Verfertigung der übrigen 
Orchesterslimmen überliess er guten Freunden. Zu 
seinen Violinsolo’s setzte er zwar die Basse selbst; 
sic waren aber auch darnach. Indess, wer ihn 
einmal gehört hat, wird ihn nie vergessen. 

F. ji. Maturer. Nach allen Naclirichten ist 
dieser vorti'efTliche Basssänger , sowol in Rücksicht 
seiner seltenen, schönen Stimme, als aucli seiner 
Kunstkennlnisse und seines Geschmacks, in Deutsch- 
land noch nicht wieder ersetzt. Er hat aiicii raeh- 
rercs fiir's Theater mit ßeyfall gesetzt. 

J. Falsa. Wie meisterhaft und wie schön 
wusste dieser Künstler auf seinem Ilorne zu singen ! 

C. Pesch, ein braver Violinist .-lus der 
alten Schule, der auch Verschiedenes für sein In- 
strument gesclirichen hat. 

Rajf. Europa hat ilm, in seiner blü- 
henden Zeit, für den ersten und grössten Teno- 
riken der Welt erkannt. 

Marg. Ztouise Schiel. Ob es gleich Berlin 
nicht an vorzüglichen Sängerinnen fehlt, so bleibt 
ihr Verlust doch unersetzlich, in manchen Fä- 
, ehern. — 

J. Dav. Schiedmayer. Seine Fortepiano’s, so, 
wie sie aus seinen Händen kamen, hatten alle 
Schönheiten und Vorzüge, die nur irgend von 
einem sulchen Instrumente gefodert werden können. 

J. Chr. Schramm, ein braver Klavierist, den- 
kender Künstler, und vortrefflicher Lehrer. 

Joh. Andr. Stein , gleichsam der Schöpfer des 
jetzigen Forlepiano in seiner Vollkommenheit, und 
der Vater und Lehrei’ unserer braveu*lnstrument- 
machcr; auch des vorhergehenden. 

' 3 . JVenz. Stich , genannt Puiito, ein vorti'elT- 
lichcr, vielleicht einer der grössten Hornisten un- 
serer Zeit. Von seinen Compositioucu lässt sich 
Indessen nicht viel sagen , da viele davon blos sei- 
nen Namen auf dem Titel tiagen, iin Grunde aber 
'Vogels Arbeit sind. 

,^Mad. Tüdi. Ehre genug für sie, dass sie in 
"Berliii nach der Mara mit vollem Beyfall auftrelen ' 
konnte und zu Paris sogai"iiüt ilir wetteiferte. 

Christoph Transchel, ein braver Klavierisl, 
denkender und wissenschaftlich gebildeter Künstler, 
vorzüglicher Lehrer und — guter Mensch ; dessen 
'Verlust Dresden gewiss genJill haben wird. 


Carl Türrschmiedt , ein grosser uiul vortreff- 
licher Secumihornist , desgleichen die Kunst nur 
Wenige hervorbringeu mag ; er war auch ein guter, 
gefklliger Mann. 

N J. Christoph IVestphal, der Vater. Er war- 
eine Zeit laug in Hamburg der Einzige, welcher den 
Geschmack au Musik daselbst zu befördern suchte. 
Auch war er der Anstiller und ^^erlcger des für 
die Kunstliteratur vor dreyssig Jahren so wohl- 
thätigen Cramerschen Magazins der Musil. 

Juliane Zelter i sang sie, so sang ein Engel; 
und salie man sie im Kmse ihrer zahlreichen 
b’amilie, als Gattin, Mutier, Versorgerin, Haus- 
frau, so glaubte man, sie sey blos die«! — 


I 
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Berlin, den 6ten Dcc. Die letzten Wochen 
sind weniger fruchtbar an musikal. Produclioiien 
gewesen, als jnau vermuUiete. Das fnteressaulcste 
will ich kurz anzeigen. 

Deu sSslen Oct. gab Hr. Bemh. Romberg 
nocli ein Concert im Saale des Schauspielhauses, 
vor einer zahlreichen Versammlung, die den treff- 
lichen Componisteu und grossen Vii'tuuscn heut« 
ganz vorzüglich genoss. Wie er afiuc Compo- 
silionen auf dem Violoncell spielte, braucht bey 
diesem Meister nicht erst geschildert zu werden. 
Er gab aber ein Militairconcert, ein Rondulelto, 
und ein Capriccio über schwedische olkslicder, 
das sich mit dem täuschend uachgeahmlen Dudcl- 
sack endigte. Auch eine von ihm gesciin'ehcne 
Symphonie eiw'arb sich allgemeinen BeyfalJ. — 
Den 5ten Nov. w'ar in demselben Local ein ates 
Conc. zum Besten des Pensiousfonds füi' die Wit- 
wen der Mitglieder der königl. Kapelle. Nach einer 
neuen Symphonie von Andr. Roinherg, sang Hr. 
Tombolini eine Scene mit Chor .von Pavesi, so 
wie nachfier die Hrn. Fischer und Slümer ein Duell 
von Sim. Mayer. Von Insliuiuentalpartien gefielen 
besonders ein vom Hrn. Conccrlm. Möser gesct.'tcs 
und gespieltes Violiiiconc., ein KlariMellcüiic. von 
dem jungem Hin. 'lausch, und ein Duell für zwey 
Höiner mit (Irchestci bcgieitnng, von den Hrn. 
i.enss und Manpiardt geblasen. ,i Neuen Beyfüll er- 
warb sich cndlicJi der lange nicht geliörle Trauer- 
gesang zu Morcau's Andenken voi^Müchler, -couip. 
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von B. A. Weber, mit Orclicslerbegleltung und 
Chor. Hr. Torabolini trug das Solo ineisterhnfl 
vor mit.Bcgleiluiig der Harmonika, die Ilr. Pohl 
scliöii spielte. — Den ölen gab Hr. l'.unike. ei sler 
Tenorist am Theater, mit seiner talentvollen Toch- 
ter, Johanna, Conceit. Er taug eine Scene mit 
Doppelchor von Maria v. ^Vel)er, und mit seiner 
Tochter eine Duetlscene von Paer. -Hr. Concerlm. 
Möser spielte Adagio und Polunoise aus D dtir von 
seiner Conipositiun ; auch Hr. B. Romberg trug 
von seinen trefflichen Compositionen ein Andante 
lind Pulonoisc mit Orchesterhegleilung, und ein 
Capriccio über walladiische und moldauische Ine- 
der mit Quintettbegleitung , auf dem Violoncell vor ; 
beyde spielten meisterhail. — PIr. Carl Müiilen- 
feldt hat zwey Concerte gegeben, die sein Bestre- , 
ben , sich einen höhern Rang unter den Compo- 
uisten und Virtuosen zu erringen, bezeugten'. Im 
ersten , am 1 7 tcn . ti'ug er auf dem P'ortepiano ein 
Conc. und eine Phantasie, mit Varhationen über ein 
russisches Lied , und auf der Violin , ein Conc. 
vor; in dem zweyten, am :t8sten, auf dem Poi.- 
tepiaiiu ein Conc. , ein Quartett *und ein Capriccio 
nebst Variationen, und auf der Violin, ein Conc. 
von Baillot. — Ausgezeichneter war das Concert 
des lirn. I.udvv. Berger am 3 osten. ICr ist aus 
Berlin, und begleitete vor einigen Jahren, aus inni- 
ger Liehe zur Musik , den herrlichen Clementi nach 
St. Petersburg und London. Jclzt kehrte er aus 
dieser Stadt nach Berlin zurück, und erfreute alle, 
die schon vorher in ihm den geschmackvollen Dilet- 
tanten geachtet hatteti, durch die errungene Mei- 
.sterschaft iin Satz niid Spiel. Er ümg seine Cum- 
pusitiunen auf einem lundner Flügelfortcpiano vor, 
<las ohne Begleitung des Oi-chcsters schöner und 
stSrker tönte, als mit demselben; und zwar zuerst 
ein Conceil,'‘und dann Variationen über dasT'hem'a : 
/1h vous dirai-je — Leichtes Spiel , treffliche Appli- 
cation, vollkommeue Pracision und Fertigkeit, be- 
.sonders der Kiiken Hand, erwaihen seinem Spiel 
eben so vielen Beyfall, als der solide Styl, mit dei- 
clemcntisdieii l Anmuth gepaart, seiiieh Composilio- 
nen. — — ■ Zu deu s'chon irn vorigen Briefe aiige^ * 
führten Abonnementsconeerten der ■IleiTtfn (lebrü- | 
der Uliosencr, die sieb durch aiigeiichnie Ptodiic- j 
doneu ihrem Kreise empfehlen, kounnrii nun auch ^ 
wiedei’, seil dem 3ten Nov. , die Abonireinents- 
QuatioMe des Hm. Concerlm. Möser, die den Ken- 
ner mehr hefi ieiligen. 'Mit sellcncr Genauigkeit 
werdeu in denselben Quartette u. Quintette v. Iluydu, 


Mozart, Beethoven, A. und B. Romberg etc. execa- 
tirt. Sie verdienen die lebhafteste Thcilnahrae. 

Das Theater hat eine einzige Neuigkeit gelie- 
fert: am s.'islen Nov. Aen Sänger und den Schnei- 
der^ ein komisches Singspiel in cineni Act, mit 
Musik von P. v. Diieberg. Der Inhalt dieser Posse, 
in der Hr. Wurm, ab Meister Stracks, das, auch 
bey allen Wiederholungen des Stücks stets zalil- 
reiche Publicum ergötzt, und sich dadurch auch 
die zweydeutige Belohnung, hervorgerufeu zu wer- 
den, erwirbt, ist nach einer fraiizösisclien Operette 
bearbeitet; die Composition, von dem geist- und 
kenntnisreicJieii Manne, dem wir auch die Musik zu 
Don Toeagno und dem Htchelkrärner verdanken, 
ganz dem Geiste des. Stücks angemessen, und dem 
Charakter der Personen entsprechend. Ausser Hrn. 
Wurm spielten darin: Hr. Stümer, den Italien; 
Sänger Cavalini , Hr. Fischer dessen Kammerdiener 
Sacchiui, und Dem. Piunike die nlicriiebste Schnei- 
deiiochter Cölcstina.' Alle einzelne Gesjingstücke 
erwarben sich lauten Beyfall; den lautesten die 
Handwerkslieder des Meister Stracks: Naclifigall, 
ich hör' dich singen etc., In meines Vaters Garten etc., 
Der, der, der und der, der Abschied fallt mir 
schwer etc. , Müsst mir’s nit in übel aiifiichma etc. 

Der mehrmals erwähnte Hr. Goslcr hat noch 
zweymal debütirt, und mit gleichem Erfolg, ’ ab 
Arteniü in Salieri's Axur , und als Kapellmeister 
Bassattiiio in ßreifensteins Quodlibet, der Kapell- 
meister aus Venedig. — , Hr. Gottfried W'^ebei", 
sonst zu Manlieim, jetzt zu Mainz, hat Inr sein 
„ Te Deum , Deutschlands siegreichen Heeren ge- 
widmet vom König eiu huldvolles Schreiben und 
eine Medaille, mit dem königl. Biiduis gesdimückt, 
erhalteu. 


Dresden, Mitle Decemhrrs. _Auf Ferdinand 
Cortez. folgte Cimarosa’s Matrimonio segreto , wozu 
das Debüt der Mad. Scliubei t, geb. ßabbi , ab P'i- 
didma, die Veranlassung gab. — In fr üheru Zeiten 
glänzte in dieser Rolle Mad. Manarelli , was fiey lieh 
,bcy Mad. Schubert leidet* niclit der Fall war; denn 
es fehlte dieser nichts weiter , nb Stimme , Gesang, 
Methode, Aotiun und Mimik, foIgUch Alles. Vor 
etwa ruiifzehn Jahren erinnei n wir uus , diese Säu- 
gerin als Myrha in Winters Opferfeste zuei sl ge- 
hört zu haben, zu welcher Zeit die Erwartung, 
sie nucli einst als eiue der vorzüglichsten Künst- 
lei'iuueu zu sehen ^ gar nicht uugegrüudct war. Sie 
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verlies« jedoch sehr bald wieder diese Bahn, ü^at 
in das Privallehea zurück, und hätte, unserm Da» 
Rirhallen nach, aus- diesem Wirkungskreise nie 
wieder gerissen werden können, wenn man bej 
der Wahl eines neuen Subjects iur die ilalicnische 
Oper das kunstliebende Publicum nur eiHigermassen 
hätte berücksichtigen wollen.' , 

Wir gehen zu einer andern nenen Acqoisition 
über, welohe die Theater-Commission in der Persou 
der, zuletzt bey der Joseph -Secondaischen deut'« 
sehen Openigesellschaft eugagirt gewesenen Dem. 
Beck, gemacht hat. Sie trat in der Oper, die 
Uniform^ von Weigl , als Giannina aut'; eine Rolle, 
die an sich, sowol im Gesang, als iiu Spiel, sehr 
schw'er zu executiren ist, dadurch aber, dass wu‘ in 
solcher ehemals die allgemein verehrte Häscr sahen, 
jeder nadifulgemlen Künstlerin eine weit schwie- 
rigere Au^abe wird. Man kann nun einmal das 
Vergleichen nicht lassen, wubey ein Theil allemal 
verliert; Dem. Beck halte als eine Anrnigerin die^ 
wolil bedenken, und auf eine solche Rulle nicht 
schon jetzt Ansprüche machen sollen , welche das 
Publicum zu gleich grossen Forderungen an sie 
berechtigten. Ihre Stimme nämlich ist, vorzüglich 
in den tiefem uud mittlern Tönen, noch ungebil- 
det, ihr Gesang ohne alle Schule und Vortrag, und 
ihre Intonation zuweilen abscheulich. Stellen, wie 
z. B. folgende im xsten Duett zwischen Giannina 
und Bastiano; 


Andante* 


b ' TT''^ f ? 




etc. 


aaeor sei troppo tenc - ro sei troppo dolco ancor. 
ingleichcn : 



ingleichen di* Cadens in ihrer Cavatine des 
isten Acta 

Andante* 



dabj pien di du - bj mi palpita il 





verbreiteten die grösste Beängstigung- über die Zu- 
hörer. Auch verrieth die ate Cadenz in letztge- 
daohler Cavatine: 



AUtgrttto. 


Bor - bari De 


nicht eben einen geläuterten. Geschmack. Ihre 
Acliou ist noch ganz jugendlich und unbeholfen ; 
dahingegen hat sie ln der Aussprache des Italieni- 
schen in sehr kurzer Zeit alles Mögliche geleistet. 
Wir wisseu nicht, ob ihr das Glück oder der 
Zufall eiuen guten Lelirer des Gesangs bereits zu- 
grführet hat, wünschen ihr aber, dass es bald 
gesclielien möge, weil wii' hoflen, dass sie dann, 
üurch fleissiges und fWeckmäasiges Studium, Be- 
schiadenheit und AnspnicJilusigkeit vorausgesetzt, 
naciiliolejip wird, was iJu* zur Zeit aligchet. — Die 
seböusten mehrstimmigen Stücke dieser Oper wur- 
den hieruäclist durch den braven, allgemein ge- 
schätzten Um. Buouaveri , welcher den Dorfrichter, 
Vater der Giannina, gab, verdorben. Fast zu alt 
für das Theater, scheint ihn, der bekanntlich schon 
längst keine Stimme mehr hat, nun auch das Ge- 
dächtnis verlassen zu wollen, imd diesen doppelten 
Mangel kann nun ü'eylich sein vortreffliches Spiel 
nicht .ersetzen. — Ur. Benelli, eis Bastiano, und 
Hr. Beneincasa, als DorÜMdiulmeister , fanden ver- 
dienten Beyfall, und Ersterer besonders in der 
Gefänguisscene des aten Acts, obgleich diese, an 
sich ganz vortreffliclie Arie mit etwas veralteten 
Verziemngen ausgeschmückt ist, und nnr in den 
höherui Regionen des Tenors schwebt, folglich mit 
maucherley Schwierigkeiten für den Sänger verbunden 
ist. — ^Dem.Hont, als Marketenderin, n.Hr. Tibaldi, 
als General , leisteten das Ihrige znr Genüge ; eben 
so auch Hr. Quillici, als Dragoner-Sergeant, der 
sich in dieser Rolle selbst Übertrag — Die mili- 
tairischen Evolutionen in dieser Oper waren recht 
; gut geordnet und einstudirt. Von den Chören, 
I und ^n einzelnen Partien einiger Choristen , konnte 
' dies Letztere wem’ger gerühmt werden. 

Der Vollständigkeit halber haben wir aas er- 
wähnen, dass nach vorgedachto: Oper, // Ueorto 
vivo von Pär gegeben ward. tDie Musik iA (ür 
das, was sie seyn soll, uidit ohne Werth. Ein- 
zelne Stücke , wie z. B. der Schluss der isten Acts, 
die Ensembles und die Tenor-Arie im aten Act 



885 


1814. ' Dcceinber. 


88Ü 


von lirn. Tihaldi recht brav vovgelragen, dürften 
sogar als trefilich anzunihmen seyn. Ob nurei'- 
wähnle Arie dieser Oper eigenihümlich zugehöret, 
möclite beynahe zu bezweifeln seyn, wenn nicht 
etwa dieselbige bcy irgend einer Gelegenheit 
für Hrn. Brizzi dazu gescbi-ieben worden ist. Dem 
sey jedoch wie ihm wolle: Hr. Knpullin. Pacr hat 
auch in diesem kleinen Stücke sein vieluraiasseudes 
Talent für Theater-Composition bewährt, und be- 
wiesen, dass selbst dem elendesten Texte, wie der 
zu dieser Oper ist, etwas Geiiiesbares abgewoniien 
werden kann. Möchten wir aber doch einmal etwas 
Grosses und Neues von diesem Meister hören I — 
Bcy der zweyten Vorstellung dieser Oper erfreueten 
uns im Zwischcnacle einige Mitglieder der Kapelle 
mit dem varüjten Satze aus Beetliovens Septett. 
Das Vollendete der Ausführung wai-d vom Publi- 
cum dankbar aufgenommen^ liess aber auch zu- 
gleich den Wunsch zurück, ein Mchreres von die- 
sem herrlichen Musikstücke hören zu können. 

Eine nicht unbedeutende Krankheit, welche 
Dem. Beck betroffen hat. verhinderte die Auffüh- 
rung der mayerschen. Oper: Adelaaia ed Aleramo. 
Statt deren hörten wir daher Mozaiis Z>. Giovanni, 
und haben luitürlicher Weise bey diesem Tausche 
nichts verloren. Unbegreiflich bleibt es aber- doch, 
wie kalt diesmal dieses Meisterwerk aufgenoramen 
ward , ungeachtet Sänger und Oi'chester wetteifernd 
sich besüebten, dasselbe würdig auszuführen. Den 
C(»mmendatore gab, an des abgegangenen Hm. 
Perottis Stelle, Hr. Quillici wirklich recht gut. 

Noch müssen wir der lIrn. Fürstenau, Vater 
und Solin , zweyer vorlrefllicher Flötenspieler, kürz- 
lich liier gedenken. Beyde in der herzogl. oldeu- 
burgischen Kapelle angcstellt, gaben auf ihrer der- 
tzinligen Reise nach Wien am loten Decbr. ein 
Cüiicei-l im hiesigen Hoftheater, -ron der 'kömgl. 
Kapelle unterstützt. Es war in jeder Hinsicht ein 
heridichcr Genuss. Hr. Fürstenau der ältere, ist 
ein sehr wackerer Künstler und seinem Instrumente 
-roUkomrnen gewachsen, dem er einen sehr schönen 
Xoii abziigewihnen weiss.: Auch sind seine Com- 
positiouen, nach dem, was wir hier hörten, recht 
aiigcnrinn, und rein im Satze. Aber weit wird 
er von seinem, etwa aojährigen Sohne ühertrulTen, 
der, wenn er in seiner Bildung fortfiihrt, und unter 
andern das, für die Flöte so sehr geeignete Adagio 
gehörig behandeln lernt, wol einer der liesten Flö- 
leuspielcr unserer Zeit w erden iliirfte. Sein schöner 
1'ou uud sein brülautes Spiel giebt ilim hierzu die 


vollkommenste Anwartschaft. Ilerrlich gelangen 
ihm die schwierigsten Stellen, und besonders die 
liäufer durch beynahe drey Octaven in halben 
Tönen, auf- und abwärts s/oceo/o vorgetrageu. Der 
jüngere Fürstenau spielte nur Conipositionen ,voii 
seinem Vater, beyde zusammen aber den isten 
Theil eines Doppelconcerts von Viotti, dem eben- 
falls von des Erstem Coiiiposition eine Polouoise , 
als Rondo zugegeben war. Der ungelheilte ßey- 
fall, den sie von dem zwar kleinen Publicum er- 
hielten, hat sic veranlasst, noch ein zweytes Con- 
cert liier zu geben, welches,, wie wir den braven 
Künstlern herzlich wünschen , auf jeden Fall zahl- 
reicher hesneht werden dürfte. , 

Unser Fagottist, Hr. Kummer, spielte in jener, 
ersten Akademie Variationen von eigener Compo- 
sitiun, und zeichnete sich rühmlich aus. Bekannt- 
lich ist sein Tun schön uud seine Fertigkeit ganz 
ausgezeichnet. Jedes Zwischenspiel des Orchesters 
ward durch lautes Beklatsclicn der vurliergegangcuen 
Vai'Iation ganz gedeckt. 

‘ ■ I 


Leipzig. Am lateu Dec. gab Hr. Andrea» 
Romheeg, Doctor der Tonkunst, vor einem zahl- 
reichen Auditorio ein Extracoiicert, uud in diesem 
— - wie das auch jeder Zuhörer wünschen musste — ; 
hlos eigene , öffentlich nocli uiclit bekannt gemachte 
Compositionen sehr verschiedener Gattuiigcii. Die 
Ouvertüre zu der Oper , die Ruinen von Paluzzi, 
eröffuete es. Der zweyte Monolog der Johanna 
von Orleans aus Schillers Tragödie, gesuügen von 
Dem. Campagnoli, folgte. Dann spielte Hr. R. 
ein Violinconcert. Im zweyten Theile hörten wir, 
nach der Ouvciture zu der Oper, Don Mendoze, 
Kosegartens Harmonie der Sphären , als grosse 
Cnntate mit Chören behandelt, und znm Beschluss 
ein Capriccio für die Violin , mit (^'hesterbeglei- 
liing. — Es ist über diesen geisdWen, gmnd- 
lichen, trefflichen Mann, als Virtuosen, oft, und, 
den Haupt saclieii nach, übereiustTinmeiid , in diesen 
BläUern gesprochen worden; auch hat wol jeder 
Leser aus seinen bekannten, allgemein hochgeach- 
teten Conipositionen — unter welchen wir seine 
Quartette olieiian stellen — ein besllnimtes , nicht 
iiiiälmliches Bild von Ihm, als Compuiiisten : so 
können wir uns, ohno lässig zu scheinen, in Hin- 
sicht auf heydes kurz fassen. V\'ir erwähnen von 
den angefiihrten Werken nur diejeijlgen, welche 
uus vorzüglich angesproclieu haben. Darunter w'ar 
5a* 


887 


1814. December. . 


888 


die erste Ouvertüre, höchst einfach nndedei, von 
•treiiger Halttmg und heii’licher Ausarbeitung. In 
ihr sprach sich auch Hrn. R.s Eigenthüinlichkeit 
noch mehr ans, als io der zweyteii, brillantem. 
Jenen Monolog — wir wollen nicht bedenklich 
untersuchen , ob er als gi'osse Scene einer heroi- 
schen Oper mit vollem Recht behandelt werden 
durfte: aber, dies vorläufig zugestandeii , glauben 
wir ihn für ein Meisterstück dieser Gattung ei'klären 
zu müssen, das um so kunstreicher erscheint, je 
länger das Gedicht ist, je naher die darin ausge- 
drückten Gefühle einander verwandt sind , je enger 
der Componist sich an den Dichter geschlossen, je 
mehr er sich alles musikalischen Luxus, ja alles 
dessen, was man gewöhnlich musikal. Effecte zu 
nennen pflegt, enthalten, und je Schöneres er doch 
auf diesem seinem Weg« erreicht hat. Mehrere 
Stellen haben uns tief ergriffen uud innig bewegt: 
das Ganze aber haben wir — > ungeachtet mancher 
Abschweifungen vom Lyrischen ins Historische — 
so gut verbunden, und, im- Ausdniok , wie in der 
technischen Bearbeitung, so festgehalten befunden, 
dass der achtsame Zuhörer, will er sich nur un- 
befangen hingeben, der Juhamia, in jener ihrer 
Situation, recht eigentlich nachempiinden kann, und 
sich aus ihrem schönen Kreise nicht einen Augen- 
blick verrückt fühlt. — Vom Violinconcert spi-a- 
dien uns vomämlich das köstheho Adagio und das 
originelle Finale an; aucli gelangen diese Sätze dem 
Virtuosen ganz vorzüglich. Ist es überhaupt schon 
ein erwünschter, und eben jetzt selteuer Genuss, 
«inen Virtuosen zu hören, der nur durch das 
Wesenth’che, Gediegene und Würdige seiner Kunst 
interessiren will: so wird dieser Genoss um so 
mehr erhöhet, wenn demselben, wie Hm. R. in 


jenen beyden Sätzen, alles, was er giebl, auch so 
vollkommen gelingt, und er zugleich den bestimm- 
testen Charakter und klärcsten Ausdnick dessen, 
was er eigentlich sagen will, in sein Spiel tu legen 
vermag. Es übertreffen Hrn. R. eben jetzt meh- 
rere Violinisten an Behendigkeit, an Besiegung ge- 
wisser Schwierigkeiten u. dergl., einige auch au 
Reichthum der Phantasie, an Feuer -und Glanz des 
Vorti-ags: aber eben in dem, was wir von seinem 
Spiel in jenen Sätzen rühmten, and hernach, bey 
anderer Gelegenheit, durch seiu herrliches Quai'- 
tettspiel vollkommen bestätigt fanden — eben iii 
diesem dürfte er schwerlich ühertruffen. und mir 
von den Ausgezeichnetsten erixsicht werden. Diese 
Vorzüge' blenden nun abor nicht, reissen nicht 
gewaltsam mit fort, und setzen auch bey den 
Zuhörern- mehr voraus, als Ohren: darum wird 
vielleicht Hrn. R. bey gemischten Versammlungen 
nirgends der rauschendste, gewiss aber überall ein 
ehrender Beyfall und herzlicher Dauk;' So war e« 
auch in Leipzig. — 

Kurzb Anzbiob. 

Rondeau ecotsoia p, le Piano f,, comp, par J. Field. 

«Leipzig, chez Peters. (Preis 6 Gr.) 

Eine artige Kleinigkeit , wo aus einem gefälligen 
Ecossoisenthema so viel gemacht ist, als sich eben hat 
machen lassen , ohne über die Gattung hinnuszugrei- 
fen, und wo manches Eigenthümliche das Ganze 
würzt. Der Vortrag verlangt schon ziemliche Geübt- 
heit, 'auch um der Tonart (Hdur) und der davon 
zum Tlieil abhängigen, nicht eben gewöhnlicheo 
Applicator willen. 


Mit dem Jahre i8i4 »chlieaat aich der aechtehnte Jahrgang dieaer Zeitung^ und der aieh- 
zehnte folgt uaunterbrocheay unter deraelben Leitung, und ohne irgend eine Veränderung. Mögen 
die Leaer ihm gleiche uiufmerheamkeit und Gunet achenkenl — > 

‘ Dia Redection. 

Die Verlagskandlnog, 


(Hierbej du Titelblatt nit Rclchardta JDildnU, du lutelligeiublatt No. IX., und die Inbaheeiueige. ) 
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A n e r h i e t e nl 


E« irüiuclit Jemand, in oder aiuaer Deutschland eine 
anttSndige Organialcu- oder Muaikdireclor - Stelle ru erhalten. 
Er wird einen aolchcn Poaten vollkommen und mit Vergiiügen 
vorstehen , »ich den nÖihigeu Prüfungen unterriehen , und auf 
ge rillige Zuschriften »eine Fähigkeiten im theoretischen und 
praktUchcn Fache der Ttmkuust insbesondere schriftlich an- 
gehen. Frankirte Briefe an ihn besorgt die Expetition 
des allgemeinen Anzeigers der üeuuehen in Cotha. 

Der in vorstehender Anzeige »ich empfehlende 
Künstler ist mir nicht nur als trefflicher KJa- 
vierspicler, sondern auch als ausgezeichneter 
Gesang- und Instrumantal-Compouist bekannt. 

VTaimar, d* i4teu OcL i8i4. 

A. F. Müller. , 

herrogl. Weimar. Kapellmeister. 

Aus näherer Bekanntschaft mit dem Suchenden 
kann ich da« Urtheil eines so befugten Kichters im 
Fache der Tonkunst, wie Herr Kapellmeister Müller 
ist , vollkommen bestätigen. 

Cotha, d. I 9 ten Oct. i3i4. 

R. Z. Becler. 


Pränumeratione - Anzeige. 


Da di« Anzahl der Interessenten auf die, »eit Dcc. v. J. 
von mir angekündigten Kirchen — Cantate (für einen 
■wohlihätigen Z«eck und mit einem Original- Gedicht von 
Falk) niihl hinreichend ist, alle Kosten zu decken, so 
erlaube i> li mir, den Erscheinungs-Termin derselben 
bi» Osurn ifS,i5 zu vei langem, und man kann bis dahin 
«i»r. neue Bestellungen einseuden. 

2^ derselben 2ieit erscheinen auch- mit dar Cantate: 

.*'V aiiatioiieii für das tilavier 

mc, und 

- 6 ticder mit rilavierbegleitiing 

in einem an3(äiidif,eii Aeiisserii , und die Mamen der verehrt, 
rränumerauten cüeuialls vorgedruckt. 


Man pränumerirt: 

auf die Cantate mit i Thlr. i6 Gr. Säduisch oder 
3 Fl. Rhein. 

auf die Variationen mit la Gr, und 
auf die Lieder mit i a Gr. oder 63 Xr. 

und sendet Namen und Gelder an mich, oder an die Cam« 
pische Buchhandlung in Nürnberg, 

Gotha, im Norembr. i8i4. 

Johann Ludwig Bohneri 


Netie Musilalien von verschiedenen V erlegernp 
welche bey Breithopf u. JLärtel zu haben sind. 


Eckersberg der Trinker im Winter mit Pianof.- 

Bcgleitnng 3 Gr. 

Gretry, Duett a. Richard Löwenherz; Mich brennt 

ein heisse» Fieber, f. Pianof. od. Gnit 4 Gr. 

— Rundgesang a. derselben Oper: Und tick und 


tack für Guit.. 6 Gr. 

— Trinklied : Mag der Sultan Saladin f. Pianof. 

od. Guit 4 Gr. 

R i g h i n i , V. Sehnsucht ; Als du sagtest etc. für die 

Guit •••... 4 Gr. 

Winter, P. Duett a. d. Opferfest : Mich machen Furcht 

und HofTnung. Klar. Ausi 8 Gr. 

Monsigni, Arie a. d. Oper, der Deserteur: Mein 

Scliäfcrstah war fort , Kl. Ausz 4 Gr. 

— Arie a. Deserteur: Ein solches Herz . 4 Gr, 


^Alnhrosch, Lied: die Stunde seines Scheidens, f. 

Piaiiuf. mit Veränderungen f. l Singstimme. ... 8 Gr. 


Als ich auf meiner Bleiche für Pforte, mit 
Veränderungen d. Singstimme 6 Gr. 

Mancherley Freuden ; Mit tausendfacher Schöne 
f. Pforte. V. Himmel u. Veränderungen 4 Gr. 

Lied: Süsse, heilige Natur, von Andrd mit 
Veräiideriiugeu drr Singstimme 3 Gr. 

Abendlied eiues Mädchens : Mit der Sonne letz- 
tem l'iuik.-n f, Pforte , mit Veränderungen der 
Siugslinime 8 Cr. 





Ambroscli, Abschirtlsenipfimlung; Mi'li li«ul« Doch 
TOD dir XU trettiieti , f. Highiui init Vcramle>- 
- rungen f. d. Singxtimme 6 Gr. 

Der Graf und die Tyrolrriu, ein konnsclirr Wech- ^ 
«elgesang mit Harmonie f, d. Pianofoite oder 
Harfe.. 6 Gr. 

Tuch, H. G. Gelübde. Ein Volkslied für Teutxche, . . 

mit Pianofortebegleitung 4 Gr. 

C 

— das goldene Zril.-iUer, Gedicht Ton Müchler, 

mit Hegltg. d. I’iaiiof. 4 Gr. 

Martin, J. Uiia Cosa rara (Tugend und Schönheit^ 

Oper, Klar. Ausz. . . C Thlr. 

Hot tersdorf, E. v. , 6 Lieder mit Bcghg. d. Pforte. *'i a Gr. 

Giuliani^ M. G Cavatine con accoinp. di l’isnof. 

o (ihitarra. Op. 3 g l8 Gr. 

Zingarelli, Oiiverlura ed Arie dclTOp, : Giulietta 

e Romeo ridotto per il Cembalo i Thlr.8 Gr. 

Mozart, W. A. il Fliuit<r magico (die Z.'iuberflöto) 

gr. Oper in a Aufzügen, Partitur i a Thlr. 

Boicldieu, Adr. der neue Gutsherr (le nouveau 
seigiMur de Villagc) Singspiel, Klav. Ausz. 
mit französ. u. deutschem Texte a Thlr. G Gr. 


Henkel, M. Sonate p. Flute et Guitarre, Op. a 4 . i6 Cr. 

Krommer, F. Concerto p. a Clarinettes av. accomp. 

de POrch. Op. 9 1 . C moll 3 Thlr. 8 Gr. 

Leroy, P. Methode de Flagoolct, deutsch u. franr. j Thlr. 

Wil m s , J. W. Wilhelmus von Nassau varie p. Flaiito, 
Clarinetto, Fagotto, Violon et Violoncello 
. avec graud Orchcstre i Thlr. 1 a Gr. 

Sinfonie conceitante p. la Flute, Ohoe, ou 
Clarinette, Corno et Fagotto princip. av. grd. 
Orchestre. Op. 33 aThlr. 8 Gr. 

Henning, j4 Variationen f. d. Flöte über die Arie; 

Als ich auf meiner Bleiche, mit Pforlebegltg. 

Kelz, J. F. a 5 Variationen f, eine Flöte über ein 

beliebtes l'heina aus Glucks Armida. Op. 33 . la Gr. 

Par, F. 6 'Walscs arr. p. une Flüte g Gr. 

Gamme coroplette de la Clarinette 3 Gr. 

Dressier, R. leichte Stücke a. d. nötliigstcn Ton- 
arten II. gewöhnlichsten Taktarten f. a Flöten. 

la Gr. 

.V 


4 ü 


M rack sch, .A. Vaiiatinns sur un theme de l’Op. : 

Iphigenie p. a Guitarre» g 

Liebe], J. G. Quodlibet f. d. Guitarre arrangirt. . . 6 Gr. 

Bortolazzi, B. la Variations concert. Guitarre 

et Pianoforte 1 o Gr. 

Neueste Leipziger Favorit • Täuze f. d. Pianof. No i - 7. 3 4 Gr. 

Haydn, Jos. Sinfonie (Esdur) arr. p. le .Pianofort'e 

B 4 main» N? 1 1 Thlr^ 3 Gr. 

— Do (Ddur) - iThlr. 8 Gr. 

Jadin, Ij, gr. Sonate p. Pforte et Violun obligd av. 

acconip. de Violoncello ad libitum. Lir, i.a. 3 . a 1 Thlr. 

Eberl, A. 3 Sonates 3 4 mains. Op. 7. Liv. j, a. 4 1 Thlr. 

— grd. Quatuor p. Pforte, Vlon, Alto et Vcello^ 

Op. 24 , Thlr. la Gr. 

— Sonate p. Pianof. av. Violon oblige. Op. 49. 20 Gr. 

— Sonate p. le Pforte av. Violon oblige. Op. So. 20 Gr. 
Gramer, J. B. 3 Sonates p. le Pforte. Op. 3o. 1 Thlr. 8 Gr. 

Mozart, W. A. Ouvertüre de Clemeiiza di Tito arr, 

4 4 mains par Riem ^o Gr. 

Steibelt, D. die Zerstörung von Mosk.iu, eine 

grosso Fanusie f. d. Pf. So Gr. 

Pleyel, J. 3 iiouvelles -Sonatines progressives p. le 

Pianof. Liv. 1. et a 4 la Gr. 

Gläser, C. Sonate p. le Pforte. Op. 6 12 Gr. 

— die Völkerschlacht bey Leipzig, eine musikal. 

Fantasie f. -d. Pianof. Op. 8 toGr. 

— Variations p. le Pianoforte sur un air russe. 

Op. 9 12 Gr. 

Riers, W. F. Marsch f. d. Pianof. zu 4 Händen f. 

d. LüUorsche Freycorps.. . . 4 Gr 

Stolpe, Al. 4 Polonoiscs p. Ic Pianof. 12 Gr. 

Vogler, Abbe, Aii de Marlborough varid pour Ic 

Pianoforte. j 4 Gr. 

Holzmann, Jus. 9 Variations p. le Pforte. Op. , 3 ... .t 4 Gr. 

Leibi, C. 9 Münchner Redout Deutsche f. d. Car- 

neval 18 14. f. d. Pianof. 10 Gr. 

Collection des Rondos fuvoris p. le Pforte. N? . io Gr, 
Haydn, J. Andante mit dem Paukenschlag f. d. Pf. 4 Gr. 

ZapiensUrcich d. kais, russ. Garde 1 « Pforte. a Gr. 

(Wird fortgesetzt.) 
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